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1. Der Dampfer „Firenze“ ift joeben aus 


— Chronik. — 


April 1915. 


Ägypten in Neapel eingetroffen; Paſſa⸗ 
Er und Mannidajten erzählen, in 
lerandria ſeien zahlreiche englijche und 
franzöfiiche Schiffe verjammelt, um ein 
Zandungstorps nah den Dardanellen zu 
bringen; eine ſtarke Flotte jei auch dazu 
beitimmt, Kriegsmaterial und Proviant 
für das Erpeditionsforps zu befördern. 
Ein ameritanifhes Transportſchiff ilt in 
Gibraltar eingetroffen, mit vollitändiger 
er ür das in den türkiichen 
Gewäjjern veranferte amerifaniihe Pan— 
zerihiff „North Carolina“. Die Redal: 
tion des „Echo de Paris“ teilt mit, “4 
ihr — banez de Jbere den 
Beriht über die Außerungen von — 
Delbrück (u. a.: die deutſche Regierun 
lehne jede Konzeffion an die Sosial- 
demofraten ab) in allen Teilen — 
erhalte. Da, wie in andern Gegenden, | 
auch im Kreis Kolmar großer Mangel 
an ländliden Arbeitskräften herridt, | 
hat ſich der Kreisdireftor bereit erflärt, 
dafür zu jorgen, dab ruſſiſche Gefangene, 
nad) Kolmar fommen; dieje Gefangenen, 
alles Leute, die in der Landwirtihaft 
Beicheid wilfen, werden zu billigen Be: | 
dingungen an die Landwirte abgegeben; | 
aud) Gejpanne wird : Militärverwal: | 
tung zur Verfügun — General 
Gaede hat die — t von Pferden, 
Vieh und Kartoffeln aus dem ober: 
— äſſiſchen Operationsgebiet ſeiner Armee- 
abteilung verboten; auch hat er den Ver— 
trieb von Reifebüchern bezw. Reifeführern 
der Grenzgebiete und der Ariegsihaupläße 
in andern Ländern unterjagt,; als Grenz- 
gebiet gilt insbejondere aud) der an die 





—— anfkohenbe Teil des Großherzog: 
tums Baden für eine Breite von 10 
Kilometer; die Buchhandlungen und 
ſonſtigen Ge ee die fih mit dem Ber: 
trieb von Neileführern befaffen, haben 
alle der Beihlagnahme unterliegenden 
Eremplare bis 10. April an die Kom— 
mandanturen abzuliefern. Auf Befehl 
des Gouverneurs von Straßburg find zur 
Überwahung der gejundheitlihen Ju: 
ftände in den Brugg rue und den damit 
in Berbindu tehenden gewerblichen 
Anlagen 14 Wopnungsausicäffe gebildet 
worden, die fi) aus je 2—3 Bürgern und 
einem Sanitätsoffizier zuſammenſetzen; 
jeder Ausſchuß hat einen beſtimmten Be: 
irf zu überwachen. Aus der Kirche der 
Pvanzöfiichen Gemeinde Hattondatel im 
Departement Meuje find von ber deut» 
ihen Heeresleitung einige alte Kunſt— 
werfe in Schutßverwahrung genommen 
und nach Met überwiejen worden, wo jie 
in der Templertapelle ausgeitellt find, 
u. ein gotiſches Steinbildwerf von 

2. Ridhier aus dem Jahre 1523 und eine 
Holzihnigerei „Bofaunenengel“ als Be: 
frönung der Barodfanzel. Die „Nomwoje 
Wremja“ meldet aus Riga, daß in den 
Ditfeeprovinzgen Maffenübertritte vom 
Proteſtantismus * Orthodoxie ſtatt⸗ 
änden. Die „Rustijia Wiedomoſti“ 
ühren in einem Artikel zur Fra er 
Lebensmittelteuerung in Rußland aus, 
daß nicht feſtſtehe, worin die Urſache für 
die Teuerung der Produkte liege; die 
Anfihten darüber feien geteilt; die einen 
geben der Spekulation jhuld, die ande: 
ten den Transportverhältniffen und ber 
Entwertung des Geldes; es häufen fi 
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aber auh Stimmen, die darauf Hinmweifen, 
daß vielleicht die Vorräte an Produften 
nit jo_groß jeien, als angenommen 
wurde. Die auftraliihe Regierung bietet 
ihrem Mutterlande ein neues Kontingent 
an. Die rumänifhe Regierung wird 
in Gejtalt eines Gelbbudes die Abhand- 
lung des Univerfitätsprofefljors Saulescu 
über die Dardanellenfrage nebjt andern 
Schriftitüden rg eben; das Gelbbud 
mweijt nad), daß 89 Prozent des Handels 
Rumäniens durch die Dardanellen gehen, 
und plädiert ſchließlich für ein inter- 
nationales Regime und die Mitaufficht 
Rumäniens. „Echo de Paris“ vernimmt 
aus Galonifi, die Verſorgung der Türkei 
mit Munition fönne duch Bulgarien und 
Rumänien wieder aufgenommen werden; 
der Transport werde durch Automobile 
bejorg. Der neue Gouverneur von 
Memel, von Luck, erklärt, daß die bür- 
erliden und militärifchen Behörden alle 

aknahmen getroffen haben, um einen 
nohmaligen Einbruch der Rufen mit 
größtem Nahdrud zu vereiteln. Nach 
übereinjtimmenden Meldungen der 
Ariegsberidhterjtatter der Blätter dauern 
die Kämpfe zwiſchen dem Lupfow- und 
dem Uzſokpaß mit unverminderter Hef— 
tigfeit * obwohl die Ruſſen immer 
wieder aizße Verſtärkungen heranziehen, 
haben fie bisher Erfolge nicht zu erzielen 
vermodt; nad) Auslagen von Gefangenen 
maden fih Berpflegungsihwierigleiten 
zem, fo daß einzelne Truppenteile drei 
age nidhts zu eſſen belommen. Ein 
öjterreichiiches Flugzeug hat um Mitter- 
nacht die Hauptitadt Cettinje überflogen 
und in der Umgebung des königlichen 
Balafjtes Bomben abgeworfen; die Bom: 
ben haben nur Materialjhaden ange— 
rihtet. Kaiſer Wilhelm erläkt eine 
KRabinettsorder, in der er den jtellver- 
tretenden Kriegsminijter und den ſtell— 
vertretenden GStaatsjefretär des Reichs— 
marineamts beauftragt, am Denkmal des 
Fürſten Bismard im Namen des Heeres 
und der Marine gemeinfam einen Kranz 
niederzulegen; er wolle dadurd deren 
unauslöfhlihem Dant für die uniterb- 
lichen Berdienfte des großen Kanzlers in 
der feiten Zuverfiht Ausdruck verleihen, 
daß der Allmädhtige aud ferner und 
wider alle dem Baterlande jet drohenden 
Feinde jhirmend und jhütend feine Hand 
alten werde über die Lebenswerfe des 
großen Kaiſers und feines Getreuen, dem 
die heutige Feier gelte. Im Alub der 


nationalen Arbeitspartei ſpricht der un— 
—— Miniſterpräſident Graf Tiſza 
ie Zuverſicht aus, daß bei gewiſſen An— 
ſpannungen die öſterreich-ungariſche Mon— 
archie bis zur neuen Ernte mit den vor— 
bandenen Getreidenorräten ausfommen 
werde. Ungarn werde nicht nur das Er— 
nährungsbedürfnis Ungarns, fondern 
auch das Oſterreichs —— Der 
ruſſiſche Miniſterpräſident oremytin 
wird zum Präſidenten des Finanzkomi— 
tees ernannt an Stelle des veritorbenen 
Grafen Witte. Die „Norddeutſche All- 
emeine Zeitung“ widmet dem hundert: 
ten Geburtstag Bismards einen Artitel, 
in dem es heißt: „Ein Kampf auf Leben 
und Tod tobt rings um das Deutliche 
Reich, das Bismard an der Seite feines 
Königs und Kaiſers geihaffen hat. Die 
halbe Welt ijt aufgeitanden, um es zu 
vernichten. Der erjte Kanzler des neuen 
Reiches ſetzte alles dran, ihm durch 
Rüjtungen und Bündnifje einen langen 
Frieden zu fihern, auf dak es in Europa 
Ser ertarke und ſich befeſtige. Diejer 
Friede und die in ihm frei fih ent- 
widelnde Schaffenstraft des bis in feinem 
inneriten Kern tüchtigen Volkes bradte 
der Nation einen Auffhwung faft ohne 
Beilpiel. Gerade dieje Entwidlung aber 
war es, die dem Reiche, das nun weit 
über die Grenzen Europas und den Ge- 
fihtstreis feiner bis dahin fontinentalen 
Volitif hinaus rings um ‚die Welt mit 
den Werten feines Geijtes und feiner 
Hände friedliche Eroberungen madte, zu 
den alten europäilhen Feindſchaften neue 
Neider und Gegner jchaffte. Gegen deren 
Bereinigung hat es heute in einem 
Kampf ohnegleihen feinen Beſtand zu 
pe und jo zu verteidigen, dak 
er den Kindern und Enteln als ein rings: 
um untajtbarer Befit verbleibt und daß 
die Schranten wegjallen, die der mit 
altem Haß verbündete neue Neid feiner 
friedlihen Betätigung in der Welt ent: 
gegenitellen tonnte. An. diefe Aufgabe 
wollen wir Deutjche, die wir von dem 
großen Mann den Sinn für die raube 
Mirklichleit Ternten, unſer Letztes jeßen. 
Mir, die Epigonen des Mannes, der an 
der Seite feines Königs die deutſche 
grage gelöft hat und dem zerriffenen 
ande Frieden und Einheit gab, haben 
die Aufgabe geerbt, dieſes Deutichen Rei— 
ches Stellung in der Mitte Europas zu 
ftärten und durch eine ſolche Stärkung 
die europätfche frage im Sinne eines 
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dauernden Friedens und der gelicherten 
gm und Gelbitbeftimmung ſeiner 

ölter zu löſen. ögen die Minijter 
der uns feindlihen Staaten in grenzen- 
Iofer Untenntnis bes —— Weſens 
zu beweiſen verſuchen, daß ein deutſcher 
Sieg die Unterdrückung der großen und 
der Meinen Staaten bedeute: Wir, deren 
Reid nicht aufgebaut ijt auf der Knech— 
tung und Bergewaltigung fremder Völ— 
fer, willen, daß allem fremden libel- 
wollen zum Trotz wir es find, die in 
Wahrheit für Europa und feine Freiheit 
fämpfen.“ Zar Ferdinand von Bulgarien 
empfängt den früheren Minifterpräfiden- 
ten Gejhomw in Audienz. Zwiſchen Maas 
und Mojel finden heftige Artilleriefämpfe 
ſtatt; die Infanteriegefehte in und am 
Prieſterwald werden fortgejeßt und dau— 
ern die Nacht hindurch an; weitlich vom 
Priefterwald bricht ein franzöfilher Bor: 
ftoß im deutſchen Feuer zulammen; ein 
Gegenangriff bringt dem Feind ſchwere 
Berlufte bei und wirft ihn in feine alten 
Stellungen zurüd; nur im Wald felbjt 
figen die Franzoſen nod in zwei Blod- 
engen der vorderjten deutſchen front. 

ie am 31. nahmittags erfolgte Beſchie— 
Bung der offenen Stadt Orſowa durch 
die Serben findet ihre Antwort in einem 
Bombardement Belgrads. Ein Tele: 
gramm aus Las Palmas meldet, daß es 
der „Macedonia“ gelungen fei, dem eng: 
liſchen Uberwachungsſchiff zu enttommen 


und ſich in der Richtung auf Südamerifa 
a flüdten. Seit acht Tagen haben die 
ranzöſiſchen Kriegsihiffe im Mittelmeer 


auf neutralen iffen 2500 Poſtſäcke 
deutfher und el Behkeke 
AR beihlagnahmt. Der berühmte 
orihungsreifende Sven Hedin ijt bei 
der öjterreih-ungariihen Oſtfront ein- 
getroffen und vom Generaljtabschefi Con— 
rad empfangen worden. In der Zeit vom 
1. Auguſt 1914 bis zum 1. März 1915 
aben die Gejamtbrutto-Einnahmen aller 
arifer Theater 800000 Franken gegen 
17 500 000 Franken in dem entjpredhenden 
Zeitraum des Jahres 1913/14 betragen. 
Die „Times“ meldet die Ankunft einer 
Goldjendung im Werte von 50 Millionen 
Franten aus Güdafrita.. Nah dem 
„Giornale d'Italia“ Brig der eng⸗ 
liſche Minifter des Außern, Sir Edwar 
Grey, in Anbetraht der großen Bedeu- 
tung der Stellung Staliens im europä- 
iſchen Konflikt, Lord Roſebery nad) Rom 
zu jenden;.das Blatt fügt hinzu: „Eng: 


land hat wahrjheinlih Italien nichts zu 
bieten; aber das Mittelmeer ijt doch 
noch nicht ganz verteilt.“ Nad) dem offi: 
iöſen „Bopolo Romano“ find die müh- 
** diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Italien und Oſterreich keines— 
wegs unterbrochen; das Blatt warnt das 
Publikum vor falſchen Gerüchten, die von 
unverantwortliher Seite zu andern als 
—— Zwecken ausgeſtreut werden. 
uf ein Telegramm des Reichskanzlers, 
in welchem dieſer über den erhebenden 
Verlauf der Bismardfeier berichtet, ant— 
wortet der Kaijer mit folgendem Tele: 
gramm: „Großes Hauptquartier, ben 
1. April. Ihre Meldung von dem er: 
hebenden Berlauf der — en Bismard: 
feier erfreute mich hoch. ın hätte ich 
an der Huldigung für den großen Kanzler 
an jeinem hundertiten Geburtstage per- 
en teilgenommen und an den Stufen 
eines Standbildes inmitten der Wer: 
treter des Deutichen Reiches und Boltes 
ein Zeichen dankbarer Verehrung für 
den Mann niedergelegt, der uns als die 
Berlörperung deutiher Kraft und deut: 
ihen Willens in der jetigen erniten- Zeit 
bejonders teuer iſt. Aber noch gilt es für 
mich, wie für das waffentragende deutſche 
Volt, im Felde — im heißen 
Kampfe, um des Reiches Macht na 
außen zu ſchützen und zu ſtärken. Da 
uns dies gelingen wird, dafür bürgen 
nächſt Gottes Gnade der uns alle beſee— 
lende einmütige Wille zum Siege und 
das durch die Tat erprobte Gelöbnis: 
— Opfer für das Vaterland. Der 
eift der Eintracht aber, der unfer Bolt 
daheim und auf den Kriegsichaupläßen 
über alles Trennende fieghaft erhob, 
wird, das Hoffe ih zuverſichtlich, den 
Maffenlärm überdauern und J glück⸗ 
lich erkämpftem Fieden auch die Entwid- 
lung des Reiches im Innern ſegensreich 
befruchten und fördern. Dann wird uns 
als GSiegespreis ein nationales Leben 
erblühen, in dem ſich deutiches Voltstum 
frei und ftarf entfalten fann. Dann wird 
der ftolze Bau gekrönt, zu dem Bismard 
einjt den Grund legte. Wilhelm 1. R.“ 


2. Dem Inftitut für Gärungsgewerbe in 


Berlin ijt es gelungen, ein Berfahren 
auszuarbeiten, das die Mafjenerzeugung 
von Hefe aus Futtereiweiß unter auss 
ein Verwendung von Zuder und 

wefelfjaurem Ammoniak ermöglidt; 
das Verfahren kann jojort von jeder 
Qufthefefabrit aufgenommen werden und 
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4J von allergrößter Tragweite. Wie das 
olffbureau vernimmt, hat der Sultan 
dem Deutihen Werkbunde mitgeteilt, daß 
er alle Beziehungen zu den Vertretern 
der englifhen Tertilinduftrie —*— n 

e und die Zuſendung von nur deutſchen 


toffen wünſche; der Werkbund ſoll ges | 


eignete deutſche Firmen vorlagen. Das 
Verhältnis der in Deutſchland verfüg- 
baren Beitände an Weizen und Roggen 
at * durch den vorzugsweiſen Ver— 
rauch von Roggenbrot verſchoben; damit 
in den letzten Monaten vor der Ernte 
nicht überwiegend Weizenmehl vorhanden 
iſt, wird ein erhöhter Ver— 
brauch von Weizenmehl für Backwaren 
angeordnet. Die engliſchen Kabel * 
ſchaften verweigern jetzt auch die Beför— 
derung von Depeſchen holländiſcher Ge— 
ſchüftshäuſer an amerikaniſche Firmen, 
die einen deutſchen Namen tragen, bis 
feſtgeſtellt iſt, daß dieſe Firmen nicht auch 
wirklich Deutſchen gehören. Der Bot— 
ſchafter der Vereinigten Staaten über— 
reiht Sir Edward Grey eine deutſche 
Note, in der angefragt wird, ob es zu— 
treffe, daß die Behandlung der Beſatzun— 
en der Unterjeeboote eine andere jei als 
fir die übrigen Kriegsgefangenen; im 
ejahenden Antwort wird 
damit 8* daß ebenſovielen in 
Deutſchland gefangen gehaltenen britiſchen 
Offizieren, als in Großbritannien Mit— 
glieder von Unterjeebootbemannungen 
gefangen weilen, eine härtere Behand: 
lung zuteil werden ſolle. Sir Edward 
Grey erwidert: „Infolge der Notwendig: 
feit, die übrigen Ariegsgefangenen von 
den geretteten Offizieren und Manns 
Ihaften der deutihen Unterfeeboote 
‚U 8 und ‚U 12° zu jondern, jeien dieſe 
ak air und Mannihaften in den Straf: 
Iofalen der Marinefajernen untergebradjt 
worden, woſelbſt man fie menſchlich be- 
handle. Sie können fih Bewegung 
maden, werden mit deutjhen Büchern 
verjorgt, werden nicht zu einer obliga- 
torifhen Arbeit herangezogen und find 
bejjer genährt und gelleidet als die eng- 
liſchen Gefangenen vom nämlichen Range 
in Deutſchland. Nichtsdeſtoweniger kön— 
nen dieſe Beſatzungen, die, ehe ſie den 
Fluten entriſſen wurden, damit beſchäf— 
tigt waren, — neutrale und eng— 
liſche Handelsihiffe zu verjenten und 
grundlos Nichtlombattanten zu töten, 
niht als no. Gegner betrachtet 
werden, vielmehr nur als Leute, die auf 


alle einer 


Befehl ihrer Regierung Alte begingen, 
die der Menſchlichkeit zuwiderlaufen und 
die einen Brud des Völkerrechtes dar— 
ftellen. Die britifhde Regierung wünſcht 
die Regierung der Bereinigten Staaten 
davon in Kenntnis zu jeßen, daß während 
des gegenwärtigen Krieges die Eng— 
länder oft mit eigener Lebensgefahr, oft 
auch zum Schaden der englifhen flotten: 
operationen, mehrere taufend Dffiziere 
und Leute der deutjhen Marine retteten 
und daß fein einziges Beijpiel eines von 
den Deutjhen geretteten Dffiziers und 
Mannes der britifhen Marine vorliegt.“ 
Die „Nowoje remja“ meldet aus 
Komwno, dab die Deutjhen wegen der 
Ausihreitungen einiger ruffiiher Sol— 
daten in Memel alle ruſſiſchen Häufer in 
Mirampol dem Erdboden gleihgemadt 
haben. Das japanijhe Handelsminifte- 
rium veröffentliht eine Zuſammen— 
tellung, wonad) durch deutihe Kaper- 
reuzer 14 japaniſche Handelsdampfer 
verloren gingen, zwei davon gegen Mitte 
März. Die franzöfiiche Preſſe hat bereits 
me a über die ee der ſchweize⸗ 
riſchen Profeſſoren Häberlin (Bern) und 
de Reynold (Genf) berichtet, durd die 
Publikation der „Revue des Nations“ 
eine intelleftuelle und moraliihe An: 
näherung zwilden den deutſchen und 
franzöfiihen ntelleftuellen vorzuberei- 
ten; dieſe Ablihten ftoken jedoch nad) 
wie vor in der franzöfifhen Gelehrten: 
welt auf ftarten Widerjtand; nun berid)- 
tet der Korrejpondent des „Echo de 
Paris“, Ibanez de Ibera, über eine Unter- 
redung, die er in dieſer — ————— in 
Bern mit Profeſſor Häberlein Hatte, in 
der fich dieſer — — über das 
Gelingen diejes Wertes der Völleran— 
näherung ausjpradj; er rechnete bejonders 
auf ein Zufammenarbeiten mit Bergjen; 
eute läßt aber der berühmte Parijer 
hiloſoph durch den A eine ent- 
ihiedene Abſage an die ſchweizeriſchen 
Profeſſoren erteilen; er würde niemals 
in die Diskuffion eines ſolchen Projettes 
eintreten. Der König von Italien ftellt 
dem Minifterpräjidenten die Summe von 
100 000 Lire zur Verfügung zur Unter- 
jtügung von Voltstühen in Venedig und 
andern Städten, wo es ſchwierig ijt, für 
die Arbeitslofen Arbeit zu verſchaffen. 
Laut „Frankfurter Zeitung“ verläßt ber 
türfifhe Parlamentspräfident Halil Bei 
gente Berlin und er über Wien nad 
onitantinopel; er hat nie daran gedacht, 
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nach der Schweiz zu gehen, wie ihm der 
„Daily Telegraph“ nachgeſagt hat, um 
dort mit dem Feinde Verhandlungen 
wegen eines ehrenhaften Friedens zu 
führen. Die in der englijhen und 
auch in der neutralen Preſſe verbreitete 
Behauptung, dab bei der Verſenkung 
der „Halaba“ die Befakung des 
deutfhen Unterjeebootes troß Der gege- 
benen Möglichleit feine Hilfe geleijtet 
habe, wird vom MWolffbureau als unwahr 
ezeichnet und dazu bemerkt: „Englands 
—— Unterſeeboote durch Handels— 
ſchiffe angreifen zu laſſen und Prämien 
für erfolgreihe Angriffe ausgzuſetzen, 

inge die Unterfeeboote zu ſchnellem 
andeln. Die Vernihtung von Menſchen— 
leben ſei jetzt eine ſchwere Pflicht der 
Unterſeeboot⸗Beſatzungen, die, wie er. 
land bisher ſelbſt anerfannt habe, bis 
jent mit der größten Menſchlichkeit und 

ilde vorgingen.“ Neu eingelegte ruf: 
che —— en zwingen Die beider— 
eits zwiſchen Cisna und Beredhs Gorne 
tämpfende SHauptmadt des öſterreich⸗ 
ungariihen Heeres am Nordabhang des 
KRarpathen:Waldgebirges aurüdgugehen; 
dagegen werden Angriffe auf die Stel» 
lungen nörblid vom —— blutig 
abgewieſen; von den zuletzt vor Przemysl 
geſtandenen ruſſiſchen Kräften ſind nun 
alle Diviſionen auf dem Karpathen— 
—— eingetroffen. In Sübdoſt⸗ 
alizien finden lediglid Artilleriefämpfe 
Fate Zum Einfall der bulgariihen Komi- 
tadihis Hat das ſerbiſche Preßbureau 
pipenbe Informationen erhalten: „Die 
bulgarifhen Komitadihis wurden nom 
Bahnhof von Strumiza zurüdgemorfen. 
Das Geleije gegen Dſchewdſcheli it wie- 
ber frei. Es ſcheint aud), daß das Geleije 
nit bejhädigt worden ijt. Die Kämpje 
dauern fort. Es verlautet, daß zwei 
KRompa rg des dritten Aufgebotes 
verwundet find. Bon unferen Borpojten 
find BBerftärlungen eingetroffen und 
ze den Bahnhof von — befreit. 
ie haben ng auf die Verfolgung der 
bulgarifhen Komitadfhis gemadt, die 
fih gegen die bulgariihe Grenze zurück— 
ziehen. Die beiden Gejhüße, deren ſich 
die Komitadſchis bemädtigt hatten, wur= | 
den zurüderobert. Beim Bahnhof von | 
— wurden ſechs Leichen gefunden. | 
Unfere Truppen verfolgten den Feind auf | 
feiner Flucht. Bis jest hat man über | 
30 feindliche Leihen aufgefunden. Die | 
Berlufte der Bulgaren müfjen jedoch höher | 


fein. Wir hatten bis zu 50 Toten. Biele 
der le&ten wurden während des Einfalles 
der Komitadjhis getötet. Während der 
Naht wurden fünf Mann unferer Bahn: 
—— von Strumiza als halbverkohlte 
eihen aufgefunden.“ Nach einer Mit- 
— des Miniſterpräſidenten Cort van 
der Linden an eine Abordnung des 
Haager Friedensvereins iſt der Zeitpunkt 
für eine Friedensvermittlung noch nicht 
ger follte * ein günſtiger Augen⸗ 
lick einſtellen, ſo werde die Königin 
Wilhelmine nicht zögern, im Bunde mit 
andern neutralen taatshäuptern Die 
Initiative zur Hansa es zu 
ergreifen. er Generalgouverneur von 
— hat für Cochinchina und Ton—⸗ 
n den Belagerungszuftand erklärt und 
die Mobilifation aller Jahrgänge der 
Rejerven und des altiven Heeres für ben 
15. April angeordnet. Im SKaufafus 
ſcheint die türkifche Dffenfive nicht weit 
ediehen zu fein; nad ruſſiſchem Bericht 
And ttwin und Olty den Türken ent» 
riſſen worden; offenbar hat es fih nur 
um fleinere Unternehmungen gehandelt, 
während man ſich auf dem entſcheidenden 
Operationsgebiet an derStraße Erzerum- 
Kars mit —— Kanonaden be- 
gnügt. Der Armeeoberkommandant Feld: 
marſchall Erzherzog Friedrich erläßt fol- 
— Befehl: „Ich ——* der viel⸗ 
ewährten vierten Kavallerietruppen- 
divifion, insbejondere ihrem hervorragen⸗ 
den, zielbewußten, energijhen Komman- 
danten Generalmajor Otto Berndt, jowie 
Ipeziell dem Dragonerregiment Nr. 9 für 
das heldenmütige Verhalten und das un: 
erihroden zähe Wusharren gegenüber 
dem überlegenen Feinde in den Kämpfen 
vom 28. März meine Bewunderung und 
vollite Anerfennung aus. Ich eine dieſe 
Anerkennung mit um jo — efrie⸗ 
digung und Freude zum Yusdrud, als die 
vierte genen tdi a ſchon 
wiederholt, und neuerdings — ihren 

lDdenmütigen Kampf am 28. März in 
eilpielgebender Weije dargetan hat, was 
unjere Kavallerie felbjt im Gebirge zu 
leilten vermag, wenn fie, bejeelt von 
modernem Nittergeilte und unerjchroden, 
umſichtig und initiativ geführt wird; 
wenn Führer und Reiter von dem Ge: 
danken und unbeugiamen Willen durch— 
drungen find, ſei es mit dem Gäbel oder 
mit dem Aarabiner, jeden Feind, aud 
überlegene nfanterie, jeden Schritt 
Boden nur mit Blut erfaufen zu lafjen.“ 


VI 


j enge eben das, was fie wünſchen. ...“ 
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Ein Verſuch der Belgier, das ihnen am 
31. März entriſſene Kloſterhoel-Gehöft 
wieder zu nehmen, ſcheitert; im Prieſter— 
wald mißlingt ein franzoſiſcher Vorſtoß; 
ein feindlicher Angriff auf die Höhen bei 
und ſüdlich von Nieder-Aſpach, weitlic 
von Miülhaufen, wird zurüdgeichlagen. 
Das „Journal“ veröffentliht ein Inter: 
view feines Korrejpondenten mit Georg 
Brandes, worin der berühmte Schrift: | 
elle: jeine Meinung über gewifle Er: 
heinungen des Arieges vom Stand- 
untte eines neutralen Beobadıters aus: 
priht. „Ich hätte mir niemals träumen | 
faflen — meint Brandes u. a. —, daß der | 
Krieg jo barbarifhe Formen annehmen 
tönnte. Das ijt die Rüdtehr zum Mittel: 
alter oder eher noch zur Steinzeit. Es war 
aljo ganz unnüß, jo lange Jahre an der, 
BVerbrüderung der Völker gearbeitet zu 
haben. Der heutige Völkerhaß erinnert 
mid an die Worte PBascals: ‚Warum 
willft du dieſen pe unge töten? ‚Er 
iſt mein Feind; er wohnt auf dem andern 
Flußufer“ Diefer Haß ijt ein beäng- 
itigendes Symptom der Dekadenz Euro- 
as. Der firieg hat noch eine andere er— 
chreckende Folge gehabt: Er vernichtet 
das Bewußtjein für die Wahrheit. In 
Frankreich und England lügt man über 
das Vorgehen der ruffiihen Regierung 
in Finnland und Polen. Ebenſo demen: | 
tieren die Deutjchen alle von ihren Trup⸗ 
—* begangenen Graufamfeiten. Alle 
ölter find zweifellos im guten Glauben, 
wenn fie ihren Sieg anfündigen; viel- 
leiht jogar aud) alle Regierungen. Aber 
alle nehmen die Ereignifte vorweg. Sie 





ie ruſſiſche Generalitabsleitung teilt 
nun die Namen der bei Praemysl ge- 
fangen genommenen Generale mit; es | 
find dies: Feitungstommandant Hermann 
von Rusmanet; der Chef der 23. Honved- 
Divifion Feldmarſchall-Leutnant Arpad 
Tamafi; die Feldmarſchall-Leutnants 
Karl MWeizendorfer und Wilhelm Nitl; 
die Generalmajore Alfred Weber, Rudolf 
Seide, Artur Kalteneder, Georg Romma 
und Friedrich Kloiber. 
In feinem in der „Patris“ veröfjent- 
lichten Briefe an Zographos betreffend | 
eventuelle Konzeffionen an Bulgarien er— 
Härt Venizelos insbejondere: „An einem 
vertraulichen Briefe, den ih an den 
König richtete, ſagte ih, meine Meinung 
gehe dahin, daß, falls fein anderes Mit: 
tel vorhanden wäre, um uns vor ber 





bulgariijhen Gefahr zu ſchützen, id 
meinerjeits nicht zögern würde, die Ab- 
tretung von 2000 Quabdrattilometern 
vom öltlihen Mazedonien Bere 
jedoch unter folgenden ingungen: 
1. Wir würden für Griehenland in 
der Gegend von Doiran und Gengeli 
(Dihemdiheli am Wardar) ein Gebiet 
von ungefähr 1000 Quadrattilometern 
ordern, da es eine Brejhe in unfere 
ordgrenze in Mazedonien bilde, welde 
früher annehmbar war, als wir als 
Nachbarn unjere Verbündeten, die Ser- 
ben, hatten, die aber gegenüber Bulga= 
rien unzuläffig it. 2. Bulgarien würde 
au gleiher Zeit wie wir als unfer Ber: 
ündeter und als der der Serben jeine 
Neutralität aufgeben. 3. Die Gebiets: 
abtretungen hätten erjt nach dem Ariege 
itattzufinden, wenn Griechenland Die 
Souveränität über das weitlihe Gebiet 
von Kleinaſien, das im Schreiben an 
den König bezeichnet ift, und eine Aus— 
dehnung von 140 000 Quadratkilometer 
bejigt, übernimmt. 4. Griechenland und 
Bulgarien würden fi verpflichten, den 
gegenfeitigen Rücktauf der Güter ihrer 
ntertanen zu  bewerfitelligen. Die 
Schätung ihrer Güter würde vorgenom- 
men durd eine internationale Kommiſ— 
fion, bejtehend aus einem Vertreter jeder 
der Dreiverbandsmädte. Nachdem Bul— 
arien eine Anleihe von 150 Millionen 
in Deutjchland aufgenommen hat, werde 
ich jeden Verſtändigungsverſuch für un: 
nüß betradten. Als ich daher kürzlich 
den Vorſchlag madte, am Dardanellen- 
unternehmen teilzunehmen, jtellte ih als 
Hauptbedingung auf, daß der größte Teil 
der griechijhen Streitkräfte intaft blei- 
ben müſſe, um einen eventuellen Angriff 
Bırlgariens zurüdzuweijen. Griehenland 
würde insgefamt eine Gebietserweiterung 
von 140000 Quadratlilometern erfahren.“ 
Benizelos jchlieht: „Die Beröffentlihung 
der Mitteilung der Regierung wird als 
Ergebnis haben, die Forderungen Bul— 
m in der Folge noch zu vergrößern.“ 
Is Antwort auf die Argumentation von 
Venizelos rihtet Gunaris an Benizelos 
einen Brief, in dem die interellantejten 
Stellen folgendermaßen lauten: „Ihre 
Denkſchriften an die Krone zeigen, daß 
Sie eine pofitive Politik verfolgen, die 
darauf abzielt, die bulgariiche Gefahr zu 
beihwören und zu erlangen, daß Grie— 
chenland und Bulgarien gleidyzeitig ihre 
Neutralität aufgeben, mittels der Ab— 
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tretung der Kaſas, Saryſchaban, Drama 
und von Kavala. Nun ſind die Kompen— 
ſationen, von denen Sie ſprechen, Kom— 
penſationen, die nicht darauf abzielen, die 
bulgariſche Gefahr zu vermeiden, ſondern 
Griechenland aus ſeiner Neutralität 
heraustreten zu laſſen. Mein Kabinett 
wird gleichfalls für das Aufgeben ſeiner 
Neutralität Kompenſationen verlangen. 
Es weijt jedod die territorialen Kom: 
penfationen, die Ihre Bolitit zuläßt, 
urüd.“ Der „Secolo“ bemerkt 3u der 
achricht, daß Lord Rofebery nicht nad) 
Rom lommen wird, diejelbe fei von vorn- 
— als unbegründet erſchienen, da die 

eſtrebungen der italieniſchen Regierung 
mit den Vertretern der Dreiverbands— 
mächte zur vollen Befriedigung der Be— 
teiligten fortſchreiten und einen günſtigen 
Abſchluß vorausjehen laſſen. Nach Mel: 
dungen aus holländiſcher Quelle werden 
bedeutende deutſche Truppenabteilungen 
von der Front in Belgien nad) dem Dften 
und aller Wahrjcheinlichkeit auch nad) den 
Karpathen abtransportiert; es pajlieren 
täglid mehrere Züge Brüffel und es foll 
jämtlihe Kavallerie in Belgien bereits 
abgegangen fein. Dem „Slowo“ wird | 
aus Warjchau gedrahtet, die Deutſchen 
hätten von Strasburg in ——— 
nad) Racionz (nordöſtlich von Plozk) eine 
Eiſenbahn gebaut und hätten die Poſiti— 
onen dort feſtungsgemäß ausgebaut. Der 
Petersburger Korreſpondent des „Cor— 
riere della Sera“ berichtet, die Opera— 
tionen der ruſſiſchen Flotte gegen den 
Bosporus können nur mit großer Vorſicht 
und Langjamkeit fortgeführt werden, ba 
die Schwierigkeiten beinahe die gleichen 
feien, denen die Berbündeten in den 
Dardanellen begegnen, und da nod) der | 
Umjtand dazulommt, dab die ruffilche | 
Flotte ihre Berlufte nicht erjegen fann, 
wie es die franzöfifhe und die muß die 





Flotte tun können; außerdem muß die 
ruffiiche Flotte jehr weit von ihrer Balis, 
dem Kriegshafen von Sebaftopol, operie- 
ren; es jei daher klar, daß die Opera: 
tionen gegen den —— nicht ans 
Ziel führen, wenn nicht Landungstruppen 
die Flotte unterſtützen; das Auftreten 
der ruſſiſchen Flotte bringe daher auch 
das Inaktiontreten eines rufliihen Heeres | 
mit ji; die Blätter der ruſſiſchen Haupt: 
ſtadt heben diefen Umjtand hervor, indem | 
fie beifügen, die Ausführung enticheiden- 
der Aktionen um ben Belit des Bosporus 
und Konjtantinopels werde wahrjcheinlid) 





den sen Truppen anvertraut wer: 
den. as Wiener „Fremdenblatt“ gibt 
der Überzeugung Ausdrud, daß der von 
dem öſterreich-ungariſchen Hilfstomitee 
für die von den öſterreich-ungariſchen 
Truppen bejegten Gebiete Ruſſiſch-Polens 
an die Bevölkerung der Monardie ge: 
richtete Aufruf, durch Spenden zur Lin- 
derung des Schidjals der ie der 
verwülteten egenden Polens beizu- 
tragen, nit ungehört verhallen wird, 
„denn ftets waren und find die Völker 
der Monardie allen voran, wenn man 
Opferwilligfeit von ihnen heilt“. Sir 
Edward Grey nimmt einen dreiwöchigen 
Urlaub. Während dieſer Zeit bejorgt 
Asquith interimiftiih die Geſchäfte des 
Auswärtigen Amtes. „Daily Telegraph“ 
verweilt auf die großen Scwierigleiten, 
genug Arzte für die jteigenden Bedürf— 
nilfe des Heeres zu finden, da fie den 
Zivilhofpitälern jest ſchon in bejorgnis- 
erregender Weile entzogen jeien. Der 
italienifhe Minifterpräfivent Salandra 
ijt nad) Neapel abgereift, um die Djter- 
feiertage in Sorrent in völliger Ruhe zu 
verleben,; er wird am 5. April nad) Kom 
zurüdtehren. Dem „Eco de Paris“ wird 
aus Rom gemeldet, daß Tittoni, der 
tialieniijhe Botſchafter in Paris, heute 
in Rom erwartet wird ; man jchreibt hier 
feiner Anwefenheit im gegenwärtigen 
Augenblid eine große Bedeutung zu. Der 
römijhe WBertreter der Petersburger 
Telegraphenagentur erklärt fi für er- 
mädtigt, mitzuteilen, daß die ruſſiſche 
Regierung entgegen den Behauptungen- 
einiger ruffiiher Blätter über die jlawi- 
ihen Interefjen in der Adria die italie-: 
niſchen Ajpirationen auf das Adriatiiche 
Küjtengebiet in jeder Beziehung unter: 
27 werde. Reuter meldet: 2300 
Poſtſäcke der deutſchen Reichspoſt haben 
—— und franzöſiſche Kreuzer als das 
Ergebnis ihrer Durchſuchungen italieni— 
ſcher Poſtdampfer in der abgelaufenen 
Woche dem in Toulon eingerichteten 
engliſch-franzöſiſchen Zenfuramt einge- 
liefert; alle aus überjeeifhen Ländern 
nad Deutſchland abgejandten Briefe und 
Poſtkarten, Gelder, Scheds und Päcke— 
reien werden ebenjo jequeitiert wie die 
Poſtſendungen aus Deutjchland; es ilt 
das eine der Antworten des britiihen 
Seeamts auf den deutſchen Unterjeeboot- 
frieg gegen die ug hr Kauffahrtei- 
Ihiffahrt; jämtliche Werte verfallen der 
Beihlagnahme; die engliihe Kreuzer: 
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flotte in der Nordjee und auf dem Atlan— 
tilhen Ozean madt feit etwa zehn Tagen 
nicht minder gründliche Arbeit, indem fie 
angeblih alle Poitjendungen dem Lon— 
doner Ser überantwortet; Tatſache ift, 
daß zahlloje für Italien bejtimmte Briefe 
englijcher, amerilanifher und kanadiſcher 
Ablender den Öffnungsvermert famt der 
fortlaufenden Gejhäftsnummer des Lon- 
doner Zenjors tragen; dabei ijt eine 
— — zu vermerken: die Neu— 
tralen und Oſterreich-Ungarn erhalten 
ihre — ————— wenn au 
heblicher Verſpätung; denn die Regierung 
der habsburgijhen Donaumonarchie habe 
den „Barbaren Unterjeebootfrieg gegen 
unbewaffnete Handelsdampfer“ nicht mit- 
gemost, obwohl fie mehrere —* potente 
aucherboote in Po Ariegshafen von 
Bola befige; die Wiener und Budapejter 
Handelswelt erhalte darum ihre Korre- 
ſpondenz, während der deutſche Handel 
dafür büßen mülle, daß es gerade feine 
Organe waren, weldje den Großadmiral 
von Tirpitz zu dem Blodadefrieg auf: 
reizten; in Kreijen, worin britiſche Kon- 
pe verfehren, wird erzählt, es 
ei die auf einem norwegiſchen Schiff auf: 
—— Korrejpondenz des deutſchen 

eichstanzlers und des Auswärtigen 
Amtes an die Dedadrejfe eines Ber- 
trauensmanns der deutſchen Botſchaft in 
Waihington in die Hände des Londoner 
Zenjors und damit des Sir Arthur 
Nicolfon gefallen. Die KRriegsberichter- 
ftatter der Blätter melden übereinjtim- 
mend, daß die gejamten Einjchlieungs- 
truppen von Praemysl in der Karpathen- 
front eingefegt worden jeien; der Zweck 
des mit großen Verluſten durchgeführten 
forcierten Angriffs der Ruffen im Zen- 
trum der Front zwilhen Yupfow- und 
Uzſokpaß fei, unſere dort in die ruſſiſche 
Front weit eingedrungenen Truppen 
jelbjt um den Preis der größten Verluſte 
zurüdzudrängen; die Kriegsberichterjtat- 
ter verweijen auf die unmenſchliche Ber: 
——— des Menſchenmaterials von 
eiten der Ruffen, jowie auf das infolge 
der eigentümlicdhen Terzainverhältniffe 
Ihwantende Bild des Kampfes und be: 
tonen, daß unfere Truppen troß aller 
Schwierigkeiten eine bewunderungswür: 
dige Haltung an den Tag legen. Am 
Dierfanal ſüdlich von Dirmuiden befeten 
deutiche Truppen den belgiſchen Ort Drie 
Gradten auf dem weltlichen Ufer. Im 
Priefterwald werden mehrere franzöfilche 


mit er 
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Vorſtöße abgewieſen. Ruſſiſche Angriffe 
fommen über Auguſtow nirgends heraus. 
Auf der Front in den Oſtbeskiden find 
jeit 98 weitere Kämpfe im Gange; 
ein auf den öſtlichen Begleithöhen durch— 
geführter Angriff an ven bisher hefti 
anjtürmenden Feind aus mehreren Stel- 
lungen zurüd; in den heutigen Kämpfen 
werden über zweitaufend Gefangene 
gemadt; ein erneuter ruffiiher Angriff 
nördlih vom Uzſokerpaß ſcheitert gleich: 
falls. Die Ruſſen ſchreiben ſich in den 
Karpathen jeit einigen Tagen beträdjt- 
lihe Erfolge zu und jprehen von meh: 
reren taufend Gefangenen an einem Tag 
allein; fie behaupten ferner, daß bie 
öſterreich ungariſchen Truppen den beſſa⸗ 
rabiſchen Boden bereits wieder geräumt 
haben. Der ae Kreuzer „Medſchi⸗ 
dije“ ſtößt im Golf von Odeſſa auf eine 
feindliche Mine und explodiert; aber aud) 
— ruſſiſche Schiffe, allerdings kleineren 
mfangs, finden im Schwarzen Meer 
ihren Untergang. Die ſüdafrikaniſchen 
Truppen haben ohne Kampf rmbad in 
Südweſtafrika beſetzt. 
Der „Jeune Turc“ brandmarkt die Lügen 
der — Preſſe; ſo gehe 3 ®2. 
„Rietih“ joweit, eine angeblihe Kon: 
itantinopler Korrejpondenz zu veröffent: 
lihen, auf die dann Profeſſor Miljutow 
einen Artikel aufbaue, in dem —— 
werde, daß der Hunger die Bevölkerung 
Konſtantinopels dezimiere, daß die Be— 
völferung in Maſſen flüchte, und daß die 
öjterreih-ungariihe Botſchaft bereits nad 
bilippopel verlegt und die deutſche 
Botſchaft in ein Fort Chabrol umgewan- 
delt worden ſei; aud andere biploma= 
tiſche Vertretungen hätten die Stadt ver: 
laffen, deren Mauern unter dem Donner 
der engliſchen und franzöfiihen Kanonen 
erzittern; der „Jeune Turc“ drüdt fein 
Eritaunen darüber aus, dak Profeſſoren 
und Barteiführer fih nicht jhämen, To 
viele Lügen zu veröffentlichen. Nad dem 
Ort Drie Gradten ſuchen die Belgier 
Verjtärtungen heranzuziehen, um ihn 
den Deutſchen zu entreißen, fie werden 
jedoh durch deren Artilleriefeuer ver: 
trieben; ebenjo verhindert deutihes Ar— 
tilleriefeuer franzöſiſche Angriffsverſuche 
im Argonnenwald; ein ſtarker feindlicher 
Boriton gegen die Höhenjtellung weitlich 
von Bonreuilles ſüdlich von Varennes 
bricht dicht vor den deutſchen Hindernijien 
zulammen; franzöſiſche Infanterieangriffe 
weſtlich von Pont-a-Mouſſon bleiben er— 
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folglos; dagegen erlangen die Deutichen 
dur mehrere Minenjprengungen e⸗ 
ländegewinn im Prieſterwalde. Ein ruf: 
ſiſcher — auf Mariampol wird unter 
ſchweren Verluſten für den Feind abge— 
ſchlagen. Dſchawid Bei * Genf ver: 
lajjien und mitgeteilt, daß er fih nad) 
Berlin begebe, doch glaubt man, daß er 
19 unterwegs anderswo aufhalten werde. 
us Neugort wird gemeldet, dab infolge 
der deutſchen Unterjeebootserfolge die 
Verfiherungsrate für Munitionstrans- 
orte um 85 Prozent gejtiegen jei; in den 
eugorfer Häfen liegen infolgedejjen jeit 
wei Wochen achtzehn nad England und 
—— beſtimmte Dampfer ſtill, die 
mit Kriegsmaterial beladen find. Der 
franzöfiihe Senat nimmt nad einer fur= | 
we Erklärung Millerands die Vorlage | 
etreffend die Rekrutierung des Jahr: 
gongs 1917 an und vertagt fi bis zum 
22. April. Der ruffiihe General Alereiew 
wird an Stelle des Generals Rusty zum 
Obertommandanten der Armeen der 
Norbweitfront ernannt; General Ale— 
eiew hat am ruſſiſch-türkiſchen Krieg im 
Ka te 1877 teilgenommen; zur Zeit des 
ruſſiſch⸗japaniſchen —— iſt er Gene— 
ralſtabschef des Arron — —— Kiew 

weſen. Das ruſſiſche Amtsblatt ver- 
öffentlicht einen vom Kaijer ———— 
Beſchluß des Miniſterrates bezügl.der Aus— 
dehnung des Geſetzes über die ſtädtiſche 
— — vom 24. Juni 1882 auf 
die Städte von Ruſſiſch-Volen. Der „New 
Dort Herald“ berichtet, eine Erplolion, 
deren Urſache noch unbelannt fi habe 
einen Teil der Nobelſchen Dynamit: 
fabrit in Arder (Schottland) zerjtört. 
3 Arbeiter feien verlegt worden. Dem 
„Matin“ wird aus Rom gemeldet, man 
laube zu wiſſen, daß Jtalien an den 
ardanellen eingreifen werde; es habe zu 
diefem Zwede eine jehr bedeutende Trup- 
penmadt auf Rhodos zujammengezogen. 
Dem „Sournal“ wird aus Rom gemeldet, 
dak Tittoni dort eingetroffen ift und 
Samstag nahmittag Sonnino einen Be— 
ſuch abgeitattet hat. Das „Petit — 
— zu wiſſen, bob Serbien jofort nad) 
intreffen der ahridt von dem 
Zwiſchenfall an der bulgarijhen Grenze 
an den bulgarijhen Minifterpräfidenten 
Radoslawow eine in gemäßigter Form 
ag Beihwerde gerichtet habe, in 
er Mahnahmen gegen diejenigen ver- 
langt werden, die für den Zwiſchenfall 
verantwortlih find. Während ihres 











Streifzuges auf jerbifhes Gebiet jollen 
die Komitadidhis die Einwohner mehre- 
rer Dörfer gezwungen haben, mit ihrem 
Gut und Vieh nah Bulgarien zu ziehen; 
die bulgarifhen Banden follen aud das 
Blodhaus von Plavud-Berelli in Brand 
geitedt haben. 


5. Der vor fiebzig Tagen von Baltimore 


mit Kohlen nady Genua abgegangene ita= 
lieniſche Dampfer „Luigt Panodi“ ijt 
jeither verſchollen; inGenua eingetroffene 
Schiffe der gleihen Route haben nad) dem 
„Secolo“ die Nachricht überbradt, daß 
der Dampfer von einem Tauchboot torpe= 
diert worden jei; diefe Nachricht Hat in 
Genua, der Heimat der gejamten Mann: 
haft des vermißten — große 
tregung verurſacht. Kriegsflüchtige aus 
dem Obereljaß zu jpielen, wird bereits 
bei vielen zu einem redt einträglicdhen 
Geihäft, wenn man es nur verjteht, das 
Mitleid des Volles zu erregen; nachdem 
dem ——— Treiben einiger Korb: 
macherfamilien im Eljaß das Sandwert 
gelegt worden, die fih als von Bajel 

—— ausgegeben haben, tauchen 
nun im Wieſental und im Rheintal fah— 
rende Familien auf, die ih als Flüdt- 
linge aus dem Eljaß bezeichnen, denen im 
Krieg Hab und Gut —— worden ſei 
und die von den Militärbehörden obdach— 
los auf die Straße geſtellt worden ſeien; 
fe wollen aus den von den deutſchen 

ruppen bejesten Gebieten fommen; die 
Schweizer Gendarmerie macht aber dem 
Treiben dieferSchwindler raſch ein Ende; 
fiewerden verhaftet und es ftellt ſich dabei 
heraus, dab die Berhafteten auch vor 
dem Kriege nie einen feiten Wohnſitz 
gehabt haben. Bon den aus left Eh 
und Umgebung weggeführten Geijeln find 
bei ihren Angehörigen durch Vermittlung 
der Genfer Zentrale Nachrichten einge: 
gangen, daß fie jehr ſchlecht behandelt 
werden; Nahrung und Verpflegung feien 
vollftändig unzureihend, und da ihnen 
das Geld von den franzöjiihen Behörden 
abgenommen würde, fehle ihnen die 
Möglichteit der eigenen Berpflegung. 
Mit dem Dampfer „Porto di Adalia“ ijt 
die deutſche abejjiniihe Miffion auf der 
Rüdreife von Mafjaua nad Deutjchland 
in Catania eingetroffen, nachdem fie in 
Majlaua die deutiche Poſt den italienischen 
Behörden zur Weiterbeförderung nad 
Wis Abeba an den deutichen Gejanbten 
übergeben hatte, der feit jieben Monaten 
ohne Nachricht aus Deutichland ift. „La 
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Sera“ erllärt fi) in der Lage, aus beiter | 
Quelle mitteilen zu können, daß die Ber: | 
andlungen swilhen Sfterreih und | 
talien durch Vermittlung des Fürften 
Bülow niemals unterbrohen worden | 
jeien und in durdaus freundichaftlicher | 
Weije fortgejegt würden; mit den Drei | 
verbandsmädten fänden feine Verband: 
lungen jtatt und ſolche feien überhaupt 
ausgeſchloſſen, jolange diejenigen mit 
den Zentralmädten nicht auf die eine 
oder andere Weije zum Abſchluß gekom— 
men feien. Die Petersburger Agentur 
meldet vom 4. April als Mitteilung des 
Generalifjimus, daß in der Gegend von 
Zaleszcayli die a am 3. April 
nadts in die ruffiihen Befejtigungen ein- 
gedrungen und unmittelbar darauf durd) 
einen ruffiihen Gegenangriff wieder ver: 
trieben worden jeien, wobei der Telepho: 
nijt des Regimentes, AlerisMahafar, von 
den öjterreihiichen Soldaten durd Ab: | 
Ichneiden der Zunge jchredlidy verftüm- 
melt wurde, weil er fidh weigerte, mili- 
tärifche Geheimniffe zu verraten; Maha— 
far fei ausgezeichnet und befördert wor: 
den; die Nachricht von der kl nt, | 
des ruſſiſchen Soldaten ijt jelbitverjtänd- 
lid) erlogen und ijt eine niederträdtige 
Berleumdung, offenbar dazu bejtimmt, 
unfere, die Gebote des Völkerrechtes und 
der Menſchlichkeit —— beob⸗ 
achtende Kriegführung in den Augen des 
neutralen Auslandes zu diskreditieren 
und deſſen Aufmerkſamkeit von den 
Greueltatenabzulenten, deren die ruſſiſche 
Soldatesfa gewohnheitsmäßig ſich ſchul— 
dig madt. Der Einfall der bulgarijchen 
Komitadihis hat in Rom zunädjt eine 
ewijle Aufregung verurſacht; man nimmt | 
jedod) an, daß die ſerbiſche und die bul- 
garifche Regierung fih bemühen werden, 
einen neuen Konstikt zu verhindern; in 
italienifhen Kreifen legt man dem 
Zwiſchenfall angelihts der —S——— | 
ausgezeichneten Berfaflung der ſerbiſchen 
Armee feine beträchtlihe Bedeutung bei. 
Das Montagblatt des „Morgen“ ver: 
öffentliht eine ne des Grafen 
Julius Andrajig zu der in der Yuslands- 
preile jüngit immer häufiger auftretenden 
Meldung, dak die Oppofition in Ungarn 
den Frieden haben wolle. Andraſſy jagt: 
„Wenn unfere Feinde auf die inneren 
Gegenfäße in Ungarn große Hoffnungen | 
jegten, würden fie eine ebenjo große Ent: | 
täufhung erleben. Im Drama von Sera: | 
jewo tam das Attentat unferer Feinde 











gegen die Integrität des Staates jo 
deutlich zum YAusdrud, daß der Batriotis- 
mus jedes andere Gefühl in den Hinter- 
grund drängte. Siher wünjdt jedermann 
den Frieden, doch nur einen guten Frie— 
den, der geeignet ift, jene Gefahren zu 
bejeitigen, gegen Die gefämpft werden 
muß. Einen Berrat an unjern Verbün— 
beten, ein Aufgeben des Schußes unferer 
Lebensinterejjen verlangt niemand von 
uns. Wenn es politiihe Gegenſätze in 
Ungarn gab und wahriheinlid aud in 
Zutunft Namen wird, jo gibt es darüber 
feine einungsverjdiedenheiten, DaB 
wir in diefem Kriege fiegen müflen und 
daß dieſer Krieg die Grundpfeiler des 
—— — a ug 52 
ich gewaltig, wenn ſie glauben, daß au 
nur ein Teil Ungarns ihre Aufgabe er- 
leihtern wolle oder werde.“ General 
Bau ftattet dem griehiihen Miniſter— 
präfidenten und dem Ariegsminijter in 
Athen einen Bejuh ab. Ein franzöſiſcher 
Zweideder, von deutſchen en ver: 
folgt, geht bei Pruntrut an der Schweizer 
Grenze nieder; der Pilot und der Beob— 
adhtungsoffizier werden interniert. Vom 
weitlihen Kriegsihaupla melden beide 
Parteien einige rg in den Ar— 
onnen und zwiſchen Maas und Mojel. 
ach dem öhterreihiichen Armeebericht 
ſcheitert ein ruſſiſcher Angriff in Oſt— 
alizien auf der Dnjeſtrfront. Die Aa 
Berihten Fortſchritte ihrer Offenſive 
weſtlich von Memel, in den Karpathen 
Kan: Dukla-Lupkow-Uzſotk) und nörd— 
ich von Czernowitz; nach dem deutſchen 
Tagesbericht ſcheitern ruſſiſche Vorſtöße 
öſtlich von irballen. Amerikaniſche 
reſſemeldungen bejagen, daß es dem 
deutihen Hilfstreuzer „Prinz Eitel 
Friedrich gelungen Jei, den Hafen von 
Newport-News unbehelligt zu verlafien. 


6. Die „Agence Bulgare“ meldet: „In Bes 


antwortung des vom ſerbiſchen Gejandten 
unternommenen Schrittes wegen des Auf: 
ruhrs von Mujelmanen im Gebiete von 
Balandomwo, den das Preßbureau von 
Niſch jo leihthin als eine Invaſion von 
Komitafhis und bulgarifchen Soldaten 
auf jerbfihes Gebiet darjtellte, richtete 
das Minijterium des Außern an die jer- 
biſche Gejandtihaft eine Note, in der es 
den wahren Sahpverhalt nad) Berichten 
der Grenzbehörden daritellt und ins- 
befondere das einwandfreie Verhalten der 
bulgariſchen Grenzpoſten hervorhebt, die 
iht möglichſtes taten, um den verlaſſenen 
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ferbifhen Poſten zu ſchützen und der auf: 
geregten Bevölkerung die Zufludt zu 
verweigern, da es unmöglid ijt, ihr ein 
Obdach zu geben. Die Note verlangt die 
—— von u a damit die 
ferbifhen Truppen bei der Verfolgung 
der aufrühreriihen Bevölkerung nit in 
die Lage kommen, auf ae Grenz: 
poiten zu ſchießen und Zwiſchenfälle her- 
beizuführen, deren Solgen ungemein 
em fein könnten.“ m fün ur 
restag des Erfcheinens des berühm- 
ten Dfterjonntagsartilels Deats bezeich— 
net der ehemalige ungarijde Miniſter— 
räfident Wekerle das damals aufgeitellte 
— ———— als die Grundlage des duali— 
ſtiſchen Syſtems, als die Baſis der unga— 
riſchen Staatlichkeit, die jedoch Ande— 
zungen nicht ausſchließe. Der Schiffs— 
reeder Parodi in Genua erflärt es für 
abjolut ausgeſchloſſen, daß fein verjcholle- 
ner Dampfer „Luigi Parodi“ von einem 
—— Tauchboot torpediert worden 
ſei; der ebenfalls als torpediert ausgege— 
bene Dampfer „Pino“ des gleichen 
Reeders iſt Samstag wohlbehalten in 
Sovano eingetroffen; Treibereien des 
Dreiverbands verbreiten nah wie vor 
falihe Berichte. Die ordentlichen italie- 
niſchen Staatseinnahmen weijen in den 
eriten neun Monaten des laufenden Ge- 
Ihäftsjahres einen Minderbetrag von 
72 Millionen Lire gegenüber der gleichen 
Beriode des ar auf. Die ameri- 
fanifhe Antwort auf die britiſche Blok— 
fade erflärt in vollftändiger Anerkennung 
der durch den gegenwärtigen Seefrieg 
gg she Anderungen, Großbritan- 
nien beeinträdtige die Souveränitäts- 
rechte anderer Staaten, indem es Schiffen 
den Zutritt zu zahlreihen neutralen 
Häfen verwehre, Amerita habe mit Be— 
friedigung die Berfiherungen Englands 
über die Anwendung der Blodade ent- 
—— und gebe der Hoffnung 
usdrud, in der Praxis würden die 
MWeifungen des engliihen Miniiterrates, 
die anjcheinend die Rechte der Neutralen 
verlegen könnten, eine entiprechende 
Änderung erfahren, jo dak amerifanijche 
Handelsihiffe freien Zutritt hätten zu 
neutralen Häfen, fofern fie nicht Konter— 
bande führten; die amerikaniſche Ant- 
wort ſpricht die Hoffnung aus, England 
werde jede Werlekung der Rechte der 
Neutralen wieder gut maden. Zur 
Unterjtügung der Flüchtlinge aus Eljah- 
Lothringen, deren Zahl auf einige Tau- 





ation gegründet, an deren Spitze Frau 

irt:Schlumberger fteht; dem Ehren— 
räfidium gehören unter anderem Abbe 

etterle, 8 umenthal, Dr. Weill und 
Advoktat Helmer an. „Rietih“ mel— 
det: „Die Lebensmittelteuerung in Pe— 
tersburg nimmt in außerordentlihem 
Umfange zu. Die Lage der ärmeren 
Schichten tft verzweifelt. Noch entſetz— 
liher als die Teuerung ift der binnen 
furzem zu erwartende vollitändige Man- 
gel an Lebensmitteln. Trotz den von 
der Stadt getroffenen Maknahmen fei 
es fraglid, ob bei dem jetigen Kriegs— 
ujtande die Zufuhren zu ermöglicdyen 
nd. Der re > an Lebensmitteln 
demoraliliere die Bevölkerung und drücke 
die Ariegsbegeijterung nieder.“ General: 
jeldmarjhall von der Goltz Paſcha trifft 
auf ber un von Berlin nad) Kon= 
itantinopel in Wien ein und wird von 
Kaifer Franz Joſef empfangen. Die bul- 
—“ Geſandtſchaft in London hat bis 
jet feine Mitteilung bezüglich des ſer— 
biſch-bulgariſchen Konflittes erhalten; 
der Gejandte ijt der Anſicht, daß es un- 
nun wäre, vor dem Eintreifen 
weiterer amtlicher Nachrichten aus Bul— 
ir ih eine Meinung zu bilden; alle 
erüchte, wonad) der Beſuch von der 
San Paſchas in Sofia mit dieſem 
Zwilchenfall im Zufammenhang jtehen 
jollte, entbehren der Bgründung. Dem 
„Echo de Paris“ wird aus Athen gemel- 
det, die griehijhe Regierung habe in 
freundichaftliher Weiſe die Aufmerffam: 
feit Bulgariens auf die Einfälle einer 
bulgariihen Bande auf griehiihes Ge— 
biet hingelenft und der Hoffnung Aus— 
drud gegeben, die bulgariihe Regierung 
werde aknahmen treffen, um bie 
Miederholun as Fälle zu vermeiden, 
die die griechiſche Regierung nicht indif— 
Dres laſſen könnten. Nach holländiſchen 

eldungen wendet ſich der Biſchof von 
eg re in feinem monatlichen Brief 
an die Diözefe gegen die Behandlung der 
efangenen Mannſchaften deutjcher Unter: 
eeboote als Strafgefangene; der Biſchof 
führt aus, er würde es lieber jehen, daß 
England ji ritterlich benehme auch gegen 
Perſonen, die dies vielleicht nicht ver- 
dienen; wenn britijche Seeleute und Sol 
daten über diefe Frage als Richter ent— 
ſcheiden follten, würden fie diefe billige 
Art, Rache und Vergeltung zu üben, ver: 
ädtlih von der Hand weijen. Zwiſchen 


ki angegeben wird, wird eine — 
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der eljäffiihen neutralen Zone und dem 
Durch einen 3 Meter hohen Drahtzaun 
abgeſchloſſenen oberelſäſſiſchen pera⸗ 
tionsgebiet iſt ſelbſtverſtändlich nicht 
—* Verkehr unterbunden; es wäre dies 
chon deshalb nicht möglich, da von hüben 
und drüben Landbewohner zur Beitellung 
der Felder die Sperrlinie überjhreiten 
müſſen; für diejen Berfehr find in den | 
„legten Tagen von den Bürgermeifter- 
ämtern nadjtehende —— n be: | 
fannt gegeben worden: „Zu Arbeiten auf 
dem de werden von ben Bürger: 
meiftern Beiheinigungen ausgeitellt, 
denen die Militärbehörde ihre Geneh: 
migung erteilen muß. Cine joldje Be: 
Iheinigung beiteht aus einer Karte, 
deren einer Teil der Perſon, welche die 
——— der Militärbehörde erhal- 
ten hat, ausgehändigt wird. Bei Ab— 
gaben diejes Abſchnittes am Durdlaf: 
poſten erhält die betreffende Perſon den 
zweiten Teil der Karte, der bei der Rüd- 
fehr vom Felde am Durchlaßpoſten wie 
der gegen den erjten Teil Tg ee 
ift. Jede Beiheinignug ift mit der Photo: 
graphie des Beredhtigten au verjehen. 
as Überjhreiten der Sperrl ve. am 
ellen Tage zu erfolgen, der Rückweg 
einesfalls nad) 8 Uhr abends und zwar 
ftets an bderjelben Durdlaßjtelle. Zus | 
widerhandlungen gegen dieje Beſtim— 
mung baben gi; der Entziehung der 
Beiheinigung jtrenge Strafen zur 
Folge;“ neben den Landleuten, die zur 
Beitellung der Felder die Sperrlinie 
pajfieren müſſen, fönnen auch inte, 
Ärzte, Beamte und Hebammen die Er: 
laubnis zum überjchreiten erhalten. Bon 
den Leiden der polnijhen Bevölkerung 
in den eigentlihen Kampfgebieten erhält 
man nur ſpärliche direkte Nachrichten, 
weil infolge der jtreng gehandhabten 
Zenfur weder Zeitungen nod Privat- 
briefe mit derartigen Schilderungen zu 
uns gelangen können; doch ilt Die be— 
dauernsmwerte polniſche Bevöllerung er 
außerhalb der Dperationsgebiete der 
Urmeen den jchlimmften Entbehrungen 
ausgejest; jo leſen wir 3. B. in einem 
ölterreihiihen Bericht: „Das Komitee in | 
tag befaßt fi mit mehr als 200 000 
polniihen Flüchtlingen, die in —— 
dene Baraden Das e bis zu 15000 Be- 
wohner) verteilt find: Die Sterblichkeit 
der Kinder ijt eine ſolche, dak öfters an 
einem Tage 10 Kinderbegräbnifle ftatt- 
finden. Die Beſchreibungen diejfer Stätten 
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des Elendes find einfach herzzerreikend. 
Und diejelben Berhältnijje herrſchen im 
allgemeinen in allen diefen Baraden- 
lagern. Die Zahl der unglüdlichen Flücht— 
linge wird durch die jüngft angeordnete 
Räumung Aralaus wiederum um meh: 
tere Zehntaufend vermehrt werden.“ Man 
lieft im „Berner Tagblatt“: Die Univer- 
ität Laufanne hat die Antündigung ihres 
erienfurjes für 1915 auch an die Stutt- 
arter höheren Schulen verjandt; darauf 
at Oberjtudienrat Dr. Egelhaaf als der 
dienftältelte der Gymnafialdirettoren des 
Landes im Einvernehmen mit feinen 
Amtsgenofien von ſämtlichen Bollanital- 
ten Groß-Stuttgarts an das Reltorat der 
Hochſchule folgendes Schreiben gerichtet: 
„Ew. Hodywohlgeboren haben uns wie in 
früheren Jahren fo aud diesmal eine 
Ankündigung über den für den Sommer 
1915 beabfihtigten Ferienkurſus zugehen 
laſſen. Wenn wir bisher jehr gerne bereit 
ewejen find, unfere Schüler auf ice 
— ———— hinzuweiſen, jo find wir künf⸗ 
tig dazu nicht mehr imjtande. ge 
der Feindfeligfeit, welde in der fran- 
öfiihen Schweiz gegen Deutihland aus 
nlaß des ihm Frevelhaft aufgezwuns 
genen Krieges betätigt wird, eradten 
wir es als eine Ehrenfahe deutſcher 
Schulvorjtände, unjere Schüler nicht bloß 
nicht zum Beſuch diefer Kurſe aufzumuns 
tern, jondern fie davon nad) Kräften ab- 
zumahnen. Wir bitten Sie demnad, von 
der Zujendung Ihrer Ankündigungen an 
uns künftig abjehen zu wollen. Hochach— 
tungsvoll ufw.“ Der „Daily Chronicle“ 
meldet aus Beling, in den dinefiich-japa- 
niſchen Verhandlungen fei ſeit zwei Tagen 
eine merfliche 4 eingetreten; 
England ſcheine Japan eun aftlich 
darauf hingewieſen zu haben, daß nach 
Beendigung des er unvermeidlich ein 
Gegenjag zwiſchen den englijhen und 
japanijhen Interefien in China entſtehen 
müſſe, falls Japan auf der Erfüllung 
aller feiner forderungen bejtünde; > 
engliide Mahnung habe den Erfolg 
gehabt, daß Japan Ti verjöhnlidher zeigt. 
In einem Brief aus Tenedos macht der 
Spezialforrefpondent des „Daily Tele: 
raph“ neue bemerlenswerte Angaben 
über die verluftreiche Aktion in den Dar: 
danellen; vor allem ftellt er feit, daß der 
ori des Admirals, der die angreifende 
fotte von 16 Einheiten befehligte, darin 
bejtanden Habe, die türkiſchen Batterien 
zu unterfhäßen; gegen Abend haben alle 
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nod gefeuert, und der Verſuch eines 
Durditoßes über das Minenfeld von 
Ragara fei mit dem Verluſt von drei 
Schlachtſchiffen bezahlt worden; dieſer 
Verſuch Hat wegen der Batterien auf- 
gegeben werden müfjen; der Korrejpon- 
dent meldet außer den befannten Schäden 
und Berluften jhmwere Schäden am fran- 
zöſiſchen Schlachtſchiff „Dufresne“ und 
den Verluſt eines franzöfiihen Torpedo: 
bootzerjtörers jowie zweier Waſſerflug— 
zeuge. Die „Nomoje Wremja“ fährt 
fort mit der Veröffentlichung des Berich— 
tes einer Kommiſſion unter dem Borfik 
des Generals der Artillerie Husmin 
Karajew über mpiteriöfe Branditiftung 
in den Fabriken, die zur Anfertigung von 
Munition benügt werden; es find 3ahl- 
reihe Verhaftungen politiſch verdächtiger 
Arbeiter vorgenommen worden, ohne daß 
die Brandſtifter entdeckt werden konnten; 
dagegen haben ſich in den gleichen Fa— 
briten nach Arbeitseinſtellung wiederum 
myſteriöſe Brandſtiftungen zugetragen. 
Die engliſchen Tradeunions aller Kate— 
gorien von Arbeitern, die in der Baum— 
wollinduſtrie tätig ſind, haben wegen der 
Ablehnung einer zehnprozentigen Lohn: 
erhöhung die ſchriftliche Abſtimmung über 
die Proflamierung eines allgemeinen 
Yusjtandes bejhlojjen; er würde in den 
eriten vierzehn Tagen über 200000 Mann 
umfaſſen. Die Betersburger Telegraphen: 
agentur meldet aus Tokio: Mehrere Blät- 
ter erörtern die Notwendigleit eines 
neuen Dreibundes zwiſchen Japan, Ruß: 
land und Frantreid. Infolge Entſcheides 
der fantonalen Juftiz: und Rolizeidiref- 
tion in Zürich ift der et von 
Zeitungen ohne Rüdfiht auf ihre jtaat- 
lihe Herkunft wieder geitattet; er unter- 
liegt jedoch gewiljen jtraßen- und ver- 
fehrspolizeilihen Einjhränfungen und 
neuer gewerbepolizeilicher Regelung. Das 
Kommandanturgeriht in Mülhaujen hat 
egen den ehemaligen Bürgermeijter von 
iederſulzbach (Kreis Thann), Eugen 
Silbermann, wegen Kriegsverrats einen 
Stedbrief erlafen. Vom Kampffelde 
zwiihen Maas und Mojel treffen ein- 
ander —— Meldungen ein; 
die Deutſchen berichten, alle franzöſiſchen 
Angriffe dort ſeien geſcheitert, die Fran— 
zoſen dagegen behaupten, daß ſie nicht 
bloß ihre Geländegewinne feſtgehalten, 
ſondern auch noch neue Fortſchritte er— 
zielt haben. Die Ruſſen melden neue 
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Fortihritte ihrer Offenfive an der Kar: 
pathenfront von der Biala bis Uzſok und 
das Scheitern öfterreihifher Gegenan- 
griffe;, die Beute von Przemysl wird 
endgültig angegeben: 9 Generale, 2307 
Dffiziere, 113300 fombattante und 6800 
frante sder verwundete Soldaten und 
eine große Menge Kriegsmaterial, darun⸗ 
ter 900 Gejchüße. om Hartmanns» 
weilertopf — ſich in ſüdlicher Rich— 
tung zwei Gebirgsausläufer gegen Watt: 
weiler bin; der eine ſüdlichere nimmt 
feinen Ausgang von der [ogenannten 
Sägertanne und der andere vom Jüböjt- 
lichen Rande der Hartmannsweilerfuppe; 
auf dem äußerften Rande dieſes Aus— 
läufers jteht die Ruine Hirzftein, wo die 
Deutſchen eine gut befeftigte Bofition 
inne haben, und dort haben ſich die deut- 


ſchen Abteilungen, die am 26. März von 


der Hartmannsweilerfuppe abgedrängt 
wordenfind, bisheutegehalten; zum erjten 
Male vernimmt man feit dem 26. März 
wiederum etwas von den Kämpfen am 
Hartmannsweilerfopf; daraus geht her- 
vor, daß der Lern u gunjten der 
Franzoſen abgelaufene Kampf um die 
Kuppe keineswegs ein leiht errungener 
Sieg gewejen ijt, jondern ein gewaltiges 
Ringen, das auch heute noch nit been- 
det iſt, weiter, dab die Deutſchen auch 
nad) dem 26. März noch eine vorzügliche 
dominierende Bolition ſüdöſtlich vom 
Hartmannsweilertopf innegehabt haben 
und dak um diefe feither gefämpft wor: 
den ilt; daher aud) das demonjtrierende 
Artillerieduell in der Gegend von Nieder: 
alpah—Burnhaupt mit der Aufgabe, die 

ufmerffamfeit der Franzoſen vom Hart- 
mannsmweilertopf abzulenten, vielleicht 
aber aud von einer deutſchen Initiative 
herrührt, die zur Wiedergewinnung des 
wichtigen Bunttes heute vorbereitet wird. 
Die „Times“ melden aus Wafhington: 
Eine große Zahl amerifanijher Blätter, 
darunter auch englandfreundlidhe, bringen 
in Form eines Inſerates einen Aufruf 
mit der Forderung, die Ausfuhr von 
Munition und Waffen nah den krieg— 
* Ländern zu verbieten; der Auf- 
ruf iſt von 400 Herausgebern nidhteng- 
liſcher ameritanijcher Seltungen unter: 
ſchrieben, darunter find die meiſten Her- 
ausgeber italienijcher Blätter, ferner jü- 
diſche, —— alle neutralen, 
ger franzöltiche, japaniſche und ruſſiſche. 

n einem Rüdblid auf die Ariegsereig- 


XIV 


a Fr 


niſſe der leften vierzehn Tage führt die 
„Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ aus: 
„Die letzten 14 Tage haben feine Ereig- 
nilje von großer Bedeutung auf dem weit- 
lihen Kriegsihauplag gebradt, aber es 
fteht feit: Die Stellungen -unferer dort 
tümpfenden Heere find, wenn das über- 
haupt nötig gewejen ijt, noch feiter und 
unbezwingliher hergeſtellt. Die viel- 
—* orfehrungen in ihrem Rüden 
zur Abwehr des Feindes und etwaigen 
Einleitung und Durdführung eigener | 
Angriffe, wenn deren Zeit als gefommen | 
erachtet werden wird, haben an Sicherheit | 
und Genauigfeit gewonnen. Unfere fieg- 
reihen Heere halten die von uns erober: | 
ten feindlihen Landesteile Belgiens und 
Frankreichs fo feit in der Hand, daß feine 
Macht der Welt fie ihnen wieder zu ent: 
reißen vermag. Ob die „große Offenſive“ 
morgen oder nad Wochen kommt, wir 
find vortrefflich gerüftet, ihr entgegenzu- 
treten, fie zurüdzumerfen, den Angreifer 
ihon in der Verteidigung tödlich zu 
treffen und den Nachſtoß A zu führen, 
daß er die Entiheidung bringen fann und 
wird. Viele Anzeihen deuten auf eine 
Erlahmung der Kräfte unferer Feinde, | 
deren große Worte nur noch die eigenen | 
Bevölterungen über die Wahrheit zu 
täuſchen vermögen. Wie lange noch? Die | 
Erfenntnis des Unabwendbaren, die Er: | 
fenntnis von der unzeritörbaren, über: 
legenen Macht deutſchen Mutes, deutfcher 
Organiſation und des Willens des ge— 
ſamten deutſchen Volkes zum Siege 
nimmt bei den feindlichen Völkern trötz 
dem weitgejponnenen Lügengewebe ihrer 
Leiter offenfihtlih von Tag zu Tag zu. 
England verfpürt den Arieg der Unter: 
jeeboote an feiner empfindlichiten Stelle, | 
dem Geldbeutel, höchſt jchmerzlih. Die 
Berlufte des Landheeres lafien fih durch 
neuangeworbene Söldner nicht mehr oder 
doch nur unzureihend erjeken, die Far— 
bigen werden ſchwierig. Allerlei mili- 
tärifche Sorgen, wie Indien, Ägypten, die 
Dardanellen, die Euphratmündung, find 
mit ihren vielleiht nahe bevorjtehenden 
Überrafhungen und Folgen gar nicht zu 
überjehen. Das engliſche Weltreich fradıt 
in allen Fugen. Frantreich nimmt, um 
feine Heere auf der Höhe der Kopfzahl zu 
erhalten, die Zufludt zur Einjtellung | 
von neunzehn- undadtzehnjährigen, jowie | 
weit überalterten Mannidaften, hebt fie 
in das vernichtende Feuer unferer Ge- 
Ihüße und Gewehre und zerjtört damit 
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jede Zebang 0) die erträgliche Zukunft 
es eigenen Boltes. Nur der Haß gegen 
Deutichland und Sfterreih-Ungarn halt 
die Verbündeten noch zufammen, aber er 
ilt ein ſchlechtes Bindemittel, befonders 
in Zeiten, wo einer oder ber andere ber 
gegen uns Verfchworenen unter der Wucht 
J Schwertes im Begriffe iſt, zuſam⸗ 
menzubrechen. Dieſer Krieg iſt in vielen 
Beziehungen etwas von früheren eng 
Verſchiedenes, aber er hat dasjelbe Zie 
wie jeder andere: die Niederwerfung der 
Feinde. Auf welhem Wege wir fie er- 
reichen, it da Nebenſache, und erreichen 
werden wir fie. Dafür — nicht allein 
das bereits Geſchehene, ſondern auch die 
immer mächtiger anſchwellende Kraft 
unſeres Baterlandes, wie ſich erſt neuer: 
dings in der Kriegsanleihe von 9 Milli— 
arden zum Gcreden unjerer Feinde 
eoffenbart hat. Dafür bürgt erjt recht die 
Führung des deutſchen Boltes durch 
feinen Kaiſer.“ Die Bolizeidirettion 
des Kantons Bern hat fih veranlakt ge- 
jehen, folgendes Kreisihreiben an die ihr 
unterjtellten Zivilftandsämter zu richten: 
„Rad den im Handbud für die jchweize- 
riſchen Ziviliiandsbeamten enthaltenen 
Ausführungen jollen Familiennamen als 
Vornamen in das Geburtsregijter nicht 
eingetragen werden, ohne daß die Wei- 
fung der Auffihtsbehörde über das Zivil: 
ee eingeholt worden ijt. Es hat 
ih nun ſchon mehrmals gezeigt, dak 
namentlih in SKriegszeiten Familien 
namen berühmter Geerführer bin und 
wieder als Vornamen verwendet werden. 
Würde einer ſolchen unangebradten Art 
und Weife, feinen Sympathien für eine 


’ — ——— militäriſche Perſönlichkeit 


usdruck zu geben, nicht entgegengetreten, 
ſo könnten wir es erleben, daß ſpäter 
unſere Schulen gefüllt wären mit Namen 
wie Hindenburg, Bülow, Kluck, Herin- 
en, Joffre, Cajtelnau, Bau, Gallieni, 
* uſw., daß in den Vornamen Be— 
ziehungen geſchaffen würden, die ohne 
jeden Widerſpruch Unzukömmlichkeiten 
mit ſich bringen würden. Ganz abgeſehen 
davon, daß nach der eidgenöſſiſchen Ver— 
ordnung über die Ziviljtandsregijter vom 
25. Februar 1910 feinem Vater das Recht 
zujteht, Familiennamen als Vornamen 
zu wählen, liegt in einer derartigen Vor— 
namengebung etwas Unſchweizeriſches. 
MWir weifen Sie darum an, fFamilien- 
namen nod) lebender Berfönlichkeiten als 
Bornamen nit anzunehmen.“ Der eng- 


Chronit. April 1915. XV 


liſche Kohlendampfer „City of Bremen“ 
it bei Landsend torpediert worden und 
gejunten; vier Mann find ertrunten. Wie 
die „Baller Nachrichten“ melden, iſt der 
in Baris verhaftete jchweizerifhe Jour— 
nalijt Eduard Behrens bereits wieder in 
der Schweiz angelangt. Während des 
verfloſſenen Bierteljahres hat die Agen— 
tur für Kriegsgefangene 103937 Austünfte 
erteilt (im ärz allein 18000) und 
18129 Verſonen empfangen (im März 
7000). Der „Iribuna“ wird aus Athen 
gemeldet, dab 25000 Mann des Erpedi- 
tionslorps für die Dardanellen unter dem 
Kommando von General d'Amade nad 
Agypten abgegangen find. 20000 Mann 
bleiben in Mudros; das Erpeditionstorps 
habe wegen Wafjermangels nit voll: | 
Händig ausgeihiift werden fönnen; die | 
hygieniſchen Verhältniſſe feien jehr ſchlecht | 
ewefen; da man für die Truppen auf 

emnos eine lange Wartezeit vorausjah, | 
entichlok man fi, das ganze Kontingent 
nad ägypten zu verbringen, wo es den 
Augenblid der Wiederaufnahme der Ope- 
rationen gegen die Dardanellen abwarten 
fol, die gemeinfam vom Lande wie von 
der See aus vorgenommen werden jollen; 
die auf Lemnos zurüdgebliebenen Trup— 
pen befinden fi unter dem Kommando 
von General Beauvanne; die auf Lemnos 
—— Vorbereitungen laſſen Die 

nnahme zu, dab die Verbündeten an 
ihrem Gedanten jejthalten, Lemnos zur 
Operationsbafis zu machen. Wie aus 
miniiteriellen Kreiſen verlautet, find Die 
Befürdtungen wegen einer Kohlentriſe 
in Italien übertrieben; die Staatsbahnen 
find auf etwa jedhs Monate mit Kohlen 
verjehen und aud die Bemühungen der 
Brivaten um KRoblenlieferungen Bean 
mit gutem Erfolg gefrönt zu jein, da die 
Nachfragen der Privaten bei den Lagern 
der Staatsbahnen nur mäßig find; jeit- 
dem Deutjchland feine Lieferungen von 
Gegenlieferungen anderer Waren ab: 
hängig gemadt hat, bezieht Italien feine 
Kohlen nur noh aus England und 
Amerita, wobei jedoch mit Transport- 
Ihwierigfeiten gerechnet werben muß. 
Generaloberftt von Alud erhält den 
Orden Pour le M£rite. Das italienijche 
Sinanzminifterium hat ein Defret er- 
laflen, das die Ausfuhr von YAutomobilen 
italienifcher Herkunft regelt; zur Ausfuhr 
von Automobilen bedarf es in Zukunft 
der Angabe der Beitimmung und der 
Erpeditionsfirma. General au it in 
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Catania eingetroffen und begibt ſich wei— 
ter nah Rom. Der Text der amerika— 
nijhen Note an Deutichland wegen des 
durh den „Prinz Eitel Friedrih“ zum 
Sinken gebradten amerifanijhen Schiffes 
„William P. Frye“ ift nun erjchienen; 
das Schreiben ijt kurz abgefakt; die ame- 
tifanifche Regierung verlangt darin eine 
Entihädigung von 228000 Dollars 
(1140000 Franken) jamt Zinjen vom 
28. Januar an; für die Ladung Weizen, 
deren Wert auf 60000 Pfund — 
wird, hat die Regierung nichts in Rech— 
nung geſetzt, da iM nit amerikaniſches 
Eigentum war. „U 29“ iſt von jeiner 
letzten Unternehmung bisher nicht zurüd- 
& ehrt; aus einer von der britijchen 
dmiralität ausgehenden Nahriht vom 
26. März joll das Boot mit der ganzen 
Bejagung untergegangen fein; es muß 
darnad) als verloren betraditet werden. 
Den Blättern zufolge lauten die Nach— 
rihten über den Saatenjtand günitig; 
es fann gejagt werden, daß die Saaten 
ohne nennenswerten Schaden überwintert 
haben und —* die Frühlingsarbeiten, 
falls das gute Wetter anhält, bald been— 
det fein werben; infolge der Tätigkeit 
der Behörden ilt anzunehmen, daß die 
Anbauflähe voll ausgenüßt werden wird; 
die im Laufe der Djterfeiertage aus dem 
er Lande in Budapeſt eingetroffenen 

erichte bezeichnen die Ernteausfihten in 
Ungarn als ganz ausgezeichnet; falls die 
günjtige Witterung anhält, find Aus— 
jihten auf eine Rekordernte vorhanden. 
Nah dem „Eclair“ iſt der Militär- 
reg geiler von Paris mit der 

ufgabe betraut worden, verjchiedene 
Spitäler und Genejungsheime an verſchie— 
denen Orten Frankreichs zu infpizieren. 
Der „Offervatore Romano“ veröffentlicht 
eine Erflärung des Leiters des ajtrono- 
mijhen Obfervatoriums im Batilfan, 
welde die Nachricht, wonah fi im 
Objervatorium eine drabtlofe Tele: 
ee befinde, entichieden in 

brede jtellt. Senator Leopoldo Frans 
chetti veröffentliht im „Corriere della 
Sera“ eine Zufchrift, in welcher er, der 
* ſeit dem Kriegsausbruch jtets zugun— 
ten der Beteiligung an demſelben von 
ſeiten Italiens an der Seite der Entente— 
mächte bekannt habe, erklärt, daß gegen— 
über den neueſten Auslaſſungen der ruſ— 
ſiſchen Preſſe gegenüber den nationalen 
Beitrebungen aliens und der Haltung 
Sranfreihs und Englands gegenüber 


XVI 


Italien jede Verftändigung mit diejen 
Mächten unmöglih geworden und die 
einzig möglihe Haltung Italiens die ab- 
folute Neutralität jei; der „Corriere della 
Sera“ drudt diefe Zufhrift ohne Kom: 
mentar ab. 


8. Die neue Seffion der elſaß-lothringiſchen 


Zweiten Kammer eröffnet Präfident Dr. 
Ridlin (Zentrum) mit einer Anfprade, 
in der er u. a. ausführt: „Kein Deuticher, 
insbefondere nicht das elſäſſiſche Volk hat 


diefen Krieg gewünjht. Dank der un: 
vergleihlihen, ja einsig daftehenden 
Tapferkeit unjerer braven Truppen iſt der 


Einbrud des Feindes in unfer Grenzland 
nicht nur zum Stehen gebradt, fondern 
auch zurüdgewiefen worden.“ Der Prä- 
fident fuhr fort: „Es wird für uns Elſaß— 
Lothringer ein glänzender Ruhmestitel 
fein, der durch nichts verwilht werden 
fann, daß bei der Mobilmahung nicht nur 
die zum Kriegsdienft Verpflichteten voll: 
mei dem an fie gerichteten Mer folgten, 
ondern daß fi) aud) eine ftattlihe Zahl 
von Kriegsfreiwilligen aus unjerem 
Lande dem rag Vaterland zur 
Verfügung ftellte. Bon diefer Stelle aus 
in rem Namen, meine Herren, im 
Namen unferer Bevölkerung ridte ic 
ftol3_ und ſelbſtbewußt heiße Worte des 
Danfes an unjere fämpfenden Landes- 
finder und fordere fie auf, in Erfüllung 
ihrer vaterländifhen Pflicht, unbeirrt 
durh die vielfah ſchmerzlichen Erfah- 
tungen, die uns leider nicht erfpart wor— 
den find, nicht 1. erlahmen, jondern bis 
um letzten Blutstropfen und letzten 
ebenshaud) durchzuhalten und durchzu— 
fümpfen. Sie fämpfen nicht nur für die 
Ehre und die Freiheit des großen Deut- 
ſchen —— fie kämpfen auch für die 
einzig glüdliche, für die deutihe Zufunit 
unferes geliebten Heimatlandes. (All: 
feitiges Bravo!)“ Die Erkenntnis der 


Tatſache, daß die dringlihite und wid: 


tigite An 
des Dffupationsgebietes in Ruſſiſch— 
Polen dermalen die Lebensmittelfrage 
bildet, veranlakt das Etappentommando 
an die ihm unterjtehenden Kommandos 
der Armee Vorſchriften zu erlafjen, die die 
ausreihende Lebensmittelverforgung der 
bejegten Gebiete von Ruſſiſch-Polen fiher 
ltellen; in jedem Kreije ilt der Bedarf bis 
zum 15. YAuguft diefes Jahres unter Zu— 
za ung einer Tagesquote von 200 
ramm Brot oder 1000 Gramm Kartof— 
feln oder fonftiger Surrogate pro Kopf 


> enheit für die Bevölkerung | 
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nit zu rechnen ift; die Anlage von 
Lebensmittelmagazinen und die Bildung 
von Berproviantierungs » Rommiljionen 
wirdempfohlen; die unentgeltlihe Abgabe 
von Lebensmitteln an wirflid arme, be- 
dürfti Leute wird angeordnet; auch 
Speije —* und ſonſtige Naturalver- 
pflegungsitationen find zu errichten und 
zu fördern; alle Berlautbarungen betr. 
dieLebensmittelverforgung müfjen in pol- 
niſcher Spradhe und unter Hervorhebung 
des Grundjaßes erfolgen, daß die öjter- 
reich⸗ ungariſ Militärverwaltung ihre 
vornehmite liht darin erblidt, die 
Armen und Schwachen zu ſchützen und 
der Not des Volkes nad beiten Kräften 
—— Die erſten Frühlingstage 
haben ein Wiederaufleben der Tätigkeit 
der franzöſiſchen Flieger zur Folge ge— 
habt; allein am 2. April haben die Flie— 
ger 43 Erfundigungen ausgeführt, in 
22 Fällen das Feuer der Artillerie regu— 
liert und zahlreihe Photographien feind— 
liher Stellungen aufgenommen; am 
wre Tage haben die Flieger fieben 
ejhießungen ausgeführt; am Morgen 
at ein Geſchwader den Bahnhof und das 
lugfeld von Habsheim bombarbdiert, 
ebenjo die ve von Dietweiler und 
den Bahnhof von Waldheim; aud der 
Bahnhof und die Truppenlager von 
Bensdorf find beſchoſſen worden, Das 
Flugfeld von Coucysle-Chäteau und der 
Bahnhof von Commines in Belgien find 
ebenfalls beſchoſſen worden; die Bahn: 
öfe von Sommepy und Dontrien, die 
iwats von St. Etienne-[ur-Suippes, 
Bazancourt und Pont Favarger haben 
entweder Bomben oder Taujende von 
Pfeilen erhalten. General Pau ijt in 
Neapel eingetroffen und — an⸗ 

blih die Ausgrabungen von Pompeji. 

ie über Holland berichtet wird, zeigt 
in Amerifa die Propaganda gegen eine 
amerifanijche KAriegsmaterialausfuhr eine 
neue eigenartige Form; etwa vier: 
undert Herausgeber und Druder von 
fättern, die in Amerika in nichteng— 
liiher Sprade erjdheinen, en 
in zahlreihen amerifanijhen Zeitungen 
als großes ganzjeitiges vu. einen 
Aufruf, der ji hauptjähli an Arbeiter 
der Munitionsfabrifen wendet und gegen 
Lieferung von Waffen und Geſchoſſen aus 
Amerifa proteftiert, mit welden daheim 
in der alten Heimat die Verwandten 
jener Arbeiter vernichtet werden jollen. 


nor feltzuftellen, wobei das Saatgut 
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8. Unter den Unterzeichnern dieſes Auftufs 
befinden ſich Italiener, Polen, Ungarn, 
ſogar einige franzöſiſche, ruffiihe und 
japanijhe Zeitungsleute, und dann auch 
die Herausgeber der jüdilhen Dialekt— 
prejle, aber fein einziger deutſcher und 
anglo:amerifanifher Namen; ſchon früher 
ift darauf aufmerffam gemacht worden, 
dak unter den Wrbeitern der amerila- 
niihen Waffen- und Munitionsfabriten 
erheblih viel eingewanderte Elemente 
aus dem öſtlichen und füdöftlihen Europa, 
und daß 3. ®. in den Batronenfabriten 
bejonders ah italienifche und ungarijche 
Hände beihäftigt find. Da im Anfang 
des Arieges Profeſſor Schiemann, der 
befannte Wochenſchauſchreiber der „KRreuz- 
zeitung“, nur ganz leije den Gedanken 
berührt hat, dak mit einem Kabinetts- 
wecjel in England eines Tages wohl die 
Möglichkeit zu einer friedlichen deutſch— 
engliſchen Berjtändigung ſich bieten könne, 
it es zu erregten Außerungen in konſer— 
vativen Kreilen gelommen; Schiemann 
hat hierauf feine langjährige Mit- 
arbeiterjhaft an der „Kreuzzeitung“ auf: 
gegeben und publiziſtiſch jeitdem nichts 
mehr von ſich hören lafjen; ſein Nachfolger 
bei der „Kreuzzeitung“, Profeſſor Dtto 
Hötzſch, ſchreibt heute ein langes über 
„Kriegsihuld und Kriegsziel“ und über 
die Neutralen, wobei er auseinanderjeßt, 
dab und warum England als Haupt: 
gegner Deutjchlands zu betrachten jei: 
„Wir wollen uns,“ jo äußert fi HR 
u. a, „wie aud die Dinge militäri 
laufen, den hiltorifch-politifhen Welt: 
gegenſatz zwiſchen Deutſchland und Eng: 
land unter feinen Umſtänden verdunkeln 
lajien. Der jpringende Punkt aber ijt jo 
einfah und Mar wie möglidh: der 
— RSaNL SoglanDE auf dem Kontinent 
und das Einfallstor ——— ge en 
Deutihland darf Belgien nad diejem 
Kriege niht mehr werden und jein. 
Nebenbei mahen wir erneut darauf auf- 
merffam, daß genau die gleihe Formu— 
lierung für unfern Verbündeten Oſter— 
—— arn gegenüber Serbien gilt. 
Ent — war auch die einzige konkrete 
—— in der letzten Rede von Sir 
dward Grey die Wiederherſtellung von 
Belgien und Serbien;“ bei Beſprechun 
der Lage der Neutralen ſchreibt Hößj 
unter anderem: „Infolge ihrer geo- 
graphiichen Lage leidet die Schweiz min- 
beitens zn tarf unter dem Kriege wie 
die andern Neutralen. Die großen Ein» 
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nahmen aus dem internationalen Frem— 
denverlehr find durch den nun acht Monate 
dauernden Ausfall ſchwer beſchnitten, und 
anderjeits hat die Schweiz vom eriten 
zu an ihr Heer auf mobilem Fuß 
. ten müjlen, was fie bisher über 
undertfünfzig Millionen Franken gefoftet 
hat. Der Entſchloſſenheit und Sicherheit, 
mit der der Schweizer Bundesrat dieſe 
Maknahme ergriff, dankt fein Land, daß 
feine Neutralität von den Kriegführen- 
den rejpeftiert wird, von Deutichland aus 
jedenfalls unbedingt — eine Neutralität, 
die, worauf wir hinweiſen möchten, nicht 
wie die belgijhe von Europa garantiert, 
fondern nur anerfannt iſt. Die Schweiz 
hat mithin aus ihrer Neutralität in feiner 
Weije die Berpflihtungen, die Belgien 
und Luremburg für die Garantie von 
den Mächten auferlegt worden find. Sie 
it ein Schulbeifpiel für die Erfahrungen 
der Geſchichte, daß aud neutrale Staaten 
als jolhe nur etwas gelten, wenn fie die 
Möglichleit und die Kraft haben, mit 
der Waffe ihre Neutralität zu behaupten. 
Die Schweiz vermag das und wird des— 
halb von der Staatengejellihaft reipet: 


tiert.“ Man meldet aus Stodholm, die 
FA Invafion in Stodholm nehme 
tägl zu. Gegenwärtig jeien 15000 


Rufien in Stodholm wohnhaft; man 
nehme an, diefe Zahl werde ig im 
Sommer verdoppeln; die Kolonie befite 
eine eigene USHENE, die in ruffiicher 
Sprade volllommen den ruffiihen Stand: 
punft vertritt. In Rom erhält ſich hart- 
nädig das Gerüdt, daß Oſterreich-Ungarn 
mit Rußland einen Separatfrieden jchlie- 
Ben wolle, um gegen Italien freie Hand 
zu befommen. Die britiihe Regierung, 
die ein allgemeines Altoholverbot für 
inopportun hält, will fi) auf lolale Maß: 
nahmen gegen die jchlimmiten Erjcheinun: 
gen des Alkoholkonſums beſchränken. In 
der MWoeore haben 7 Flugzeuge die deut— 
ſchen Baraden in Bigneulles durchlöchert. 
„Tijd“ erfährt aus Selzaete, daß ver: 
angene Woche drei neue deutjche Unter: 
——— Lovendeghem (Genter Kanal) 
unter dem Schutze von drei Panzerauto— 
mobilen paſſiert haben. Die „Frank— 
furter — ſchreibt zum Untergang 
von „U 29“: „Die Kunde von dem Unter: 
ang eines unferer erfolgreidhiten Unter: 
— boote erfüllt das deutſche Volk mit 
Schmerz und Trauer, und dieſe je 
werden noch veritärlt durch die Tatſache, 
daß mit der tapferen Mannſchaft einer 
** 


— 


XVII 


Chronit. 


der kühnſten deutſchen Seeoffiziere zu— 
gende pegangen ilt, der Kapitänleutnant 
tto Weddigen, deſſen Ruhm vor weni— 
gen Monaten durch die ganze Melt ging, 
als das von ihm geführte „U 9* an einem 
Tage drei englilhe Panzerkreuzer ver: 
nidtete. Damals wurde die gewaltige 
Bedeutung der Unterjeebootswaffe im 
Geefrieg, die vorher von vielen unter: | 
Ihäßt war, erit jo reht Zar, und die 
deutijhe Marine hat jeitdem bewieſen, 
daß ſie in_der Führung diefer Waffe allen | 
andern Geejtaaten überlegen if. Am 
nz des 22. September 1914 verjentte 
das Unterfeeboot die englijchen Panzer: 
freuzer „Hogue“, „Aboutir“ und „Erejiy“, | 
20 Seemeilen nordweſtlich von Hoek van 
Holland. Niemals vorher hätte man eine, 
ſolche ZLeiftung eines einzigen Tauch— 
bootes für möglid gehalten, niemals ge- 
laubt, daß dieſe Boote dem Feinde an: 
einen geſchützteſten Stellen gefährlid | 
werden und dabei ſelbſt jih der Ber: 
nichtung durch die jchnellen Kreuzer und | 
Torpedoboote entziehen könnten. Freilich 
ehörte dazu auch ein außerordentlicdher 

agemut, gepaart mit größter jeemän: 
niſcher Geſchicklichkeit. Diele igenichaften 
zeichneten Yührer und Mannfhaften des | 
erfolgreichen Unterjeeboots in höchſtem 
Make aus, fie hatten fie ſchon vorher bei 
manden Gelegenheiten bewiejen, und jie | 
haben fi aud nachher in reichſtem Make | 
bewährt. Das deutſche Bolt jubelte den | 
tapferen Helden zu, und jelbit das feind: | 
liche Ausland fonnte ihnen feine Bewun: 
derung nicht verjagen. Als äußere An: 
erfennung wurde der gefamten 25 Mann 
ftarfen Bejakung das Eiferne Kreuz 
zweiter Alajje und ihrem Führer das 
Eiſerne Kreuz eriter und zweiter Klaſſe 
verliehen. Einen Monat jpäter erhielt er 
den Orden Pour le me£rite für die Ber: 
— des Kreuzers „Hawle“. Erſt 
echs Sahre war der nod) junge Kapitän— 
leutnant Otto Weddigen im Unterjee- 
bootswejen tätig gewejen. 1882 in Her: | 
ford — war er im Jahre 1901 in 
die Marine eingetreten, in der er zuerit 
als junger Offizier auf einem «lub: | 
fanonenboot und dann jehs Jahre lang 
in der Unterjeebootsabteilung Dienit tat. 
Erjt zu Beginn des Arieges übernahm er 
als Kapitänleutnant das Kommando des 
„U 9, in dem er feine hervorragenden 
Gühreteigenihaften jo glänzend bewies. 
Is dann fpäter der eigentliche Unter: 
jfeebootstrieg in großem Maßſtabe ein- 
geleitet wurde, war es wieder MWeddigen, 
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der durch jein kühnes und eulolgreien 
Vorgehen die Aufmerffamteit auf fi 
lenkte. Diesmal führte er „U 29“, das im 
vorigen Monat den engliihen Handels- 
ſchiffen jo jhweren Schaden zufügte. An 
einem einzigen Tage, dem 18. März, ver: 
ge er fünf Bin he Dampfer, und noch 
o mandes andere Schiff fiel feinem 
Unterjeeboot zum Opfer. Die Gegner 
fürdteten und bewunderten ihn zugleich 
und erfannten die Ritterlichleit an, die 
er dem Feinde gegenüber bewies. Die 
„zimes“ widmeten ihm, als die engliſche 
Aomiralität die erite Nahridt von dem 
damals unbejtätigten ntergang des 
„U 29“ veröffentlichte, einen ehrenvollen 
Nadhruf, in dem fie ausdrüdten, daß 
man, 6 ſehr England Grund habe, die 
Vernichtung des „U 29“ mit Genugtuung 
= vernehmen, dod Bedauern über das 
nde eines jo tapferen, geihidten und 
ritterlihen fyeindes empfinde, der aud 
bei der Ausübung jeiner Tätigkeit die 
Gebote der Menſchlichteit nicht außer acht 
gelaffen habe... . Den Hoffnungen, die 
man nad) diejen glänzenden Taten für 
den weiteren Verlauf des Unterjeetrieges 
auf ihn jegen konnte, iſt jegt leider ein 
vorzeitiges Ende bereitet worden. Das 
Seemannslos hat auch diejen tapferen 
Führer und jeine heldenmütige Mann: 
ſchaft nicht verjchont, er ift uns entrifjen 
worden, bevor er noch auf der Höhe feiner 
verheißungsvollen Laufbahn ſtand. Schon 
eit einiger Zeit war man in Sorge um 
ein Schidjal, da Nachrichten ausblieben. 

or etwa adt Tagen meldete das 
Reuterſche Bureau, die engliihe Admi— 
ralität habe Grund zur Annahme, da 
„U 29" durh Rammen zum Sinken ge: 
bracht worden und die ganze Beſatzung 
dabei umgelommen fei. Da mit Ablauf 
der vorigen Woche „U 29“ überfällig 
war, mußte man damit rechnen, daß dieſe 
Meldung richtig ſei. Jetzt ift auch die 
ee Hoffnung auf eine Rettung bes 
„U 29" geijhwunden. Eine Schar Tapfe- 
rer ift dahingegangen. Die Trauer um 
fie teilt mit den Angehörigen — Web: 
digen hat ſich erjt vor wenigen Monaten, 
furz nad feinem Zuge gegen Die eng- 
liſchen Kreuzer, verheiratet, — das ganze 
deutiche Bolt.“ Infolge einer Antlage 
von Hafenbeamten von Neuyork, Taut 
der die englijhen Kreuzer Kohlen und 
Lebensmittelvorräte an Bord nähmen 
von Schiffen, die Reuyork verlafjen, hat 
der die atlantijche Flotte fommandierende 
engliihe Admiral den engliihen Bot: 
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ſchafter bei den Vereinigten Staaten Sir 
Eecile Spring-Rive benadridhtigt, daß 
keinerlei Ware in amerikaniſchen Häfen 
aufgenommen werde; die Berprovians 
tierung könne in reihlihem Make von 
Halifar und den Bermudasinjeln er: 
langt werden; aber da die Schiffe häufig 
abgelöft werben, würden nur jehr jelten 


Proviante geihidt,; der Botihafter hat | _ 


diefe Erklärung dem ameritanijchen | 
Staatsdepartement mitgeteilt und bei— 
gefünt, daß die engliiden Schiffe ftets 
den Befehl gehabt hätten, ſich bei neu— 
tralen Häfen nicht zu verproviantieren. 
Zwei Eee Delegierte find in Gofia 
eingetroffen, um in der bulgarijchen 
Eijenbahnverwaltung Borlehrungen zu 
treffen zur SHerjtellung einer direkten | 
Verbindung zwiſchen Salonifi und Ruß: | 
land. Der „Corriere della Sera“ erfährt | 
aus Athen, ag habe infolge der 
Mitteilung der —— die die Zu— 
ſtimmung des Königs zur Abtretung von 
Kavala an Bulgarien dementiert, einen 
Vrotejtbrief an den König gerichtet; der 
Monarch hat den Brief an die Regierung 
weiter gegeben, die nod) nicht geantwortet 
hat; Benizelos droht, b von der Re— 








gierung zurüdguziehen, jalls ihm nicht 
— werde. Die Kämpfe zwiſchen 
aas und Moſel dauern nach wie vor 
an; beide Parteien ſchreiben ſich ent— 
ſchiedene Erfolge zu. Die Ruſſen melden 
den Fortſchritt ihrer Allg in den 
Ditbestiden, die deutjchen Vorſtöße am 
Nordabhang der Wejtkarpathen jeien zum 
Stilfitand gefommen. Der Kommandant 
des „Prinz Eitel Friedrih“ hat dem 
Chef der Zollverwaltung in Newport 
News mitgeteilt, er wünſche fein Schiff 
internieren zu laſſen; das Schiff wird auf 
der Werft von Norfolk interniert. Der 
‚Rustoje Slowo“ erfährt aus Bulareit, 
der —— General von Bock, vom 
Generalſtabe der türkiſchen Kaukaſus— 
armee, ſei an der rechten Schulter und 
an der linken Hand ſchwer verwundet 
worden; er habe die Türten verlajjen, um 
nad) Deutjchland zurüdzufehren. Der 
„Rational Suifle“ wird gemeldet, daß der 
ehemalige türkiſche —— Dſcha⸗ 
wid Bei mit dem ruſſiſchen Geſandten in 
Bern am Montag in Zaufanne eine lange 
Unterredung gehabt habe. 
. Benizelos erflärt feinen Parteigängern, 
daß er fich, weil die Regierung das De: | 
menti feiner Angaben über die Haltung | 
des Königs zur Abtretung von Kavala 
aufredht erhalte, veranlakt jehe, fi) end: | 
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ültig von jeder Beteiligung an ber 
olitit zurüdzuziehen. Die „Tribuna“ 
veröffentliht die Schilderung einer 
Audienz ihres Athener Korrejpondenten 
beim König von Griechenland; dieſer 
erklärt, er jei der Anficht, daß der Angriff 
auf die Dardanellen nur dur ein fombi- 
niertes Vorgehen zu Land und zu Waſſer 
verjucht werden könne; der König fügt ei, 
Griehenland fei in derjelben Yage wie 
die übrigen Nationen, darunter nament- 
ih Italien; Griechenland, das eine 
empfindliche Prüfung durdgemadt habe, 
lebe gegenwärtig in einer höchſt fritijchen 
Stunde; ganz Griechenland fei bereit, mit 
Begeilterung von neuem zu kämpfen, 
wenn das vaterländiihe Intereſſe dies 
erheiſchen ſollte; wer aber zu regieren 
habe, müſſe — —— einer all⸗ 
fälligen Aktion beurteilen können; ferner 
betont der König nod) die Notwendigfeit, 
die griehifchen Finanzen nad deit ſchwe— 
ren Prüfungen des Krieges im Frieden 
u feitigen und zu refonitituieren. Die 
elgier müſſen Drie Gradten jüdlich von 
Dirmuiden wieder räumen. Ein heute 
veröffentlihtes Rotbuch enthält eine 
Sammlung von Nahweijen für die Ver- 
legungen des Völkerrechtes durch die mit 
Sfterreih-Ungarn friegführenden Staa- 
ten; in den einleitenden Bemerkungen 


widriger Gejchoffe, der Mißachtung des 
Haager Reglements über die Gejege und 
Gebräude des Landfrieges und der Genfer 
Konvention reihen fid die furdtbaren 
Greueltaten an, deren fi die Truppen 
und die Bevölkerung Serbiens und Mons 
tenegros jhuldig gemacht haben. Es ift 
gewiß unvermeidlih, dak im Gefüge jo 
ewaltiger Heeresmaſſen manderlei Ver— 
ehlungen gegen das Völkerrecht fi er: 
eignen. Gleihwohl aber muß es eine 
were Enttäuſchung bereiten, daß gerade 
ie Truppen und die Behörden jenes 
Staates, unter deſſen ügide die Haager 
Konferenzen das Kriegsreht reformiert 
und ausgebaut haben, 7 über die Ber: 
träge hinwegſetzen und nicht einmal die 
Beltimmungen adıten, welche zum Schuße 
2* 


reihen Fälle der der Sad verbots- 
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des Lebens, der Ehre, der Freiheit und 
der religiöſen —— der fried⸗ 
lichen Bürger, ſowie im Intereſſe der 
Kunſt und der Wiſſenſchaft vereinbart 
worden ſind. Nicht zum geringſten mag 
die Urſache hierfür in der Verwendung 
von Truppen zu ſuchen ſein, welchen das 
Verſtändnis für die Schranken der Krieg: 
führun h lechterdings ab a Frant⸗ 
reich, Großbritannien und Rußland konn: 
ten füglich ſelbſt nicht annehmen, daß ihre 
afrikaniſchen und aſiatiſchen Untertanen 
die Beſtimmungen des internationalen 
Rechtes einhalten werden, und fie handeln 
daher fraglos wider befjeres Wiſſen gegen 
das europäilche Böllerreht, wenn fie 
Wilde und Halbwilde gegen die Truppen 
europäijher Völker zu Felde führen.“ 
Der erite Teil der insgefamt 145 Doku: 
mente nebit Beilagen enthaltenden 
Sammlung bezieht 4 auf die Behand: 
lung der öjterräid-ungariihen diploma= 
tiſchen Funktionäre durch Behörden feind- 
licher Staaten; daraus iſt ein Bericht 
des diplomatiſchen Agenten und General— 
konſuls in Tanger hervorzuheben, aus 
welchem hervorgeht, daß berielbe mit den 
anderen Mitgliedern der Agentie unter 
Bededung maroftaniiher Soldaten, ohne 
dak ihm Zeit gegeben worden wäre, fi 
Geld zu verjhaffen oder jonjt notwendige 
Dispojitionen zu treffen, an Bord des 
„Caſſard“ gebradht wurde, wojelbit er 
bereits den deutſchen Gejchäftsträger und 
den deutſchen Dragoman antraf, die 
ebenjo behandelt worden waren; eine 
vielhundertlöpfige Menge Eingeborener 
hat auf dem großen Plate vor der Ge- 
jandtihaft das Schaufpiel mit anfehen 
fönnen, wie der faiferlih deutſche Ver— 
treter in aller Form verhaftet und auf 
ein Kriegsihiff gebracht worden iſt. Aus 
einem Bericht über die YAusweifung der 
öſterreich-ungariſchen Vertretungsbehör— 
den aus Agypten geht hervor, daß der 
ägyptiihe Miniiter des Außern, bei dem 
der öſterreich-ungariſche Wertreter gegen 
die ihm vom Kommandanten der engs 
liſchen DOftupationstruppen unter An- 
drohung von Gewalt mitgeteilte Aus— 
weijung protejtierte, erflärte, dak es ſich 
nicht um eine diplomatiihe Handlung der 
ägyptiichen Regierung, jondern um einen 

eichluß der engliſchen Militärbehörden | 
handle, deren Durdführung die ägup: | 
tiſche Regierung nicht zu verhindern im= | 
itande fei. Den zweiten Teil der Samm— 
lung bilden die Stüde 8 bis 37, welde 
die Behandlung der öjterreich-ungariichen 
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Nummer 26 behandelt die bereits aus 
der Tagespreile befannte eg 
des BVizefonfuls von nee in St. 
Petersburg, der befanntlich verhaftet, in 
das Gouvernement Wologda verjhidt 
und in der unwürdigiten Weiſe behandelt 
worden ilt; auch der öſterreich-ungariſche 
Konful in Kiew, Baron Hein, welder 
mit dem SKanzleiperfonal verhaftet und 
in Gejelfhaft der jchweriten VBerbreder 
nah Kursk verjhidt wurde, iſt aud 
jpäterhin in brutaljter Weife mitgenom- 
men worden. Der dritte Teil der Samm- 
lung ift der Behandlung der öiterrei- 
chiſchen und der ungarifhen Staatsange: 
—— in Belgien, Frankteich, Groß: 
titannien, Rußland und Serbien gewib- 
met. Der vierte Teil der Sammlung 
enthält insgefamt 71 Stüd, unter denen 
ſich amtliche Meldungen und Protokolle 
befinden über reg in Mikhand- 
lungen Bermwundeter, über menjden- 
unwürdbige Behandlung in Spitälern 
untergebraditer Kranker und grauenhafte 
Verſtümmelungen gefallener Soldaten; 
das Stüd 128 berichtet über empörende 
Martern an einem Hujarenunteroffizier, 
dem von Serben die Unterarme abgehadt 
und die Dberarme gebunden wurden, 
worauf er in diefem Zuſtande auf ein 
Pierd gejet und das Pferd im Galopp 
davon getrieben wurde; heimtückiſche 
iberfälle werden von ſerbiſchen Komita- 
vihis, Weibern und Kindern berichtet; 
von Montenegrinern wird neben der Be: 
Idiegung von Ganitätsitationen eine 
roße Anzahl Helene Verſtümme— 
ungen, die an Verwundeten und Toten 
verübt wurden, gemeldet. Die auch in 

weizeriſche Zeitungen übergegangene 

eldung, daß beim letzten Fliegerbeſuch 
über Straßburg in dem dortigen provi— 
jorijhen Gefangenenlager mehrere fran- 
—* Alpenjäger durch Bombenwürfe 


tonſulariſchen ——— betreffen; 


chwer verletzt worden ſeien, wird von zu— 
tändiger Seite dementiert; fürs erſte 
ebe es in Straßburg kein proviſoriſches 

fangenenlager; ſodann ſei von den 
Gefangenen, die an jenem Tage ſich 
gerade in Straßburg befanden und auf 
ihren Abtransport in rechtsrtheiniſche 
Gefangenenlager warteten, kein einziger 
durch Bombenwürfe verletzt worden. Ein 
Erlaß des Kardinalſtaatsſekretärs Ga— 
ſparri beſagt, daß der Papſt, beſeelt von 
dem Wunſche, die Verehrung der heiligen 
Jungfrau, der der Monat Mai geweiht 
ilt, zu erhöhen, und im Bertrauen darauf, 
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dab dank der Vermittlung der Mutter 
Gottes der Friede oder vielmehr das 
Ende des jetigen Krieges erlangt werden 
tann, seihtajen bat, daß in der 
tatholiihen Welt während der Gottes: 
diente des Monats Mai (Maiandadhten) 
das vom Papſt geichriebene Gebet für den 
Frieden pe mrogen werden foll. Der fran- 
öfifhe Minifter Sembat ift in Begleitung 
er Barlamentstommilfion \für öffent- 
lihe Arbeiten und der Direftoren der 
Straßenbau: und Eijenbahnabteilungen 
des Minijteriums in Marjeille angelom: 
men; der Bejud gilt im wejentliden der 
Berbefferung der Ladeverhältniſſe im 
Hafen, der infolge der Stodung im Hafen 
von Genua und aud ne. der Lebens: 
Bun für die Schweiz über: 
laftet ift; zudem iſt der Hafen durch die 
Vorbereitungen der Erpedition nad) den 
Dardanellen und die englifhen Truppen- 
Iandungen ftarf in Anſpruch genommen 
worden; zehn Lagerjhuppen find ftänbig 
ber Gratin Kolonialarmee rejerviert; 
eine ganze Schiffsflotte wurde für das 
Erpebitionstorps — den Dardanellen 
zequiriert. ie efannte Peters: 
burger ———— entur meldet aus 
Peking, daß Tſchunguſen unter Führung 
des früheren deutſchen Militärattachés 
en, v. erg nad) Meldung 
inejiiher Behörden ul alles Gebiet 
übergetreten find. Die Poſt für die fran- 
zöſiſchen Kriegsgefangenen in Deutjchland 
trifft in Bajel in der Hauptſache in — 
öſiſchen Güterwagen ein und muß daſelbſt 
n deutihe Wagen umgeladen werden; 
da nun diefe Transporte einen Rieſen— 
umfang angenommen haben, hat die 
ſchweizeriſche Oberpoftdirefton laut „Ber- 
ner Tagblatt“ die beteiligten Eiſenbahn— 
verwaltungen erjuht, es möchten dieſe 
Magen bis Frankfurt a. M. und bie 
deutihen Wagen bis Lyon weiterlaufen. 
Ein deutſches Unterfeeboot hat das von 
Cardiff nah) Porto mit einer late 
ladung fahrende 5* Segelſchiff 
„Douro“ verfentt. Die Stodholmer Eiſen— 
bahndireftion teilt mit, daß der ſchwediſche 
Fährendienft Trelleborg-Saßnitz wieder 
aufgenommen worden iſt. Die Parijer 
„Humanite“ veröffentliht ein in Holland 
erjhienenes Manifejt der Minderheit der 
deutjhen Sozialdemokraten; unter den 
Unterzeidhneten figurieren: Liebknecht, 
Ledebour, Rühle, Hranz — Klara 
Zetkin und Roſa Yuremburg. Der Auf: 
zuf richtet fih an die internationale 
Arbeiterfhaft mit der Beteuerung, das 


anzen | 
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deutſche Broletariat jet durhaus nicht mit 
den Erklärungen Scheidemanns und 
Heines einverjtanden, das Kriegsgeſetz 
verhindere nur jede oppofitionelle Kegung; 
die Gegnerfhaft gegen den Krieg — 
in Deutſchland von Tag zu Täg; das 
Manifeſt erinnert an die ungeheuren 
Opfer des a und fährt dann fort, 
jegt ſei es an Deutſchland, = Heere 
auf feindlihem Boden jtehen, jeinerfeits 
zuerſt die Hand zum Frieden zu reichen; 
aud die frangöfilhen und engliſchen revo» 
lutionären Sozialijten feien ds darüber 
einig, daß ihreLänder feinen Eroberungs: 
frieg führen dürften; die Berjtändigung 
innerhalb der nternationale Ki jomit 
egeben und zwar auf der Balis eines 
Griedens togrammes nad) den auf dem 
ajler Spzialiftentongrek im Jahre 1912 
—— rinzipien; das anifeſt 
ſchließt mit der Aufforderung, Zeitpunkt 
und Baſis des Friedens beſprechen. 
Der franzöſiſche Armeebericht veröffent— 
licht einen langen Ka — Rückblick 
über die Tätigkeit der ruſſiſchen Armeen 
während acht Kriegsmonaten, der auf 
den amtlichen Berichten und Dokumenten 
beruht und den hohen Wert der Anſtren— 
gungen und Erfolge der Ruſſen klar legt; 
das Schriftitüd weilt darauf hin, daß von 
Beginn des Feldzuges an der ru I 
Generalitab ſich vornahm, durd) ein jofor- 
ia Eingreifen loyal die Bündnisver- 
pflihtungen zu erfüllen und auf der Dit- 
front die Aa, lichſte Zahl deutfcher 
Streitfräfte feitzubalten: „Gleichzeitig 
richtete er gegen Oſterreich-Ungarn eine 
Dffenfive, die von vollem Erfolge gefrönt 
war. Der ruffiihe Generaljtab zwang 
den deutjchen Generaljtab bald, den öjter: 
reihijhen Armeen zu Hilfe zu kommen. 
Bon Beginn des Feldzuges an brachte der 
Einfall in Dftpreußen und Galizien die 
SÖfterreicher und Deutſchen in eine um jo 
ſchwierigere Lage, als der franzöfifche 
Sieg an der Marne * die Einfekung 
bedeutender Streitkräfte gegen Rukland 
verbot. Die ununterbrodene Tätigkeit 
der ruſſiſchen Armeen zwang den deutſchen 
Generalitab, in den ——— Monaten 
u drei Malen Armeekorps von der Weſt— 
— wegzunehmen und auf der Oſtfront 
Operationen von großem Umfange zu 
unternehmen. Das ißlingen Diejer 
Operationen war vollitändig. Die herr: 
fhende Idee der deutſchen Oberiten 
Heeresleitung ſei gewejen, den Oſter— 
reihern zu Hilfe zu fommen und Warihau 
zu nehmen, damit der deutihe Kaijer 
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dort die Autonomie Polens unter ber | 
—— — Deutſchlands proflamieren 
könnte. arſchau wurde aber nicht 

nommen und die ruſſiſchen Truppen 
etzten den wütenden Angriffen der Deut— 
chen, denen ſie ſchreckliche Verluſte zu— 
fügten, einen unerſchütterlichen Wider: 
ſtand entgegen. Gleichzeitig erlitten die 
öſterreichiſchen Atmeen Niederlage auf 
Niederlage und wurden gezwungen vor 
den fortgejegten Erfolgen der Ruſſen das 
ganze Gebiet Galiziens zu räumen, Ihre 
age jcheint heute äußerſt ſchwierig zu 
fein.“ Das Schriftftüd verbreitet ſich 
darauf —— und unter Anführung 
aller Einzelheiten über die Operationen 
und kommt zu dem Sen „So ſchließt 
nad acht Kriegsmonaten die Bilanz über 
die Operationen auf der Ditfront unbe 
fireitbar zum Vorteil unjerer Verbünde— 
ten ab, deren Wert durd) folgende Feſt— 
ftellungen zufammengejaßt werden fann: 
1. Seit Beginn der Feindſeligkeiten rich— 
tete die rufliihe Armee ihre Bemühungen 
darauf, in loyaljter und volljtändigiter 
Meife ihre Bündnispflidten zu erfüllen, 
indem fie ı Dedungstruppen opferte, 
um gegen ſich die gröktmöglidhite Zahl 
deutjcher Streitfräfte zu ziehen. 2. Gleich— 
zeitig gelang es ihr, einen Sieg nad) dem 
andern über den zweiten feiner mächtigen 
Gegner davonzutragen. Sie vernichtete 
die öjlerreichiihe Armee, bevor die Deut: 
ihen Zeit fanden, nad) der Oftfront Trup- 
pen zu bringen, die von der Meitfront 
weggenommen waren. 3. In den folgen: 
den Monaten veranlakte jie dur die 
beftändige Sortjeung ihrer Aktion den 
deutihen Generalitab, gegen fie mehrere 
Armeelorps zu entjenden, und zwang ihn 
dadurd, vom 15. November ab auf jede | 
Difenfive ie der Weſtfront zu verzichten. 


4. Troß diefen Truppentransporten er- 
ielten die Deutjhen und die Öfterreicher | 
Peither fein Ergebnis auf der —— 
Die Ruſſen haben die Pläne Hindenburgs 
ſtändig vereitelt. Warſchau bleibt un— 
einnehmbar. Die von den deutſchen 
Einheiten erlittenen jchredlichen Werlufte | 
haben für lange Zeit ihre DOffenlivfraft 
—— 5. Gleichzeitig erlitten die 
ſterreicher neue Niederlagen und Prze— 
mysl erlag. Ganz Galizien iſt jetzt in 
den Händen der Ruſſen. 6. Das Auf: | 
treten eines dritten Gegners, der tür: 
filhen Armee, hat die Kraft der ruflis | 
0 Armeen aud nicht erjchüttert, und 
ohne von der öjterreidhijch-deutichen | 
Front einen einzigen Soldaten wegzu— 
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nehmen, gelang es dem Großfüriten Nitos 
laus im Dezember, im Kaukaſus entjcheis 
dende Siege davonzutragen mit Truppen, 
welche zum größten Teile Truppen zweiter 
Linie waren. Aus diejen Tatjahen er- 
gibt fih alfo in der klarſten Weife, daß 
die rujliihe Armee nah Löfung der 
Ihwierigen Aufgaben, weldhe ihr die acht 
eriten Kriegsmonate ftellten, abgehärtet 
und eingeubt durch einen erbitterten 
Kampf und heute volllommen imftande 
it, die DOffenfivoperationen in bejleren 
Bedingungen fortzufegen, welche ihr durch 
die gute Jahreszeit gefichert find, und mit 
uns zufammen einen fiheren Marſch zu 
dem ndziel des gemeinjamen Gieges an 
utreten.“ Das ungarijhe Amtsblatt ver- 
öffentliht eine Verordnung, welhe Bor: 
verfäufe der Ernte 1915 von Weizen, Rog- 
en, Gerite, Hafer, Mais, Hülfenfrüchten, 
aps, Ölfaaten und Kartoffeln verbietet 
und für ungültig erflärt. Der „Offer: 
vatore Romano“ ift ermächtigt, zu er- 
flären, daß die vom „Petit Pariſien“ ver: 
breitete Nachricht jeder Begründung ent— 
behrt, wonad die öjterreihiiche Diplo- 
matie in den den Tagen verſucht haben 
foll, den Papſt für die innere und äußere 
Lage der Monardie günftig zu ftimmen 
und die Intervention des Heiligen Stuh— 
les zu verlangen für den Tag, an dem die 
Wiener Regierung es für günitig erachten 
Kite, den verbündeten Regierungen 
Friedensvorſchläge zu machen. Das tür- 
filhe Amtsblatt veröffentlicht eine durch 
failerliche Verordnung in Kraft gejete 
Abänderung des Paragraphen 6 des 
Induftriebegünftigungsgeleges, nad wel: 
er die auf Grund diefes Geſetzes ge— 
währten PVergünjtigungen und Steuer: 
und Zollfreiheiten ausichlieklih den os— 
manijhen Staatsangehörigen und ben 
osmanilhen Altiengejellihaften vorbe— 
halten bleiben. Die türfifhe Regierung 
geitattet für die Dauer des Arieges Die 
zollfreie Einfuhr von allen Qebensmitteln 
in die Provinz Pemen; ferner wird amt- 
lih mitgeteilt, daß durch Minifterrats- 
beihluß die an die franzöliihe Finanz: 
tuppe der befannten Pariſer Bant 
Kern erteilten Konzeſſionen für eine 
elettrijhe Straßenbahn von Kadiköi und 
Stutari bis Anadoli-Fener auf der afia= 
tiihen Seite des Bosporus für ungültig 
erflärt und Bau und Betrieb diefer Bahn 
dem Walufminilterium und der Gtabdt- 
präfeftur von Konjtantinopel übertragen 
it. In den legten Tagen ijt die Kon— 
trolle über die in Bontarlier ankommen— 


* 
* 
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den fremden bedeutend verſchärft wor: | 
den; die franzöfiihe Polizei fordert | 
genaue Auskunft über den Zwed der Reife 
aller Antommenden. Der Sonderberidt- | 
erjtatter des „Matin“ in Bukareſt tele- 
graphiert feinem Blatte, er habe die 
„Medichidije“ einige Stunden nad) der 
Erplofion befihtigt; ein großes Led am 
Hinterteil made jeden Verſuch, den Kreu— 
zer wieder flott zu bringen, ausſichtslos; 
indefjen könne noch mandjes geborgen 
werden, jo namentlih Wrtillerie. Dem 
„Matin“ wird aus Rom mitgeteilt, laut 
einem Telegramm aus Durazzo jeien 
5000 Albaner vor der Stadt eingetroffen 
und hätten mit der Beſchießung wieder 
begonnen; Efjad Paſcha, der aufgefordert | 
wurde, ſich zu ergeben, Fate: den Angriff 
eröffnet; die mit Schnellfeuertanonen 
ausgerüjteten —— ſtehen unter 
dem Kommando von Renik Toptani. Wie 
eitern der „Corriere della Sera“, weilen 
eute auch das „Giornale d'Italia“ und | 
die „Iribuna“ eine Bemerfung des eng: | 
liſchen Oberfien Repington in der 
„Times“ ſcharf zurüd, wonach Italien 
ſchnell dem Sieger des Weltkrieges in die 
Arme fallen werde; überhaupt iſt in der 
italienifhen Preſſe mehr und mehr eine 
Fr ereizte Sprache gegen England feſt— 
zujtellen. Zum Attentat auf den Sultan | 
von Ägypten erklärt ein Direktor der 
Zivilverwaltung von Alerandrien, die 
engliſche Geheimpolizei habe im Februar 
zwei andere Attentate auf General Mar: 
well und Miniſter Ruſchdi verhindert. 
Die Verbündeten bejchießen die Hafen= 
ftadt Gaza in Südpaläjltina. Die Bevöl: | 
ferung in Czernowiß iſt vollflommen be: | 
rubigt; einige ——— find zurüd: | 
gelehrt; die WVerproviantierung iſt aus: 
reihend; die Borbereitungen für den 
Anbau und für die allgemeinen Muite- 
tungen in den wiebergewonnenen Ge: 
bieten nähern ſich ihrem Abſchluß; Spen 
Hedin trifft in der Bulowina ein und 
edenft jeine Eindrüde von der Dftfront 
n einem großen Werk zu fammeln. Die 
am Dienstag nad Ditern zur Verwendung 
als Erdarbeiter bei der Nedarkorreftion 
nad) Oberndorf gebradten 150 ruſſiſchen 
Gefangenen, darunter 100 Mann vom 53. 
haben Rejerve-Infanterie-Regiment, 





aben fih am Samstag wegen Unzu- 
Fa mit der Verpflegung und weil 
ein rufliiher Feiertag ſei, geweigert, zu 
arbeiten; nur mit Mühe werden fie durch 
einen herbeigerufenen Offizier zur Ruhe 
gebradit, aber fie haben an Dielem Tage 
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die Arbeit nicht wieder aufgenommen. 
Das „Giornale d'Italia“ meldet aus 
Münden, daß dafelbit in größter Heim- 
ichleit die Teile von drei zerlegten deut» 
Ihen Taudbooten mit der Bahn durch— 
befördert worden feien; fie feien für die 
en von ſtrien beitimmt; 
eines derjelben jei von En 
Größe und alle drei neueſter Konftruf- 
tion. Auf dem öftlichen Ariegsihauplat 
reift der Flecktyphus mehr und mehr um 
id, jo Don die Sanitätsverwaltungen 
umfaſſende Schugmahregeln haben treffen 
müſſen; die größte Gefahr einer Wer: 
ihleppung diejer Krankheit bejteht in den 
ruffiihen Gefangenentransporten; Die 
deutihe Eifenbahnverwaltung hat nun 
eine bejondere Art von Sanitätseijen- 
bahnzügen eingerichtet und der Militär: 
verwaltung zur erfügnng geitellt; in 
diefen Zügen, deren Wagen an ihren 
Längsjeiten die Aufihrift „Seuchenzug“ 
tragen, find bejondere Maknahmen gegen 
Seudenübertragungen getroffen; auf je 
einer Plattform von zwolf Krankenwagen 
iteht ein Wähhe-Entleuhungstaften; das 
Zugs- und Sanitätsperſonal ift in Schuß: 
mäntel gehüllt und wird nad Been: 
digung des Transportes unter ärztlicher 
Auffiht desinfiziert; die Brutjtätte des 
———— iſt die körperliche Unreinlich— 
eit; man bat feſtgeſtellt, daß es haupt: 
ählih die Verlauſung iſt, weldhe das 
ledfieber in jo hohem Maße verbreitet; 
die Läufe faugen von den fledfieberfranten 
Menſchen lut und übertragen die 
Krankheitserreger auf die eſunden 
Menſchen; erſt ein bis zwei Wochen nach 
der ufnahme des Krankheitskeimes 
bricht die Krankheit mit Schüttelfroſt 
und re Fieber aus; der Körper 
bededt fih mit kleinen, rundlichen, roten 
Fleden; die Sterblichkeit ift eine Hohe, 
wanzig Prozent und darüber; die An 
ee durd die Läufe if ganz 
befonders für die Arzte und Bflegeper- 
ſonen eine erhebliche; es ift denn aud in 
legter Zeit eine Neihe von Todesfällen 
bet folden Perſonen befannt geworben. 
Der jchweizeriihen Preſſe iſt eine von 
300 jchweizeriihen Hochſchullehrern unter: 
zeichnete Kundgebung übermittelt worden, 
die in erjter Linie für die Förderung uns 
ferer nationalen Einigung durch unjere 
Hochſchulen eintritt, dann aber auch vor- 
bereitend auf Aufgaben der Univerfitäten 
— die über die Landesgrenzen 
inaus auch der internationalen Verſtän— 
digung zu dienen haben; die Unter— 
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zeichner werden ihre Ziele zunächſt auf 
einer in Ausſicht genommenen Tagung 
ſchweizeriſcher Hochſchullehrer weiter ver— 
folgen. Das halbamtliche italieniſche 
Blatt „Giornale d'Italia“ beſpricht in 
einem längeren Artikel die Kommentare 
und die Eindrüde der ausländiſchen 
Preſſe über die Daltung Italiens, in 
denen gem jede Objektivität und 
jeder Ernit fehlen, und meint hierzu, 
ie italienifhe Bolitit gehe unbeirrt 
ihres Meges und laſſe fi weder durch 
Schmeideleien noch durch Drohungen be: 
einträhtigen; weder gewille panjlawi- 
ftifhe Blätter Ruklands mit ihrer Kam— 
pagne gegen die italienijhen Interefjen 
in der Adria, nad) die Ausführungen des 
engliijhen DOberjten Repington in den 
„zimes“, worin in verädhtlihem Tone 
von der ntervention der neutralen 
Mächte geiprohen wird, fünnen in Ita— 
lien eine andere Meinung hervorbringen, 
da Italien wohl mwille, wie es feine 
Ziele erreichen und die eigenen Interefjen 
in der Adria und im Mittelmeer wahren 
müſſe. Zu den neuerdings in Rußland 
auftretenden Beitrebungen, Schweden Be- 
weije des MWohlwollens zu geben, gejellt 
Y jest der Plan, eine Konferenz zwiſchen 
chwediſchen Reichstags: und ruffilhen 
Dumamitgliedern vorzubereiten, deren 
Aufgabe in der Löfung der finnijchen 
rage beitehen jolle; wie das raditale 
todholmer Blatt „Dagens Nyheter“ 
beriditet, wären die Erwägungen über 
Abhaltung der Konferenz im Gange; 
Mitglieder der rufliihen Reichsduma 
hätten den Wunſch, ein Einvernehmen 
zwilhen Rußland und Schweden herbei: 
uführen und fih mit der in Schweden 
hereihenden Auffaflung über die Ruffi- 
izierungspolitit in Finnland vertraut 
u maden; diefer Konferenzplan findet 
wohl bei Radifalen wie Sozialdemo- 
traten — aber von konſer— 
vativer Seite wird ihm entſchieden ent: 
— fo bemerft das „Stod: 
bo ms Dagblad“, eine Konferenz diejer 
rt * m Auslande wie in Schweden 
jelbjt als eine „Orientierung nad Often“ 
gedeutet werden, was auch wohl der 
wirkliche Zwed der Urheber des Planes 
und ihrer Befürworter jei; deshalb Tiege 
aller Grund vor, zu erflären, daß ſich der 
befinnungsvollere Teil der ſchwediſchen 
Bevölkerung für derartige Beitrebungen 
bedanke; die ruffiihen Dumamitglieder 
müßten aud wohl don längſt Mar 
darüber fein, welde Auffafjung man in 
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Schweden über die ruffiihe Herrſchaft in 
Finnland hege. Das Verbot der Altohole 
in Rußland beginnt bereits feine unan— 
genehmen Wirkungen auf das Geihäfts- 
leben fühlbar zu maden; in Petersburg, 
Mostau und andern Städten haben Ber- 
ee von Kaufleuten, Indus 
iriellen und MWirten ftattgefunden, die den 
Wunſch ausgeiprodhen haben, daß wenig- 
tens der Berfauf von Wein wieder ge- 
itattet werden jollte; auf der andern 
Seite haben verjhiedene Gemeinderäte 
Geſuche eingereicht, das Verbot wenigjtens 
bis zum Ende des Krieges in Kraft be⸗ 
ſtehen zu laſſen; in dieſem Sinne hat fi 
übrigens aud der Profurator des Heis 
ligen Synod ausgejprohen; Symptome, 
die auf eine — des Verbotes 
ſchließen ließen, liegen bisher aus Re— 
ierungskreiſen noch nicht vor. Die ita— 
ieniſche Preſſeagentur behauptet aus 
durchaus zuverläſſiger Quelle mitteilen zu 
fönnen, daß in den letzten Tagen zwei 
Zählungen vorgenommen worden jeien, 
denen mit Rüdhicht auf die Lage große 
ag em zukomme; erjtens ſei die Zahl 
der fremden, die ſich in Italien aufbiel- 
ten, teltoe tellt worden, und zweitens 
feien alle Offiziere notiert worden, die 
ausländiihe Frauen geheiratet hätten. 
Eine wichtige internationale Zufammens 
funft bat im Haag vom 7. bis 10. April 
jtattgefungen; die Einladung iſt vom 
„Niederländiſchen Anti» Oorlog Raab“ 
(Niederländiiher Anti-Kriegsrat) aus 
gegangen und auf einen bejtimmten Ber: 
lonenfreis bejchränft gewejen; von langer 
Hand durch Korreſpondenz vorbereitet, 
hat die Berfammlung über 30 Perſonen 
aus — Ländern vereinigt: Bel— 
ien, Deutſchland, Großbritannien, den 
iederlanden, Norwegen, HOſterreich, 
Schweden, der Schweiz, Ungarn, den Ber: 
einigten Staaten; außerdem haben grund« 
läglihde Zuftimmungserllärungen aus 
Danemarl, Frankreich, Italien und Spa= 
nien vorgelegen; Die ——— at 
fi) in feiner Weiſe mit Schritten beſchäf— 
tigt, die unternommen werden mühten, 
um auf eine Beendigung der rg 
feiten hinzuwirken; jie hat vielmehr die 
Grundlage ins Yuge gefaßt, auf denen ein 
fünftiger dauerhafter Friede errichtet 
werden fann; fie hat ſich nad) gründlichen 
Erörterungen einjtimmig auf ein Min- 
deitprogramm geeinigt; zu dem beabficdh- 
tigten Vorgehen wird he ſpäter eine in 
ternationale Propaganda gejellen. 
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10. Eine „Zentral - Organifation für einen 


dauerhaften Frieden“, die als Vereini— 
gungspunftt für die verwandten natio— 
nalen Organifationen dienen joll, ift ins 
Leben gerufen worden; das Bureau des 
„Riederländifche Anti = Dorlog Raad“, 
ergänzt durch einen internationalen Aus— 
ſchuß, ift mit der ae Ha be- 
traut. 


Guttapercha und einige Medilamente er- 
laffen worden. Laut ruffiiher Meldungen 
aus Tofio ijt das erite und zweite japa- 
niſche Gejhwader, das aus 30 Panzer: 
ihiffen, Kreuzern und SKonterminen- 
booten beiteht, nach Sajebo zurüdgelehrt; 
die Marinejoldaten —— die Schiffe 
nicht verlaſſen. Während des Krieges 


werden alle Tageszeitungen im Gebiet 


des Kaukaſus unterdrüdt. Daß Rußland 
alles aufbieten würde, den — nach 
Archangelsk ſo frühzeitig wie mögli 

eröffnen, hat ſchon im Herbſt die An— 
ſchaffung von drei großen kanadiſchen und 





An Totio iſt ein Ausfuhrverbot | 
für Phosphor, Buru, Indigo, Gelatine, | 





ch zu 


drei norwegiſchen Eisbrechern erkennen 
laſſen; die Hauptſache iſt jetzt geſchehen; 
wie aus Arhangelst nad) Norwegen ge: | 


meldet wird, ijt es einem der fanadifdhen | 


Eisbredher gelungen, das Eis im Weißen 
Meer vor Arhangelst zu durchbrechen, 
und man ijt augenblidlid) damit beichäf: 
tigt, die gebrochene Fahrrinne zu er: 
weitern, jo daß Handelsihiffe nah Arch— 
angelst gelangen fönnen; die ruffiihe Re- 


gierung trifft alle Vorbereitungen für den 


zu erwartenden gewaltigen Hafenverfehr; 
es werden große neue Kais, zum Teil 
mit modernen Löſcheinrichtungen, ferner 
Bahngeleije, Krane ufw. hergeitellt; dazu 
fommen umfangreihe Schuppen, die jo- 





wohl vom Staate wie von den Erpor- 


teuren und Importeuren errichtet werden; 
des weitern 
Prahme und jhafft einen Teil der auf 
der Wolga befindlichen PBrahme zur 


wärts ausg den 
— von angelst ſelbſt will man 
is auf 23 Fuß vertiefen, und zu alledem 
gejellt 
denen 
damit die Ordnung in dem bevorjtehenden 
großen Hafen: und Eifenbahnverfehr auf: 
rechterhalten werden fann; indellen bleibt 
dody einer der wejentliditen Mängel in 
den Transportverhältnifien zwiſchen 
Arhangelst und dem Inlande beftehen, 


Dwina, jo daß große Transporte flußauf: 
Au werden fönnen; 
r 


ch eine Verſtärkung der verſchie— 


erwaltungszweige in Archangelsk, 


ut man zahlreiche neue 
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indem die Archangelsker Bahn nur ſchmal⸗ 
ſpurig ift, ein Mangel, den man teilweife 
durh WBermehrung des rollenden Mate: 
rials abjtellen will und der im übrigen 
Anlaß dazu ge eben hat, daß die Bahn 
zur Murman —8 beſchloſſen worden iſt, 
wozu die erſten Arbeiten bereits begon— 
nen haben; daß Rußland ſchon zu einer 
fo frühen Jahreszeit wie im April die 
Schiffahrt mit Arhangelst in Fluß zu 
bringen hut, zeigt am bejten, wie drin- 
end die Ruffen eines wirklichen Ber- 
ehrsweges mit dem Weſten bebürfen. 
Der italienijche ei gr So in Baris 
fehrt aus Rom zurüd. Aus Anlaß der 
in allen Bezirten Wiens in drei Tagen 
durchgeführten, Elaglos verlaufenen Aus» 
Be von Mehl: und Brotfarten ſpricht 
ürgermeilter Dr. Weißfirchner der ge- 
jamten Bevölferung, jowie den an der 
Durchführungsaktion beteiligten ſtädti— 
ſchen Beamten, Lehrern und der Preſſe den 
Dank für das Gelingen der Aktion aus 
und gedenkt insbeſondere der beſonnenen 
Haltung der Bevölkerung, die die Zuver— 
ſicht Starke, dak das Volt mit ſolchem 
Ernjt und Gelbitbewußtjein in ſchwerſter 
Zeit durKhalten werde. Etwa Hundert 
junge Leute des italienijhen National» 
fomitees der militärifhen Worbereitung, 
die heute früh einen Übungsmarfh auss 
führen müſſen, werden fieben Kilometer 
von Mailand entfernt von Arbeitern und 
Bauern unter den Rufen „Nieder mit 
dem Arieg, es lebe Öſterreich“ angegriffen 
und müſſen flüchten; auf dem Rüdwege 
werden fie von einer neuen Gruppe noch— 
mals mit Stöden und Steinen ange- 
griffen und gänzlich über die Felder zer: 
Iprengt; unter den An —— befin⸗ 
det ſich auch ein aus Frankreich zurück— 
ee: Garibaldianer. Der deutſche 
eneralgouverneur von Belgien, General- 
oberjt Freihert von Bifjing, hat jich joeben 
veranlaßt geleben, unter Androhung einer 
ſchweren eat das öffentliche 
Abfingen und Spielen der franzöfiihen 
Nationalhymne, der Marjeillaije, in dem 
offupierten Gebiete zu unterfagen; die 
Maßnahme iſt jehr verſtändlich; in diefem 
Augenblide bildet das Singen oder Spie- 
len der Marjeillaife eine Demonitration 
gegen Deutjchland, die ein deutſcher Gene— 
talgouverneur nicht dulden kann; in 
Belgien hat man übrigens jhon im Frie— 
den öfter die Klänge der le 
vernommen, und fait jedesmal, wenn fie 
ertönte, zumeijt im Theater genncs der 
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Aufführung eines patriotijhen Franzoſen— 
Rührbramas, haben ſich die Zujchauer die 


Hände wund geflatiht; man muß aller: 


dings feititellen, daß dieſe Rundgebungen 
fih faſt ausihlieklih auf die Hauptitadt 
Brülfel beſchränkten, in der Provinz jelbit 
aber, insbejondere 
Landesteilen, im allgemeinen weniger 
Berftändnis finden; eine iſe Gleich⸗ 
heit der Sprache und Sitten zwiſchen 
franzöſiſch gebildeten und ig el- 
giern und Franzoſen erflärt freilich 
mandes. Nach den Daten des ruffiichen 
Miniiteriums des Ännern 
wärtig von 31000 ruffiihen “Ärzten, die 
im Berzeichnis der mebdizinifhen Ber: 


waltung eingetragen find, über 16 000 zur 


Verfügung der aktiven ruffiihen Streit- 
fräjte gejtellt worden. Wie aus Seba— 


in den flämijchen 


find gegen: | 





ftopol gemeldet wird, hat der Komman- | 
dant der dortigen Feſtung ein Ausfuhr: | 


verbot für Aupfer und andere Metalle 
erlaſſen. —5 — des Getreidemangels 
haben in ——— einige Mühlen 
ihre Arbeiten eingeſtellt; der Bürger— 
meiſter von Kiew teilt dem Höchſtkom— 
manbdierenden mit, falls das Ausfuhr: 
verbot des Chefs des Militärbezirks zu 
Minsk für Holz aus den Gouvernements 
Mogilew und Minst nit aufgehoben 
wird, Kiew demnächſt ohne Brenn 
material fein wird; jchon gegenwärtig 
find in Kiew feine Vorräte von 
mehr vorhanden; dem „Ruskoje Slowo“ 
nad bejteht in Moslau Ciermangel, ob: 
wohl jtatijtiih nachgewieſen ift, daß in- 
folge des Verbots des Eiererports gegen: 
wärtig 250 000 000 Stüd Eier monatlid 
im Inlande mehr als in FFriedenszeiten 
bleiben; in diefem Falle fann nur eine 
Spelulation am Eiermangel jhuld. fein. 
Die Kämpfe in der Woeore dauern den 
Berichten der beiden Parteien zufolge 
mit unverminderter SHejtigleit an; der 
Erfolg ſcheint zu wechſeln; die Deutjchen 
melden, daß de die ihnen entrijjenen 
Höhen von Les Ejparges wieder zurüd- 
erobert und alle Angriffe der franzöſiſchen 
Truppen abgewiejen haben; die Fran— 


ofen dagegen melden Fortſchritte ihrer 


Offenſive, befonders bei St. Mihiel und 
im Briejterwald. Nach den Petersburger 
Berichten find die Rulfen, deren Angriff 
in den Aarpathen — jetzt im 
Beſitze des ganzen Gebirgstammes nörd— 
lid) Bartfeld bis nörblih Uzſok. Laut 
Meldungen aus griehiicher Quelle haben 
die verbündeten Flotten die Operationen 


Holz 
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gegen die Dardanellen wieder aufgenom: 
men. Der frühere Kommandant ber 
Feſtung Przemysl, Kusmanek, wird laut 
„Petersburger Courier“ nach einer Stadt 
Finnlands gebracht werden; die „Nowoje 
Mremja“ behauptet, 9000 tihehiihe Sol- 
daten der gefangenen Beſatzung von Prze— 
mpsl jeien in die rufliihe Armee —— 
treten. Auf Grund zuverläſſiger Angaben 
erklärt der „Matin“, die Geſamtaus— 
dehnung der von den Verbündeten beſetz— 
ten Front betrage 2668 Kilometer, die ſich 
wie folgt verteilen: franzöſiſche Front 
870 Kilometer, engliſche Front 50 Kilo— 
meter, belgiſche Front 28 Kilometer, ruj: 
ſiſche Front 1370 Kilometer, ſerbiſch— 
montenegrinifhe Front 350 Kilometer. 
Die Blätter erfahren aus London, die 
Flieger der Verbündeten hätten auf ein 
neues deutihes Benzindepot in Brügge 
Bomben abgeworfen. Wie für das Ober: 
elſaß, jo iſt, wie fih aus einer Belannt- 
madhung in der „Straßburger Poſt“ er: 
gibt, aud) für das Untereljak der Gebraud 
der jranzöliihen Sprade in der Offent- 
lichfeit vom Gouverneur verboten worden 
unter Androhung von Gefängnisitraie 
nah den Ariegsgejegen. Die „Nowoje 
MWremja“ verweiit auf die wichtige Kon: 
ferenz der Gouverneure der Ditjeepropin- 
zen in Petersburg, die neue militärijche 
Berteidigungsmaßnahmen vorbereiten. 
Der römijhe Mitarbeiter des „Secolo“ 
behauptet, die vor einiger Zeit begon- 
nenen Unterhandlungen Italiens mit den 
Mächten des Dreiverbandes werden wei— 
tergeführt: Der Regierung müſſe hierüber 
neben der Verantwortlichleit volle Hand: 
lungsfreiheit gelaffen werden, da die 
Beiprehung eines jo delifaten Themas 
das Werk der italieniſchen Unterhändler 
ſchwächen und die ntereffen des Landes 
blofitellen könnte. Die deutihe Aus— 
fuhrbewilligung für 800 Tonnen Farb: 
itoffe nach Stalien hat nad) Angabe von 
Fachleuten große politifche —— 
das Rohmaterial für die Farbſtoffe iſt 
das gleiche wie für die Herſtellung von 
Exploſivſtoffen; ohne die Farbſtoffe wären 
80000 italieniſche Arbeiter brotlos ges 
worden. Die deutihe Regierung hat die 
Lieferung von Farbſtoffen nad Amerita 
abgelehnt, Ende April werden 400 000 
amerifanifhe Arbeiter brotlos. 

Das jerbifhe Prekbureau gibt amtlid 
folgendes befannt: „Bei Durchſuchung der 
anläßlich ihres Einjalles in Serbien und 
ihres Angriffes gegen unjer Bahngeleife 
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gefallenen Komitadſchis wurden verſchie— 
dene Schriftſtücke und Gegenſtände ge— 

nden, die unzweifelhaft beſtätigen, daß 
er Angriff auf dem Gebiete des König- 
reihes Bulgarien organifiert und vor: 
bereitet worden war. Es handelt ſich um 
folgende Dofumente: 1. Ein öjterreidhi- 
ſches Dienftbüdlein, ausgeftellt durch das 
t. und k. Landfturmbureau Nr. 24 in 
Wien. Diefes Dienftbüdlein it auf den 
Namen des Ignaz Kibista vom 99. öfter- 
reihijhen Regiment, geboren in Mezza 
(Sfterreih: Ungarn), ausgejitellt. Bei dem 
nämliden Komitadihi wurden weitere 
Dokumente vorgefunden, ebenjo ein Zeug: 
nis, das bemeil daß er in Wien gedient 

t. 2. Ein Zeugnis der Anſiedlungs— 
ommiflion von Strumiza, Nummer 1022, 
unterm 20. Januar 1915, vorgefunden 
bei der Leiche des Komitadſchi Rizza Ali, 
fowie ein Zeugnis des Bezirfsarjtes von 
Strumiza, ausgejtellt an die nämliche 
Perſon in Strumiza, am 20. nuar 
1915 unter der Nummer 1912. 3. Eine in 
Sofia adrejjierte Bulgarien Boitlarte 
an den Komitadſchi mit Beltimmung nad 
Strumiza. 4. Eine vertraulihe Beſchei— 
nigung für unentgeltlihes Fahren auf 
den bulgarijchen — ausge⸗ 
jtellt für den Komitadſchi Rizza Iwandw 
durch den Präfekten von Strumiza, am 
7. Ottober 1914; trägt die Nummer 602, 
Diefer Beiheinigung ilt die Unterſchrift 
des Bezirkspräfetten Nikolow beigefügt. 
5. Eine Karte des Militärbureaus ber 
Landwehrtruppen von Adrianopel und 
Mazedonien Kr. 770, datiert vom 30. Of: 
tober 1914, welde Rizza Iwanow und 
Deljo Petroff aus dem Dorfe Tuffima, 
auf griehifhem Gebiete, den Behörden 
von Sofia als gute Bulgaren empfiehlt. 
6. Bulgariihes Soldatenbrot, wie es in 
Strumiza für die Armee hergejtellt wird, 
und wie es in der ganzen Gegend, durch 
die die Komitadſchis geaogen find, nir- 
gends gefunden wird. 7. Bomben, Waf- 
fen und Munition, wie fie in der tür: 
tiijhen und in der bulgarijhen Armee 
verwendet werden. 8. Dumdumfugeln. 
Außerdem weiſen die bisher —— 
Angaben darauf hin und beſtätigen, daß 
der Einfall in dem Gebiet des Königrei— 
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ches Bulgarien vorbereitet worden ift. er: | 


ner liegt der Bericht des gefangen genom— 
menen Huflein Haflan aus dem bulgar. 
Dorfe Bagurla vor. Diejer Bericht ift da— 
tiert vom 20. März 1915 (alter Stil) und 
lautet: Ich heiße Huflein Haſſan. Ich weiß, 
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weſſen ich angeklagt bin. Bereits vor 
mehreren Tagen wurden Vorbereitungen 
etroffen g einem Angriff auf jerbi des 
ebiet. Borgeitern, d. h. am 18. März, 
hat man in Strumiza Banden gebildet 
und abends find wir bis nahe an die 
Grenze herangelommen, wo wir die Nadhıt 
verbradten. Man jagte uns, dab es 
einen Angriff auf Serbien gelte, 7 
uns jedoch nicht warum noch wie. Am 
19. März haben wir uns nach a 
tung der Grenze gegen das Blodhaus 
von Tjchepli gewendet und find darauf 
ins Tal hinuntergeftiegen. Unter dem 
Kommando mehrerer Führer, die ich nicht 
fenne, find Banden ausgejendet worden. 
Mit 400 bulgariſchen und türkiſchen 
Komitadihis find wir über die Orte 
Terzeli, Kalowo und Ondowo vors 
gegangen. Wir Haben die Stellungen 
oberhalb des Bahnhofes von Strumiza 
angegriffen. Ih wurde während bes 
Kampfes im Dorfe Ondawa verwundet. 
Beim überjchreiten der Grenze und beim 
Hinabjteigen in die Dörfer haben wir die 
Poſten getötet oder zerjtreut. Unjere 
Kolonne wendete ſich Direft gegen ben 
Bahnhof von Strumiza, um ihn zu zer: 
ftören. Der Hauptführer diefer Kolonne 
war ein gemwiljer Jtihilow, der Komita- _ 
dihis anwarb und in Bulgarien Banden 
bildete. Jeder von uns erhielt einen 
Sold von 1.50 Franken per Tag, und wer 
feine Kleider hatte, erhielt deren. Man 
hatte uns gejagt, der Angriff werde von 
allen Seiten aus erfolgen. Man hatte 
uns aud gejagt, daß außer der Bande, 
die auf Strumiza norging, eine weitere 
Bande fih nad Iſtip begeben werde. In 
Strumiza ſelbſt hat es noch viele Komi- 
tadihis und es bilden fih fortwährend 
Banden. Man hat uns gejagt, daß Maze— 
donien um jeden Preis bejegt werden 
folle. Ich weiß nicht, ob bulgarifche Sol- 
daten anläßlich dieſes Angriffes Bulgaren 
geführt haben, in Bulgarien jedoh gab 
es ziemlich viele, die an der Bildung 
joe Banden arbeiteten. Die Abteilung, 
ie Strumiza angriff, verfügte aud über 
ein Majchinengewehr, das jedoch nur 
felten in Tätigfeit trat. Weiter habe id) 
nichts zu jagen. Dieje Angaben wurden 
mir vorgelejen und ich erfenne fie als 
rihtig an. Endlich hat man im Mini- 
iterium des Innern ein Telegramm vom 
26. März erhalten, das folgendes bejagt: 
Araftir Andonowitich, Diener der Bürger: 
meijterei von Valondovo, flüchtete fi in 
3* 
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der Naht des 20. diefes mit 200 Per: | 
fonen, meijtens Türfen, von | 
nad Bulgarien. Er jagte, dab fi in 
Zliehewo Türken befinden, die die bul- 
garijhen Komitadihis bei ihrem Rüd- 
zuge aus dem Dijtritt von Doiran mit 


fih geführt haben. Die bulgariichen 
Komitadihis geben dieſen Türfen nidts 
zu eſſen, 


0 u fie gezwungen waren, 
ER zu verlaufen, 35 ſie lem 
fi abrung zu verihaffen. In der Um— 
gebung von Strumiza finden fs eine | 
roße Anzahl bewaffneter bulgarijcher | 
Soldaten, jowie 6 bulgariſche und_6 fürs 
tiſche Offiziere. Geſtern ift ein Offizier 
angelommen und hat befohlen, man ſolle 
die Türken zwingen, vor der Kommiſſion 
zu erflären, dab fie nad) Bulgarien ge- 
wandert feien, weil die Serben fie mit 
Artillerie befhoffen hätten. Im Diftrikt 
von Doiran hat man während des letzten 
Angriffes ungefähr 2400 Gefangene | 
— ebracht, wovon 250 Chriſten, der 
eſt Muſelmanen waren. Nach den Er: | 
Härungen von Andonowitih werden die | 
Komitadihis binnen kurzem einen neuen 
Einfall in den Bezirten Doiran unter: 
nehmen, um Türfen aus andern bulga-= 
riſchen Ortſchaften mit ſich 
Der bulgariſche Angriff wurde nad) allen 
Regeln eines njanterieangriffes aus: 
geführt. Es fteht außer allem Zweifel, 
daß der Angriff von Perſonen geleitet 
war, die fih auf die Kriegskunſt ver- 
tehen. Das geht hervor auch aus der, 

rwendung eines Ma — 
durch die Komitadſchis und aus der Ver— 
wendung einiger unſerer Geſchütze, über 
die Die Komitadihis während kurzer Zeit 
verfügten und mit denen fie auf unjere 
Soldaten Feuer gaben. Das Ziel des 
Angriffes war, Brüden und Eijenbahn: 
anlagen zu zerftören und eine möglidjt 
grobe Anzahl Einwohner mit fih nad 
ulgarien wegjuführen.“ Die „Agence 
Bulgare“ teilt mit: „Die ſerbiſche Preſſe 
verbreitet ſyſtematiſch verleumderiſche 
Nachrichten über Bulgarien, bald über 
den Transport einer großen Menge von 
Bomben und Erplofivitojfien mit dem 
Beltimmungsort Strumizja, bald über 
eine Aufforderung des engliſchen Ge- 
york, an den Minijterprälidenten | 
adoslawow und ähnliches. Der ten- 
denziöfe Charakter aller dieſer Mel: 
dungen ſpringt jo in die Augen, daß 
wir jie nit zu dementieren brauden.” 
General Bau kehrt nah Paris zurüd. 
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Der „Meflagero“ berichtet, der Köni 
von Italien habe am erg aben 
mit dem Miniſter des Mußern Sonnino 
eine lange Unterredung gehabt. Mon: 
tag morgen iſt einer der bei den am 
—— auf dem Mailänder Domplatz 
abgehaltenen Berfammlungen Berwun: 
—— Verletzungen erlegen. In 
der oẽevre-⸗Ebene iſt es verhältnis: 
mäßig ruhig geworden; nach den Ber— 
liner Berichten ſind alle jranzöfiidhen 
Angriffe geſcheitert; nach den Pariſer 
Meldungen Dagegen organiſieren Die 
Franzoſen ihre eroberten Stellungen 
und ſchlagen die jeindlihen Vorſtöße 
zurüd. Der deutiche nd ing Kron⸗ 
prinz Wilhelm“ iſt in New Port-Rews 
an der atlantiſchen Küſte der Vereinig— 
ten Staaten eingetrofien. Als Repreſ— 
falie gegen die Unterbringung gefan- 
er deutjcher — —— aften 
n engliſchen Marineſtraflokalen ließ die 
deutihe Regierung 39 Triegsgefangene 
engl. Offiziere in den Militärarreit jegen. 
Man meldet aus Petersburg: Es bejteht 
fein Zweifel, daß zwiſchen Italien und 
Serbien lebhafte und herzliche Unter- 
bandlungen jchweben, die zu einem ges 
rehten und befriedigenden Abkommen 
—2 Rußland und Italien führen 
dürften in bezug auf die Frage des 
Adriatiſchen Meeres; die Rechte Ser— 
biens werden von Rußland wahrgenom— 
men werden; aber es ſcheint, daß die 
ruſſiſchen Abſichten nicht derart ſind, daß 
das gute Einvernehmen zwiſchen den 
füdflawifhen Ländern und Jtalien be- 
droht würde; bezeichnend in Ddiejer Hin 
Int ilt der Umland, daß die ruſſiſchen 
Blätter jede Polemik wegen Dalmatiens 
eingeitellt haben und daß fie jeit adt 
Tagen feine Artikel nie veröffent- 
lichen über die italieniihe Intervention; 
es handelt fi bier jedenfalls um eine 
Meijung von höherer Stelle im Intereſſe 
des Einverjtändniljes mit Italien. Aus 
Keiht am Kafpiihen Meere (Berfien) 
wird ber Petersburger Telegraphen: 
agentur gemeldet, dab die Türken Die 
grobe perfiihe Stadt Hamadan, 300 
ilometer landeinwärts von der 
Grenze, bejegt haben. (Die Stadt liegt 
halbwegs zwildhen der Grenze und 
Teheran.) Bei ungünjtiger Witterung 
und Neufcnee iſt die Karpathenihladt 
infolge des Berfiegens der zul en 
—— volllommen zum Stehen 
gelangt, und nur vereinzelnte Kanona— 
den und Plänkeleien finden ftatt. Die 
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„Rowoje Wremja“ jpricht ihr Erftaunen 
aus, daß die ruffiihen Banknoten noch 
immer um 20 Prozent gejunfen find, 
während die engliihen Banfnoten „al 
pari“ gehen, die Noten der „Banque 
de France“ haben nur 4 Fr. auf 100 Fr. 
die reihsdeutichen ungejähr 5 Mi. ver- 
loren; nur unfere „unglüdlihen“ Rubel, 
fagt die „Nowoje Wremja“, find troß 
allen finanziellen Kombinationen in 
Baris, London und New:Jorl noch im— 
mer um 20 Prozent gefunten. Laut 
einer Havas-Meldung verlangt die Hol: 
ländiſche Regierung von Deutihland für 
die Bernihtung der „Medea“ vollitän- 
digen Scadenerjak; die deutiche Regie: | 
rung wolle die Sadıe ee vor ein 
Brifengericht bringen. Oberſt Reping- 
ton johreibt in den „Times“: „Der An- 
griff der Verbündeten zwilhen Maas 
und Mofel und die gleichzeitige ruſſiſche 
Rarpathenoffenfive bedeuten den Beginn 
einer großen allgemeinen Offenſive des 
Sommerfrieges 1915. Sie dürfen nit 
als ifolierte Ereignifje, jondern müſſen 
als Glieder eines gemeinfamen Planes 
betradhtet werden. Wir müſſen davon 
ausgehen, dab die Heeresleitungen im 
Welten und Dften für die Zulunft ent— 
Ihloffen find, in Gemeinjhajt zu operie- 
ren, gleichzeitig —— und alle Kräite 
aufbieten. Der Aampf wird unmenſch— 
ih Hart werden. Wir glauben aber, 
daß unjere Waffen fiegen werden.“ Wie 
der „Corriere della Sera" aus Peters: 
burg erfährt, errichten die Deutſchen im 
Walde von Auguſtow und Sumalli 
ker Befeftigungen und bauen eine 

maljpur * von Marggrabowa nach 
Auguſtow zum Zwede einer dauernden 
Verteidigung des Gebietes; es läßt fi 
vermuten, daß der letzte Plan Hinden- 
burgs damit ausgeführt fei und daß | 








ftarfe Truppenteile von Dftpreußen ent: | 


fernt werden, um anderswo Verwendung 
Gejanbdt: | 


u finden. Die bHolländijche 
er in Baris dementiert die Nachricht 


er eine angeblihe Berlegung der hol: | 
durch deutſche 


ländiſchen eutralität 
Truppen. Der Amfterdamer „Telegraaf 
teilt mit, daß von deuticher Seite eine 
Klage gegen ſeine Redaktion erhoben 
wurde wegen Ausführungen des Blattes 
anläßlich des Unterganges der „Falaba“. 
Der eidgenöffifhe Bundesrat hat in 
pin: heutigen Sitzung beſchloſſen, daß | 
ie deutjche Überſehung des befannten 
n Berichtes über 


u“. 


franzöſiſchen amtli 
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trage 


eparatfrieden 
feinem Widerjtand begegnen; die Ber: 
bündeten fönnten darauf ihre ganze 
Kraft an die Vernichtung Deutichlands 
wenden; die engliihe Gejandtidhaft er- 
Härt, die öfterreihiihe Friedensanre— 
gung Habe nod feine konkrete Gejtalt 
—— ie amerikaniſchen Ar— 
beiterparteien beſchließen, Abgeordnete 
Dr eine amerilanifd-europäilhe Be: 
—— der Arbeiterführer zu wählen; 
man will über den Frieden beraten und 
den europäiſchen Mächten ein Arbeiter: 
Ultimatum zugehen laffen, das mit bem 
Weltkrie brot, falls der Krieg nicht 
Ihleunigit zu Ende geführt werde. 


Der Athener Korrefpondent des „Zours 
nal“ will aus fiherer Quelle willen, die 
ferbifhe Regierung habe mit Grieden- 
land eine Bereinbarung getroffen, um 
den Schuß ihrer Grenzlinien gegen bie 
Angriffe bulgariiher Komitadihis zu 
fihern; es jei ein gemeinfamer Aktions— 
plan ausgearbeitet und genehmigt wors 
den. Der nr patacnt der 
„zimes“ will erfahren haben, die Mif- 
ion von der Goltz Paſchas und die des 
Bräfidenten der türkiſchen Kammer Halil 
Bei in Berlin 8* mit der dringenden 
Forderung der Jungtürken um die Ent— 
ſendung eines deutſchen Heeres von 
300 000 Mann zum Angriff auf Serbien 
und zur Einſchüchterung Bulgariens in 
Beziehung, damit der Durdgang für 
Sendungen von Ariegsmunition nad 
KRonftantinopel geöffnet bleibe; im Falle 
einer Weigerung drohen die Jungtürken 
mit einem Separatfrieden mit dem Drei» 
verband, Der fireuzer „Des Moines“ 
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geht nah den Gewällern von zeuminne 
ab, da in der Dominikaniſchen Republit 
eine neue Revolution ausgebroden 2 
Nah Blättermeldungen find bolländij 
Truppenverfhiebungen nad der Inſel 
Walcheren an der Scheldemündung zu 
konſtatieren; die holländiſche Flotte ift 
in der Scheldemündung konzentriert. Die 
amtlihen Kreife in Sofia proteftieren 
energiſch gegen die Korreſpondenz des 
„Giornale d Italia“ über den früheren 
Minifter Ghenadiew, worin er der Mit: 
un an dem Xttentat im Kafino be» 
uldigt wird und er als Agent Oſter— 
teihs während jeiner — in Rom 
hingeſtellt wird; beide Behauptungen 
werden als durchaus falſch erklärt. ie 
Deutſchen melden einige Defenſiverfolge 
in der Champagne und in der Moevre. 
Während die Ofterreiher den allgemei- 
nen GStillftand der ruflifchen Offenfive 
auf der ganzen Karpathenfront melden, 
berichtet das Betersburger Communique 
von neuen rufjiihen Fortſchritten jübli 
des Waldgebirgstammes und nörbli 
des Uzlofer Paſſes. Die „Rietſch“ meldet, 
ber Kohlenmangel in Retersbur habe 
niht nur eine bedrohlihe pſychologiſche 
Wirkung auf die — ſondern 
die gefährlichere, daß viele Induſtrien 
aufhören mußten, ſo beſonders die Man— 
ganroger metallurgiſche Fabrik; der Han- 
delsminijter behaupte, daß die Haupt: 
ihuld bei der ungenügenden Produktion 
nit im Wagenmangel liege; nad) vor: 
läufigen Berehnungen beträgt die För— 
derung im März 80 Millionen Bud, an» 
tatt Der en 135 Millionen; Die 
rbeiterzahl jei im Laufe des März von 
170 000 auf 120 000 geſunken, die Gelamt- 
verminderung betrage damit 88.000, ob- 
wohl die Kohlenarbeiter * von wei⸗ 
terer Einziehung zu den 3 nen befreit 
ſeien und obwohl ihnen die Regierung 
freie Eifenbahnfahrt gewähre,; der Ar: 
beitermangel erkläre jih aus den elen- 
den Wrbeitslöhnen und den ſchlechten 
Mohnungen; obwohl die Kohlenpreije 
fi) faft verboppelten, betragen die Lohn— 
ulagen nur 5%/,; Dagegen ftiegen Die 
ebensmittelpreife um 200—300°/,. Bapft 
Benedikt XV. jendet je 25000 Franken 
—E— die notleidenden Belgier und Polen. 
us Wafhington wird gemeldet, daß der 
deutiche Botihafter Graf von Bernsdorff 
neuerdings bei der Regierung der Vers 
einigten Staaten Schritte unternommen 
habe, betreffend Kriegsmateriallieferun- 
gen an die eine Partei der Kriegführen- 


den. Die Rufen melden in den Karpa- 
then einen —— am Südabhang des 
weſtlichen ldgebirges und Defenſiv⸗ 
erfolge öſtlich des UÜzſoler Paſſes am 
Rordabhang des Waldgebirges. Die 
Petersburger „Börfenzeitung“ beharrt auf 
ihrer Behauptung, die Unterhandlungen 
über einen Separatfrieden zwiſchen Ruß— 
land und Bfterreih hätten tatjächlich be- 
onnen. In China beginnt der Boyfott 
japan Produkte, die Kriegsbegei- 
terung wächſt. Der „Corriere della Sera“ 
erfährt aus Wien, in Budapeit dbauere 
der Durchtransport deutſcher Soldaten an, 
die fih zur Verſtärkung der Öfterreicher 
nad den Karpathen begeben; dieſer Um: 
tand trage dazu bei, die Zuverſicht der 
jevölterung der ungarifhen Hauptitadt, 
die fi) in der legten Zeit über die Even- 
tualität einer rufliihen Invafion in Un- 
er ehr beunruhigt zeigte, einigerma= 
en zu verftärfen; die Berteidigung der 
KRarpathen ſei nun zum Großteil den 
——— Truppen anvertraut, die auch 
Ihon an den letzten a + be bervorra= 
— beteiligt waren. om öſtlichen 
riegsſchauplatze, und zwar von der un— 
gariſchen Tiefebene bis zur Donau, gegen 
die Oſtſee lauten die Witterungsberichte 
immer noch ſehr ungünſtig; es fällt auf 
ausgedehnten Streden —— die Tem— 
peratur liegt ul Null oder fällt nadts 
tief unter den Gefrierpunft; namentlich 
in den Karpathen ift die Witterungs: 
fituation durch die neefälle und Die 
Kälte auch heute n troitlos. Dem 
„Petit Barifien“ wird aus ufarejt ge⸗ 
meldet, daß die Dampfer „Serbia“ und 
„Altuſena“, mit Munition für Serbien 
befradhtet, Reni (Bejlarabien) verlafien 
haben. Die beiden rufliihen Dampfer 
„DOdella“ und „KRominta“ haben am Mon— 
ta Itenizo (Rumänien) pafliiert. Sie 
find befrahtet mit Munition, Kriegs 
material und Mannjhaften für Serbien. 
Die verfhiedenen militärifhen Verwal: 
tungszweige im Territorium Belfort find 
feit Beginn des —— mit Arbeit über- 
lajtet, haben fi) aber durchwegs ihrer 
Aufgabe gewadjen egeint, ganz beſon— 
ders zu erwähnen if t Berpf egungs⸗ 
dienſt, denn von Belfort aus müſſen alle 
Truppen des Territoriums, ſowie die im 
Sundgau und in den ſüdlichen Vogeſen 
fämpfenden Abteilungen verproviantiert 
werden, was angel ts der gewaltigen 
Schneemengen im Winter oft nur unter 
großen Schwierigkeiten möglih war; von 
einer Teuerung in Belfort fann feine 
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Rede jein, zumal die widhtigften Lebens— 
mittel fogar billiger find als in der 
Schweiz; das Dußend Eier foftet 1,30 bis 
1,40 Fr.; das Pfund Butter 1,80 bis 1,90 
St; KRopffalat 10 bis 15 Ets.; Blumen: 
ohl 60 bis 80 Ets.; ein plan Rindfleiſch 
1,10 bis 1,30 Fr. Kalb ci 1,10 bis 
1,50 Fr. ebenfo Schweinefleilh. Anläß— 
lid des Ofterfeftes hat das beigiſche Herr- 
Iherpaar den belgifchen Soldaten ein mit 
feinem Namensjug verjehenes Nähetui 
geigentt. Bon der njel Lemnos wird 
erichtet, daß der griehifhe Gouverneur 
es abgelehnt habe, feine Verordnungen 
von dem Kommandanten der engliih- 
auftralijhen Truppen auf der Inſel ſank— 
tionieren zu laffen; diefer Offizier habe 
von feinen Borgejegten die Bollmadt 
verlangt, die offen deutjchfreundlichen 
Behörden der Inſel zu vertreiben, habe 
fie jedoch nicht erhalten. 

ie die „Daily News“ aus Tenebos 
melden, wird eingeräumt, daß der Ans 
riff auf die Dardanellen vorläufig in- 
ige der Stärke der Dardanellenforts 
und ber ausgezeihneten Treffficherheit 
der Türfen eingeftellt fei; die Flottenlei— 


Ziel doch noch zu erreihen. Grey ift nad 
London —— Die „Daily Ex— 
preß“ meldet, die engliſche Regierung be— 
reite ein Geſetz vor, das die Bierfabrika— 
tion während des Krieges als Staats: 
monopol erflärt; alle Brauereien Groß- 
britanniens * ſofort angekauft und 
die private Herſtellung und der Vertrieb 
von Bier unter Freiheitsſtrafen geſtellt 
werden; weitere Meldungen bejagen, die 
Regierung plane auch den gefamten Alto: 
bolverfauf zu monopolifieren. Der Bor: 
ftand des Bereins der Mailänder Na: 
tionaliften protejtiert in einer Tageszeis 
tung gegen die een Rundgebuns 
en der Interventioniften und Neutrali— 
ten und ihre revolutionären Zwede und 
deihliet, bei Gelegenheit der Anweſen— 
eit des Königs in Mailand zur bevor: 
tehenden Einweihung der ent in 
apia eine große und feierliche öffentliche 
undgebung zu veranjtalten, um darzu— 
tun, daß alle Italiener ſich in diefer ern» 
ſten Zeit um ihren König ſcharen. Die 
Stadtverwaltung in Freiburg i. Br. hat 
beihlofjen, wegen der Gefahr eines nädt: 
lien feindlihen Fliegerangriffes Die 
ie e Beleudtung der baden und 
nlagen auf das äußerfte zu ee ränken. 
anzöſiſche Senator Herriot hat auf 
feine öffentlichen, im „Journal“ erjhienes 


zu der Biegen ſchließlich ihr 
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nen, an die weiz gerichteten Klagen 
über das Schichſal der franzöſiſchen In— 
ternierten in Deutſchland eine Antwort 
vom Internationalen Komite des Roten 
Kreuzes in Genf erhalten; wie Herriot 
im „Souznal“ mitteilt, bat das Genfer 
Komitee bereits die Gleidhitellung der 
Zivilinternierten mit den Kriegsgefan— 
genen, was Korreſpondenz und Verſor— 
ung mit Geld und Lebensmittel aus 
Grantreig anbelangt, erzielt; — iſt 
rlaubnis zur a ren zwiſchen 
den Einwohnern der beſetzten franzöſi— 
ihen Gebiete und Frankreich bzw. den 
franzöfifchen Gefangenen gegeben wor: 
den (eine Karte im Monat); das Gen- 
fer Komitee hofft die Erlaubnis zur 
Korreipondenz mit Doppeltarten (für die 
Antwort) durh die deutſche Feldpoſt 
durchjegen zu können; die Zahl ber in 
Deutihland zurüdgehaltenen feindlichen 
Sanitätsfoldaten und Ines beläuft 
jih auf 500-600 Arzte und 1500—1700 
Krantenträger; Deutjhland begründet 
das mit der Gefahr des Yusbruds von 
Epidemien in den Gefangenenlagern und 
mit der Tatjadhe, dak Rußland noch fei- 
nen einzigen deutſchen Sanitätsjoldaten 
oder Offer urüdgejandt hat. Ein 
Zeppelin: eier unternimmt einen er: 
folgreihen Angriff auf die englifhe Küſte 
von Northumberland. Der Schwei: 
zeriihe Nationalrat hat be = einjtim: 
mig die Einführung einer Kriegsjteuer 
beihloffen. In Genua ift ein —— 
terſtreit ausgebrochen, in Mailand ein 
eintägiger Demonſtrationsſtreik des Ge— 
werkſchaftsverbandes wegen Tötung eines 
Arbeiters bei den Kundgebungen. Der 
„Corriere della Sera“ bringt Meldungen 
über eine ernite revolutionäre Bewegung 
in Britifh-Indien. Aus Warfhau wird 
dem „Slowo“ gedrahtet, daß Deutfchland 
die Verwaltung der polniihen Bezirke 
Ezenitohau, Betrifau, Last und Radom 
an Öfterreich übertragen habe. Die fran- 
zöliihen Blätter melden, Feldmarſchall 
von Hindenburg fei am 9. April in Cour- 
trai gemwejen; 60000 junge deutihe Re- 
fruten würden gegenwärtig in Brülfel 
ausgebildet. Dem „Matin“ wird aus 
Amjterdam gemeldet, dak der König von 
Württemberg nad der Weitfront abge: 
reift jei. In einem Interview foll der 
Papſt — * haben, wie oft man in 
den öſterreichiſchen Zeitungen wahrneh- 
men könne, daß die Friedensidee in Öſtetr— 
reich ſchon populär ſei; die Blätter von 
Rom nehmen dieſes Interview mit 
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Skepſis auf; man glaubt dort, der ameri— 
taniiche —— dem das Interview 
ewährt worden ſei, habe die tte des 
Bapites in tendenziöfer Weiſe wiederge- 
geben, um fo mehr, als es fih um einen 
amerilanijhen Journaliſten De der 
ein Berteidiger der Intereſſen Deutſch— 
lands in Amerifa if. Nah ruſſiſchen 
are wird der Gendarmerieoberft 
Miafojedow in Petersburg nad) der Ber: 
urteilung durch das apa aan duch 
den ars Join feine das Vergehen bes 


Dffiziers joll in feinem Verhältnis zur 
Strafe ftehen, vielmehr I er als Süns 
denbod für die militäriihen Mikerfolge 
betradhtet werden. Aus Rom wird dem 
„Daily Chronicle“ gemeldet: „Ich werde 
von autoritativer Geite informiert, daß 
die Verbündeten des Dreiverbandes es 
abgelehnt haben, Italien irgend welde 
Verſprechungen zukünftiger Kompenſa— 
tionen zu machen. Sie beſchränkten ſich 
darauf, der Regierung in Rom zu noti— 
fizieren, daß ſie itälieniſche Verſuche, 
die unerlöſten Provinzen zurüchzuerobern, 
unterſtützen werden.“ ehrere Blätter, 
melden von der Inſel Rhodos, Italien 
treffe unverkennbare orbereitungen, 
um die Anneltierung der proviſoriſch be— 
festen Zwölf Inſeln im Agäiſchen Meere 
zu proflamieren. Nach einer Meldung 
er „Nowoje Wremja“ iſt der bekannte 
dalmatiniſche Publiziſt Supilo in Peters— 
burg eingetroffen, um in Vorträgen auf 
die Gefahr hinzuweiſen, die Dalmatien 
von Italien drohe; Supilo erflärt einem 
Vertreter des genannten Blatts, obwohl 
die öfterreihiihe Herrihaft nichts weni- 
ger als populär fei, ziehe das ganze Bolt 
almatiens fie einer italienijhen Herr: 
[haft vor. Aus der Woẽvre berichten die 
Communiques beider Parteien Teil- 
—— ie Zeige Kämpfe um 
den Belit des Uzſoker Paſſes in den Kar: 
pathen dauern an; Ungarn, Dfterreicher 
und Ruſſen melden Erfolge. Die britifche | 
Regierung erklärt im Unterhaus, dak im 
Jahre 1915 keine Reichskonferenz ftattfin- 
den könne und daß Baummolle nicht als | 
Kriegstonterbande gelten ſolle. Nah 
dem „Daily Telegraph“ hat die ameri- 
taniihe Bundesregierung die deutſchen 
Broteite „gegen die Munitionslieferungen | 
an die Verbündeten mit einer ſcharfen 
Note beantwortet. Im Militärkreiſe 
Dwinsf (Dünaburg) ift der Gebraud) der 
deutſchen Sprade in allen öffenttihen, 
Lokalen ſowie in den Läden unterjagt 
worden. Das Verbot betrifft aud deut: 
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Ihe Aufichriften. Die „Times“ meldet 
aus Petersburg: Aus guter Quelle ver- 
lautet, Bulgarien habe den ruflifchen 
Vorfhlag angenommen, eine gemildte 
ſerbiſch-bulgariſche Kommiſſion, verftärft 
durch Vertreter neutraler Staaten, mit 
der Unterfuchung des jüngften Grenzzwi- 
Ihenfalls in Mazedonien zu betrauen. 
Die Handelstammer von Belfort hat in 
der Sur Tage abgehaltenen letzten Sit- 
ung mit Einmütigfeit beichlofjen, die Auf: 
ebung des Moratoriums zu verlangen, 
und zwar in möglichit fürgefter Friſt; bie 
Aufhebung foll aber feinerlei Wirkung 
haben für alle, welche zurzeit im Felde 
itehen, und deshalb gezwungen worden find, 
ihre Werkftätten und Gejhäfte zu ſchlie— 
en, ebenjo nicht für diejenigen Indu— 
triellen und Kaufleute, deren Betriebe 
durch die Militärbehörden ftillgelegt wor 
den find, und . für die Etablifjements 
in den von den Deutichen bejegten Gebie- 
ten von Frankreich. Der Suezlanat ift jetzt 
in feiner ganzen Länge befeftigt; die 
Berteidigungstruppen find aber ** 
nismäßig ſchwach; auf der aſiatiſchen 
Seite befinden ſich auf einer Länge von 
etwa zwei Kilometern Feldbefeſtigungen 
mit verdeckten —— Schũtzengräben 
und Stacheldrahtverhauen; deren Be— 
ſatzung beſteht zum kleinſten Teil aus 
europãiſchen augen und hauptſächlich 
aus Indiern und Somalinegern; auf der 
andern Seite des Kanals find Hinter den 
Schützengräben, die von Auftraliern, 
Neufeeländern und Engländern beſetzt 
find, Batterien aufgeitellt; die Soldaten 
vertreiben fi die Zeit, indem fie die vor— 
überfahrenden Schiffe anrufen und „It's 
a long way to Tipperary“ fingen; die 
Kriegsihiffe, die im Kanal liegen, laſſen 
nadts die Scheinwerfer jpielen; es ſcheint 
nit unmöglid, dak die Türfen einmal 
Erfolg haben; dieſer wird zum großen 
Teil davon abhängen, ob fie ſchwere Ges 
ſchütze kalten fönnen, um die 
Kriegsihiffe niederzulämpfen; es ließe 
ſich auch denken, daß fie, wie das erſte— 
mal, den Kanal überfallartig nehmen 
wollten, indem fie während eines Sand» 
fturmes unbemerft aufmarjhierten und 
den Kanal an verfhiedenen Stellen zu 
forcieren fuchten, jo daß die Kriegsihife 
nicht mehr Zeit hätten, in der Mitte ein 
zugreifen; god wird in der Nähe 
von Port Said, wo die Türfen in einer 
Entfernung von 10 Kilometern lagern 
jollen, ein neuer Angriff erwartet. 
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14. Zwar haben die Unruhen der Auſtra— 


lfier in Kairo auch etwas zu dieſer Dis: 
Iofation beigetragen; bei diefer Meuterei 
find nicht weniger als 26 Soldaten ge: 


tötet worden; in einer Apothete ſind 70 | 


Berwundete verbunden worden; der An: 
laß zu der Meuterei ift die Unzufrieden— 
beit der Aujtralier gewejen, die behaup- 
ten, fie würden immer in die vorderiten 
Keihen geſtellt — diejelbe Klage, welche 
die Indier äußern; es ijt übrigens nicht 
wahr, daß beim erjten Angriff auf den 
Kanal Türlen übergelaufen find; im Ge- 





genteil ift eine Anzahl Indier ausge: | 
rilien; in Kairo ilt die Stimmung jehr 
aus 


edrüdt,; die Araber verhalten fi 
Bund ruhig; man ſpricht, daß in der 
tadt mehr als 300 * Spione 
tätig ſind; die Angſt der Araber läßt ſich 
verſtehen, wenn man weiß, wieviel ſich 
die engliſchen Soldaten ſchon in Friedens— 
— beinahe ———— haben erlauben 
ürfen. Das türk. 
licht ein proviſoriſches, ſpäter der parla— 
mentariſchen Genehmigung zu unterbrei— 
tendes Geſetz, Mir das Finanzmini— 
fterium ermächtigt wird, gegen Hinter: 
legung von 150 Millionen Franken in 
Gold bei der Verwaltung der osmani— 
ihen Staatsihuld —— cheine im Be— 
trage von 6584 094 türkiſchen Pfund aus— 
ugeben, die Zwangsturs und bei allen 
ahlungen und Transaktionen zwiſchen 
der Regierung und hard Fake oder 
wiſchen Brivatperjonen gleihe Zabltraft 
aben wie gemünztes Geld; die Nicht: 
annahme des Zahlungsmittels wird mit 
Gefängnis von 24 Stunden bis zu einem 
Monat oder mit einer ——— von 
einem bis zu 15 Pfund bedroht; die Kaj- 
feniheine lauten auf den Überbringer, 
und find 6 Monate nad Friedensihluß 
in Gold zahlbar; Scheine, die binnen 
5 Jahren nad dem Frieden nicht einge- 
löſt werden, verfallen dem Staatsihat. 
Bei den Kämpfen am Hartmannsweiler: 
topf haben die Deutjhen am Dienstag 
abend heftige franzöfiihe Angriffe zurüd- 
—— und dabei 130 franzöſiſche 
lpenjäger zu Gefangenen gemadt. Die 
Flieger, die geftern einen Streifzug an 
den Bodenjee ausgeführt haben, haben 
auch über Villingen, Donauejhingen und 
Singen Bomben abgemorfen, doh ohne 
Erfolg. Laut ruſſiſchen Meldungen nimmt 
der Bonfott von Inpaniiden aren in 
China zu; chineſiſche Bankhäufer und 
echſelſtuben haben die Kaufmannſchaft 


Amtsblatt veröffent: | 
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verſtändigt, daß ſie jede geſchäftliche Ver— 
bindung mit den ad = Banthäu- 
fern eingejtellt haben; nad dem „Russ 
toje Slowo“ = die chineſiſche Kaufs 
mannjhaft während zweier Wochen von 
der japanifhen „Dolohama Specie Bank“ 
10 Millionen Dollars von ihren Depofiten 
Bee en: auch andere japaniſche 
anken müſſen die chineſiſchen Depoſiten 
ſchleunigſt auszahlen; wie in ruſſiſchen 
diplomatiihen Kreifen verfihert wird, 
iſt der wejentlihe Teil der japanijdhen 
——— noch gar nicht zur Behand— 
ung gelommen; die angeblihe „Erfrans 
tung“ des —— Geſandten in 
Peking, auf Grund welcher die Verhand— 
lungen zeitweiſe eingeſtellt worden ſind, 
muß als eine diplomatiſche bezeichnet 
werden; wie in Tokio, ſoll auch in Pe— 
tersburg keine Beruhigung eingetreten 
ſein; es wird weiter in gut unterrichteten 
Kreifen verfichert, hätte Amerika feine 
Entſchloſſenheit, die a Tür in China 
aufrecdhtzuerhalten und Chinas Unab- 
hängigkeit zu verfechten, nicht offen be— 
fundet, jo wäre Japan ſchon längjt ans 
ders gegen China vorgegangen; die 
chineſiſchen Zeitungen ‚melden, dab für 
die Eifenbahnen von Korea der Kriegs» 
zuftand proflamiert worden iſt; Beför- 
derungen von Privatwaren auf diejen 
Eifenbahnen werden momentan nicht vor: 
genommen; für cinefiihe Schiffe, die 
nod in Korea antommen, ijt eine ver: 
ſtärkte Auffiht eingeführt worden; Juan» 
Ihitai hat mit dem Kriegs: und dem 
Marineminifter eine wichtige Konferenz 
———— die Divifionstommandanten 
haben Anweilungen erhalten, über den 
—— uſtand der chineſiſchen 
treitfräfte genaue Berichte einzurei— 
chen; auf eine Anordnung des Sineigen 
Kriegsminifters befommen die Offiziere 


und Mannjchaften keinen Urlaub mehr. 
Die Engländer haben in Lemnos eine 
jtrenge Zenſur eingeführt. 


Man an 
daraus, daß jie die Inſel in Befig zu neh— 
men gedenten, wenn aud) nur vorüber: 
— Der erſte Zivilſenat des kaiſer— 
lichen Oberlandesgerichtes Kolmar trifft 
eine Entſcheidung, wonach die geſetzlichen 
Vorausſetzungen für die Mitgliedichaft 
des Redalteurs Wetterlé in der Zweiten 
Kammer des eljaß-lothringifhen Land» 
tages nicht vorhanden find; in Behand: 
lung diejes Beichluffes wird auf Wetters 
les Flucht nad Frankreich und befonders 
auf jeinen befannten Artifel im „Echo de 
Paris“ vom 21. Auguft fowie auf feine 
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hochverräteriſchen Umtriebe als Abgeord— 
neter zum elſaß-lothringiſchen Landtage 
hingewieſen. Die öſterreichiſchen Kriegs— 
berichterſtatter melden den vollſtändigen 
Zuſammenbruch der ruſſiſchen Angriffe 
in den Karpathen. Ein Zeppelin hat 
einen Streifzug nad der Küſte von 
Northumberland ausgeführt. Die Eng» 
länder melden einen Erfolg über die Tür- 
ten in Süd-Mefopotamien. Nah einer 
italienifhen Meldung fol in Prag eine 
Srauenrevolte ausgebrohen jein; die 
Manifeitantinnen verlangen angeblich 
Brot und Ende des Arieges. Der Aus- 
ſtand der Hafenarbeiter in Genua ijt bei- 
gelegt. Es ijt fein Zweifel, daß in den 
ſüdlichen Bogejen und im Sundgau bie 
Operationen mit erneuter Kraft einjeßen 
werden, jobald das Metter fi etwas bei- 
jert und Wald und Matten etwas trodener 
en find; gewiſſe Anzeihen hiefür 
ind bereits vorhanden, indem die leten 
amtlihen Meldungen willen lafien, das 
die Franzoſen neuerdings zwilhen Mün- 
kei und Thann an gewilien Stellen die 
nitiative wieder ergriffen haben; der deut- 
Ide Drud drängt gegen das hintere St.: 
marin-Tal auf die Linie Wildenjtein: 
Krüt und in ſüdweſtlicher Richtung gegen 
den Lauchenkopf (1314 m), Drehtopf 
1266 m) auf Odern zu, das ebenfalls im 
t.:Amarin=Tal liegt; darin liegt für die 
Franzoſen die große ke und darum 
aud haben fie die deutihen Stellungen 
am Schnepfenrietfopf angegriffen; offen: 
bar haben jie bemerft, daß die Deutjchen 
in jener füblih vom Fechttal liegenden 
Gegend in den letzten Tagen Vorberei— 
tungen zu einer neuen Aktion vorneh: 
men, die fie verhindern wollten; der Ver: 
luft des —— St.-Amarin-Tales wäre 
für die Franzoſen außerordentlich emp: 
findlidh, denn fie verlören die Bentron- 
und Bramontitraße zur Verbindung mit 
den Truppen an der Meurthe und es 
würde aud die lefte rüdwärtige Ver: 
bindung über den Col de Buflang ſchwer 
bedroht, ganz abgejehen davon, daß die 
ar air ade ruppen im Maſſiv des gro- 
Ben. elchen, zu dem auch der Moltenrain 
gehört, Gefahr laufen würden, abgeſchnit— 
ten zu werden; es iſt nun einmal Tat: 
ade, dak die Deutjchen überall in den 
ogefen — ausgenommen am Hart: 
mannsweilerfopf — nicht nur ihre Stel- 
lungen haben behalten fönnen, jondern 
dab ſie bejonders an taktiſch wichtigen 
Orten, wie im Fechttal, ihre Befeitigun- 
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gen über den Winter langſam vorgeſcho— 
en haben; der Berluit des Hartmanns« 
weilertopfes ift allerdings ein empfind- 
liher Verluſt, aber im Gejamtbilde der 
Operationen in den Bogejen nur ein 
lotales Ereignis von untergeorbneter 
Bedeutung; auf jeden Fall darf man fi 
für die fommenden ſchöneren Tage auf 
ernitere . Zuſammenſtöße gefaßt maden. 
Die ruſſiſche Gejfandtihaft in Rom demen- 
tiert nahdrüdlichit das Gerücht von ber 
Krankheit des Großfürſten Nitolaus 
Nitolajewitih, das von deutſchen Blät- 
tern zu tendenziöfen Zweden in Umlauf 
gejegt worden hi Die Deutihen melden 
aus der Woevre:-Ebene das Scheitern aller 
franzöfiihen Angriffe, die Franzoſen hin— 
gegen Fortſchritte bei Ailly, Flirey, Epar: 
es und im BPriefterwald, außerdem einen 
tarten Erfolg bei Notre Dame de Lo— 
rette (Arras). Die Öfterreicher berichten 
von Teilerfolgen an der weitgaliziihen 
front und am Stryj, die Ruſſen von fol: 
chen weitlih vom Narem und nördlich des 
Uzjoter Paſſes. Nach dem Barijer Com: 
munique haben franzöfiiche glieger das 
deutihe Hauptquartier im eiten mit 
Bomben belegt. Ein ——— Flieger 
hat über Freiburg i. Br. Bomben abge: 
worfen, wodurd zwei Männer und vier 
Kinder getötet, zwei Männer und adıt 
Kinder ſchwer verleft und eine Anzahl 
Schulkinder leicht verlet worden find. Es 
jind Anzeihen dafür vorhanden, dak dem: 
nächſt auch im Sundgau die Operationen 
wieder aufgenommen werden, ohne dak 
man vorausjagen könnte, an welder Stelle 
wiichen Sennheim und Pietterhaufen die 
8 nitintive einjegen wird; der militäri- 
Ihe Verkehr vom redtsrheiniihen Ufer 
nad dem Elſaß hat in den letzten Tagen 
wieder eine ſtarke Belebung erfahren 
und die Kontrolle des Verkehrs nad und 
aus dem obereljäjiiihen Operationsge- 
biet wird wieder außerordentlich jcharf 
ehandhabt und die Zügel in jeder Hin: 
iht jtraffer gezogen; dahin gehört vor 
allem die neue Mahregel, daß alle Ber- 
fonenzüge auf der Strede Straßburg: 
Mülhaujen nad beiden Richtungen einen 
einjtündigen Aufenthalt in Rappoltswei- 
ler zu maden haben, was natürlidy ver: 
ichiedene Ünderungen im Fahrplan zur 
Folge gehabt hat; die Verordnung tritt 
am 15. April in Araft; außerdem bat 
das Armeelommando Gaede verfügt, daß 
für die Zureife nah und die Ausreije 
aus dem Gebiet des Oberelſaß füdlich 
von NRappoltsweiler und Madenheim 
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vom 15. April an Fahrkarten nur ausge— 
eben werden jollen gegen Vorweis eines 
Rreilepafies und einer vom Oberkom— 
mando ausgeitellten Crlaubnis; die 
Kampffironten im Gebiet guisen Senn: 
heim und der Schweizer Grenze find jeit 
mehr als zwei Monaten diejelben geblie— 
ben, d. 5. fie haben jeit der Einnahme 
von Oberburnhaupt dur die Franzoſen 
am 7. Januar, das fie aber am Tage 
darauf wieder verloren haben, feine An— 
derungen erfahren troß mehreren Angrif: 
fen, die während dieſer Zeit von ber 
einen und anderen Geite unternommen | 
worden find; die Franzoſen ftehen immer 
noh längs der Ba nlinie Sennheims | 
Brüde vor Ober-Aſpach und die Deutihen 
längs der Landitraße Sennheim-Ober- 
—— vor den ſtarken Stützpuntten 
im Nonnenbruchwald und am Kolberg; 
auf dieſer Frontlinie hat nun ein zweis 
monatiger Waffenitillitand geherriht; | 
von Zeit zu Zeit fliegen. allerdings die, 
Granaten ir furze Zeit hinüber und her- 
über, aber ohne großen Schaden anzu: 
richten, aber man hat ſich beiderjeitig auf 
dieje „Grüße“ eingerichtet und felbit die | 
Landwirte, die heute dort ihre Felder, 
beitellen, fümmern ſich nicht zu jehr dar- 
um; weiter im Süden hat es fi) gerelol, | 
dak die Starke Befejtigung von Altkirch 
und dejien Ausbau zu einer zeipeftabeln | 
Rofition eine zwingende Mahregel ge: 
weſen tft, denn die weite Ebene wilden 
Oberburnhaupt und Altkirch, dur welche 
die Larg und ber Rhein-Rhöne-Kanal 
binjließen, bietet dem angreifenden Teile 
verjhiedene Vorteile und es iſt aud) nur 
der jhweren Beitüdung von Altkird zu: 
zufchreiben, daß die Franzoſen nicht öfters 
den Durhbruh längs des Nhein-Rhöne: 
Kanals verfuht haben; jelbit im obern 
Largtal und namentlich bei den veridie- | 
denen franzöliihen Vorftößen aus dem 
Hirzbaherwald hat die geheimnisvolle | 
Feſtung an der II das Ihrige getan und | 
Mülhaufen vor lberrafhungen geſchützt | 
aber auch auf franzöfiiher Seite trifit 
man Borbereitungen; die Stellungen find 
überall verjtärtt worden und in Belfort 
itehen gut ausgerüftete engliihe Ambu— 
lanzen — zur Aufnahme der Verwun— 
deten aus den fommenden ſchweren 
Kämpfen im Oberelfaß. Vach einer Mel: 
dung des „Secolo“ aus —— wer⸗ 
den für die Wiederaufnahme der Opera— 











April 1915. 





tionen gegen den Bosporus und die Dar: 
danellen aud in Rußland große Vorbe⸗ 
reitungen getroffen; in Odeſſa, Sebaſto— 
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pol und Nikolajewsk werden Landungs— 
truppen konzentriert; im Hafen von 
Sebaftopol liegen bereits 150 Transport: 
ihiffe bereit: in diefen Tagen wird bie 
Yusrüftung eines neuen Guperdreads 
noughts beendet, der fih Ende April der 
ufttichen Flotte im Schwarzen Meer an: 
ihließen und jo die unbejtreitbare über: 
legenbeit der rufliihen über die türkiſche 
Seemadt in diefem Meere herbeiführen 
werde; Ende Mai werde ein weiterer 
Superbreadnought beendet und Ende 
Dezember der dritte diefer Serie. Der 
deutihe Hilfskreuzer „Kronprinz Wil: 
helm“ hat 13 Dampfer verjentt und dem 
Handel der Berbündeten einen Schaden 
von 110500 Pfund Sterling verurjadht; 
mit ihm bat der letzte deutihe Kreu— 
jer im fernen Ozean jein Zeritörungs: 
wert beendet; der dem verbündeten 
Handel im ganzen zugefügte Schaden 
beträgt nad) engliiher Meldung 6 700 000 
Pfund Sterling. Vom Wunſche ge: 
leitet, im gewöhnlichen Getreidehandel 
feine Störung eintreten zu laffen, und 
überzeugt davon, dak der Markt für den 
Reit des laufenden Jahres das notwen- 
dige Getreide für den Konjum Tiefern 
fann, bat die britifhe Regierung die 
Getreideeinfäufe a er er neutras 
liſtiſche fozialiftiiche „Avanti“ macht heute 
in ziemlich verflaufulierter Form regen 
der Zenfur) die Mitteilung, daß eine 
militäriijhe Maknahme Italiens bevor: 
fteht, die als eine Demonftration gegen 
Oſterreich zur Bejchleunigung der diplo— 
matijhen Verhandlungen aufzufaſſen jei; 
der „Avanti“ äußert Bedenken, ob dieſer 
Drud zum gewünſchten Ziel führen 
werde; er verweilt Dabei auf einen Ar— 
tifel in der „Köln. Zeitung“, der durch— 
bliden laſſe, dak Gfterreih und Deutſch— 
land ein Eingreifen im Ernitfalle gar 
nicht abwarten, ſondern fofort mit etwa 
ehn bereitgehaltenen Wrmeelorps in 
Italien einrüden würden. Das Beters: 
burger Blatt „Nowoje Wremja“ antwor- 
tet auf die Polemik der italienifchen 
Preffe über die Wdriafrage, Rukland 
müſſe als jlawifher Staat die Intereſ— 
fen der ſlawiſchen Nationen unterftüßen 
und könne den Einbildungen einiger 
überfpannter italienijhen Imperialiſten 
nit Rechnung tragen; der Zutritt Ser: 
biens zur Adria bedeute für die große 
italienijhe Seemadt. feine Gefahr; Ser- 
bien ſuche nicht einen militärijhen Zus 
ſammenſtoß, jondern nur das Recht einer 
normalen Entwidlung, das aud den 
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Kroaten und Slowenen zukomme; das 
einflußreiche ruſſiſche Blatt ſagt ſogar: 
„Unter der italieniſchen Herrſchaft würde 
jih die Lage der Slawen an der Adria 
noch viel ſchlechter geitalten als unter 
der —— — Die „Birſchewija 
Wjedomofti“ („Börfenzeitung“) ſucht in 
ruhigen Worten darzutun, eine Berjtän- 
digung zwiſchen nalleniſchen und ſlawi—⸗ 
ſchen Intereſſen müſſe nicht nur geſucht, 
ſondern auch ohne große wierigfeiten 
erreicht werden können; die einleitenden 
Berhandlungen über diefen Punkt haben 
bereits begonnen. Das mit den italieni- 
ihen Regierungstreifen in enger Füh— 
lung ſtehende „Giornale d'Italia“ meint 
u diefen Ausführungen der ruſſiſchen 
reſſe, Italien fei entjchloffen, die eige: 
nen Intereſſen an der Adria mit allen 
Mitteln und um jeden Preis zu verteidi- 
gen, und die gegenwärtige Stellung Ita— 
liens im Wodriatifhen Meere mülle auf 
jeden Fall verbefjert werden; bei einer 
eventuellen Auflöfung Oſterreichs aber 
ftomme die Vorherrihaft in der Adria 
Stalien zu. Der römijhen „Iribuna“ 
wird aus Galoniti gemeldet, dab ihr 
Korreijpondent eine — hatte 
mit zwei Rumänen, die dem Beridt: 
erjtatter erflärten, in den offiziellen 
Kreifen habe man den Eindrud, dak Rus 
mänien baldigit in den Krieg eingreifen 
werde; die Begeijterung des rumäniſchen 
Volkes fei ungeheuer; das Heer jei wohl 
ausgerüftet, Holländiihe Zeitungen ge- 
ben eine nformation aus deutſcher 
Quelle wieder, nad) der ein neuer Offen: 
fivftoß Hindenburgs gegen Warſchau be- 
vorfteht; die Dftarmeen erhalten angeb- 
lich 30000 Mann Beritärfungen. Heute 
nacht haben etwa 5000 Mann Infanterie 
Mailand verlafien; ihr Beitimmungsort 
ift unbelannt; doch iſt ſoviel durchge: 
idert, daß fie nit nad) der Grenze beim 
rentino oder Iſonzo abgingen, ——— 
in einem Hafen zur Einſchiffung bereit- 
—— werden; der Transport wird 
ejonders lebhaft fommentiert; die Prefle 
bringt darüber feine Mitteilung. Yus | 
Petersburg wird gemeldet, die hinefiichen | 
Behörden treffen an der mandihuriichen 
Grenze Mahnahmen zur Unterdbrüdung 
der antijapaniihen Agitation; alle Ber: 
jammlungen, in denen die frage des 
Bopykotts japanifher Waren beſprochen 
werden jollte, find verboten worden. Nach 
dem „Corriere della Sera“ hat der Poſt— 
minijter bejchlojien, mehrere taufend in 
Chiaſſo aufgeitapelte, nad) Amerifa be: 
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ſtimmte Bojtpafete aus Deutihland zus 
rüdaujenden, weil die franzöfiihe und 
engliihe Regierung der italienijhen mit- 
teilten, daß jedes Schiff, welches Waren 
oder vofipatete an Deutſche in Amerika 
befördere, beſchlagnahmt würde. Zur 
Frage, wie der diplomatiſche Verkehr 
des Papſtes ſich zu geſtalten hätte, wenn 
Italien am Krieg ſich beteiligen würde, 
eine —* e, die u. a. in der amerikani— 
ſchen Preſſe anläßlich der jüngſten Auße— 
rungen des Papſtes über eine amerikani— 
Ihe Friedensvermittlung beiprocdhen wird, 
bemerft das Berliner Zentrumsblatt 
„Germania“: „Selbit das italienifche 
Garanti eich hat dem Bapit, wenigitens 
dem Buchſtaben nad, die Souveränität 
elaffen. Deshalb ijt die frage, ob im 
Salt eines italienifhen Krieges dem HI. 
tuhl der Verkehr mit dem italienfeind- 
lihen Ausland und bejonders aud mit 
deſſen diplomatifchen Vertretern frei zu 
lajien ſei, nicht im geringiten zweifelhaft. 
Etwas anderes aber iſt natürlich die 
Haltung, die Italien in diefer a 
in Wirklichkeit einnehmen wird. enn 
bisher das Garantiegefek von Italien 
wenig beachtet wurde, jo wird es mehr 
als wahrjheinlih im Arieg erit redt 
nicht beadhtet werden. Darin dürfte man 
recht haben, daß die Lage des HI. Stub- 
les bei einer Friedenskonferenz voraus: 
fihtlih erörtert werden wird. Eine 
Garantie von italienifher Seite allein 
fann für den Papſt feine Garantie fein.“ 
Der „Corriere della Serra“ erfährt aus 
Rom, die in Alerandrien konzentrierten 
Zandungstontingente jeien nun in be: 
trächtlicher Anzahl vorhanden, und ces 
lafie die Wiederaufnahme der Operatio- 
nen gegen die Dardanellen wohl nicht 
mehr lange auf fih warten. Die Togial- 
demofratilchen Barteileitungen in Ber: 
lin, Wien und Peſt haben beichloffen, in 
diejem Jahr feine Maifeier abzuhalten. 
Der fih in Rom aufbaltende rufliiche 
Schriftiteller Amfiteatros hat vom rulfi: 
Ihen Minifter des Auswärtigen Saſo— 
now und vom Oberlommandierenden der 
rulliihen Armee, Grohfürften Nikolaj 
Nikolajewitſch, Telegramme erhalten, die 
im wejentlichen bejagen, der Dreiverband 
habe Italien jhon mehrere Male einge: 
laden zu intervenieren, indem er die ita- 
lieniſche Regierung verlicherte, die wei- 
tejtgehenden Wipirationen begünftigen zu 
wollen; wenn Italien dieſe Beitrebun- 
gen nicht voll erreiche, jo treffe die Schuld 
nit die Dreiverbandmädhte, fondern die 
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Regierung und das Volk Italiens; der 
Großfürſt Nitolaj erllärt, das zufiifche 
Heer wünſche an Seite des tapfern ita- 
lienifchen Heeres zu fämpfen, und er hält 
dafür, Italien könne nur auf diejem 
Wege feine nationalen Beftrebungen voll 
befriedigen. Der amerikaniſche Journa— 
lift Wigand erörtert in der amerifani- 

en Preſſe die politiihe Stellung des 
apites, falls Italien in den Krieg ein: 
trete; er wirft die frage auf, ob hier— 
durh der Vatikan ifoliert werde und 
wel Folgen hierdurch für die beim 
Vatikan beglaubigten diplomatijhen Ber: 
treter der friegführenden Staaten ent: 
ftehen würden; man nehme in Rom nicht 
an, daß Italien den vertraulihen Ber: 
fehr diefer Diplomaten mit ihren Regie: 
zungen erlauben werde; die Beteiligung 
Italiens am Ariege würde viele heikle 
ragen Hinfihtlid der gefamten politi- 
hen Stellung des Bapites aufwerfen, 
wi die bisher feine Präzedenzfälle vor: 
anden find; es beſtehe eine ſtarke Wahr- 
jheinlichkeit, daß bei der Friedenskonfe— 
tenz die Internationalifierung des Bati- 
fans erörtert werden müßte, wobei die 
Mächte die Neutralität und Freiheit des 
Papites garantieren müßten; ſchon jetzt 
werden gewilje italienifche Kreije durch 
diefe Ausfiht in Erregung verjekt, da 
talien befanntlih auf dem Standpunft 
teht, der Status des Vatikans ſei eine 
ngelegenheit, die Jtalien allein be— 
treffe. Die engliihe Preſſe äußert über 
das Interview des Papites lebhafte Un- 
aufriedenheit; die „Times“ bemängeln, 
daß ein Journaliſt mit ausgelproden 
deutijhen Sympathien für die Übermitt- 
lung der päpitlihen Diterbotihaft an 
Amerita ausgewählt würde; dieſe Hand- 
lungsweile des Papſtes jei mindejtens 
tattlos; „Daily Telegraph“ jchreibt: „Die 
Dfterbotihaft muß als Aufforderung an 
Wilfon zur Einleitung von Friedens: 
verhandlungen aufgefaßt werden.“ Beni- 
zelos ift in der Naht von Athen abge- 
teift, um Kundgebungen zu vermeiden; 
er beabfichtigt feinen Aufenthalt in Ägnp- 
ten zu nehmen; auf Anweijung Benizelos 
a Feine Partei mit jener des früheren 

inifterpräfidenten Rhallys ein Kartell 
abgeſchloſſen. Mit dem franzöfiichen 
aan e 1917 werden aud alle achtzehn 
ahre alten Belgier, die fih in Frank— 
reih aufhalten, aufgeboten. In der 
zweiten eljaß-lothringiihen Kammer ver- 
lieft Staatsjefretär Graf v. Rödern eine 


taiferlihe Verordnung, wodurd die bei: 
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den Kammern des Landtages heute ges 
ihlofien werden. Präſident Ridlin führt 
in jeiner Schlußrede aus: „Unjerem 
Volke iſt in diefem Kriege nichts erfpart 
geblieben von den jammervollen, aber 
natürlihen Folgen nationaler Halbheit. 
Der Krieg wirkte aud bier läuternd. 
Unjere Pflicht ift, diefen Prozeß zu ber 
Ihleunigen. Unjere heldenmütigen Lan— 
desfinder, die in Dit und Weit für das 
deutihe Baterland ftreiten, werden es 
als ihren herrlichſten Ehrentitel betrad- 
ten, dab fie dem Deutfchen Reiche einen 
dauernden Frieden haben erfämpfen und 
Eljaß-Lothringen endgültig dem Deut: 
ihen Reihe und Gedanfen En erobern 
helfen. ir wünſchen einen Frieden, der 
uns ein unvermindertes, ungedemütigtes 
Deutſchland garantiert, und die Nieder: 
ee aller unferer Gegner zur Bor: 
aus egung hat. Ein folder Friede wird 
fommen.“ Nah dem „Giornale d’Ita- 
lia“ findet im deutfhen Hauptquartier 
unter dem Vorſitze Hindenburgs ein gro: 
her Kriegsrat ftatt, an dem aud die 
öjterreihiihen Oberfommandierenden, die 

röherzöge Friedrich und Eugen, teilneh- 
men. ie die Deutjchen veröffentlichen 
nun auch die Franzoſen Detailberichte 
über die Kämpfe in der Woeoreebene. 
Franzöfiihe Flieger haben über dem 
neuangelegten Südbahnhof von Haltin- 
gen Bomben abgeworfen. Zwei Zeppe- 
linsLuftihiffe führen in der Naht vom 
Donnerstag auf den Freitag einen Streif: 
zug gegen die Küſte von Efler (65—70 km 
norböftlih von London) aus. Wie das 
„Öiornale d'Italia“ aus guter Quelle 
willen will, iſt Giolitti immer nod der 
Überzeugung, daf Italien ohne Krieg 
von Oſterreich wichtige und genügende 
Konzejjionen erreihen könne. Der kürz— 
Se wegen Tapferkeit vor dem Feind 
deforierte Großfürſt Michael, der Bruder 
des Zaren, ijt, wie nachträglich befannt 
gegeben wird, in den Kämpfen bei Kal: 
waria lebensgefährlih am Halje verlett 
worden. Nah einem Telegramm des 
Blattes „Poporul“ aus Jaſſy find feit 
Mitte März 17000 Rufen auf rumäni- 
ihes Gebiet übergetreten und entwaffnet 
worden; es handelt fi faſt ausſchließlich 
um Kavallerie. Der „Corriere della 
Sera“ veröffentliht einen Brief aus 
Chopa am Schwarzen Meer über das 
furdtbare Elend der armenijhen Bevöl— 
ferung und der türkiſchen Verwundeten; 
in Armenien find der Typhus und die 
Pocken ausgebroden und greifen mit un- 
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geheurer Schnelligkeit um ſich; in Trape— 
zunt allein ſterben auf 4000 Verwundete 
und Kranke —— mehr als hundert 
an anitedenden Krankheiten; für dieſe 
Taufende von Verwundeten find nur fünf 
Ärzte vorhanden, da die andern bereits 
dur die gleihen Krankheiten angeitedt 
worden find; im Innern und unter ber 
türfijhen Armee ilt das Elend noch grö- 
ker; man iſt allgemein der Anficht, die 
Rufen drängen nur darum nicht weiter 
in kürkiſches Gebiet ein, weil fie die An: 
ftedung ihres Heeres dur die im türki— 
ihen Lager herrichenden Epidemien be— 
fürdten. Daß franzöfiihsengliihe Flie— 
ger immer wieder nah Friedrihshafen 
am Bodenjee vorzudringen verfuden, um 
die dortigen a ar ee mit Bom: 
ben zu belegen, hat jeinen Grund in der 
vermehrten Tätigkeit der Zeppelinwerte; 
wie dem „St. Galler Tagblatt“ geſchrie— 
ben wird, jtellt die ——— nun 
alle 14 Tage ein neues Lufftſchiff fertig, 
alle von weit größerm Typ als die 
früheren; ſchätzungs- und vergleihsweile 
dürften die neuen Zeppelin-Luftſchiffe 
25000 Kubitmeter Gas (früher 17 500) 
faſſen. Nach einer amtliden Meldung 
aus Manila fteht die Unabhängigfeits- 
erflärung der Philippinen unmittelbar 
bevor; eine Kommiſſion von Bhilippinos 
ift zu Unterhandlungen mit Japan nad 
Vokohama unterwegs. Der „Daily Er: 
pre erfährt, der Feind habe einen neuen 
ngriff auf die Merſtellungen ſüdlich von 
Dirmuiden begonnen; die Deutſchen hof- 
fen den Übergang zum linten Ranalufer 
u forcieren. Bon den bei dem gejtrigen 
ombenwurf eines feindlihen +yliegers 
in $reiburg i. Br. ſchwer verlegten Per— 
fonen find inzwiſchen zwei weitere geſtor— 
ben, jo daß ſich die Zahl der Todesopfer 
auf acht erhöht; ſchwer verlekt darnieder: 
liegend find nod weitere acht Perſonen, 
leiht verlett find jehs. Der Ariegsbe- 
richterjtatter der „Reichspoſt“ bezeichnet 
die zu einem vorläufigen Abſchluß gelom- 
mene vierwöhige Schladt in den Karpa— 
then als eines der größten und folgen: 
ihweriten Ereignilfe des bisherigen Feld: 
uges gegen die Ruſſen, in dem fich zwei 

illionen Streiter einander gegenüber: 
geitanden haben mögen; die großen feind- 
lihen Sammelzentren Galiziens, Jaslo: 
Arosno:-Sambor:Strij jowie in der Ge— 
end von Lemberg bilden nur ein ſchau— 
erhaftes Maflenlazarett; troß dem 
guten Funktionieren der galiziſchen Eijen- 
bahnen find dieje ohnmädtig, den Doppel: 
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ten Bedarf an Zufuhr für die ruſſiſche 
Armee jowie den Abtransport der Ber: 
mwundeten zu beforgen; aus Berichten, 
die in die Hände der er a 
ſchen Militärverwaltung gefallen find, 
geht hervor, daß ganze Divifionen, Die 
aufgerieben wurden, durh neue Mann- 
Ihaften ge werden mußten; ein ge- 
fangener rullifher Offizier erzählt, daß 
jede Borftellung gegen die Ausfichtslofig- 
feit der Anjtürme erfolglos blieb; dem 
Armeelommando galt fein Preis zu viel, 
um die ihm anbejohlene Aufgabe durd- 
zuführen. Es wird Schweizer Blättern 
berichtet, daß an der Front der Vier die 
deutihen Truppen teilweije durd öſter— 
reihiihe Detahements abgelöjt werden. 
Die „Shipping Gazette“ vom 26. März 
ibt belannt, daß dem Kapitän des 
ampfers „Ihordis“, I. W. Bell, für 
das Rammen eines deutſchen Unterſee— 
bootes der Rang eines Leutnants der 
Referve in der engliihen Marine und 
außerdem vom König Georg das Ber: 
dienjtfreug verliehen worden jei; damit 
wird der Beweis erneut geführt, dak die 
britifche Regierung das Gebaren der Be: 
Be der Handelsſchiffe billigt und be- 
lohnt, die wider alles Völkerrecht die un 
bewajfnete Macht angreifen und ſich da- 
mit außerhalb jeden Völkerrechts ftellen; 
auf Warnung und Rüdficht irgend wel- 
her Art können ſolche Fahrzeuge jetzt 
weniger als je rechnen. Ein von Flie— 
ererfundungen unteritüßtes franzöfiihes 
anzerichiff hat die Werte von EI Ariſch 
und türkiſche Anfammlungen um die 
Stadt herum wirffam bombardiert. Die 
Franzoſen melden zwei Teilerfolge in der 

oevre und Fortſchritte bei Notre Dame 
de Lorette (Arras). Die Öfterreicher be- 
rihten von Teilerfolgen in Südpolen 
und in den Aarpathen, die Rufen von 
Hortihritten füdlih des Hauptlammes 
des MWaldgebirges. Franzöſiſche Flug— 
jeuge führen Angriffe aus auf die Pul— 
verfabrif in Rottweil und das Elektrizi— 
tätswert bei Met, deutſche an der 
Ihemjemündung. Laut einer Wolff: 
Meldung find von der zweiten deutichen 
Kriegsanleihe bis jett 67%/, einbezahlt 
worden, um 30°/, mehr als vorausbes 
ftimmt. Das Wiener offiziöje „Fremden— 
blatt“ dementiert alle Gerüchte von der 
Möglihleit eines Separatfriedens zwi— 
ihen Vjterreih-Ungarn und Rußlaänd. 
Die englifhe Preſſe fährt fort, ihr Miß— 
fallen über das Interview des Papſtes 
zu äußern; der „Daily Chronicle“ mel: 


17. 
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det, die Unterredung habe im Vatikan 
heftige Entrüſtung erregt; man betrachte 
die dem Papſt in den Mund gelegten 
Äußerungen als phantajtiih; der „Daily 
Telegraph“ will jogar aus vatilanijhen 
Kreijen erfahren haben, daß die unmit- 
telbare Beröffentlihung einer päpftlihen 
Note bevorjtehe, die die Bedeutung der 
Worte des Bapites ins rechte Licht jegen 
werde; die „Times“ führen aus, feine 
Kirche könne für den Frieden wirken, jo 
lange nicht die Urheber des Krieges be- 
traft ſeien; — den engliſchen 
erſuchen, die Worte des Papſtes anzu— 
zweifeln, weiſt der „Lokalanzeiger“ dar— 
auf hin, daß die Unterredung ſchriftlich 
fixiert und vom Papſt ſelbſt korrigiert 
worden ſei. 
Die Nachricht von einer angeblichen 
————— durch öſterreichiſche Sol— 
daten bei Bagolino im Zapiatale wird 
in Wien amtlich dementiert; der römijche 
Korrejpondent der „Secolo“ fügt bei, auch 
in Rom jei beim Minifterium von einem 
ſolchen Grenzzwiſchenfall nichts befannt. 
Der „Meſſaggero“ berichtet, daß der ita- 
lienifhe WBoitbeamte Raimondo Para: 
petto, der den Poſtdienſt im Bahnzug von 
Udine nad Görz verfieht, bei der An: 
funft des Zuges in Görz von der öjter- 
reichiſchen Behörde verhaftet worden Jei; 
der Grund diefer Maknahme ijt unbe: 
fannt. In dem an den Fürſtbiſchof von 
Kralau gerichteten Begleitichreiben zu der 
päpitlihen Gabe von 25000 Aronen für 
die polnifhe Bevölkerung erklärt Kar: 
dinal Gajparri, daß das Elend, unter 
dem die polnifche Bevölkerung jeufzt, die 
mehr als jede andere von den ſchredlichen 
Folgen des Krieges betroffen werde, das 
väterliche de des Papites mit bitterem 
Schmerze erfüllt habe; das habe ihn da- 
zu veranlaft, Bolen durch eine perfönlidhe | 
abe und ein eigenhändiges Schreiben 
den ganzen Schmerz jeiner Seele sun ⸗ 
drücken; die ſpäter eingetroffenen Berichte 
erhöhen noch die Schwere der Lage; der 
Bapit fann nit umhin, den unglüdlichen 
Polen zu Hilfe zu fommen, und wünjdt | 
aufs lebhafteite zur Milderung ihrer bit: 
teren Leiden beizutragen; der Bapit richte, 
unaufhörlich feine Gebete zu Gott, damit 
das wohltuende Licht des Friedens wies 
der über die Welt jtrahle; er richte an 
—* zugleich feine heißen Wünſche und 
flehent Ir eg für das polniſche Voll, 
das, durch alte Traditionen dem Heiligen 
Stuhle jo ergeben, zur Zeit dur das 
ſchwerſte Unglüd heimgejuht wird; das 
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Schreiben beſagt ferner, daß ſich der 
apft, indem er fih an den Bilhof von 
rafau wende, mit dem der Heilige Stuhl 

leichter verlehren könne, und indem er 

ihm 25000 Aronen fende, an den ganzen 
polnijhen Epiſtopat wende; des weitern 
bejagt der Brief, der Papſt werde mit Be— 
friedigung jehen, wenn fid alle Bilchöfe 
von Sſterreichiſch- Deutſch- und Ruſſiſch— 

Polen in ihren Gebeten vereinigen; der 

Brief ſchließt mit der Verſicherung, daß 

der Papſt auf das ganze vielgeliebte 

Polen den reihlihiten Segen des Him- 

mels berabflehe; allen denen, die durch 

FR Gebet oder durdh eine Spende den 
olen zu Hilfe fommen, jpendet er feinen 

bejondern Segen. Roojevelt iſt lebhaft 

aufgebracht über die Bewegung in den 

Vereinigten Staten zugunjten des Frie— 

dens; das Land müſſe fein möglidjites 

tun, um die blutige Verwüftung Belgiens 
zu verhindern; die Tatfache, dak die Ber: 
einigten Staaten gegen die Verlegung 

Belgiens nicht proteitiert haben, wird 

vom ehemaligen Präjidenten als ein un 

edler Verzicht auf eine internationale 

Piliht angejehen. General Obregon 

meldet aus Remport Calava einen gro— 

Ben Sieg über General Billa; General 

Dbregon macht 6000 Gefangene und er- 

beutet 40 Gejhüße; der Feind hat 5000 

Tote auf dem Schlahtfeld zurüdgelaffen. 

General Huerta veröffentlidht eine lange 

Erflärung, worin er behauptet, niemals 

mit der Ermordung des Brälidenten Ma— 

dero etwas ge tun gehabt zu haben; er 
fenne den Namen des Mörders, könne 
ihn aber aus Gründen des Berufsge: 
heimnijjes nicht nennen; Merito könne 
dur einen energiihen Meritaner geret- 
tet werden, nicht aber durd einen Ban— 
diten; im übrigen nenne Huerta feine 

Namen. Aus Niſch kommend trifft in 

Genf der Kommandant des Dienites für 

die friegsgefangenen Offiziere ein und 

empfing einen Bertreter der „Suiffe“, 
dem er über den heutigen Stand der ſer— 
biſchen Sade, über die Kriegsgefangenen 
und andere Angelegenheiten u. a. fol: 
eg madt: „Die jerb. Armee 
at bis jegt 62000 Ariegsgefangene ge: 
madt, die in zehn Städten unterges 
bradt find. Nod Ende November letten 

Sahres betrug die Zahl der Kriegsgefan- 
enen in Serbien nur 15000 Mann. Wir 
aben nicht genügend PBlaß, um ſie alle 

unterzubringen, und wir jelbjt entbehren 

jeglihen Komforts. Die gefangenen Sol: 
daten werden in gleicher Weije verpflegt 
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wie unjere eigenen. Gie erhalten mit: 
tags und abends Fleiſch, Reis oder Boh— 
nen, ferner ein Kilo Brot im Tag, von 
dem ſie jeweilen einen Teil verfaufen, 
um für den Erlös Tabak zu eier 
Kriegsgefangene, welche arbeiten, erhal» 
ten Zohn; mehrere Taufend von ihnen 
werden für die Anlage einer neuen Eifen- 
bahn verwendet. ie erhalten einen 
—— im Tag und die Nahrung. Die 
— erhalten täglich drei Franken, 
mit denen fie ſich aber ſelbſt erhalten 
müflen. Ihre Berpflegung befteht mor: 
ens aus Kaffee mit Brot, mittags aus 
uppe, Fleiſch, Gemüje und einer Zus 
abe, um 4 Uhr abends Tee, abends 
Sei, Gemüfe mit einer Zugabe und 
ee. Die tihehijhen, madjariihen und 
deutſchen Dffiziere jtehen nicht gut zuein— 
ander. Die Offiziere find in einer jehr 
großen Kaſerne untergebradt, an die ein 
großer Ererzierplaß grenzt. Sie find frei 
von morgens 7 Uhr bis abends 10 Uhr; 
fie dürfen aber ebenjowenig als die Sol- 
daten jih in die Stadt begeben, da man 
die Ausbreitung des Typhus befürdtet. 
Bis Ende Februar durften die Gefange: 
nen täglih Briefe ſchreiben; aber Hiter- 
reih bat uns zu Gegenmaßregeln ge: 
jwungen. Heute dürfen die Offiziere 
nur noch einen Brief in der Woche ab: 


ehen lafien und die Soldaten zwei im | 


onat. Der Typhus hat unter der Be- 
völlerung Serbiens große Berheerungen 
angerichtet. Ich glaube, daß die Bevöl- 
ferung unferes Yandes in den leßten drei 
1 lem um ein Fünftel zurüdgegangen 
üt owohl durch Krankheiten als infolge 


des Krieges direft. Der Kommandant 


erflärte dann aud, daß in Serbien von | 


den eingedrungenen Feinden furdtbare 


Greueltaten begangen worden jeien, die 
nach feinen Ausſagen jogar en 


die in Belgien begangen worden jein ſol— 
len, nod in den Schatten jtellen. Die 


April 1915. 








hochgehende Sau und Donau verhindern | 


gegenwärtig die Oſterreicher an einem 
neuen Angriff. Da aber Prinz Eugen 
ertlärt bat, er braude eine Million 
Mann, um gegen Serbien zu marjdieren, 
und es Oſterreich abjolut unmöglich ift, 
eine jolhe Armee aufjuftellen, wird un— 


fere Nation jelbjt die Dffenfive ergreifen. 


müſſen im gegebenen Momente. So kann 
der Krieg unmöglid zu Ende gehen. Wir 
wollen unter allen Umijtänden unjern 
Traum verwirklihen: Die Bereinigung 
aller Serben. Wir find reich, mit Munis 
tion verfehen, die uns über Salonifi und 





aus 4 en zugeführt wird. Bei ber 
legten Niederlage der Öfterreiher haben 
wir 26 Batterien erobert, insgejamt 156 
Kanonen, die noch in gutem Zuftande 
find, dazu reihes Kriegsmaterial, insbe- 
—— einen großen Automobilpark. 
njere Soldaten konnten auch gut geklei— 
det werden dank der Uniformen, die wir 
den Oſterreichern abgenommen haben 
und die wir färben ließen. nfolge der 
legten Einreihung von Refruten iſt uns 
fere Armee wieder jo ſtark wie am erjten 
Tag. In den legten Monaten hat fie ſich 
gut ausruhen können. Die bulgarifche 
egierung madht uns Schwierigfeiten, 
um Mazedonien wieder erlangen zu kön— 
nen, aber Bulgarien wird feinen Arie 
wollen. Die Komitadihis hatten bei 
ihren letzten Einfällen Maſchinenge— 
wehre, Gewehre und Munition der au 
lären bulgariihen Armee. Aber wie Kus 
mänien und Ntalien wird Bulgarien die 
Arie sereignilie abwarten, ehe es eine 
Entiheidung trifft. Wir bedauern fehr, 
dak Griechenland die Politik von Benis 
. nicht weiter befolgt bat.“ Eine 
epejhe aus Salonili an das „Echo de 
Paris“ meldet einige bedeutende Unde— 
tungen in den obern Stellen der griedi- 
are Armee; General Danglis jei von 
einem Kommando bei der Epirusarmee 
enthoben. Die Stadt Libau an der Dit: 
fee wird in einer ublilation des 
„Wieitnit“ ols offene Stadt ohne Fe— 
—— bezeichnet. Mährend die 
uſſen den Heldenmut der Verteidigung 
von Przemysl uneingeſchränkt anerken— 
nen, veröffentlichen die „Times“ Mittei— 
lungen ihres militäriſchen Korreſponden— 
ten Stanley Waſhburn, der neben ande— 
ren unrichtigen Behauptungen die Offi— 
iere der Beſatzung von — be⸗ 
— und behauptet, daß ſie ſich ge— 
mäſtet hätten, während die Mannſchaften 
verhungerten; demgegenüber ftellt der 
Korreipondent der Kopenhagener „Ber: 
lingste Tidende“ feit, daß der Bericht 
Maihburns über die Vorgänge vor der 
Übergabe von Przemysl völlig erlogen 
fei; die Behauptung Wafhburns, der mit 
dem dänifhen Korrejpondenten gleichzei= 
tig furz vor und nad der libergabe in 
Przemysl war, jei eine infame Lüge, die 
Be ——— die Offiziere hätten ſich 
meiſt in Kaffeehäuſern herumgetrieben, 
ſei eine böswillige Verleumdung. Nach 
einer Meldung des „Pays“ haben die 
he her an der front Bfetterhaujen« 
ept heute nacht die Offenſive ergriffen. 
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17. Die Engländer melden einen neuen Er: 


folg über die Türken in Südmeſopota— 
mien. Der vatifaniihe „Oſſervatore Ro: 
mano“ erklärt, dab die vom deutſch-ameri— 
faniihen Sournaliften Wiegand ſtam— 
mende Darjtellung der jogen. Diterbot- 
haft des Papites an das amerikaniſche 
olt nicht in allen Teilen authentiſch jei. 
Der Militärkrititer der „Morning Bot“ 
beurteilt die militärifhe Lage in den 
Karpathen jo, daß der deutihe Vorſtoß 
egen die Stadt . und gegen Lem: 
erg friderizianifche Taktik verrate und 
die grökte Beahtung verdiene. Wie der 
Korrejpondent des „Corriere della Sera“ 
in Kairo berichtet, hat die Einſchiffung 
der Truppentontingente für die Opera— 
tionen gegen die Dardanellen in Alexan— 
drien bereits begonnen; der Hafen diejer 
Stadt ijt mit Transportihiffen und Be: 
gleitfreuzern angefüllt; die Poſtdampfer 
und Handelsihiffe haben ihre Abfahrten 


verihieben müflen, da der Hafen aus: 
— den Militärbehörden zur Ver— 
ügung ſteht; verſchiedene Bataillone 


auſtraliſcher und neuſeeländiſcher Trup— 
pen ſind ebenfalls von Kairo nach Alex— 
andrien gebracht worden. „Daily Chro— 
nicle“ beklagt, daß das Arbeiterelement 
auch jeßt troß erhöhter Propaganda nicht 
feinen Anteil zur Rekrutierung des 
Heeres jtelle, am äh de in London. 
Der ferbifhe Gejandte Wesnitih in Rom 
hat der Pariſer „Agence Nationale“ über 
die italienifch-ferbiijhen Verhandlungen 
erflärt, die Berftändigung mit Italien 
fei noch nicht erzielt; aber die Verhand— 
lungen feien bereits auf dem beiten Wege 
zum Gelingen; die Konzeſſion eines blo- 
en Hafens in der Adria genüge jedoch 
erbien nit, da diejes nicht wolle, dak 
das Mdriatiihe Meer ein italienijcher 
Binnenjee werde; aus Ddiefem Grunde 
fordere Serbien einen großen Teil der 
adriatiihen Djtküfte, da dort das jlawi- 
Ihe Element vorherrihe; die Adriafrage 
fönne nur durd jtrifte Anwendung des 
Nationalitätenprinzips gelöft werden. 
Dem „Rustoje Slowo“ wird aus Sofia 
gedrahtet, die plößlihe Schwentung des 
Bauernbundes, der aus der Oppolition 
fih in das Lager der —— wandte, 
hat die ganze politiihe Konjtellation ge: 
ändert. Die rufliihe Flotte hat Kara- 
burun bombardiert. Das englijhe Un: 
terjeeboot „E 15“ ift bei der Spiße von 
Kaphas während einer jchweren Aufklä— 
rungsfahrt durch die Minenfelder der 
Dardanellen geiheitert. Der „Times“ 
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wird aus Mytilene gemeldet, Flüchtlinge 
rec jih angeboten, ein Hilfstorps zu 
ilden; ein franzöfiiher Offizier ſei zur 

Auswahl der Freiwilligen eingetroffen. 
Die „Times“ vernimmt aus Motilene, 
dab ih zehn Kreuzer Enos genäbhert 
haben; zwei derjelben find in den Golf 
eingefahren und haben ein türkiſches 
Lager beichofjen und zeritört. Der Gene: 
ralgouverneur von Mukden hat in An: 
betrat der ſich jtets verjchärfenden Be: 
iehungen zwilhen den Chinejen und 
———— jedes feindliche Auftreten ge— 
enüber den Japanern unterſagt; in der 
Stadt find zahlreiche zen Truppen 
ie Direktion der 

ungariihen Eifenbahnen erfuht die 
rumänifhe Bahnverwaltung, den Güter: 
verfehr nah Ungarn für einige Tage 
einzujtellen, da die Linien überlajtet 
feien; diefe Maßnahme bejtätigt die gro- 
ken Truppennachſchübe nad) den Karpa- 
then. Ebenjo werden beträdtlihe un— 
gariihe Berftärfungen in der Bulowina 
gemeldet. Die Deutjchen melden die Er- 
oberung einer Gruppe franzöfiiher Be— 
feftigungswerle in der Champagne. Die 
ranzojen melden die Erjtürmung des 

chnepfenrietlopfes im Wasgenwald. 

Ein deutſcher Flieger hat über Green: 
wid, in der mädjten Nähe Lonbons, 
Bomben abgeworfen. Die öfterreid-un- 
gariihe Militärverwaltung ſieht jid ge— 
nötigt, die Landſturmpflicht bis zum 50. 
Lebensjahr auszudehnen und ihren Be— 
nn mit dem 18. Lebensjahr anzuſetzen. 
om wejtlihen Kriegsihaupla werden 

nur Eleinere Aktionen gemeldet; beide 
Parteien berichten von einigen Teilerfol- 
gen. Auch im Dften ift die Lage im all: 
gemeinen unverändert; die Oſterreicher 
melden einen Defenfiverfolg ſüdlich vom 
weitlihen Hauptlamm des Karpathijichen 
MWaldgebirges. In Sübmefopotamien 
(Irat Arabi) haben die Engländer einen 
dritten Erfolg über ſtarke türkiſche Streit 
fräfte erzielt. Ein türkiſches Torpedo: 
boot iſt an der Küſte von Chios von den 
Engländern zerjtört worden. Im „Petit 
Pariſten“ führt General Berthaud über 
die Lage in den Karpathen aus: Die 
Rufen könnten ohne den feiten Belig der 
Uzſoklinie fih nit nad) Ungarn vorbe— 
wegen; ihre Dffenfive ermangle jonjt des 
Sole menßes es. Ein belgiſches Flug: 
zeug hat bei Roulers ein deutihes Flug» 
jeus heruntergeihofien; in der gleichen 
egend hat ein franzöliihes Geſchwader 

ein Flugzeug wirtfam bombardiert. Die 
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Blätter melden, ein engliſches Panzer: 
Ichiff jei geftern in die Darbanellen ein- 
edrungen und habe Kilid Bahr beſchoſ— 
Pen. ie Befagung bes bei Kalamoti 
aufgelaufenen türtiihen Torpeboboots ift 
unter Estorte in Chios eingetroffen; der 
Stab befteht aus Deutichen. ber die 
ernite Erkrankung des Groffürjten Niko— 
laj Nitolajewitih erfährt der „Lofal- 
anzeiger“, der Großfürft habe vor meh 
teren Wochen zur Erholung längere Zeit 
in Finnland geweilt; der damalige Be: 
ſuch des Zaren in Helfingfors habe ledig: 
li dem kranken Onkel gegolten; in letz— 
ter Zeit foll fih der Großfürſt nur ganz 
vorübergehend im Hauptquartier aufge: 
— aben, daher trügen die —5 
eeresberichte nicht mein die grokfürft: 
lihe Unterſchrift. Nah einem Kabel: 
gramm aus Buenos Aires hat die eng- 
liihe Regierung faſt die ganze argen- 
tiniſche eizenernte aufgelauft; Die 
Käufe auf Rechnung Italiens müſſen 
wegen ber jtarten engliihen Nachfrage 
ein beträdtliches a ag ahlen. Eine 
duch den Borftand der Maſchinenindu— 
ftriellen in England veranlafte Zählung 
ergibt, dak zur Munitionsheritellung nod 
13000 Mann erforderlich find, troß einer 
Ttägigen Arbeitswohe und ungezäblter 
überjtunden. „Nowoje Wremja“ behaup: 
tet, in fürzefter Zeit ftehe der diplomatijche 
Bruch zwilhen Bulgarien und Rußland 
bevor; die bulgariſche Regierung habe 
das Land volllommen in die Arme 
Deutihlands und Hfterreihs getrieben, 
fo dak der rufliihe Gejandte in Sofia 
überflüfjig fei; das Blatt begleitet dieje 
Meldung mit erbitterten Vorwürfen * 
gen die bulgariſche Undankbarkeit. ie 
„zimes“ melden aus Athen, Venizelos 
reife nächiter Tage nad) Agypten und von 
da nah Moytilene und Samos; fodann 
beabfihtige er fich nad der Schweiz Au 
begeben, wo er das Ende des firieges ab- 
warten will. Der Korrejpondent des 
„Giornale d'Italia“ in Bufarejt telegra- 
pbiert: Mie aus Konjtantinopel fom- 
mende Reiſende erklären, jeien die Kreu— 
zer „Breslau“ und „Hamidijeh“ aus dem 
Schwarzen Meer mit jhweren Beſchädi— 
gungen im Schiffsrumpf zurüdgefehrt. 
er „Tanin“ erfährt, dak die bereits an— 
gefündigte Ausgabe von Kafjenjcheinen 
das Ergebnis der —* nterhand⸗ 
lungen Dſchavid Beis in Berlin fei; in 
maßgebenden türkifchen Kreifen wird her- 
vorgehoben, daß dieje türfifhen Scheine, 
die tatjählih dem Münzgelde vollitändig 
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leichgeftellt werden, viel größern Wert 
Be als die ähnlihen von Rukland 
und Frankreich ausgegebenen eine, 
weil die andern Regierungen gegenwär: 
tig nur ein Drittel in Gold hinterlegen, 
einige Regierungen jogar noch weniger; 
die letzten rufliihen Bons zum Beifpiel 
feien faft ohne Dedung, während die tür» 
filhe Regierung bei der Verwaltung der 
Staatsihuld den vollen Gegenwert in 
Gold hinterlegt habe, fo ei die auszu— 
gebenden Titel feinen Unterſchied gegen- 
über dem Golde aufweifen, um jo mehr, 
als der Kredit, dejlen die Berwaltung 
der Staatsihuld fih erfreue, ein ſehr 
hoher ſei. er Zwiſt zwifchen den ita= 
lienifhen Frachtſchiffteedern und ihrem 
Perſonal ijt einem Schiedsgericht zur 
Entiheidung bis zum 25. April übermwie- 
fen worden. Inzwilhen wird die Arbeit 
überall wieder aufgenommen; dagegen 
dauert der Boylott der Hafenarbeiter in 
allen Häfen Italiens gegen die Schiffe 
der jubventionierten „Societä Marit- 
tima Italiana“ fort. Das ee „Gior: 
nale d'Italia“ beihäftigt ſich heute 
abend in einem anjcheinend offiziös in— 
jpirierten Artikel mit der ruſſiſchen Breffe 
und deren Art, das Adriaproblem zu be- 
— „Rietih“ biete Italien Trient, 
rieft und Pola an; in bezug auf Trient 
k es nachgerade allgemein befannt, daß 
talien es von Öſterrteich erhalten könne, 
ohne das Schwert aus der Scheide ziehen 
u müffen; es bliebe aljo vom rufliihen 
ngebot nur ein Handels: und ein Mili- 
tärhafen; dagegen beanjprude Rukland 
aber immer, angenommen, Hr; iter- 
reichs na in der Adria wirklich zu ver: 
geben ſei, Fiume, Zara, Spalata, Kagufa, 
die dalmatinijchen Inſeln ujw. für Ser: 
bien und den neuen — * Staat 
Kroatien; alſo Gfterreih ſolle aus ber 
Adria verdrängt werden, um zwei Kleine 
Staaten unter der Oberhoheit Rußlands 
an feine Stelle zu ſetzen; eine ſolche Lö— 
fung jei für Italien unannehmbar und 
es jei die höchſte Zeit, daß bie lie 
Regierung fich direkt zu der Frage äußere. 
Aus Betersburg werden interejlante Er: 
Härungen des Finanzminiſters Bart mit- 
geteilt; hiernach jei bei den Beiprehun- 
gen in Paris und in London vereinbart 
worden, dak die Kriegskoſten von ben 
drei Ländern gemeinfhaftlih getragen 
werden jollen; darunter ijt aber m 
falls nur eine finanzielle gegenjeitige 
Beihilfe zu veritehen; Rußland wird 
feine YAuslandbedürfnifie durh Entnah— 
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men auf die Bundesgenoffen deden, denen 
es als Gegenleijtung die Lieferung von 
Getreide in Ausjicht ftellt, woran es den— 
felben zugejtandenermaßen gebricht; einft: 
weilen if 
Millionen Franken eröffnet worden, wor: 
über es nah und nad verfügt; Herr 
Bark hat gleichzeitig Gelegenheit genom— 
men, zu erklären, daß er auf eine erheb- 
lihe Ausdehnung der Handelsbeziehun- 
gen mit den verbündeten Ländern und 
mit Amerifa rechne und alles mögliche 
tun werde, um dieſen Nationen den Ber: 
fehr mit dem rufliiden Markt zu erleich— 
tern, wodurd der geringere Handel mit 
en erjegt werden könne. Die in 
Ausfiht geitellte Erflärung Tiſzas im 
Plenum des Abgeordnietenhaufes über 
die politifhe Lage wird von der Oppoſi— 
tion mit Spannung erwartet, die jtarfe 
Kritik üben will und viele Interpella- 
tionen vorbereitet. Trotz dem Kriege 
blüht auf der deutſch-ſchweizeriſchen 
—*—* der Saccharinſchmugel wie nie zu— 
vor; dabei ſpielen „Babys“, Gipsbüſten, 
Käfige mit dreſſierten Katzen bie 
Schmugglertrits; Särge mit fingierten 
Toten, aber mit Hohlwänden und dop— 
peltem Boden, gelangen zur Anwendung; 
am häufigjten And immer nod) die Fälle 
der Benußung der Schmugglerweften und 
Schmugglerröde. Aus Wladiwoſtok find 
mehr als — un amerifani- 
ihen Kautſchuks nah) Kukland abgegan- 
en; die Zufuhr von amerifanildher 
aummwolle hat begonnen; die ruſſiſche 
Regierung hat 12000 Güterwaggons bei 
amerifanijhen Firmen beftellt. Die 
Betersburger Reſidenzzeitungen melden 
aus Kiew, daß bei einer Durchſuchung 
friegsgefangener öjterreihifcher Offiziere 


aus Przemysl die —— * in der 
— de des eldmarſchalleutnants 
amoſchi gefunden worden ſei. Nach 


ruſſiſchen offiziellen Meldungen beabſich— 
tigt das griechiſche Eiſenbahnminiſterium 
eine neue Eiſenbahnlinie von Drama 
nad Kawalla zu bauen; die Arbeiten 
jollen jhon demnädjt begonnen werden. 
Die Gejamtzahl der feit Beginn der 
eindjeligfeiten verjentten englijchen 
ifchereifahrzeuge und Warenſchiffe be- 
äuft fi * 168. Amerikaniſche Zeitun— 
gen bringen = geraumer Zeit Berichte 
iber die Lieferung von Ariegsbedarfs- 
artiteln an die Ententemädte; einem 
taliforniihen Blatt entnehmen wir fol- 
endes: „Das für die Verbündeten be- 
immte Ariegsmaterial wird nunmehr 
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von den amerikaniſchen Produzenten nad 
Kanada verjhifft, von wo es auf britiſche 
Schiffe überladen und nah England 
— wird. Auch für Frankreich 
und Rußland beſtimmte ren machen 
denſelben Weg und werden dann von 
England aus weitergeleitet. Die Ver— 
bündeten haben durch Agenten oder direkt 
ſozuſagen ſämtliche Waffen: und Muni— 
tionsfabriken der Vereinigten Staaten 
ür ſi — Natürlich ſuchen dieſe 
abriken das zu verheimlichen, aus 
urcht, ſie müßten ihre Lieferungen ein— 
tellen; denn ſämtliches Material iſt 
Kriegstonterbande. In den Vereinigten 
Staaten beitehen —— —— 
ken, die ausſchließlich Waffen oder Muni— 
tion fabrizieren. Sie —— in nor⸗ 
malen Zeiten etwa 20000 Arbeiter; aber 
jeht, wo fie mit zwei- und dreifacher 
überzeit arbeiten, find es deren ungefähr 
50 000. Die Waffen: und Munitions- 
ee ftellen feine Irefgeeſt her. 

as iſt eine Induſtrie für ſich, die aus 
etwa 103 Fabriken beſteht, deren Produk— 
tion ſich ſeit dem Kriege verdoppelt hat. 
Manche Schießbaumwollefabriken arbei— 
ten in drei Schichten. Dieſer Maſſenbe— 
darf hat natürlich eine Steigerung der 
Preiſe zur Folge. So beſtellte die fran- 
zöfifhe Regierung im Februar 24 Mil: 
lionen Pfund Schiefbaummwolle, die in 
gewöhnlichen Zeiten mit 20 bis 25 Cents 
das Pfund bezahlt wird, zu 65 Cents das 
Pfund. Dazu kommen Wusrüftungsge- 
genjtände für Truppen und Tiere, Schuhe, 
Gejhirr, Sättel, gegerbtes Leder ufw. 
Der europäilhe Krieg bedeutet für Ame: 
rifa offenfihtlih ein riefiges Gejchäft.“ 
Wie der „Matin“ der „Tribune de Sa— 
lonique“ entnimmt, will Benizelos nit 
untätig bleiben; er ftehe im Begriff, eine 
große Aktion für die Verwirklichung des 
griehiihen Programms in Kleinafien zu 
organijieren; er arbeite an der Bildung 
einer Heiligen Legion von ungefähr 
50 000 Mann, die ſich aus den Heinafiati- 
Ihen Flüchtlingen und den griechiſchen 
Ausgewanderten in Amerika refrutieren 
ſoll; griechiſche, engliſche und franzöſiſche 
Kapitaliſten unterſtützten Venizelos; die 
Expedition ſolle über Smyrna und 
Brufia operieren. Um die Verteuerung 
bes Getreides zu verhindern, wird die 
Zufuhr von Weizen, Gerite und Roggen 
aus Wnatolien Kir die Bedürfniffe der 
Bevölkerung Konftantinopels und eini- 
ger anderer Städte während des Arieges 
ausihließlih namens der Behörden der 
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Hauptſtadt erfolgen. Belgiſche Blätter 
veröffentlichen das Telegramm, das Prä— 
ſident Wilſon an König Albert bei An— 
laß von deſſen Geburtstag gerichtet hat. 
Es enthält nur die drei Worte: Grüße, 
Freundſchaft, Wohlwollen. Der ruſſiſche 
Große Generalſtab reſumiert die Erfolge 
der Ruſſen in der Ri Karpathen⸗ 
ſchlacht von Mitte März bis zum 17. 
April: Bis zum 12. April ſeien 70000 
Feinde zu Gefangenen gemadht worden; 
außerdem wird ein neuer Fortichritt ſüd— 
lih vom Hauptlamme des Waldgebirges 
gemeldet. Die le der Verbün- 
deten haben während fünf Stunden die 
Sperrforts der Dardanellen bombarbdiert. 
Der Gouverneur Dr. Schnee drüdte in 
einem Telegramm an den er die 
BVerfiherung aus, daß im Schußgebiet der 
allerfejteite Wille vorhanden ſei, Deutſch— 
oltafrita aufs äußerſte zu verteidigen, 
und beridtet über erfolgreihe Kämpfe 
im Januar. Die Petersburger Telegra- 
phenagentur meldet aus Saloniki, daß 
in der Türkei alle wehrfähigen Männer 
ohne Altersgrenze, einberufen worden 
find; diefe Kräfte follen zur Verteidigung 
der Küſte von Aleinafien, der Dardanel: 
len und als Schußtruppe für Konitan- 
tinopel dienen. Der Fall Przemysls be- 
feitigt die Olkupation DOftgaliziens durch 
die Ruflen in beträhtliher Weiſe und die 
Belignahme diejer ſtarken Feitung hat ſich 
nicht nur in jtrategiiher Hinfiht fühl- 
bar gemadt, jondern aud auf die weitere 
Berhaltungstätigleit der Adminiſtra— 
tionsbehörden einen großen Einfluß aus: 
geübt; die Arbeit der Zivilbehörden iſt 
auf die Ruflifizierung des Landes einge: 
ftellt; aus diefem Grunde wird auf den 
ruſſiſchen Sprahunterricht ein bejonderes 
Gewicht gelegt, dak das Schulweſen den! 
beträdtlichiten Teil der Arbeit der Zivil« 
verwaltung bildet; in Lemberg jowie in 
fajt allen befegten Städten Ojtgaliziens 
find bereits vor längerer Zeit ruflifche 
Spradlehrturje eröffnet worden, Deren 
Zahl ſich ſtets vergrößert; auch für Die 
Landlehrer ift ein joldher gegründet wor: 
den. Die in Lemberg von den Militär: | 
behörden bisher ausgegebene Zeitung | 
„Wojennsje Slowo“ ijt nun mit dem | 
gleichfalls in ruſſiſcher Sprade erichei: | 
nenden Tageblatt „Lihowstij Wjeftnit“ 
(Yemberger Nachrichten) verichmolzen | 
worden; das Blatt enthält einen offiziel: | 
len und einen Nadrichtenteil. An der 
Miederheritellung des Eijenbahnnetes, | 
das natürliherweile von den Ruſſen im 
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jerftörten Zuftande gefunden wurde, ijt 
eifrig und mit Erfolg gearbeitet worden; 
fait Pimtliche Linien find nun wieder ge- 
braudsfähig gemadt, jo daß der eigens 
dafür ernannte militäriihe Eijenbahn; 
direftor abberufen werden, und Die 
Eijenbahnen den gewaltigen Truppen: 
bewegungen und mehr oder weniger 
auch dem Zivilverfehr übergeben werden 
fönnen, Zur Verhütung der Infeltions- 
frantheiten ijt in Yemberg eine Sanitäts: 
fommiflion gegründet worden; ähnliche 
een follen in kurzer Zeit auch 
in der Provinz ihre äußert nötige Arbeit 
aufnehmen. 

Der Staatsjetretär der Marine in Wa: 
fhington teilt zu dem kürzlich ftattgehab- 
ten Befuhe des amerikaniſchen Kreuzers 
„Rew Orleans“ auf der Tortueinfel und 
im Golf von Kalifornien mit, Abmiral 
Howard habe feine anderen Inſtruktionen 
erhalten als die, dem japanilhen Ge: 
Ihwader einen Höflichkeitsbeſuch abzu— 
Itatten und einen Bericht über die Lage 
zu geben. Die Engländer richten fi in 
enedos und Lemnos immer mehr ein; 


auf beiden Injeln wird eine engliſche 
Brief- und ng A eingerichtet; 
engliihe Dffiziere begeben fih nad 


Motilene und madhen dort einige topo- 
graphiihe Aufnahmen; man glaubt, dak 
die Alliierten auch Truppen in Mptilene 
landeten. Nah griehiihen Meldungen 
foll unter den verbündeten Truppen auf 
Lemnos fih eine ungewöhnlide Be: 
wegung bemerkbar maden; in den leb- 
ten Tagen jeien angeblih aud in Mu— 
dros 35000 Engländer und Franzofen 
mit voller Ausrüſtung gelandet. Aus 
Mudros wird der „PBatris“ berichtet, daß 
die engliihe Flotte jeit der Ankunft des 
Mutterichiffes „Prefident“ vor den Dar: 
danellen jegt über 40 Wafjerflugzeuge 
verfüge. Ein Artikel der „Rietih" gibt 
dem „Giornale d'Italia“ Anlaß zu einer 
neuen Yuseinanderjegung über die adria- 
tiihe Frage; nah ihm denten fi die 
rulliihen Blätter die Verteilung der 
adriatiihen Erbihaft Hfterreihs wie 
folgt: 1. Ein Teil von Iſtrien, d. 5. 
Trieſt und Pola an Italien; 2. ein Teil 
von Jitrien mit Fiume, mitjamt der ge: 
genwärtigen kroatiſchen Külte und mit 
Dalmatien bis zum Fluſſe Narenta zu 
einem zufünftigen unabhängigen Kroa— 
tien; 3. Dalmatien vom Flujie Narenta 
an Serbien: der dalmatiniihe Ardipel 
vorab an Italien; das offiziöfe Organ 
meint hierzu, Italien würde mit Triejt 
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und Pola nur einen Handels: und einen 
Militärhafen gewinnen, alle übrigen 
militärijhen Stellungen würden dem un— 
abhängigen Kroatien zufallen; die ſtra⸗ 
tegiſche Lage in der Adria würde damit 
fortfahren, für Italien — zu ſein, 
da das Meer auch dem unabhängigen 
Kroatien und Großlerbien angehören 
würde, die ſich unter ruſſiſchem Einfluß 
befänden; es iſt jebod ein Hauptziel Ita— 
liens, in der Adria die politifh-itrategi- 
Ihe Frage eines Meeres, das militäriſch 
von der Oſtküſte beherrſcht wird, einmal | 
u löjen, was nur durch die Yusiheidung 
ar andern Kriegsmarine geichehen | 
fönne. Die Deutſchen melden einen Teil: 
erfolg über die Engländer bei Vpern; 
nah dem franzöſiſchen Communiqué 
haben aber auch die britiſchen Truppen 
einen Fortſchritt erzielt. Aus den Oher— 
vogeſen melden die Be einen De: 
jenfiverfolg_weitlih Münſter (Reihsader: 
topf), die Franzoſen Fortſchritte zu bei- 
den Seiten der Fecht nord- und ſüdweſtlich 
von Metzeral. Der betannte franzöſiſche 
Flieger Garros wird nördlich Courtrai in 
Belgien zum Landen gezwungen und von 
den Deutihen gefangen genommen. Als 
Vorfihtsmaßnahme gegen Fliegerüber— 
fälle ift nun in Straßburg jeit Samstag 
abend die Straßenbeleudtung von 10%/, 
Uhr ab völlig eingeftellt worden; für den 
all eines erneuten Fliegerbeſuches ver: 
ietet der Militärpolizeimeifter aud) das 
Beleuchten von Wohnungen, da diejes in 
der Dunfelheit von oben leicht wahrge: 
nommen werden fann; auf den erjten | 
Fliegeralarm find die Lichter ſofort zu 
löfhen; der helle Dunit, der zur Nacht: | 
eit über einer erleudteten Stadt liegt, 
iſt für Flieger ein ſchon weithin wahr⸗ 
nehmbares Orientierungszeichen. Der 
„Diiervatore Romano“ dementiert fate- 
gorijch die von einigen Blättern verbrei: 
tete Nahriht über einen Briefwechſel 
zwilhen Kaifer Franz Jofef und dem 
Bapfte. Das „Echo de Paris“ vernimmt 
aus Saloniti, Jtalien habe in Konitan- 
tinopel energiih dagegen Einiprud er⸗ 
hoben, daß den fremden verboten würde, | 
Smyrna zu verlajlen. Bon der Golf 
Paſcha wird zum Oberfommandierenden 
der erjten türkiſchen Armee ernannt. Das 
türtiſche Moratorium für die Schulden der 
Ausländer, ‚das Ende April abläuft, | 
wird um vier Monate verlängert. Der 
Riß im Lager der italieniihen Interven- 
tioniften zwiſchen den monardijtiichen 
Nationaliften und den von Muflolini bes | 
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fehligten revolutionären „Faſci“ ſcheint 
unheilbar geworden zu jein; das Zentral: 
organ der Nationalijten, „L'Idea Nazio- 
nale“ in Rom, —— die Agitation 
der „Faſci“ als demagogiſchen Wahn: 
finn, der ſich hinter einen improvifierten 
ea u verjtede, um den —— 

narchismus zur Herrſchaft F bringen, 
und das „Popolo d'Italia“ quittiert wohl 
oder übel heute die geharnifchte Abſage 
feiner bisherigen Waffenbrüder mit der 
Bemerkung, daß es beſſer fei, wenn jede 
Illuſion aufhöre; die Nationaliften feien 
für die Vergangenheit und die Mon: 
archie, die Faſci für die Zukunft und Re— 
volution. Vor dem aus fünf englifchen 
leeren zuſammengeſetzten Kriegsge- 
richt hat heute der Prozeß wider den jun- 
gen Mujelmanen Mohammed Kalil be- 
gonnen, der am 8. April mit einem Re- 


volver auf den Sultan geſchoſſen, ohne ihn 


u treffen; die Polizei hat große Bor: 
———— eln —— die Verhand— 
lung iſt öffentlich; es werden aber nur 
Perſonen mit vom Polizeipräſidenten ver— 
teilten Eintrittskärten zugelaſſen; es 
Ko etwa 150 Perſonen, insbefondere 

ournaliften, Advokaten und Beamte jo- 
wie der Minijterpräfident, der engliſche 
Beirat im Minifterium des Innern und 
der oberjte Rat anwejend; der Wacht: 
dienit der Polizei wird von Soldaten mit 
—— Bajonett unterſtützt; der 
Angeklagte iſt klein und olivenfarbig, hat 
ein Glasauge und einen ſchwärzen 
Schnurrbart, den er häufig nervös zwi— 
ihen den Augen dreht, trägt einen 
Ihwarzen Überzieher und den Turbaſch; 
der als Verteidiger amtierende englifche 
Zivilanwalt fordert die Werweifung des 
Angeklagten vor ein bürgerliches Einge- 
borenentribunal wegen Unzuftändigteit 
des englijchen Kriegsgerichts, da das 
Verbreden auf ägyptiſchem Boden von 
einem Eingeborenen gegen einen fremden 
Herriher verübt worden jei; das Tribu: 
nal erflärt ſich jedoch für zuftändig; meh- 
tere Zeugen beihworen, Kalil habe aus 
drei Meter Entfernung auf den Sultan 
aus einem kleinen Browning geichofien, 
den er in einem NRojenbutett verborgen 
gehalten habe; der Kommandant der rei- 
tenden Begleitwahe habe dem Atten— 
täter zwei Säbelhiebe verjegt, worauf 
der Sultan ausgerufen babe: „Tötet den 
Unglüdlihen nicht.“ Ruſſiſche Induftrie- 
freije beihweren ſich darüber, dak an 
Stelle des nunmehr ausgejhalteten deut: 
ihen Einfluffes Angehörigen anderer 
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Nationen ein Einfluß auf die Induftrie 
eingeräumt werde; wenn bie eh 
Induftrie gegen fremde Einflüffe geſchützt 
werben jolle, jo könne dies nur durch bie 
Stärkung der einheimifhen Induftrie ge- 
ſchehen. 
einer Meldung der „Frankfurter 
Zeitung“ aus Neuyort entſandte Amerika 
ein Kriegsſchiff nach der Turtlebai, um 
feſtzuſtellen, was die Japaner dort trei— 
ben; der Kreuzer „Neuorleans“ ſei be— 
reits unterwegs; es verlautet, die Japa— 
ner ige den Kreuzer „Ajama“ abficht: 
lid auf dem [hlammigen weihen Grund 
auflaufen, um einen Borwand für die 
Entfendung eines —— zu erlans 
gen; man befürdtet in Wafhington, die 
merifanifhen Behörden könnten die Er- 
tihtung einer japanijhen Flottenbafis 
bewilligen. Eine Depejhe der „Times“ 
aus Rom bejagt, die von der italieniſchen 
Regierung in ihren in Wien unterbreite- 
ten Borjhlägen erwähnte neue Grenze | 
gehe bis zur Höhe des Brennerpajles, 
25 km von Innsbrud; man behauptet, 
diejer Vorſchlag habe in der Umgebung 
des Fürften Bülow große überrafhung 
und tiefe Entrüftung sus Die | 
——— der Vereinigten Staaten hat 
an den Geſandten in Peking zu Handen 
der chineſiſchen Regierung eine Note ge= 
richtet, worin Fe darauf aufmerfjam 
madt, dab die Vereinigten Staaten mit 
China eine Reihe von Berträgen abge: 
Ihlofjen haben, auf die fie nicht zu ver- 
ihten gedenten. Aus der Woeore melden 
ie — ſen leichte Fortſchritte an der 
Straße Firen-Eifen und das eitern 
eines deutihen Angriffes im weltlichen 
Briejterwalde; auh am Hartmannswei- 
lerfopf feien zwei deutſche Vorſtöße er: 
folglos geblieben. Bon der Karpathen- 
Be melden die Öfterreiher volllommene 
ube, die Rufen hingegen drei Teil- 
erfolge. Die Londoner „Morning Bot“ 
berichtet, daß — japaniſche Kreuzer im 
Bald von Weracruz eingelaufen find. 
n der Zeitung „Rawlas“ ift eine Ver— 
ordnung des ftellvertretenden Oberſtkom— 
mandierenden des Kaukaſus-Militärbe— 
zirkes, Generalleutnants Walstyj, abge: 
drudt, laut der das in Baku in tataris 
Iher Sprade herausgegebene Blatt „It 
dam“ während der Dauer des Ariegszu: 
ftandes im ganzen Kaufafus nit erjchei: | 
nen darf. Die vom Hauptlommandieren: | 
den der Stadt osfau angeordnete 
Schließung des tatarifhen Blattes „II“ 
(Heimat) für die Dauer des außerordent: | 
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lihen Schußes in Mosfau wird damit 
motiviert, daß das Blatt eine —*5— 
Richtung eingeſchlagen habe. ie von 
der neuen Regierungspartei des japani— 
Ihen Minifters Grafen Okuma gegrün: 
dete neue Zeitung „Sin Nippon“ wird 
als Programm einen Artikel bringen, in 
dem —— wird, daß zur Löſung der 
ragen des Stillen Ozeans und der dhine- 
iihen Frage ein Bündnis mit Rußland 
abjolut notwendig fei. Die „Times“ er: 
ährt aus Bulareft, daß fünf deutſche 
rmeelorps aus der Armee Hindenburg 
im Laufe der Woche in den Karpathen 
erwartet werden. Dem „Daily News 
and Leader“ wird aus Petersburg tele- 
geriet, daß vergangene u. mit 200 
ifenbahnzügen ein deutihes Armeetorps 
nah Krakau gebradt worden fei. Ein 
—— Flieger wirft über die offene 
Stadt Lörrach in Baden Bomben ab. Die 
Engländer melden einen Fortſchritt öft- 
lid) von Ppern. Nach deutſchen und öfter: 
reihiihen Berichten find die Ruffen in 
den Karpathen ganz erihöpft und führen 
eine Umgruppierung ihrer Streitträfte 
durch. Dem „Corriere della Sera“ wird 
—— die Erklärungen des deutſchen 
ondergeſandten in Amerika, Dernburg, 
werden ſowohl in Amerika wie in Eng— 
land als Anſichten der deutſchen Regie— 
rung betrachtet, da dieſer als offiziöfer 
Beamter neben dem Grafen Bernitorff 
amtet, um die öffentlihe Meinung in 
den Vereinigten Staaten für die deutfche 
Sade zu gewinnen; der frühere Minijter 
der deatiohen Kolonien verlangt im we: 
—— den Beſitz von Belgien und den 
— eines internationalen Abkom— 
mens für die abſolute Freiheit des 
Meeres und der Meerengen, ſowohl in 
Friedens- wie in — eiten; unter die— 
ſer Garantie der Ver ebrsfreibeit würde 
Deutihland ein Element des dauernden 
MWeltjriedens und Fortihrittes unter der 
Bedingung, dab ihm nit nur erlaubt, 
ſondern daß es au Tr ermutigt werde, 
feine Kolonialpolitit in Afrika und in 
Kleinajien fortzujegen; Deutſchland ver— 
langt freien Zutritt feines Handels nad 
überall hin und das Redt für alle Län 
der, Mejopotamien nußbar zu machen; im 
al air Falle würde Deutihland auch 
| elgien, das den Ausgang jeines 
weitlihen Handels und das natürliche 
Ausgangsgebiet des Kaiferreihs bedeute 
und dem deutſchen ze den einzigen 
Zutritt zur offenen See gewähre, verzich— 
ten, wenn ihm erlaubt würde, daß es 
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Belgien als ei Durhfahrtsland zur 
offenen See für jeinen Handel betrachten 
dürfte; das unter ungeheuren Opfern an 
Blut und Geld eroberte Belgien werbe 
nicht zurüdgegeben, a es unter der 
politifigen ontrolle Englands ſtehe. Die 
„Agence Bulgare“ meldet: Um die ilber- 
wadhung in dem Militärbezirf Rilo zu 
verjtärfen, wo —* der letzten Ereig⸗ 
niſſe in Serbiſch-Mazedonien —— 
lüchtlinge eintreffen, iſt eine Klaſſe Re— 
erviſten, etwa 2000 Mann, zu einer drei— 
wöchigen ilbung einberufen worden, um 
die Kontingente der 7. (Rilo-)Divifion 
zu ergänzen. Die „Tribuna“ vernimmt 
aus Brindifi, der Dampfer „Minali“ ſei 
in Athen eingetroffen mit Baron — ſi⸗ 
lanti an Bord, vom königl. griechi a 
2 e, der nah Wien und Berlin reife; es 

ibt, der Baron jei von König Konſtan— 
tin mit einer offiziellen Million bei den 
Höfen in Berlin und Wien betraut. 
„NRowoje Wremja“ meldet unter Um: 
en der griechiſchen Zenfur aus Athen, 
aß die griechiſch-italieniſchen eg 
gen ſehr —— ſeien, weil Italien fi 
änſchicke, die Frage der 12 Inſeln (Dode- 
kanes) zu löſen; auch in der Frage Nord— 
albaniens wolle es abſolut keine Zuge— 
ſtändniſſe machen. Die antiengliſche —7 
tation wird in Südperſien im allergröß— 
ten Maße getrieben. Auch die Bachtiaren 
treten 5* gegen England auf. Der 
„Agence Fournier“ wird aus Rom be— 
richtet, Italien habe die diplomatiſchen 
Unterhandlungen mit Deutihland und 
Oſterreich über territoriale Entſchädigun— 
gen abgebroden; die Million des Fürften 
v. Bülow fei tatfählih als beendet an- 
äufehen; in politifhen Kreijen Roms er- 
warte und wünſche man fogar ein Ulti- 
matum von jeiten der Zentralmädte über 
die militärifhen Vorbereitungen Ita— 
liens; in der Conſulta erflärt man dem 
Korrefpondenten der „Agence Fournier“, 
dab Baron Machio, der öſterreichiſche 
Botihafter in auferordentliher Million, 
dort jeit 40 Tagen nicht mehr erjhienen 
ei; der Botihafter habe ſchon längſt feine 
amilie, feine Möbel und Alten nad 

ien ſchaffen laſſen und lebe in Rom 
allein nur mit feinem Diener; die öjter- 
reih-ungarifhen Botihaftsbeamten find 
gleihfalls bis auf den Kanzleidireftor 
und den Gefretär abgereift. Nachdem 
neuerdings in der Freiburger Preſſe die 
Behauptung aufgeitellt ift, die deutichen 

rofefjoren der Univerfität Freiburg 
Schweiz) feien die Beranlaffung- dafür, 
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daß die Züge, in welchen die franzöſiſchen 
Evakuierten nad Genf transportiert wur—⸗ 
den, nicht in es enbetten wird 
Vers t, dab alle Diele Gerüchte 
vollitändig Haltlos find; die Verfügung, 
gemäß welder jene Züge in freiburg 
nicht zu balten hatten, ijt, nachdem der 
Transport der aluierten dem Terri- 
torialdienfte übertragen worden war, von 
den Organen des Betriebsdienites auss 
Ihlieglih aus fahrplantehnifhen Grün: 
den getroffen worden. In Trieft fin- 
den nad italieniihen Zeitungsberichten 
große Kundgebungen wegen der Brot: 
teuerung Statt, die ag von der Polizei 
abgebrodhen werben. er Militärfom- 
manbdant der Giringer Provinz hat eine 
rößere Anzahl von Rekruten einziehen 
afjen, um die Garnilonen von Ningunt, 
€ arbin, Tihantihun und andern Orten 
zu fomplettieren; dieſe rufjiihe Anord⸗ 
nung iſt angeblich bloß als eine Vorſichts— 
maßregel gegen die erwarteten Tichuns 
gufenüberfälle anzufehen, die im —— 
häufiger zu werden pflegen. In Meſopo— 
tamien muß es den anglo-indijhen Trups 
gen gelungen fein, ihren bei Shaiba er» 
zungenen Erfolg nod auszubauen; fie 
haben zunädft Rathailah, wohin fi die 
geihlagenen Türken zurüdgezogen, gewon⸗ 
nen; hierauf iſt die Verfolgung weiter 
ausgedehnt und der Gegner über die ver: 
ihiedenen Waſſer- und Flußläufe zurüd: 
gedrängt worden, jo daß die Umgebung 
von Basta bis auf drei bis vier Tages: 
märfhe vom Feinde geläubert iſt; da— 
gegen [ol es den Türfen nad) ihren eige— 
nen Meldungen bei Ahwaz im perfiihen 
Olgebiet rungen fein, die Engländer 
in ihre befeftigten Stellungen zurückzu— 
treiben. Der —28* Generalgouverneur 
der Baltifhen Provinzen, Generalleut- 
nant Kurlow, hat befohlen, das Semi: 
narium für deutſche Lehrerinnen in Dor— 
pat zu ſchließen. Der Kommandant für 
die Bei una des Baltiſchen Strandes 
Generalmajor Bobrowstij, gibt öffentlich 
befannt, daß während der eventuellen 
Beihießung von deutjhen Aeroplanen 
und Zeppelinen, die über Libau wieder 
erfheinen könnten, den Einwohnern der 
Stadt empfohlen wird, die ganze eit in 
den Gebäuden zuzubringen. ah dem 
eidgenöjliihen Bundespräfidenten Motta 
— ſich auch General Wille vom Korre— 
pondenten der römiſchen „Tribuna“ in— 
terviewen laſſen und in bezug auf die 
ſchweizeriſche Mobiliſation u. a. folgen— 
des ausgeführt: „Wir haben jetzt unſer 
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mobiliſiertes Kontingent —— und 
dürfen mit uns zufrieden fein. Niemand 
bedroht uns, aber wenn joldes vorläme, | 
jo werden wir der Welt zu zeigen willen, 
dak das ſchweizeriſche Heer feine Pflicht 
tut. Wir können auf die Mobilijation 
nicht verzihten: Ein Zwiſchenfall an der 
franzöfiihen oder deutihen Grenze fann | 
immer vorlommen, und wir müſſen auf 
alle Fälle bereit fein, die Rechte unferer 
Neutralität geltend zu mahen.... Unſer 
Kontingent an der italieniihen Grenze | 
fann in feiner Weiſe als drohend einge: | 
Ihäßt werden, denn es überiteigt 4000 | 
Dann nicht. Vom Yugenblid an, da wir 
ein jtarfes Kontingent mobilifiert haben, 
ift es nur angebradt, daß wir dasſelbe 
wenigitens zu Übungen verwenden, ſchon 
weil wenige Gegenden wie jene an ber 
italienischen Grenze jih für Gebirgsübun: 
gen eignen. Aber wir find ehrlih und 
aufrichtig neutral und wollen es in jedem 
Fall bleiben. Wer unfere Neutralität | 
Far wollte — id rede hypothetiſch, 
da ih nicht glaube, daß jemand es tun 
wolle — müßte uns vernichten.“ Die‘ 
„Rustija Wijedomojti“ kritiſieren ſcharf 
die beablihtpte allgemeine Wiederauf: 
nahme des Spirituojenverlaufs in Ruf: 
land; fie jagen, man dürfe wegen Bri- 
vatinterejjen eines Häufleins von Braue— 
reibeligern das ganze rufjiihe Wolf nicht 
der Altoholgefahr ausjegen; die Behaup: 
tung, dak das Bier nur 3,75 Prozent ge— 
gen früher 6 Prozent Altohol enthalten 
werde, jei eine bloße Ausrede; dies zeigt 
Deutihland, wo das Bier auch nur 4 
Prozent Altohol enthalte und dod jo ftarf 
und ſchädlich jei; weiter betonen die 
„Rustija Wjedomofti“, daß das Schnaps: 
verbot leichter jetzt ausführbar jei, als 
wenn man es jpäter mit dem Biergenuf 
betämpfen jollte; aud gegen den Wein: 
verfauf muß nad den „Ruskija Wjedo- 
mojti”“ eine ablehnende Haltung einge: 
nommen werden. Die Zahl der mit dem 
Eijernen Kreuz ausgezeihneten Elſaß— 
Yothringer beläuft ji nunmehr auf rund 
2000; die zum größten Teil in Altdeutſch— 
land gejammelte Kriegsipende für Die 
Kriegsgeihädigten in Eljah - Lothringen 
hat nun die Summe von anderthalb Mil: ı 
lionen erreiht. Die ruſſiſche Preſſe von 
Ditafien betont, daß der rujliihe Handel 
in der Mongolei darniederliegt; daran 
ſeien aber nur die ruſſiſchen Induftriellen 
ihuld, die die Preife enorm jteigen lie: 
ben und nah der Mongolei ſchlechte 

aren geſchickt hätten. In der letzten 
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Konferenz von Vertretern ruſſiſcher Wag— 
gonfabriken wird eine Reſolution verfaht, 
wonah die rufiiihen Waggonfabriten 
60 000 Waggons jährlich liefern könnten, 
jedoh müſſe die Regierung garantieren, 
dak die Beitellungen in ſolchem Umfang 
auf einige Jahre gefihert jeien; in die— 
jem Jahre könnten die rufjiihen Fabri— 
ten nod 40 000 Waggons liefern; doch ſei 
Bedingung, dak die Fabriken das nötige 
Brennmaterial haben. Im Kohlengebiet 
von Donez will das Eifenbahnminifte- 
rium einige neue Eijenbahnzweiglinien 
in einer Länge von 441 Werft demnächſt 
bauen lajlen; dieje Eifenbahnbauten ſol— 
len 45 307 625 Rubel toften. 


Die von ausländijhen Korreipondenten 
in Sofia verbreiteten Nadrichten, wonach 
die Flotte der Alliierten 10000 Mann 
im Sarosgolfe ausgeihiift Haben joll, 
entbehren jeder Begründung; die „Agence 
Milli“ ift ermächtigt, formell zu erklären, 
dak nicht nur nicht 10000 Mann ausge- 
ihifft wurden, jondern auch, daß bisher 
fein feindliher Soldat den Fuß auf die 
Küfte des Sarosgolfes fette; die Be- 
hauptungen der erwähnten Korrejponden- 
ten gehören alio in die Reihe der von 
Sournalijten ohne Informationen vers 
breiteten Erfindungen. Nach einer Mel: 
dung der „Daily Mail“ aus Athen wer: 
den in Tenedos die Vorbereitungen für 
eine neue entiheidende Aktion gegen die 
Dardanellen getroffen; es wird mit der 
größten Energie vorgegangen; die Ver— 
ündeten bombardieren jeden Tag die 
türfiijhen Stellungen beim Eingang der 
Meerenge und im Golf von Xeros (Sa— 
105), um zu verhindern, daß dieſe ver: 
ftärft werden. Mehrere engliihe Blät- 
ter behaupten, die deutiche Volt, die mit 
direften Briefihlüffen nah dem über: 
feeiihen Auslande der Beihlagnahme 
durch englijhe Kreuzer verfällt, erjcheine 
jet im Gewande neutraler Staaten und 
mit den Poſtwertzeichen neutraler Staa: 
ten. In einer Information aus dem 
Auswärtigen Amt führt das „Slowo“ 
aus, die italieniihe Preſſe und gewille 
italieniihe Bolitifer forderten, daß bei 
der Verteilung und Bejegung der Türkei 
Italien auch angehört werde; es müſſe 
nun fategorijch erklärt werden, daß das 
Recht zum Mitreden in der Sprache der 
Kanonen ausgeübt werde; wer gegen= 
über der Türkei diefe Sprache nicht ſpre— 
dien wolle, mülle jtumm bleiben. 
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21. Auf befondere Einladung der türf. Regie- 


rung begibt fih ein rumäniſcher Artil- 
lerieoberjt mit mehreren anderen Dffi- 
jieren nad) den Dardanellen zur Befihti- 
gung der Feſtungs- und fFeldartillerie. 

ie Behörden unterjagen das Berlaffen 
der Stadt Sofia ohne bejondere Erlaub- 


nis; die Zumiderhandelnden werben 
a übertretung der Gejege über die 
i 


erheit des Staates gerichtlich er 
ähnlihe Maßnahmen jollen in anderen 
Städten, bejonders in Ihrazien, — 
fen worden ſein. Die Deutſchen bezeich— 
nen alle franzöſiſchen Angriffe in der 
Woẽvre und in den Bogejen als erfolg: 
los, die Franzoſen dagegen melden Er: 
folge ihrer Difenfive, — Defenſive an 
dieſen Kampffronten. us den Karpa— 
then wiederholen die Oſterreicher ihre 

eldung vom endgültigen Stillitand der 
ruſſiſchen Operationen, während die Ruf- 
fen von der setolglofgeet! Ma er 
Gegenangriffe ſüdlich des Rojtofer Paſſes 
berihten. Die deutihe Admiralität mel- 
det die Verſenkung eines —5 Un: 
terfeebootes an der deutſchen Nordſeeküſte. 
In Lugano wird aus Mailand die Nach— 
richt verbreitet, daß der italienifche trans: 
atlantiihe Schiffahrtsverkehr eingeftellt 
worden jei, weil der Marineminifter die 
Dampfer requiriert habe. Amtlich wird 
befannt gegeben, daß die deutſche Regie: 
zung die Ausfuhr einer großen Menge 
Medilamente, die Bulgarien ei gerau- 
mer Zeit bejtellt det; jet freigegeben 

traf 


habe. Nach der „ burger Bojt“ iſt 
der frühere Kommandeur des Infanterie— 
regiments Nr. 99 in Zabern, Oberjt von 

befördert 


Reuter, un Generalmajor 
worden. ie Studenten der Univerfitä- 
ten Bija und Pavia haben fih der Be- 
wegung der Mailänder Studenten ange: 
Prog und beſchloſſen, bis auf weiteres 
den Borlefungen fernzubleiben. Die er 
liſchen Militärfrititer jagen, der Erfolg 
fei für die neuen Armeen, die aus aus» 
ezeichneten und gutausgebildeten Mann: 
haften beitehen und vervolllommnete 
rtillerie, ſowie ausgezeichnete That ⸗ 
dienſte beſitzen werden, nicht zweifelhaft; 
mit den bereits auf dem Operationsge— 
lände befindlichen Truppen werde Eng— 
land dieſen Sommer auf dem Haupt: 
friegsihauplage eine illion Mann 
aben, — eine andere Million 
eſerven aller Waffen im eigenen Lande, 
ohne die nach den andern Kriegsſchau— 
plätzen entſandten — mitzuzählen. 
„Corriere della Sera“ beſpricht die mili- 


* 
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tärifhe Lage in Europa und fommt zu 
dem Schluß, daß Deutichland noch uner- 
ihüttert im Vertrauen und ftarf an Mit- 
teln jei; wenn die deutfhe Armee auf 
feinen Offenfivfrieg auf allen Seiten füh- 
ten fönne, weniger nod) der Hoffnung ſich 
bingeben dürfe, die Gegner vereint ſchla— 
gen zu können, fo fei fie doch ſtark und feſt 
und jedem Feind einzeln genommen über: 
legen; Deutihland könne, wenn es wolle, 
noch einen recht langen Defenfivfrieg an 
einen Grenzen führen, wejentlid ungün— 
tiger lautet das Urteil über die ölter- 
reihifhe Armee, wenn auch anerkannt 
wird, daß fie lange Monate Schweres 
auszuhalten hatte; aber in der Bevölte- 
rung beginne das ſeeliſche Gleihgewidt 
geitort zu werden wie im Heer die Dr- 
—— das Heer bilde die einzige 
erteidigung für Oſterreich, wenigſtens 
gegen Oſten; Oſterreich-Ungarn werde 
auch von allen Mächten zuerſt weichen; 
die Feinde Oſterreich-Ungarns müßten 
gegen dieſes einen Offenſivkrieg führen, 
weil ſein Gebiet für ſie gerade das Ziel 
des Krieges ſei; wenn man die beiden 
Kaiſerreiche einem eiſernen Koloß ver— 
leichen dürfe, ſo beſitze er einen een 
uß, und wenn man den Koloß nieder- 
zwingen wolle, jo müſſe man zuerſt Öfter- 
reich vernichten; das Unternehmen jei 
noch jchwierig und riskiert; fann es 
durchgeführt werden? Ja, antwortet der 
Verfajler, der über das Wie fi heute 
aber noch nicht ausipredhen will. Aus An- 
laß der Kundgebungen gegen einen beut- 
ſchen Erg or am Bolyted: 
niihen Injtitut in Mailand hat die Dis 
reftion die Schliehung des Inftituts ver: 
fügt; ein Komitee der Studierenden 
hat alle italienifshen Studierenden zu 
einem Generalitreit aufgefordert. Sir 
Edward Grey erflärt im Unterhaus, die 
britifhe Regierung trete bei den ine: 
fiih:japanifhen Verhandlungen für die 
nabhängigteit und Integrität Chinas 
und für die Achtung des Grundfaßes der 
offenen Türe ein. Nah dem „Echo de 
aris“ fieht die italienifche —— 
davon ab, die in päpſtlichen Dienſten 
ſtehenden Gardiſten italieniſcher Natio— 
nalität im Falle eines allgemeinen Auf— 
— unter die Fahnen zu rufen. Das 
thener Regierungsorgan „Nea Hemera“ 
ſchreibt, die griechiſche Politik habe durch 
den Rücktritt Venizelos' feine Underung 
erfahren; Griechenland werde unentwegt 
u den Dreiverband fein. Nah fiheren 
achrichten aus Erzerum find die Ans 
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ariffe, die die Ruffen ſeit fünf Tagen ge 
ar die türkifchen Stellungen ſüdlich von 

rtwin (KRaufafus) unternommen haben, 
mit größten Berluften für die Angreifer 
—— worden. Man darf gewiß 
die deutſche und öſterreichiſche Auswan— 
derung aus Italien nicht mit einem ſtar— 
fen Strome vergleichen; fie iſt aber ein 
Bädlein, das beharrlih flieht; felbit 
Leute, die in der Induftrie wichtige Stel- 
len befleiden, verlafien das Land, das 
fie vielleicht jeit Jahrzehnten bewohnen, 
wobei fie für die Übertragung ihres Be: 
fies an italienifhe Hände beforgt find, 
und da die Lage vielleiht am zutreffend: 
ken durd) den einleitenden Saf der römi— 

en SKorreipondenz in der heutigen 
„Stampa“ definiert wird: „L'attesa an- 
siosa continua“, jo ijt wohl an alles an: 
dere als an ein Berfiegen dieſes Aus— 
wanderungsbädleins zu glauben; denn 
man weiß aud, daß Italien wieder neue- 
Itens zwei Klaſſen einberufen hat und die | 
Difiziere aller Kategorien nunmehr unter | 
den Fahnen ſtehen die peſſimiſtiſche Auf⸗ 
faſſung der Lage ſoll ſelbſt von vatikani— 
—* Kreiſen geteilt werden; ſie ent— 
pringt dem zu Recht oder Unrecht ver: | 
breiteten Glauben, daß aud die neuen | 
öfterreihifchen Anerbietungen jelbit von | 
der gemäßigten ug nit als Ita: | 
liens würdig und der Yage an emelien 
betrachtet werden, nämlich daß ie Ab— 
tretungen im Trentino nicht über ſechs 
Kilometer über die Stadt Trient hin— 
ausgehen; bezeichnend iſt auch, dab juit 
im gegenwärtigen YAugenblid im Mailän: 
der Hotel Commercio ein Bankett die 
Flüchtlinge aus Trient und Trieft ver: 
einigt hat, wobei aud die italienifhen 
Gäjte aus ihrem Herzen feine Mörder: | 
grube gemadt haben; alles das zujam- 
mengehalten mit den Einzelheiten, Die 
jeder Tag bringt, mag die Anfiht recht— 
fertigen, gegenüber früher hätte fich die 
Situation dahin verändert, dak die aktive 
Teilnahme Italiens am Kriege ftatt eine 
Frage von Monaten nur noch eine frage 
von Wochen, ja vielleiht Tagen jein 
tönne. Eine Mitteilung des italienischen 
Minijters des Innern an die Preſſe 
dementiert energilh die Mitteilungen des 
Senators Caraffa dD’Andria an den „Mef- | 
jaggero“ und bedauert den Mangel an 
Zurüdhaltung und Watriotismus des 
Senators bei jeinen Mitteilungen über 
feinen Empfang beim Minijterpräfidenten | 
Salandra; das Aufjehen erregende De: 
menti wird durch eine Beröffentlihung 
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des „Mellaggero“ veranlaft, der zufolge 
Bülow dem Senator Caraffa d’Andria 
erflärt habe, daß die Verhandlungen mit 
Oſterteich leider eine jhlimme ndung 
nehmen; Salandra, dem der Senator dies 
mitgeteilt, habe dazu bemerkt: die Mit: 
teilung bringe nichts Neues; Italien fei 
aber bereit, jeine Pflicht zu tun. Die 
Academie Kama beichliekt, aus Anlaß 
des bevorjtehenden fiebzigiten Geburts: 
tages Karl Spittelers dem Dichter wohl 
infolge feines am angejtammten deut: 
Ihen Bolt begangenen Berrats ein Glüd- 
wunjchtelegramm zu ſenden. Die Zeitung 
der katholiſchen Karifer, „Eroir“, warnt 
davor, die religiöle Umkehr in Frankreich 
zu jehr zu überjchäßen, indem fie ſchreibt: 
Laßt es uns nur geradeheraus jagen: 
Beim VBeröffentlihen dieſer apologeti- 
ihen Berichte über das religiöje Erwa— 
hen im Heere maden wir uns feine Illu: 
fionen. ir jagen nicht, daß nun auf der 
ganzen Linie alles in Ordnung if. Wir 
willen jogar, dak mandenorts an der 
Front der religiöje Aufihwung nur ganz 
mittelmäßig iſt. Iroß dem antiflerifalen 
Geihrei lat die religiöje Verſorgung 
mancher Spitäler, die unter politifcher und 
antiklerikaler Anute ftehen, viel zu wün- 
ihen übrig. In den Depots ijt das Leben 
manchmal noch jchlehter als in den Ka: 
lernen vor dem Krieg. Das hängt von 
vielerlei Urfahen ab. Eine Strömung 
chriſtlichen Lebens läßt fih nun einmal 
nicht plößlich weden. Die Relkruten, die 
aus gemilchten Gegenden kommen, Die 
dem Antiklerilalismus und dem religiö- 
fen Indifferentismus offen ftanden, blei- 
ben, jolange feine direfte Todesgefahr 
beitebt, dem religiöjen Leben fremd... 
Nur die Angit, welde die langdauernde 
Gefahr mit ji) bringt, und das ſtändige 
Zujammenleben mit drijtlihen Kamera: 
den bringt fie endlich er nachzudenken 
und ſich zu Gott zu befehren. Kommt 
dann die Stunde der Gefahr, dann er- 
wacht der ie pearl ir Glaube zu neuem 
Leben. ie religiöfe Erziehung bes 
Eiternhaujes, der Kirche, der Privat: 
Ihulen und der Patronate bringt dann 
reihe Frucht . . . Die Tatjadhen, die wir 
anführen, jind erhebend. enn fie aud 
feine allgemeine und radikale Anderung 
erhoffen laſſen, jo jind fie doch Anzeichen 
einer Umtehr, welde durd die Arbeit der 
Geiltlihen und der Laienapoftel und 
durch die Diözefan- und Pfarrorganija- 
tionen vertieft und vervolllommnet wer- 
den kann, damit das jo erjehnte religiöje 
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Aufleben ernit, ftandhaft und endgültig 
ei.” 


ie aus Kairo den Blättern gemeldet 
wird, hat das Kriegsgeriht den Urheber 
des ordanjhlages gegen den unter 
Englands PBatronanz jtehenden Sultan 
von Ägypten zum Tode dur) den Strang 
verurteilt. Der et vernimmt aus 
London, daß der Prinzregent von Ser: 
bien in feiner Note erklärt habe, Serbien 
werde nad dem Krieg einen unabhängi- 
en Staat mit Bosnien, Herzegowina, 
roatien, Dalmatien, Slawonien und 
dem alten Serbenreiche an der Donau 
bilden; er hält die Bildung einer neuen 
öſterreichiſch⸗ deutſchen Armee gegen Ser: 
bien für unmöglid. Wie der „Gaulois“ 
vernimmt, ijt der Delegierte —— 
an der europäiſchen Donaufommillion, 
bevollmädhtigter Minifter Guillemin, ge: 
ftern abend von Paris nah Rumänien 
abgereijt. Dem „Matin“ wird aus Mar: 
jeille berichtet, daß dort eine Berhaftung 
wegen Beltehung vorgenommen worden 
lei; weitere Verhaftungen werden erwar- 
tet. Aus London wird dem „Herald“ ge- 
meldet: Es geht das Gerücht, daß der 
Verräter Mari aus Angola entjlohen 
ki und fid) nad) Italien eingeichifft habe. 
as vom „Mejlaggero“ publizierte, von 
zahlreihen Zeitungen der Halbinjel wie: 
derholte Geipräh des Senators Carafja 
d’Andria mit dem Fürſten Bülow foll 
von Carajfa mehreren Kollegen, darunter 
auch dem Senator Tittoni, dem italieni- 
Ihen Gejandten in Paris und jpäter jo: 
gar dem Minifterpräfidenten Salandra 
wörtlich und perfönlic übermittelt wor: 
fein; heute morgen bringen der „Corriere 
della Sera“ und andere Zeitungen einen 
ausführliden Kommentar dazu, woraus 
hervorgehen dürfte, dab das Geipräd 
wirtlih jtattgefunden hat, obwohl dem 
Kommentar ein aus dem Minijterium 
des Innern jtammendes offizielles De- 
menti folgt; im übrigen meldet ſich Sena- 
tor Caraffa d'Andria in einem Briefe 
vom 21. April an den „Corriere del Mat: 
tino“ wieder zum Wort; er ſucht jekt die 
Bedeutung ſeines Berichtes oder beſſer 
gefagt deſſen Tonfall etwas abzudämp— 
fen; er erflärt nämlich, dahı was er mit- 
teilte, von dem Fürften Bülow nicht in 
offizieller Weife, fondern nur in der 
Form eines freundlihen privaten Ge- 
ſprächs geäußert worden jei; der „Secolo“ 
bemerft dazu, dak die iger si ya des 
Senators Carafja d’Andria offenbar von 
der italienifchen Regierung jehr bedauert 


worden jeien; das Ergebnis dieſes Zwi— 
ihenfalls dürfte ch er hat die Kriegs- 
luft der italienifhen Preſſe weiter an 
Boden gewinnen laffen, weil er die Hoff— 
nungen der nterventioniften verjtärtte. 
Der „Ercelfior“ vernimmt aus Rom, 
Salandra und Sonnino hätten eine Ein: 
ladung zur Einweihung des Dentmals 
der „Zaujend“ mit dem Bemerken abge: 
lehnt, die Lage gejtatte es ihnen nicht, 
Rom zu verlajien. Ein diefer Tage von 
einer Unternehmung zurüdgelehrtes deut: 
Ines Unterjeeboot bat den engliſchen 

iſcherdampfer — an der ſchot⸗ 
tiſchen Küſte in der Nähe von Aberdeen 
aufgebradt und ijt mit ihm bei lang: 
jamer Fahrt unbehelligt über die ganze 
Nordfee hinweg in einen deutjhen Nord- 
ſeehafen eingelaufen; diefe Tatjache fenn- 
zeichnet in jchlagender Weile die Halt: 
lofigfeit der von engliſcher Seite ver: 


“ breiteten Behauptung, daß die britifche 


Flotte die Nordfee beherrihe. Die heu- 
tigen italienifhen Abendblätter bringen 
gleihlautende Berichte über die in der 
gejtrigen Sikung des Minijteriums ge: 
fakten — welche die militäriſche 
Sicherheit der Nation im Kriegsfalle ge— 
——— ſollen; Art. 11 des Dekrets 
erteilt der Regierung das Recht, Maß— 
nahmen u ergreifen, durch weldhe für 
2. eitzulegende — folgende 

inge der ſtaatlichen Aufſicht unterwor— 
fen werden: topographiſche und hydro— 
graphiihe Arbeiten, kartographiihe Ver: 
lagsarbeiten; Verfügung über Mineral: 
adern, Steinbrüche, Bergwerte und Torf: 
gründe und andere Kohlenjurrogate, fer: 
ner Brieftaubenzudt, die Errichtung 
radiotelegraphiiher Stationen und die 
nn dung diefer Werte; endlih die 
Überwahung aller Mitteilungen über 
Transportwege; die italieniihe Regie: 
rung behält ja außerdem das Recht vor, 
das YWufenthaltsreht von Yusländern 
auf feitabzugrenzende Gegenden zu be- 
Ihränten; obige Berordnungen follen 
duch die Genehmigung des Parlaments 
in Gejege umgewandelt werden. Die 
Srangofen melden einige Teilerfolge im 

alde von Apremont (St. Mihiel) und 
an beiden Ufern der Fecht in der Rich— 
Fe Meteral und einen britiſchen 
bei Dpern (Cote 60). Die Kämpfe in den 
Karpathen find weiter in vollem Gange; 
die Öfterreicher und Ungarn melden das 
Scheitern eines rufliihen Anfturmes auf 
den Uziofer Paß, die Ruſſen dasjelbe von 
einer öjterreihiichen Gegenoifenfive füd« 
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weitlich des Roſtoker Bafles. Die Ruffen 
berihten von der Überlegenheit ihrer 
chweren Artillerie über die deutſche; fie 
toben mit Repreflalien, wenn die Deut- 
Ihen fortfahren, offene ruſſiſche Städte 
von Fliegern bombardieren zu laſſen. 
Laut einer Wolff-Meldung ift der ganze 
Paſſagier- und Poſtverkehrt zwilhen Hol— 
land und England eingeſtellt worden. 
Lord Kitchener läßt im Unterhaus erklä- 
ren, dab die Rekrutierung in den lekten 
Monaten jehr befriedigend von jtatten | 
gegangen jei. Die „Morning Poſt“ mel: | 
det aus Tokio: Täglich ziehen japanifche 
Truppen in der Mandichurei, inThingtan, 
Korea und Nordchina ein; allmäahlid 
jammelt fi in der nächſten Nähe Belings 
eine mädtige japanijhe Armee an; von 
der japaniihen Marine find zwei Ge— 
chwader in den dKinefiihen Gewäſſern. 
ie Deutſchen melden das Scheitern fran— 
zöfifcher Angriffe im Priefterwalde und 
am Norbhang des Hartmannsweiler: 
fopfes; im Diten jei die Lage unverän- 
dert. Nacd einer Athener Meldung des 
„Corriere della Sera“ werden die Unter: 
bandlungen zwilhen Griechenland und 
dem Dreiverband über die —— 
Griechenlands eifrig fortgeſetzt; Grie— 
enland verlange als Kompenſation 
myrna mit einem ausgedehnten Hinter— 
lande. Angaben der „Daily News“ iſt 
zu entnehmen, dak außer den bereits be— 
annt gegebenen Berluften des engliſchen 
Korps bei Neuve:Chapelle noch weitere 
befannt werden; jo werden die BVerlufte 
des indilhen Korps auf mehr als 3000 
Mann geihäßt. Der Sonderlorreipon: 
dent des „Corriere della Sera“ in Kairo 
berichtet, die für die Operationen gegen 
die Dardanellen bejtimmten Landungs- 
fontingente feien nun faft alle auf Trans- 
portihiffen in Wlerandrien und Port 
Said in See gegangen. Senator Caraffa 
D’Undria hat beim Wräfidenten des 
Genates gegen das geitrige Communique 
des Minilteriums des Innern proteftiert. 
Makregelungen der ruſſ. Preſſe find wieder 
an der Tagesordnung; das geöhte Blatt 
Ruklands, das Moskauer „Rustoje Slo— 
wo“, ijt jet in furjer Zeit vom Mos— 
fauer Stadthauptmann, General Adria: 
now, mit 9000 Rubel Strafe belegt wor: 


den; dabei muß man feititellen, daß bie |, 


betreffenden unangenehmen Artikel in 
feiner Beziehung zu militärijhen Ge: 
heimnijjen jtehen; das „Rustoje Slowo“ 
in id nur erlaubt, die adminijtrative 
ätigleit der Herren Gouverneure, Poli— 
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zeimeijter ujw. zu fritifieren; die Pro— 
vinzprefle darf nicht einmal Berichte und 
Artikel der Reſidenzzeitungen abdruden. 
Offizielle ruſſiſche eldungen befagen, 
daß der Boykott japaniiher Waren in 
Ehina andauert; er nimmt fogar immer 
rößeren Umfang an; in vielen Orten 
binas wird das japaniſche Geld boyfot: 
tiert; übrigens ſpricht die teilweije er- 
folgte Mobilifierung in zu und Ehina 
an fih ſchon eine deutlihe Sprade; nad 
der „Nowoje Wremja“ ijt eine japaniſche 
Schiffsabteilung nad Shanghai abgegan- 
gen, um Die —— gegen chineſiſche 
usſchreitungen zu ſchützen; in Mulden, 
wie auch in andern Städten der Man— 
dſchurei find bedeutende chineſiſche Streit— 
kräfte fonzentriert worden; als Grund 
dafür gibt man „die zu erwartenden 
„zihungufenüberfälle“ an; „Rjetſch“ mel: 
det aber, daß mit dieſen militärischen 
Mahknahmen Juanſchikai einen gewillen 
Drud in Tofio ausüben will; die japani: 
Ihen Zeitungen wiederholen das alte 
Lied, und zwar, dak Japan mit den Waf- 
en China zwingen werde, die japani- 
hen Forderungen anzuerklennen; Japan 
treibt diejelbe Politik wie jeinerzeit ge- 
gen Korea; in der japanifhen Preſſe er- 
tönen immer lauter die Rufe nad einem 
japaniſch-ruſſiſchen Bündnisvertrag; Ja— 
pan möchte nämlich wiſſen, wie ſich Ruß— 
land eigentlich im japaniſch-chineſiſchen 
Kriege verhalten werde; Rußland hat 
auch in der Mandſchurei mit den „Tſchun— 
uſenüberfällen“ zu tun. In Lemberg 
tehen viele Häuſer und Geſchäftsläden 
leer, denn ihre Bewohner ſind geflohen; 
Zinſen und Schulden bezahlt niemand 
mehr; Abgaben, die bis zum lebten 
Herbite von der öjterreihiihen Verwal: 
tung eingezogen worden find, gehen auch 
pärlid ein; der Generalgouverneur hat 
ſolchen Rückſtändigen die Beſchlagnahme 
ihrer Häuſer, Gründſtücke, Geſchäfte ufw. 
angedroht; in den Wohnungen, welche 
die geflüchteten wohlhabenden Lemberger 
Bürger verlaſſen haben, hauſen ruſſiſche 
Soldaten, welche auf den Balkons der 
vornehmen Häuſer ihre Wäſche waſchen, 
trodnen uſw.; die Stadt gibt täglich 
35 000 Mittagbrote koſtenlos ab, außer— 
dem Mehl, Zuder, Graupen ujw.; wer 
von dieſen Almofen nicht leben will, muß 
Ihwer arbeiten; jelbit frühere höhere 
galiziihe Beamte holen ſich mit ihren 
Kindern Brennholz in Wagen aus den 
amtlihen Abgabeitellen und baden es 
Hein; übrigens droht das amtlihe Lem: 
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berger Rufjenblatt allen den Bürgern 
Lembergs, welche bei irgend reelcher Ge- 
legenheit eine den Rufen unfreundlide 
Gefinnung zeigen follten, die ſchwerſten 
Strafen an; gegen bie jüdiſche Bevölke— 
rung, welhe nah Anfiht der Ruſſen viel- 
fach der Spionage zugunften Biterreidhs 
verdächtig fein ſoll, hat der Generalgou= 
verneur folgende Ausnahmeverbote er- 
laffen: „1. en jüdifher Abftam- 
mung dürfen Ruſſiſch-Galizien nicht mehr 
verlaffen; 2. Perſonen jüdiiher Abſtam— 


Rufiih-Galiziens nad) einem anderen zu 
verziehen; übertretungen diejer Beltim- 
mungen werden im Berwaltungswege 
mit Gelditrafe bis zu 3000 Rubel oder 
mit Gefängnis bis zu drei Monaten ge- 
ahndet“; in den letzten Tagen find wieder 
—— Perſonen aus —— und 
mgegend von den Ruſſen nach Sibirien 
eſchafft worden; in einem aus Lemberg 
in Krakau eingetroffenen Briefe, deſſen 
eigentlidher —* zwiſchen den Zeilen 
gu leſen ift, heißt es: „Bei uns in Lem: 
erg herrſcht eine große Epidemie, von 
welche 
werden. 
und zw 


er Eourant“ führt aus: Die von der 
deutihen — abgegebene Erklä— 
rung über 


ger deutiches Torpedoboot hat verjehent: | 
holländijhen Dampfer ange: 


ih einen 
griffen) müfje allgemeine Befriedigung 
erregen; Deutjchland fei, ohne nad) Aus— 
reden zu ſuchen, mit großer Ritterlichfeit 


foweit gegangen, als es in dieſem Augen: 


blick möglich fei; die deutſche Erflärun 
fei eine 
tung der deutfhen Regierung volllommen 
Ioyal. Das Minijterium des Innern in 


Karlsruhe hat die Vertreter der größeren | 


Städte des Großherzogtums Baden zu 
einer Beiprehung über die Frage ber 
ſtädtiſchen Fleiſchverſorgung nad) Karls 
ruhe einberufen; die allgemeine Aus— 
ſprache hat ergeben, dak die in Betracht 
fommenden Städte von ſich aus, ohne die 


amtliche ——— abzuwarten, ent⸗ 23. 


prechende Mengen an Dauerwaren ge— 
ichert haben; teilweiſe haben dieſe Städte 
ie Dauerwaren in ihren Schlachthäuſern 


Sun ift es verboten, aus einem Kreife | 


en „KRatwyf‘-Zwijchenfall ı 








i 


| 
j 


roße Beruhigung und die Hals 
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herſtellen laſſen oder bereits mit Schläd: 
tereien Lieferungsverträge abgeſchloſſen; 
die Vertreter der Städte Karlsruhe und 
Freiburg geben dem Gefrierverfahren 
den Vorzug, weil fih ganze Schweine auf 
diefe Weiſe aufbewahren lafjen und das 
——— nicht nur ſehr wohlſchmek— 
kend iſt, ſondern ſich im Geſchmack von 
dem friſchen Fleiſch nicht unterſcheidet; 
dieſe beiden Städte haben bereits große 
Schweinemäſtereien eingerichtet; durch 
beſondere Bedienſtete werden in der 
Stadt die Küchenabfälle für die Schweine: 
mäjtereien gelammelt; der Aufwand der 
gen Städte für die Sicherung der 
Fleiſchverſorgung beläuft fi bis jet auf 
6 bis 9 A auf den Kopf der Bevölkerung; 
in Preußen wird ein Aufwand von etwa 
15 M für den Kopf der Bevölkerung ver: 
langt; die von den badiſchen Städten ge- 
troffenen Maknahmen werden aber wohl 
genügen, weil in Süddeutſchland fein jo 
* Bedarf an Schweinefleiſch iſt wie 
n Norddeutſchland; in letzter Zeit find 
die Schweinebeftände durch Abſchlachten 
ftarf vermindert worden, jo daß Bedenten 
wegen allauftarfen Berfütterns von Kar: 
toffeln an Schweine nicht mehr beredtigt 
fein werden. Aus Triejt wird gemeldet, 
ein mit Lebensmitteln für die Militär- 
verwaltung von Cattaro belgdener Damp- 
fer ift im Hafen plötzlich geſunken; man 
vermutet ein Verbrechen. Die Berhand- 
lung gegen das Witblatt „Afino“, das 
mehrere beleidigende GSatiren über die 
Perſon des deutihen Kaiſer gebradt, jo 
daß der ehemalige Botihafter Flotow 
Strafantrag — findet nicht ſtatt; 
* Bülow hat den Strafantrag als 
elanglos zurückgezogen. In einer Be— 
ſprechung der Stillegung der Karpathen— 
offenſive wegen der Unbilden der Witte— 
ER ** der „Ruskyj Invalid“ aus 
der deutſche Gegner ſtehe immer noch auf 
rufliihem Boden und darum fei es eine 
Zwijhenaufgabe für das ruflifhe Heer, 
ihn zu vertreiben. Meldungen aus Am: 
fterdam bejagen, daß die deutſche Flotte 
in der Nordjee erneute Tätigkeit zeige; 
ein im Hafen von London angelommener 
—ã berichtet gleichfalls, daß er beim 
Leuchtſchiff Noord-Hinder fünf deutſche 
Torpedoboote geſehen habe; eine Dampf— 
ſchaluppe meldet eine Flottille deutſcher 
Kriegsſchiffe. 

Über die der italieniſchen Regierung 
zweifelsohne reht unangenehmen Eröff: 
nungen des Senators Caraffa d’Andria, 
der jich zu feinen Kollegen vertraulich über 
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feine Unterredung mit dem Fürſten Bü: 
low geäußert hat, berihten heute morgen 
die italienifhen Blätter, darunter die 
„Stalia”“ und der „Corriere della Sera“, 
folgendes: „In den römijhen politifhen 
Kreifen erwarte man heute, Senator 
Caraffa d'Andria werde fih gegen die 
itrenge, fein Tun mißbilligende Antwort 
der Regierung auflehnen. Nun hat aber 
Senator Caraffa d’Andria eine gänzlich 
pajlive Stellung eingenommen. Es wird 
von mehreren Blättern berichtet, daß 
Minifterpräfident Salandra dem Senator 
wörtlich gejagt hätte, als dieſer ſich bei 
ihm zum Beridhterjtatter des Gejandten 
v. Bülow madte: Im Angeſicht der höch— 
jten Intereſſen des WBaterlandes wer: 
den wir die Kraft haben, unfere Pilicht 
in jedem Fall zu erfüllen.“ Die Beſchie— 
bung der türfilhen Stellungen auf der 
Halbinjel Gallipoli dauert ununterbro- 
chen fort; die Verbündeten üben im Golf 
von Smyrna eine ftändige Überwachung 
aus, da jih im ai noch einige kleine 
türfijche Einheiten befinden. Dem „Baye— 
riſchen Kurier“ geht aus gut unterrichte- 
ten vatitanifhen Kreifen ein Bericht zu, 
der die Vermutung ausſpricht, der fom- 
mende Friede werde eine Eöfun der 
römifhen frage bringen, die den Feilt- 
gen Stuhl nicht mehr auf die Almojen 
der Gläubigen anweift; daß eine der: 
artige Löſung verfuht werden wird, jteht 
ihon jetzt * Zweifel; ſchon heute ſteht 
der Papſt ſo im Mittelpunkt der inter— 
nationalen Politik, daß ſich die Papſt— 
frage als innerpolitiſche italieniſche An— 
Be: niht mehr aufredt erhalten 
laffe. Zar Nikolaus ijt in Lemberg ein- 
le und hält dort, von öſterreich— 
feindlichen ſlawiſchen Elementen begrüßt, 
eine alleuffiihe Anjprade. Der „Matin“ 
erfährt aus Cherbourg, es jeien 15 Difi- 
ziere, Unterofjiziere und Soldaten ver: 
haftet worden unter der Anſchuldigung, 
zum Nadıteil der Truppen Fleiſchlieferun— 
en unterfchlagen zu haben. Auf eine 
Anfrage bezüglich der Forderung von 
Eifenbahntorgelfionen in China durch 
Japan erklärt Sir Edward Grey, Eng: 
land habe die Base Regierung von 
den Den alle Intertanen bereits 
eingeräumten Konzeflionen in Kenntnis 
geſetzt: „Wir find nit im Zweifel dar- 
über, daß Japan die bereits erworbenen 
Rechte rejpektieren wird. Anderſeits 
haben wir feine NRellamationen von 
engliſchen Konzeflionären erhalten und 
haben bezüglich diefer KRonzeflionen die 
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Maknahmen getroffen, die geeignet find, 
eine ——— der neuen, Japan 
eingeräumten 
engliſchen Linien zu vermeiden.“ Die 
Blätter jagen, Prinz Georg von Grie- 
henland, der Bruder des Königs Kon 
ge fei in Paris eingetroffen und 
abe eine lange Unterredung mit Del- 
cajie gehabt. Das „Iournal“ erfährt aus 
Rom, Fürft Bülow fei geftern vom Papſt 
empfangen worden; der Bejuh werde 
lebhaft fommentiert. Im Gouvernement 
Wilna nimmt die Trunffuht und die 
heimlihe Heritellung von Alkohol in fait 
allen Familien erjchredende Formen an. 
Die Franzojen geben den geftern gemelde- 
ten Erfolg der Deutichen nördlich von Ypern 
zu, berichten aber, daß fie unterdefjen den 
deutihen Borftoß gehemmt und verlore- 
nes Gelände zurüderobert haben; weitere 
franzöfifhe Teilerfolge werden bei Apre- 
mont und von den Maashöhen gemeldet. 
Die Sfterreiher und Ungarn melden die 
Eroberung eines jtarfen feindlichen Stüß- 
unftes oitlih des Uzſoker Po In 
iterreih-Ungarn werden die Zölle auf 
die widhtigiten Lebensmittel (Fleiſch, Ge- 
müfe, Käje uw.) außer Araft je. 
Alle Flüſſe in den Dftfeeprovinzen fi ren 
ftarfes Hochwaſſer; die Düna hat die 
Bahnlinie von Dünaburg bis Riga zer- 
ftört; die bei Mitau paflierende Ya, die 
etwa 20 eine Flüſſe auf einer Strede 
von faum 30 km aufnimmt, bat mit die— 
jen das ganze Gebiet nördlich der Linie 
Kowno-Libau in einen See verwandelt, 
der 4 m tief ift; viel Vieh ging verloren; 
—— — Perſonen vermißt; 
in Mitau ſelbſt ſteht das Waſſer 2 m hoch; 
aud die Windau hat ihre Dämme durd- 
broden und die militärifhe Straße an 
mehreren Stellen zerjtört. Aus Amſter— 
dam wird gemeldet, daß der Chef des 
Eifenbahnbureaus in Belgien, Lenoir, 
von den Deutichen erihoflen worden je 
Es ijt den Reijenden geitattet, Belgien 
zu betreten, nit aber zu verlaſſen. Bon 
verjhiedenen Seiten liegt nun die Beſtä— 
tigung dafür vor, daß Italien bei einer 
Pandungsoperation der Verbündeten in 
Kleinafien nicht all bleiben wird; von 
den Zwölf Injeln (Dodelanes) wird be- 
richtet, daß drei Divifionen am 14. April 
und eine weitere Divijion am 17. April 
eingetroffen find, ſamt großen Transpor» 
ten an Material; die wehrpflichtigen 
Italiener beitimmter Jahrgänge aus 
leinafien und Agypten müſſen fich direft 
nad Rhodos begeben, wo fie von der 


onzejlionen durh die, 
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Polizei und vom Bewadhungsdienft als 
mobile Truppen verwendet werben; eine 
ftarfe Abteilung der — lotte 
liegt unter Dampf bei Aſtropalia (Kylla— 
den); „Neon Aſty“ erfährt von der Inſel 
Kos (von den Stalienern bejegt), daß die 
Türfen vom Feitlande ſich auf diefe Inſel 
flüdten und dort bereitwillig aufgenom— 
men werben. Die Barijer Preſſe madt 
Anfpielungen auf das gute Gelingen 
einer die Unterhandlungen einleitenden 
Vereinbarung der Dreiverbandmädte mit 
Italien im allgemeinen und einer ita- 
ieniſch⸗ſlawiſchen Verftändigung über die 
adriatifhe Frage im bejonderen. Der in 
Rom weilende Korrefpondent des „Daily 
Telegraph“, Dr. Dillon, telegraphiert, er 
habe aus Konjtantinopel abjolut zuver- 
läfjige Nachrichten, wonad alle Meldun- 
en über Barteihader, Revolutionsdro- 
ee und ſtürmiſche Kabinettfigungen 
reine Erfindungen jind; die Türken feien 
um A Mal vollitändig einig und 
* auf ihre bisherigen Taten; die Be— 
iehungen zwiſchen Deutſchen und Türken 
herzlichet geworden; es gebe feiner- 
lei Fraktionen und die türkiſchen Dffi- 
giere wie Soldaten folgen willig den 

jungen ihrer Borgejeßten. Nad hol: 
ländiſchen an dauert in der eng— 
liſchen Preſſe ohne Rüdfiht auf den Burg: 
frieden die lebhafte Auseinanderjegung 
ort; die „Daily News“ weijen die Oppo- 
tion mit der Bemerkung zurüd, das 
Land jei nicht gewillt, das Minijterium 
Asquith mit der Regierung einer Partei 
zu vertaufchen, die für die Zune des 
Burenfrieges verantwortli iſt; der 
„Daily Chronicle“ betont, daß die Re: 
ierung bisher gewaltige Arbeit gelei- 
tet habe; obgleih die Erklärung Kitche— 
ners bei Beginn des Krieges, er hoffe 
600 000 Mann ins Feld zu jtellen, Zwei: 
fel erregte, befinden fih gegenwärtig 
mehr als 720000 Mann in frankreich; 
die „Times“ jeten ihre Angriffe gegen 
Asquith fort; fie führen aus, I die 
Parlamentsrede Lloyd Georges zeige 
das Beitreben, die fehler der egierung 
zu vertufhen. Die „Bollifhe Zeitung“ 
meldet aus Chrijtiania, daß Frithjof 
Nanfen diejer Tage nad) Neuyork abreije; 
es handle ih um eine Zujammentunft 
dedeutender Männer neutraler Länder 
die eine energiſche Friedenspropaganda 
vorbereiten wollen und babei auf die 
Unterftügung Wilfons rechnen. Wie aus 
———— gemeldet wird, beabſichtigen 
die dortigen kommerziellen japaniſchen 


von der Go 


Kreife, eine amerikaniſch-japaniſche Bant 
zu gründen. 


24. Der KRorrejpondent des „Secolo“ in Bufa- 


reſt telegraphiert, das rumäniſche Blatt 
„Adenerul“ melde, die Türkei habe Frie— 
densvorſchläge gemadt, gemäß den von 
Ih Sale auf Weijungen aus 

Berlin erteilten Ratihlägen; der Groß: 
wejir habe die deutihen Ratjchläge an- 
genommen; die Berhandlungen hätten 
bereits durch Vermittlung der Botihaf: 
ter der Vereinigten Staaten und Stalien 
in Konftantinopel begonnen. eg eines 
Erlafjes vom 1. März haben alle Belgier 
wilhen 18 und 25 Jahren, die fih in 
rankreich aufhalten, vor dem 15. Mai 

6 beim Bürgermeijteramt ihres Wohn: 

ortes einjhreiben zu laffen. Nah Mel: 
dungen rumänifher und ruſſiſcher Blät- 
ter madt die deutihe Diplomatie Ber: 
juche, die Türken zu überreden, Bulgarien 
das öjtliche Thrazien abzutreten, um die— 
ſes zu einem Offenfivbündnis. mit den 
Zentralmädten und dem türkiſchen Reiche 
u bewegen; Bulgarien 2. in dieſem 
Fate gegen den Dreiverband zu inter: 
venieren,; nah dem Blatte „Nowoje 
MWremja“ nimmt die Angelegenheit für 
Deutihland eine günftige, Wendung; Die 
Reife Talaat Beis wird mit diefen Ber- 
handlungen in Beziehungen gebradt und 
es jollen der bulgariihen Regierung be: 
reits pofitive Vorſchläge über Gebiets: 
abtretungen gemacht worden fein, die nur 
nod) einer endgültigen Bejtätigung unter: 
liegen. Die Zeitung „Adige“ in Verona 
veröffentlicht ein offizielles Dementi der 
Militärbehörden, das die Nachricht ita- 
lienifher Blätter betrifft, wonach in das 
Militärlazarett in Mantua Soldaten der 
Karabinieri, der Infanterie und der Zoll: 
wache eingeliefert worden feien, die bei 
einem Zujammenftoß mit öfterreichifchen 
Grenzwädtern auf italieniihem Gebiet 
verwundet worden feien; es habe über- 
haupt fein Grenzzwiſchenfall ftattgefun- 
den; damit dürfte dieſes jeit einigen 
Tagen immer wieder von dem interven: 
tioniſtiſchen Blättern behandelte Lieb— 
lingsthema endgültig erledigt fein. Die 
„zribuna“ berichtet, der Palazzo Chigi, 
das öjterreihiihe Gejandtihaftsgebäude 
auf der Piazza Colonna, (ei an den Mini: 
et der Kolonien verfauft worden. Die 
eutjhen melden neue Fortſchritte nord- 

weſtlich von Ppern, in der Champagne 
und in der Woeore. Nah den Barijer 
und Londoner Communiquds iſt das Zu: 
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rückweichen der Verbündeten bei Ypern 
datauf zurückzuführen, daß die Deutſchen 
das Kampfgebiet mit —— Gaſen 
erfüllten: er —— ritiſche Gegen: | 
angriff ſchreite erfolgreich —— | 
Nah dem Wiener Tagesbericht find neue 
ruſſiſche —— im Norden des Uzſoker 
Bajles abermals geiheitert. Der türfi- 
Ihe Minifter des Innern, Talaat Bei, 
und General Yalil Bei befinden ſich ſeit 
einer Woche in Adrianopel; fie injpizieren | 
die Forts und haben bereits Kir — 
und verſchiedene andere ftrategi 

Punkte infpiziert; Senatspräfident Ri: 
aat Bei, der als ein Anhänger der tür- 
iſch⸗ bulgariſchen Verſtändigung gilt, 
wird in Sofia erwartet, wo er, wie man 
annimmt, neue Anftrengu ngen maden 
wird, um die Fortdauer der Neutralität 
Bulgariens gegenüber der Türkei zu er: 
langen; er werde nötigenfalls fogar die 
Linie Enos-Midia anbieten, wofür ſich 
auch Halil Bei in Sofia auf jeiner 
Durdreije nah Berlin ausgeſprochen 
habe. Die amtliche „Wiener Zeitung“ 
veröffentlidht eine Rinifterialverorbnumg, 
wonah die Zölle für Io ende Artikel 





teilweije — Kraft gelegt werden: 
Odfen, Kühe, Kälber, afe, Siegen, | 
Lämmer, weine im Gewicht von 60k8 


und mehr Geflügel aller Art, Wildbret, 
Side, rot, Schiffszwiebad, "Büädereien, 
eigwaren, Fleiich friſch, geräuchert ufw., | 
—— * Inge, Een Früchte, 
Gemüſe Art, Gemüſekonſerven, 
Zwiebeln, Knoblaud und gewiſſe Zuder- | 
arten. Zu den Drohungen der rulfif en! 
Preffe, daß der rufliihe Gejandte Sa— 
winsti Sofia edlen werde und die 
diplomatijgen Beziehungen zwilhen Ruß: 
land und Bulgarien —— werden 


würden, jchreibt die „Newnif“ unter der 
überfchri „Reifen Sie, Herr Sa— 
winsti“: „Die ruſſiſche Diplomatie, die 


von einer Kamarilla denkfauler Groß— 
fürften gleitet wird, fennt feinen andern 
Gedanten, als Bulgarien mit der Fauſt 
M. drohen. Reifen Sie, Herr Sawinsti. 
ringen Sie Ihre Patrone zur Vernunft? 
Unjere Wege gehen auseinander. Sagen 
Sie in Petersburg, daß das bulgarijche 
Volt aus Achtung vor dem Bermädtnis 
des Zarbefreiers nit als Verräter und 
als jein eigener Totengräber jterben | 
würde.“ Graf Zeppelin hat das Eiſerne 
Kreuz 1. Klaffe erhalten. Die Rufen 
melden das Scheitern einer ftarfen öfter: 
reichiſchen Dffenfive S—12 km nördlid) 
und nordweſtlich vom Uzſoker Paſſe. Aus 
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Mailand und Turin meldet man, daß im 
heutigen italienijhen Minijterrat die 
öfterreih-ungariihen Vorſchläge zur * 
Ind. fommen werden. Die engli 

dit — in den letzten Kämp en 

ejopotamien find jehr ſchwer; 

Berluftliften zeigen allein 40 Hauptieute 
als gefallen, viele Majore und zwei 
Dberiten; der in den letzten Tagen vom 
Kriegsminifterium ftart unterftrichene 
Sieg über die Türken fei laut „Stand: 
ard“ zu teuer erfauft. Die „Morning 
Poſt“ —— daß eine Verſchiffung von 
Gold aus Frankreich nah Neuyort zur 
Bezahlung Starter franzöfifher Käufe 
wegen der ungeheuer hohen Berfidhe- 
rungskoſten —— iſt; dieſes Gold 
wird darum nach London gebradtt, wofür 
die Bank von England aus ihren Beitän- 
den in Ottawa Zahlung leitet. Der tür: 
tiſche Kriegsminijter Enver Paſcha wird 
zum Generaladjutanten des Sultans er: 
nannt. 


Ein deutiches Unterjeeboot hat öſtlich 
von Firth of Forth den nad) Göteborg 
fahrenden zeune „Ruth“ torpebiert 
und verjentt ch einer Nachricht, die 
dem „Bopolo d'Italia“ e ugeht, jollen = 
zum Angriff gegen die Dardanellen nad 
dem — Mittelmeer eingeſchiff— 
ten engliſch-franzöſiſchen Truppen bereits 
bei Enos, in der Nähe der türkiſch-bul— 
gariſchen Grenze, gelandet ſein. Ein Tele: 
gramm aus aito an das „Giornale 
— beſagt, daß ſich in den letzten 
Tagen eine umfaſſende Vorbereitung der 
in — fonzentrierten Truppen für 
eine Erpedition nah den Dardanellen 
he ja made; zahlreihe Truppen= 
transporte find von Port Said und 
Alerandrien abgegangen; zur Berteidi- 
gung Agyptens und des Suezlanals wird 
ein gr Fr es Kontingent zurück— 
bleiben. ie „Norddeutihe Allgemeine 
— Ihreibt: „Bon verjchiedenen 
eiten hören wir, daß in Stadt und Land 
Gerüchte über Anbahnung von Friedens: 
verhandlungen in Umlauf gejegt werben. 
Des nähern wird angedeutet, daß vorbe- 
reitende Schritte zur Herbeifüßeun eines 
Sonderfriedens mit Sngle and auf Grund: 
lage —— engliſcher Wünſche und For— 
derungen im Gange ſeien oder in Gang 
gebraht werden ten. Kein Urteils- 
Käbiger fann daran denken, die für 
eutſchland günftige Kriegslage zuguns 
iten eines vorzeitigen Friedensſchluſſes 
irgend einem feiner Feinde preiszugeben. 
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25. Nach der vorläufig allein mögliden all- 


gemeinen Umjchreibung des ——— 
die der Reichskanzler in ſeinen Reden 
ab, müſſen wir jeden Vorteil der mili— 
äriſchen Lage benützen, um die Sicher— 
heit zu ſchaffen, daß keiner mehr es wagen 
wird, unſern Frieben u ſtören. Dabei 
muß es bleiben. Die Gerüchte über deut— 
ſche Friedensneigungen ſind gegenüber 
unſerer unverminderten Entfclo enheit 
zur Niederfämpfung der Gegner töricht 
oder böswillig, auf jeden Fall aber 
müßige Erfindungen. Der „Corriere della 
Sera” bringt heute morgen die verſchie— 
denartigften Mitteilungen über das ita- 
lieniſche Verhalten; er berichtet: „In der 
letzten erg = fonnte man eine merklich 
gelteigerte Häufigkeit der Unterredungen 
zwiihen dem Minifter des Außern Son— 
nino und den Diplomaten der Entente 
und der bdeutjch-öfterreihifhen Gruppe 
wahrnehmen. Am vergangenen Mittwoch 
hatte Sonnino zwei lange Geſpräche mit 
dem Fürften von Bülow und Baron Mac- 
chio, denen unmittelbar darauf este leb- 
afte Konverjation mit Salandra folgte. 
m Freitag empfing Sonnino neuerdings 
den Baron Machio. Samstag vormittag 
begab fich ein Attaché der deutſchen Bot: 
Ihaft zur Confulta und hatte dort mit 
dem Commendatore de Martino ein für: 
jeres Geſpräch. Etwas fpäter erſchien 
aud der engliihe Gefandte Rennel Rodd 
in der Conjulta. Zulegt mag noch er: 
wähnt fein, daß & gejtern abend ber 
ea ge alandra im Automo— 
bil nad der Confulta begab und dort mit 
Sonnino eifrig fonferierte“; der „Cor: 
tiere della Sera“ berichtet weiter über 
eine plößlih in London eingetretene Stei- 
erung der diplomatijchen Tätigleit: Es 
— vorgeſtern die Botſchafter Italiens, 
ußlands und Frankreichs ſowie auch der 
ſerbiſche Geſandte von Sir Edward Grey 
—— worden fein; die in der ita— 
lieniſchen Preſſe neuerdings aufgetauch— 
ten Gerüchte, wonach Deutihland Oſter— 
reich die Abtretung eines Teiles Schle— 
ſiens oder Bayerns offeriert hätte, als 
KRompenfation für das an Stalien abau: 
tretende Trentino, mögen nur der Kurio— 
fität halber regiftriert werden; der 
‚Secolo“ meldet aus Paris, daß man 
dort die Teilnahme Staliens an dem 
Krieg an der Seite der Koalition nicht in 
einem allzu frühen Zeitpunft erwartet, 
daß fie jedod nicht mehr als zweifelhaft 
angejehen wird. Wie ein Petersburger 
Telegramm der „Times“ behauptet, hätte 
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Fürft Bülow Italien nidyt nur Gebiets» 
teile der öfterreich-ungarifhen Monardie, 
fondern jogar einige —— Inſeln ans 
geboten. Der römiihe Korreſpondent 
der „Stampa“ fchreibt Heute: „Man ift 
nunmehr allgemein überzeugt, daß der 
eventuelle Abihluk der italienifchöfter- 
reihiihen Berhandlungen nit mehr 
fern if. Diejenigen, welche früher an 
die iſtenz folder Unterhandlungen 
nit glauben wollten, erflären jet mit 
Gewißbeit und Genugtuung, daß lie ges 
Iheitert feien. Diejenigen, welde den 
Verhandlungen Bertrauen ſchenken, hof⸗ 
a noch zuverfihtlic auf deren Zuftande- 
ommen und weiſen auf die enorme Ber- 
anwortlichkeit hin, welde deren Scheitern 
auf die Schultern beider Teile wälzen 
würde. In beiden Lagern jei man fi 
jedod darüber Far, daß die Stunde ber 
Entiheidung vor der Türe fteht. Diplo- 
matiſche Hemmniſſe erjhweren nun den 
Fortgang der Unterhandlungen nicht 
mehr: Die Anerbietungen Oſterreichs und 
die italienifhen Forderungen ftehen fi 
feftumgrenzt und klar einander gegen- 
über. Deshalb können fi die Unter- 
handlungen nicht mehr über die Maßen 
in die Länge ziehen. Krieg oder Frieden 
hängen jet nur nod vom Ergebnis der 
Unterhandlungen ab und von Krieg oder 
lee hängt gleichzeitig auch die zus 
ünftige politifhe Orientierung Italiens 
und ati die Geitaltung der euros 
päiſchen Bolitit ab. Denn Rratien wird 
die zufünftigen Richtlinien feiner Politik 
nad dem Ausgang der zurzeit währenden 
Unterhandlungen orientieren müſſen. 
Wann die Stunde des Entiheides genau 
Ihlagen wird, könnte heute fiherlih nicht 
einmal Sonnino vorherjagen. Es iſt je: 
doch nicht mehr zu bezweifeln, daß die 
diplomatiſchen eſprechungen nunmehr 
immer länger und reger ſein werden, 
weil eine auch nur kurze Te 
ehr fhädlich werden fünnte und ein Auf: 
Hub den Bruch und diefer den Krieg be— 
euten würde. Der merllidhe Abrtand 
zwijhen Forderung und Angebot wird es 
möglich maden, daß die verjhiedeniten 
Gerüchte über den Stand oder die Rich» 
tung der Unterhandlungen entitehen. Auch 
wird es nicht unmöglich fein, daß die die 
Unterhandlungen führenden Diplomaten 
Momente der Hoffnungslofigteit erleben“; 
der Gewährsmann der „Stampa“ ſchließt 
feine Meldung mit den Worten: „Wenn 
man ſeit Monaten nur von der politifchen 
Tätigkeit Bülows ſpricht, während die 
7 
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der andern Gefandten in Dunkel gehüllt 
bleibt, jo glaube ich behaupten zu fönnen, 
dab der engliihe Gejandte in Kom, Ren: 
nel Robd, der gefährlihite Konkurrent 
des —— eichskanzlers geworden 
iſt. Sir Rennel Rodd iſt der eigentliche 
Führer der Diplomatie der Tripelentente 
in Rom geworden.“ Die von der „Tri» 
buna“ und andern römilhen Blättern 
verbreitete Meldung vom Verkauf des 
PBala Ehigi, des öfterreichiihen Ge- 
jandtichaftspalais, an den italienischen 
KRolonialminifter wird dementiert. Das 
„Fremdenblatt“ meldet aus Sofia über 
den politiihen Anſchlag, der am 13. Fe— 
bruar im Balljaal des Sofioter Munizi- 
palfafinos verübt und wobei durd) die 
Erplofion einer Höllenmaldine während 
des Balles aus der vornehmiten Gefell- 
ſchaft —— Perſonen getötet worden 
iſt: „Die Sofioter Polizei verhaftete einen 
höhern Beamten des bulgariſchen ober— 
ſten Rechnungshofes und ſeine Gattin, 
die ſchließlich geſtanden haben, an der 
Spitze einer weitverzweigten anarchiſti— 
ſchen Organiſation zu ſtehen und jenen 
Anſchlag verübt zu haben. Der betref— 
fende ängeſehene, bei dem Balle an— 
weſende Beamte brachte unbemerkt die 
Höllenmaſchine zur Erplofion und ver— 
jhwand dann in der Menge. Es wurden 
dreißig Kilo Dynamit bei ihm gefunden. 
Der Beamte geitand, dak er das Amt bes 
Volizeiprälidenten erjtrebt habe, um feine 
anarchiſtiſchen Banden ausgiebiger beob- 
achten und den —— vorberei⸗ 
ten zu können, der in einem Bombenan— 
ſchlag auf den König und die ganze So⸗ 
branje gipfeln ſollte. Die Ausführung 
des Anſchlages war bereits bis in Die 
Hleinjte Einzelheit vorgefehen. Die Haupt: 
rolle fiel dem verhafteten Beamten zu, 
der die erforderlihe Bombe im Gürtel 
tragen und fie im geeigneten YAugenblid 
in die Sobranje in 





leudern follte. Der! 


betreffende Beamte ift Mazedonier und 


Nah dem 
della 


war früher Komitadidi.“ ° 
Korrejpondenten des „Eorriere 


Sera“ herriht auch unter den Diploma: 


ten Londons große Tätigkeit und hat die 
*5 große Aufmerkſamkeit erregt, 
daß ſi 


die Geſandten Italiens, 


reitags in kurzen Zeitabſtänden 
Rußlands, 
—— und Serbiens nah dem— 


iniſterium des Außern zu einer Unter: | 


—— begaben. Nach faſt dreimonatiger 
Unterbrechung wird der Telephonverkehr 
in Griechenſland wieder aufgenommen 
werden. Im eljäliihen, wie aud im 
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badifhen Gebiete erlaffen die —— 
eindringliche Warnungen an die Benöl- 
ferung, fih nit mutwillig und leichtfin- 
nig der Gefahr der Fliegerbomben auszu— 
feßen; in St. Ludwig vermweilt das Bür— 
germeifteramt_darauf, dab es gefährlich 
ift, auf den Straßen und freien Pläßen 
fih aufzuhalten; es wird bringendb ge— 
raten, beim Erjheinen von Frliegern Die 
Häufer nicht zu verlafien. Das Bürger: 
meijteramt Lörrach gibt befannt, dak die 
Annäherung eines ee Fliegers 
durch Abgabe von drei vBöllerſchüſſen 
renez wird; alsdann ſolle jeder, der 
id) auf der Straße befindet, Dedung in 
einem Haufe juhen; die ſtädtiſche Be: 
leuchtung joll während der Naht gan 
erheblih eingeichräntt werden und au 

die Cinwohnerihaft wird erjudht, Die 
Feniter durch geichlofiene Läden bei az 
abzublenden, damit möglichſt wenig Licht 
nah außen fällt; in Schopfheim wird 
beim Herannahen der Flieger ein Glok— 
fenzeichen gegeben; auf diejes Zeichen joll 
fih jedermann in die niedergelegenen 
Stodwerfe oder in die Keller begeben, 
bis die Gefahr vorüber ift; vor dem Auf- 
enthalt auf der Straße wird ganz bejon- 
ders —— Auf beſondern Wunſch der 
belgiſchen Regierung unterbleiben ſowohl 
in Frankreich wie in England alle 
Zwangsmahregeln gegen diefeni en ſich 
dort aufhaltenden wehrfähigen Felgier. 
die dem Aufrufe des Königs Albert, fich 
in die Mer-Armee einreihen zu Iaflen, 
feine folge leijteten. Aus dem Kampf: 
raum bei Ppern und aus der Woevre be: 
rihten die Communiques beider Par: 
teien Fortihritte, bzw. erfolgreihe Ge- 
genangriffe. Die Hjterreiher und Un- 
ir melden von der öftlichen ——— 
ront einen ſtarken Erfolg zu beiden Sei— 
ten des heftig umjtrittenen Orawatales, 
die Rufen Teilerfolge nördlich und weft: 
lid) vom gpater Paß. Der ruffiihe Zar 
weilte in Praemys! und hat dort geftern 
einer Truppentevue beigewohnt. Das 
„Berliner Tageblatt“ ze es auffällig, 
—— im Reichskanzler⸗ ementi betr. An— 
bahnung von riedensverhandlungen die 
in Deutihland weit verbreiteten Gerüchte 
über . Sonderfriedensverhandlungen mit 
Rußland gar nicht erwähnt werden. Aus 
Kowno wird der „Nowoje Wremja“ ge: 
meldet: Ein Bauernjunge habe in der 
Nähe von Suwalfi durh Lodern der 
Schienen einen deutihen Militärzug, in 
dem ſich der Generalitab befand, zum 
Entgleifen gebradt; über vierzig Perſo⸗ 
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nen find ſchwer verleft; die Deutſchen 
haben viele Bauern verhaftet, den Schul» 
Digen aber nicht gefunden. Nah dem 
Londoner Korejpondenten des „Corriere 
della Sera“ fieht man in der Einftellung 
der Abfahrten nad Holland die Folge 
der Nahridt, daß die deutihe Hochſee⸗ 
flotte in der Nordfee in der Nähe des 
von den holländifhen Schiffen gewöhnlich 
verfolgten Kurſes u = Die ſpaniſchen 
Blätter bringen aus Madrid die Nach— 
richt, in der Straße von Gibraltar feien 
2 deutſche Unterjeeboote, welche bereits 
mehrere ſpaniſche Dampfer angehalten 
und fontrolliert hätten; ein englijcher 
Dampfer, nad Indien unterwegs, jei mit 
genauer Not enttommen. Das Departe- 
ment des a hen Minifteriums des .- 
nern, das jih mit der wirtichaftlidyen 
Lage der Städte befaßt, hat eine Unter: 
ar der frage veranitaltet, in wel- 

em Drake die wirtjhaftlihe Lage der 
ruſſiſchen Städte von den deutihen Han— 
delspläßen und deutſchen Kapitalien ab- 
bängig it. Dem „Daily Telegraph“ wird 
aus Neuyork gemeldet, daß in der Fun— 
teniprudflation auf Long Island drei 
neue Türme von 170 m Höhe in deut— 
Ihem Auftrage gebaut werden, um die 
drahtlofe Verbindung zwilden Deutjch- 
land und Amerika von allen atmojphäri- 
ſchen Berhältniffen unabhängig zu mas 
chen. m „Zemps“ widmet Sean Les 
france Karl Spitteler zum 70. Geburts- 
tag einen für die deutihe Ausländerei 
bezeihnenden Gedenkartikel, worin er 
dem Boeten für feine mutige Haltung ge— 
genüber dem großen Konflikt und die 
ehrenden Worte für Frankreich in feinem 
befannten Vortrage dankt; um fo höher 
fei der Freimut und die Geredtigteits- 
liebe Spittelers anzuſchlagen, als der 
Ruhm des Dichters von Deutjichland be- 
— worden ſei, während die Werke 

pittelers in —— unbekannt find. 


26. Der Mitarbeiter des „Secolo“ in Paris 


berichtet, man habe — abend die 
ſchon von den Morgenblättern veröffent— 


lichte Londoner Racriipt beitätigt, daß| 


zwilhen Italien und den Berbündeten 
eine feite WBereinbarung bejtehe. Die 
„Bajler Nachrichten“ berichten: „Nach den 
in Bern eingelangten legten Nachrichten 
aus Rom jollte am Sonntag morgen eine 
jehr wichtige Sigung des italieniſchen 

inifterrates fjtattfinden. Sie wurde 
aber el unbejtimmte Dauer verjchoben. 
Die Urlahe ift ein neuer Verſuch des 
Botihafters v. Bülow, zu einer Einigung 





au fommen. be feine Beranlaffung bat 
ie italienifhe Regierung eine Note vers 
fat, worin fie ihre letzten Forderungen 
aufjtellt. v. Bülow hat feinerjeits eine 
Depeihe redigiert, um die Annahme der 
Note jehr warm zu empfehlen. ährend 
diejer Woche wird noch feine Entiheidung 
zu erwarten fein. Die Frage der Abtre- 
tung des Trentino und die der Grenz- 
bereini ung gegen Dften in Friaul 
(Slonzo) ieten feine Schwierigkeiten 
mehr. Dagegen beitehen noch Schwierig- 
feiten in bezug auf Trieft und Fiume. 
Man juht eine —* durch Internatio⸗ 
naliſierung dieſer beiden Häfen. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß die ſchwierigſten 
Punkte durch einen Geheimvertrag er— 
ledigt werden.“ Nach der „Tribuna“ dürf— 
ten die öſterreichiſch-italieniſchen Verhand— 
lungen nicht vor dem 12. Mai, dem Da— 
tum des Wiederzuſammentrittes der 
Kammer, beendigt fein; dieſer müſſe da— 
her auf einen ſpäteren Termin hinausge— 
Ihoben werden. Laut einer Privatmel- 
dung aus Genua find die Marinereferven 
in ganz Italien durch Spezialaufgebote 
einberufen worden; —— a ade 
feien Tarent und Benedig. Die ſpaniſche 
Regierung verbietet den Tranfit aller in 
den ſpaniſchen Häfen eingetroffenen Wa- 
ren, da fie als für Spanien beitimmt an- 
gejehen werben. Die Petersburger Tele: 
graphenagentur meldet aus Cettinje, die 
öfterreihiihe Flotte aus Cattaro und 
jene aus Fiume hätten Kriegsfahrten 
unternommen, Die Pin bis Durazjo er: 
itredte; die Siterreicher hätten zwei Spe— 
zialſchiffe für re die bei 
eder Kreuzfahrt dem Gejchwader zur 
ufflärung vorausfliegen. Von der Inſel 
Samothrake wird dem „Neon Afty“ ge: 
ihrieben, jeit 14 Tagen beobadten eng: 
liihe und franzöfiihe Flieger unausge- 
legt das Gebiet von Enos, es vergehe 
feine Stunde, ohne dak nicht ein halbes 
Dußend DLugaeuge fih in dieſer oder 
jener Richtung bewege; bis jekt gebe 
ieſe Yung ibn ar echt für die Ber- 
bündeten feine Opfer gefordert; die Tür: 
fen haben anſcheinend abfichtlich auf Die 
Flieger nicht geſchoſſen. Der „Petit Pari— 
jien“ meldet, infolge verſchiedener Kla— 
gen gegen gewiſſe wohltätige oder philan— 
thropiihe Unternehmungen habe die 
Staatsanwaltihaft der Seine eine Un: 
terfuhung eingeleitet. Wie den Blät- 
tern aus Rom gemeldet wird, verlafjen 
die Italiener die deutichen Provinzen und 
einen Teil der bejegten franzöfiichen Ges 
7? 
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biete; Taufende von Jtalienern, meiſt 
Minenarbeiter, befinden fi zurzeit in- 
folge eines Aufgebotes zu den Waffen 
euf der Reife. n. der Turiner „Ga 
zetta del Popolo“ Hat die Arbeitstam: 
mer von Turin beichloffen, im Falle der 
Beteiligung Italiens am Kriege den Ge: 
neraljtreif zu erflären; nad demjelben 
Blatt hat der Zentralvorjtand der ita= 
lieniihen Gewerkſchaften beihloffen, über 
die Frage des Generalftreifes im Kriegs» 
falle ein Referendum unter allen Arbei— 
terfammern und Fahgenofjenihaften zu 
veranftalten; der Zentralvorftand der 
ſozialiſtiſchen Partei — iſt den 
27. April zu einer Sihung nah Mailand 
einberufen, um über die gleiche Frage zu 
entiheiden. Eine Depeihe aus Peters: 
burg berichtet, daß Baron v. Giers einige 
Tage in Butareft jih aufhalten wird; es 
ift leicht begreiflih, daß dieſe Anweſen— 
heit des Gejandten in Bufareft als der 
inneren übereinftimmung der zwei Staa: 
ten Rußland und Rumänien förderlid) | 
angelehen wird. Der bulgariſche Finanz- 
minijter, Tontihew, erklärt dem Korre— 
ipondenten des rumänifhen Blattes 
„Diminiaga“, Bulgarien denfe nicht dar- 
an, fih an einem Kriege zu beteiligen, 
von dem nur feine Feinde Nuten haben 
würden: „Siegt der Dreiverband, fo er: 
hält Serbien Bosnien, Herzegowina, Dal: 
matien und vielleiht ein Stüd Alba: 
niens. Es wird ein Staat von 20 Mil- 
lionen Einwohnern und Stark genug, um 
uns jede Rüdgabe der Territorien zu ver- 
weigern, die es uns mit Gewalt entriljen 
hat. Siegen dagegen die Zentralmädte, 
jo hört Serbien a zu — und wir 
werden zum Teil feine Erben. Daraus 
ergibt fi, dak wir unſern militärifchen 
Beiltand den Dreiverbandsmädten nur 
gewähren fönnen, wenn dieje uns im vor: 
aus territoriale Garantien geben.“ Nach 
in ®Betersburg erhaltenen Meldungen 
haben die jerbijche und die griehiiche Re: | 
gierung gemeinfam einen Plan ausge: 
arbeitet zum Kampfe gegen die ins fer: 
bilde und griechiſche Grenzgebiet eindrin- 
enden bulgarijhen Banden. Das römi- 
She „Giornale d'Italia“ veröffentlicht 
heute abend einen bemerlenswerten Arti— 
tel, der als ein offiziöfes Dementi gegen: 
über den zahlreihen und fi vielfach 
widerfprehenden Mitteilungen über den 
Verlauf der ——— Italiens 
mit den kriegführenden Mächten gelten 
darf; den unmittelbaren Anlaß zu dem— 
jelben jcheint die Nachricht der Pariſer 


— — — — —— —— — — 
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Blätter, insbeſondere des „Temps“, ge— 
Sa zu haben, nad welcher zwiſchen 
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talien und dem Dreiverbande ein Ab- 
ommen zuftande gefommen ſei, das Ita: 
lien zwar noch nicht zum fofortigen be- 
waffneten Einſchreiten verpflihte, es 
aber doch a die Bahn besjelben führe; 
das „Giornale d'Italia“ warnt das Pu— 
blifum vor derartigen meift jpontan ent: 
tehenden auswärtigen Gerüchten, eben: 
o wie vor den in Statien berumgebote- 
nen, mit Berzeihniflen der von Gfterreich 
Stalien zugeftandenen Abtretungen und 
des unmittelbar bevorftehenden Abſchluſ— 
es des Vertrages mit Öfterreih; die ein- 
ade Wahrheit ift nah dem „Giornale 
d'Italia“ folgende: „Die italienijhe Ne: 
Pierung ſucht die —* für die italieni- 
hen Intereſſen aufzullären. Es iſt nicht 
mehr als jelbitverftändlich, * eine Na= 
tion, welde die Neutralität niemals als 
Selbitzwed aufgefaht hat, hingegen von 
Anbeginn der eindfeli teiten jeft ent- 
ihlofjen war, von den Ereigniffen unter 
allen Umftänden und um jeden Preis für 
fih Nutzen zu ziehen, — einem gewiſſen 
Punkt angelangt, darauf bedacht iſt, der 
militäriſchen Bereitſchaft die diplomati— 
ſche hinzuaufügen. og ſelbſtverſtänd⸗ 
lich iſt es, daß Italien ſich verſichern will, 
welche Folgen dene allenfallfigen Ent: 
chließungen nach fi ziehen können. So 
ind Die verjhiedenen bdiplomatiihen 

De diefer Tage zu ver- 
ftehen. Eine ſolche Arbeit der Aufllärun 
fann aber nicht überftürzt vor fü 
gehen und muß fi harmonifh und 
in Ruhe entwideln. Diefe Phaje der 
Sondierung und Auklärung kann na- 
türlid noch nicht derjenige der d ⸗ 
faßten Entſchlüſſe, der getroffenen Ab: 
fommen und der unterzeichneten Ver— 
träge fein. Es ift ja jelbitverjtändlidh, 
da man in Paris mit Genugtuung die 
Ausfiht auf ein Eintreten Italiens in 
den Krieg zur Seite des Dreiverbandes 
begrüßt. an kann es aud) veritehen, 
dab gewiſſe feanzöfife Kreife ſich bes 
eilen, dies Eintreten Italiens nad) ihren 
Wünſchen vorwegzunehmen; aber alles 
dies bedeutet doch nod keineswegs, daß 
die Dinge jo weit gediehen find, als die 
Telegramme aus Paris glauben maden 
wollen. Der Artikel ſchließt mit einem 
Appell an den —— Sinn der Bevöl— 
ferung, alle njationsnadrichten, die 
ſehr oft tendenziös entgegen dem Inter— 
ejle Italiens verbreitet werden, mit Vor— 
fiht und Ruhe aufzunehmen.“ Die hart: 
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nädigen Kämpfe nördlid) von Dpern dauern 
an; beide Rarteien melden Erfolge; eben- 
R auf den Maashöhen. In den Bogejen 
aben die Deutjhen den Gipfel des Hart: 
mannsweilerlopfes wieder erobert. Die 
Sfterreiher melden neue Erfolge öftlih 
vom Uzſoker Paß am Nordabhang der 
Karpathen. Der Gouverneur von Kiew 
hat an die Polizei den Befehl erlaſſen, 
ſämtliche —— Untertanen deutſcher, 
öfterreih-ungariiher und jüdiſcher Natio- 
nalität jowte türkiſche Untertanen, die 
feine Chriſten find, und welde bis zum | 
10. April fein Geſuch wegen eines Auf: 
enthaltes in Kiew eingereiht haben, ſo— 
br auszuweifen. In der letzten Zeit find 
älle vorgefommen, dag mande Einwoh— 
ner von Kiew über deutſche, bejonders 
aber über öſterreichiſche Verhältniſſe ſich 
im lobenden Sinne geäußert haben; jetzt 
eine Berfügung des Hauptchefs des 

ilitärbezirts von Kiew befannt gegeben 
worden, wonach irgendwelche gan ige 
Außerungen über den Feind, die Verbreis | 
tung von en enden Nadrichten über | 
die Not Rußlands, Tadel über die Re— 
——— — uſw. —— ver⸗ 
oten worden ſind; Zuwiderhandelnde 
ſollen mit einer Strafe von 3000 Rubel 
oder drei Monaten Gefängnis belegt 
werden. In den franzöſiſchen Grenzorten 
werden die jungen eute der Jahres: 
Haffen 1917 durch militärifhe Belannt: 
madungen aufgefordert, heute ſchon frei- 
willig in die Armee einzutreten; diejeni- 
gen, die eingeteilt zu werden wünſchen, 
müffen durch den Gtabsarzt des Rekru— 
tierungsbureaus als dienfttauglid befun- 
den werden; die Dienjtzeit, die die Frei— 
willigen im Kriege verbringen, 
ihnen von der ordentlihen dreijährigen | 
Dienjtzeit angerehnet. Generalijjimus | 
offre * am letzten Donnerstag der 
tadt Belfort einen Beſuch abgeſtattet, 
um den Offizieren und Fliegern, die ſich 
in der legten Zeit ausgezeichnet hatten, | 
das Kreuz ber Ehrenlegion bzw. die Mili« | 
tärmedaille zu überreihen. Die Berjor: | 
ung mit Brotgetreide und Mehl geital- 
et fe zu einem wahren Kreuz und Lei- 
den für die italienijhen Staatsmänner; 
das „Rriegsbrot“ als ar artiger Typ 
erweiſt fi als unbekösmmlich, ungut und 
teuer; Stoffwechjelttante flagen über 
ftarfe Zunahme von Eiweiß und Zucker 
nah mäßigem Genuß des einheitlichen 
Kriegsbrotes, dejfen weihes und a au 
wajlerhaltiges Innere ſich ballt; jelbit 
auf dem Lande und in kleineren Städten 








dauernde 


wird | 27. 
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it der Preis Ddiefer minderwertigen 
oltsnahrung von 46, 48 auf 50 und 52 
Rappen und mehr eftie en; ber ige 
Sauna ubini bat den Anlauf 
mehrerer Millionen Tonnen Brotgetreide 
zu 27 Franken 25 Rappen vor acht Mona: 
en jhroff abgelehnt, weil er die 25 Ra 
en abzubandeln hoffte; die legte Woche 
—* mit einer erneuten ga 5 
denn in Mailand wurden 46, in Foggia 
47, in Genua 48 und in Mefjina 51 Fran: 
fen gefordert und bezahlt; die allgemeine 
Teuerung ift da; jelbit regierungsfromme 
Blätter begehren die — und 
efreiung des Getreides von 
Zoll und Oktroi und ermahnen mit drin— 
genden Bitten die Machthaber, auf neue 
und ausgiebige Zufuhren bedacht zu fein; 
die toll gewordene Spekulation arbeitet 
ihon mit Berfäufen der Juli-Getreide— 
ernte auf- dem Halm, obwohl das fühle 
Beaninne erjt grüne Sprofjen aus dem 
rdreich hervorlodte; während der letz— 
ten Wochen find — hundert Eijen- 
bahnwagen voll Getreide und durch— 
(nitttih ſechzjig mit Baummolle beladen 
im Tage — der Schweiz abgerollt; der 
Notſtand verſchuldete die Verminderung, 
ſeit dem 22. April ſind es nur mehr 71, 
25 und 21 mit Getreide und 44, 28 und 
25 mit Baumwolle; um drohende Er— 
ebungen und Unruhen infolge der wach— 
enden Arbeitsloſigkeit und der ſchlimmen 
irtſchaftskriſe mit Gewalt niederzu— 
—ã hat das italieniſche Kriegsmini— 
terium fünfzehn Jahrgänge der Kara— 
binieri (jtaatlihe Sicherheusmannſchaft), 
d. 5. alle dienitfähigen Ergendarmen, bis 
zum 41. Lebensjahre einberufen. 
as engliſch-franzöſiſche Erpeditionstorps, 
welches Ägypten unter dem Befehl des 
Generals Hamilton verlafen hat, hat 
begonnen, mit der verbündeten Flotte 
beim Angriff auf die Dardanellen mit: 
zuwirfen. Die britifhe Admiralität teilt 
mit, daß die Armee der Verbündeten auf 
der Halbinjel Gallipoli gelandet ift. Das 
engliihe Hilfstomitee für die Belgier 
veröffentliht einen vom Lord-Mahor, 
hervorragenden politiihen PBerfönlichtei- 
ten, Mitgliedern der Geiftlichfeit ver: 
ihiedener Konfellionen, von Führern der 
englijhen Arbeiterpartei ujw. unterzeich- 
neten Aufruf, in welchem es heißt, dak 
fieben Millionen Belgier von Hungersnot 
bedroht Kar wenigitens anderthalb Mils 
lionen Perſonen jeien mittellos; nad 
einem Beridht des Präſidenten der ameris 
faniihen Hilfstommifjion wird in Lüt— 
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ti täglich an 30 000 Frauen, Greife, Kin» 
der und Gebrechliche Suppe und deln 
bes Pfund Brot abgegeben; in Medeln 
find von 40000 Einwohnern 25000 mits 
tellos; in Brüffel erwarten täglih an- 
nähernd 250000 Belgier die Speiſung; 
die Heinen Kinder fterben wegen Mild: 
mangels dahin. Die niederländiihe Re- 
gu meldet amtlich, daß der deutſche 
efandte v. Müller am Montag eine 
diplomatifhe Tätigkeit eingeftellt habe. 
Der Korrejpondent des „Temps“ in Rom 
meldet über die öſterreichiſch-italieniſche 
Kriſis: gr ge nee ver: 
fihern, daß die deutſch-öſterreichiſche Di« 
plomatie jet eine große Karte ausipiele, 
die fie bis zuleßt — hat. Die 
neuen öſterreichiſchen Vorſchläge lauten: 
Trieſt autonom nach dem Beiſpiele von 
Hamburg. Dieſer Vorſchlag könne jedoch 
die Anſprüche Italiens nicht befriedigen, 
da die adriatifhe Frage In talien nicht 
ſowohl ethniſche und politiſche als mili- 
täriſche Bedeutung befige.“ as italienis 
ihe Amtsblatt veröffentliht einen Er— 
lat, wonad die Dffiziere der Territorial- 
armee eventuell bis zum 31. Dezember 
1915 zum Dienft einberufen werden kön— 
nen. Die Türken melden, daß fie die an der 
MWeftfüfte der Halbinjel Gallipoli und bei 
KRumtale gelandeten franzöliihen und 
engliihen Truppen zum Rüdzug gezwun— 
gen haben. Der KRüdtritt des deutſchen 
Gejandten im Haag ift aus bloßen Ge- 
fundheitsrüdfihten -erfolgt. Gegenüber 
den Pariſer und Londoner Meldungen 
vom Zuſtandekommen einer Entente zwi- 
ihen Italien und dem Dreiverbande be- 
merft das „Giornale d'Italia“, dak die 
Verhandlungen nod nicht in die Duke 
der Entiheidung — eien. Dieſe 
Woche beginnt in Schweden die Auswechſ⸗ 
lung der ganzinvaliden Gefangenen zwi: 
ſchen ——— und Rußland. Die 
Mailänder 
der italieniſchen ſozialiſtiſchen Partei am 
Montag abend beſchloſſen hat, am 1. Mai 
Verſammlungen in allen Städten Ita— 
liens zu veranftalten, obgleich die Regie— 
rung diefe Rundgebungen verboten hat; 
die Sozialiften eradten das Verbot der 
Negierung für ungeſetzlich. Aus Sofia 
wird dem „Slowo“ gedrahtet, die Aus— 
zahlung der Teiljumme der Berliner An— 
leihe an Bulgarien erfolge ohne Stoden; 
eine neue Attion mit der Deutſchen Bant 
itehe bevor. Dem „Echo de Paris“ wird 
aus Salonifi gemeldet, die Hauptmit- 
glieder des türfijhen Komitees „Einheit 


erihten, daß der Borftand 


Chronit. April 1915. 


und Fortſchritt“ jeien zu einer geheimen 
Sigung zulammengetreten, ohne deutſche 
Perſönlichkteiten zuzulaſſen. Aus Amiter- 
dam wird gemeldet, dak im Laufe eines 
fürzlihen Angriffes auf das Flugfeld von 
Gontrode (bei Gent) durch verbündete 
* ein Zeppelin zerſtört worden ſei. 
n der Veröffentlichung einer Unter- 
redung mit dem früheren ie Bots 
Ihafter in Rom, Krupensty, find von ber 
Zenjur im „Rustoje Slowo“ mehr als 
zwei Drittel des Artikels der Diplomaten 
gejtrihen, die fi auf die Haltung des 
offiziellen Italiens in der ſlawiſchen 
Trage beziehen. Einer erft verjpätet zu- 
gelaljenen Todesanzeige in der „Nowoſti“ 
ift zu entnehmen, daß beim Kampf mit 
der fürkiihen Flotte vor Sebaftopol am 
zweiten Oftertag der rufliihe Konter— 
admiral Galanin an Bord eines Linien- 
ſchiffes dur eine türfilhe Granate ge— 
tötet worden ift. Angefihts der zwei 
erſten Berluftliften für englifche — 
in den Kämpfen um die Höhe 60 bei St. 
Eloi bemerten die „Daily News“, dieſer 
Heine Terraingewinn feine, was Offi— 
ziersverlufte betrifft, eine neue Auflage 
von Neuve:Chapelle zu bedeuten. Das 
römifhe Amtsblatt veröffentliht ein 
tönigliches Dekret über die Regelung der 
Requirierungen des mobilen und immo: 
bilen Befiges dur) die Heeresorgane zur 
Verteidigung des Landes. Nah dem 
leihen Defret können ferner die Land- 
turm= und ſonſt tauglihen Rejerveoffi- 
jiere jederzeit einberufen werden. Dem 
„‚sournal“ wird aus Rom gemeldet, ein 
Unbeltannter habe mit einer Fackel die 
militärijchen ———— n Brand 
gu iteden nen Die Mailänder „sta: 
ia“ bringt heute morgen folgenden Be: 
riht: „Paris, 26., nahts. Der italeni- 
Ihe Gejandte Tittoni, welder hier vor 
einer Woche aus Rom eingetroffen war, 
iſt heute wieder nah der italieniichen 
Hauptitadt abgereift. enbar fteht — 
unvorhergeſehene Abreiſe mit den zwi— 
ſchen beiden Mächtegruppierungen und 
Italien ers Unterhandlungen 
in Beziehung.“ em „Petit Barifien“ 
wird aus Turin gemeldet, die Minifter 
feien auf morgen zu einem Minifterrat 
einberufen worden, um fi mit den von 
Dfterreih-Ungarn an Italien gemadten 
Borihlägen zu ar en. Das öjter- 
reih-ungariihe Unterjeeboot U 5, Roms 
mandant Linienjhiffsteutnant Georg 
Ritter pon Trapp, bat im Joniſchen 
Meer den franzöliihen Panzerfreuzer 
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Leon Gambetta“ 
Die parlamentarif 
bejetten Gebieten 


um Sinken gebradt. 
e Gruppe aus den 
tanfreihs hat eine 


Rejolution angenommen, worin bder| 
ſchweizeriſchen Regierung und dem 
Schweizer Volke die unabänderlihe Dank— 


barfeit ausgedrüdt wird für die rührende 
und erhebende Aufnahme, welde fie den 
aus deutihen Gefängniffen zurüdlehren- 
den Franzoſen und den aus den aurgeit 
bejeßten — Gebieten Evafuier- 
ten zuteil werden ließen; das Andenken 
an dieſe tiefe Güte wird im Herzen 
Franfreihs lebendig bleiben, wie ein 
neues und durch Prüfung fejter gefnüpf- 
tes Band, das durch den Sieg zu einem 
ewigen wird. Der römiſche Korreipons 
dent der Turiner „Stampa“ berichtet 
unter dem 26. April: „Der Minifterrat 
verfammelt fi) morgen; aber es iſt vor» 
auszujehen, daß die Situng die Erwar— 
tungen der friegsluftigen Bartet nicht be- 
friedigen wird. Sonnino wird nicht ver: 
läumen, feine Kollegen wie gewöhnlich 
über das fein Amt betreffende Bers 
halten der äußeren Bolitit zu infor: 
mieren. Nur drei Italiener fennen den 
enauen Verlauf der Verhandlungen, die 
ir gleichzeitig in Wien und in Kom ab: 
wideln; näm 2 der König, Salandra 
und Sonnino. Heute hatte Sonnino fünf 
Unterredungen in der Conjulta. ach 
Baron Machio haben ſich der ruſſiſche 
Geſandte ae der Rumäniens 
Fürſt Ghika, Fürft Bülow und endlich 
der franzöliihe Gefandte Barrere zu ihm 
begeben. Die Häufigleit der Gejpräde 
unter den die beiden Zentralmädte und 
Italien vertretenden Perfönlichkeiten iſt 
ein Zeichen des Eintritts der Unterhand- 
lungen in ihre letzte Phaſe. Das Ge- 
heimnis über den Verlauf der Konferen— 
zen wird in der Confulta fo ftreng be— 
wahrt, daß der Minifter des Außeren, 
Sonnino, ſich entſchloſſen bat, die wichti— 
eren Depeſchen perjönlih zu entziffern. 
ie Mitarbeit des Fürſten Bülow an 
den Beiprehungen ift auffallend. Es ift 
nun Mar, daß der diplomatiihe Zwei— 
fampf jett zwijhen Sonnino und Bülow 


ausgefochten wird. Die Aktion widelt 


16 nit nur in Rom ab, fondern au in 
erlin, von wo der eigentlihe Drud auf 
Dfterreih ausgeübt wird, durch den die 

onarhie bewogen werden foll, fih zu 
den nötigen Abtretungen an Italien zu 
entihließen. In den höheren —— 
Kreiſen Italiens hat man ſchon oft zu 
veritehen gegeben, dab zwiſchen Forde— 


LXIII 


rung und Angebot ein merklicher Abitand 
bejteht. Es wird Hinzugefügt, daß Son— 
nino auf feiner Forderung beharrt und 
um Nachgeben nicht bereit if. Die 
Sauptperfon in den Verhandlungen ijt 
onnino, welder durchaus allein ber 
Meijter der Situation if. Wohl wird 
nun der Minijterrat das 9 eidende 
Wort ſprechen; aber dieſes Wort wird 
weifellos nur eine — der Ent⸗ 
Fuſ Sonninos ſein. Die Anweſenheit 
des ae bei der Einmweihungsfeier 
des zum ndenfen an den Zug ber „Taus 
fend“ bei Quarto in der Nähe von Genua 
errihteten Denkmals gewinnt politiſche 
Bedeutung, da bei der Zeremonie D’Anz ' 
nunzio eine den Krieg fordernde patrio- 
tiſche Rede re wird. Angefihts der 
heutigen Geltaltung der Situation fragt 
man [id in unjern politiſchen Kreijen: 
Soll das, was ſich bald ereignen wird, 
als eine Kundgebung der Bereitwilligteit 
Italiens, zu den Waffen zu greifen, ge— 
deutet werden oder darf die bereits voll- 
endete ge, nur als ein Zwangsmit: 
tel zur Erzielung des gewollten Rejul- 
tates eingeihäßt werben?“; der Ge: 
währsmann der „Stampa“ verſpricht, 
morgen darauf zu antworten. Yus Rom 
wird gemeldet, daß die Ankunft des neuen 
zuffifcen Botihafters v. Giers aus un: 
befannten Gründen eine Berjpätung er: 
leiden wird; Giers werde, ftatt wie an- 
gefündigt am 5., erit am 12. Mai in Rom 
eintreffen. Zar Nikolaus triff in Odeſſa 
ein. Die Gjterreiher berichten das Ein: 
—— der ruſſiſchen Offenſivſtöße am 
zſoker Paſſe und öſtlich davon. Aus 
der Schlacht bei Ypern welden beide Teile 
ze. und Fortichritte, desgleihen aus 
den Kämpfen um die Maashöhen. Die 
Türfen melden, daß fie an der Weſtküſte 
von Gallipoli vier feindlihe Brigaden 
ins Meer getrieben haben. 


. Aus dem Großen Hauptquartier wird 


dem Wolff:Bureau mitgeteilt: „Die ges 
Itrigen offiziellen franzöſiſchen und eng— 
liihen Ariegsberichte geben wieder einige 
interefjante Broben von den Mitteln, mit 
denen die Öffentlichkeit in den Ländern 
unjerer Gegner getäujcht wird; die Fran— 
zojen behaupten, daß fie den ihnen am 
25. April entriffenen Gipfel des Hart: 
mannsweilerfopfes wieder genommen hät: 
ten; in Wirklichkeit ift er jeit den gänz- 
li mißlungenen NRüderoberungsver: 
fuhen vom 26. April nahmittags über- 
— nicht mehr angegriffen worden, 
efindet ſich alſo ſelbſtverſtändlich in der 
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Hand der Deutichen; der englifche Bericht 
fagt: Die Franzoſen hätten, auf dem lin— 
fen Flügel der Engländer vorgehend, 
Het Sas in Flandern zurüdgewonnen; 
in Wirklichkeit ift au diefer Ort geftern 


nit angegriffen worden; ferner behaup: 
tet er, der deutſche Bericht über die Fort: | 


nahme von vier engliihen Geſchützen ſei 
nicht zutreffend; es ift für die englifche | 
Heeresleitung bedauerlih, daß fie von 
ihren Untergebenen jo ſchlecht unterridh: 
tet wird, wenn es aud verftändlih 
ift, dak die regelmäßige Berichterjtattung | 
duch die Eile, in der die engliſchen Trup- 
pen am 25. April das Schladtfeld ver: 
ließen, etwas in Unordnung gelommen 
fein mag; die genommenen Gejhüße ge: | 
hören nad) der Bezeichnung, die fie tra- 
gen, der zweiten Londoner Garnijon-Ars | 
tillerie und der zweiten Londoner Terris | 
torial-Divijion an; es find 12,8-cm-Ge: | 
Ihüße, die in allernädjiter Zeit ihre An 
wejenheit auf unferer Geite den Gegnern | 
deutlich erfennbar machen werden.“ Weit: 
lich des Njemen find die Deutjchen wieder 
zur Dffenfive übergegangen. Ein auftrali- 
iher Areuzer hat den Handelsdampfer 
„Elfriede“, das letzte deutſche Handels: 
Ihiff, das fih nod im Stillen Ozean in 
Freiheit befunden Hat, gefapert. Die 
deutſche NRoheifenerzeugung beträgt im 
März 938 000 Tonnen, die Rohitahlerzeus 
gung 1098000 Tonnen gegen Februar 
803 000 Tonnen bzw. 946 000 Tonnen und, 
im Yuguft 1914 587000 Tonnen bzw. 
567 000 Tonnen; darnad) beträgt die Er: 
zeugung jeßt 2/, der normalen Friedens: 
erzeugung gegen !/, bei Kriegsausbrud; 
bemerfenswert ijt, daß die Stahlerzeus 
gung anhaltend über die Roheijenerzeu: 
gung-hinausgeht. Die Krakauer Univer: 
jität nimmt gemäß der tg des Un: 
terrihtsminijteriums am 29. Mpril den 
Unterricht in allen vier Fakultäten auf. 
Der „Grütlianer“ meldet: Nachdem der, 
Verſuch, die Einberufung des erweiterten, 
— Bureaus zu erlangen, ge: 
heitert iſt, beruft die Gejhäftsleitung | 
der fozialdemofratiihen Partei der 
Schweiz auf den 30. Mai nah Zürich 
eine Konferenz der fozialiftiihen Par: 
teien aller neutralen Länder ein. Die 
„Bolliihe Zeitung“ meldet aus Amiter- 
dam: Laut einer Belanntmahung des 
britifhen Konfulats in Rotterdam wird 
unter feinen Umitänden erlaubt, daß eng: 
liſche Schiffe mit der Beitimmung nad | 
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engliſchen Häfen die holländifhen Häfen 
verlajien; wie das englifhe Konfulat 
weiterhin befannt gibt, find die engliſchen 
Häfen nit nur für engliſche, jondern 
aud für fremde Fahrzeuge bis weiteres 
gelperrt. Der „Secolo“ meldet aus Bula= 
reſt unter dem 28. en daß ber Gene: 
rallommandant der bulgarijhen Armee, 
Savomw, morgen dort eintreffen werde. 
Dem „Temps“ wirb aus Durazzo gemel- 
bet, daß die Situation von Tag zu Tag 
Ihwieriger werde; feit einem Monat find 
große Mengen Gewehre und Munition 
nad Albanien gefommen; die Zahl der 
Injurgenten beläuft fi etwa auf 30 000, 
die von türkiſchen und deutſchen Offi- 
zieren befehligt werden; die Aufftändi- 
ſchen beabjidhtigen, fih Durazzos zu be- 
mädtigen; ihre Überzahl wird durch die 
von Italien gelieferte jtarfe Artillerie, 
über die Ejjad Paſcha verfügt, wieder 
wettgemadt; der Gouverneur von Bo: 
gradetji, Edhen Bei, ift im Augenblide 
der Abreije nad Serbien, das er um Hilfe 
bitten wollte, von den nfurgenten er- 
mordet worden. 


Das Pariſer Kriegsgeriht Hat den von 
Desclaur und feinen Komplizen, die kürz— 
lih wegen Unterjhlagung vom Ariegs- 
gericht verurteilt worden find, eingereich— 
ten Rekurs einftimmig abgewiejen. Dffi- 
ziös wird in London erflärt, daß die Hal: 
tung Italiens im Gegenja zu allen ber- 
umgebotenen Gerüchten dieſelbe bleibe 
wie vorher. Die Leitung der italieniſchen 
Sozialiftenpartei bat nad breitägiger 
Beratung abermals eine jharfe Tages 
ordnung gegen die Intervention Italiens 
im Ariege angenommen; weiter wird die 
preise —— aller Mitglieder 
es internationalen ——— Bu⸗ 
reaus gefordert, um eine energiſche Frie— 
densbewegung einleiten zu können. „No— 
woje Wremja“ teilt mit, daß die lekten 
bulgariich ———— Grenzzwiſchenfälle 
durch Rußlands Vermittlung beigelegt 
worden ſeien. Laut einer —“ 
dung aus Peking bezeichnet die chineſi— 
[De sg auch die abgeänderten 
orderungen Japans als unannehmbar. 
Bon der Snfet Tenedos melden die Blät- 
ter, die Franzoſen hätten der Divifion, 
die fie zur Erpeditionsarmee gegen die 
Dardanellen jtellen, aud) das zweite Regi- 
ment und einen Teil des erjten Regi— 
ments der remdenlegion hinzugefügt. 


D 
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Die Frachtſätze nad) den Mittelmeerhäfen 
—— unausgeſetzt; fie haben für Mar- 
leille und Malta die dreifahe Höhe ge- 
genüber dem Vormonat erreidht; die Sätze 
wirken hinderlich für die meijten zur Aus— 
fuhr freigegebenen Erzeugniſſe. Wie der 
„Datin“ aus Amfterdam vernimmt, find 
vier deutjche Unterfeeboote in See gegan— 
gen, um in den baltifhen Gewäſſern ge: | 
ger die ruſſiſchen Fahrzeuge zu operieren. 

as öjterreihiihe Eijenbahndepartement 
madt angefihts der feit Kriegsbeginn 
andauernden außererdentlihen Inan— 
ſpruchnahme des Fahrparkes der öfter: 
a en Staatsbahnen weiter umfang: 
reihe Beitellungen von Fahrbetriebsmit- 
teln, im ganzen 210 Lokomotiven und 
zund 10000 Waggons, davon 1285 Ber: 
fonenwagen und 8520 Güterwagen; hie: 
dur find die Fabriken, obwohl fie für 
Ausfuhrzwede derzeit wenig in Anſpruch 

enommen find, nahezu bis Ende des lau- 
enden Jahres, wo die Beitellungen bes 
reits ausgeführt fein müffen, voll be= 
ihäftigt. Der „Secolo“ vernimmt aus 
Brescia, alle politiihen und jisfaliichen | 
Behörden der öfterreihiihen Grenzbezirke 
feien von der Statthalterei in Innsbrud | 
aufgefordert worden zur Räumung ihrer | 
Amtsjtellen und der — — der 
Archive Vorbereitungen zu treffen; nad) 
dem „Corriere della Sera“ ijt der Ber: 
fehr der Perfonenzüge nad) und von der 
italienischen ec in den letzten Tagen | 
zum Teil eingejtellt worden; man ver- 
mutet hinter diefer Maßnahme Truppen: 
bewegungen; dieſe Meldungen find vor- 
derhand mit Vorbehalt aufzunehmen, da 
es jih ja um bloße — ——— 
handeln könne. Der Parlamentsbericht— 
erſtatter des „Daily Chronicle“ erfährt, 
elbſt die Aa am meijten optimifti- 
hen Kreije feien unter dem Eindrud | 
der lekten Nachrichten überzeugt, daß der 
Schatzkanzler im November nody ein zweiz | 
tes Budget vorlegen müſſe, weil ein zwei- 
ter Winterfeldzug erforderlih fei. Das | 
„Giornale d'Italia“ berichtet, Baron 
Machio habe jich geftern abend um 6 Uhr 
in die Konfulta begeben; feine Unter: 
tedung mit Sonnino habe mehr als eine 

albe Stunde gedauert; das Blatt ers | 
ährt, Tittoni verreije am Samstag wies 
der nad) Paris. Ein deutiher De egier: | 
ter, der mit Vollmadten zum Ankauf von 
Korn ausgeftattet ift, r in Cadir einge: 
troffen; das Korn wird über — 
trensportiert werden. Die Fetwa, in der 
v. 
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dem Sultan der Titel „Ghazi“ verliehen 
wird, hat folgenden Wortlaut: „Bei dem 
Umjtande, daß die mufelmani hen Trup: 
pen, deren mie mit Hilfe Allahs, des 
Herrn der Welt, erjtritten und die von 
unſerem erhabenen Herrſcher, dem Kali» 
fen Sultan Mehmed Chan V., ausgejandt 
und ausgerüftet in dem gegenwärtigen 
fiege und freudenreihen, von Seiner 
Majeftät auf Grund des Heiligen Ge: 
feßes unternommenen Feldzuge mit Ruhm 
und Ehre kämpften und den Heiligen 
Krieg gegen die Feinde der Religion und 
Nation führten, wurde nad dem Gejehe 
des Scherifates feitgeitellt, daß, wie es in 
dem heiligen Ausiprude heißt, derjenige, 
der das Heer zum Sieg auf den Wegen 
er entjendet, der Siegreiche iſt. Ent: 
2 t es unter diefen Umftänden dem 
eſetze, daß der Name der kaiſerlichen 
u pi in allen Erlaffen und in allen 
Berjammlungen, von der Kanzel der Mo: 
iheen herab, insbejondere in den Frei— 
taggebeten, von dem Titel „Ghazi“ be: 
gleitet jein jol? Antwort: Ja! Nieder: 
gr vom Diener Allahs, Jairi.“ 
er „Corriere d’Italia“ erfährt aus 
aris, daß anlählid des Empfanges der 
ireftoren der großen Pariſer Blätter 
beim Ninifterpröfibenten Viviani diejer 
bejtätigt habe, daß zwiſchen Italien und 
den Dreiverbandsmädten eine Berjtän: 
digung abgeihloffen und unterzeichnet 
worden jei; Frankreich verjpriht Italien 
eine wichtige Grenzbereinigung zwiſchen 
Tunis und Tripolitanien, wodurd Ita— 
lien in den Beib einer wichtigen Kara- 
wanenjtraße gelangt. Den Baller Blät- 
tern wird gemeldet:- Zur Abwehr der 
feindlihen Flieger find in Oberbaben 
und im DObereljaß weitere Maßnahmen 
etroffen worden, in einem günftig ge— 
egenen Orte iſt ein aus zehn hr zeugen 
——— Flugzeuggeſchwader inſtalliert 
worden, das bei der Signaliſierung der 


feindlichen Flieger ——— in Aktion tre— 
ten werde; ſeine Entfernung iſt nicht ſo 
groß, daß es nicht ſofort zur Stelle ſein 


tönne, um den Kampf mit den Fliegern 
aufzunehmen. In Stockholm ift eine 
Attiengejelihaft zur Ausfuhr englifcher 
und Ihmwebilcher Zudjitoffe nah Rußland 
gegründet worden. 94 deutſche Landbe— 
gungen im Gouvernement Petersburg, 
im Kreiſe Sclüffelburg, follen ent- 
eignet werden. Der jhweizeriihe Bun: 
desrat hat beichlofjen, die ſechſte Diviſion 
auf den 10. ati wieder aufzubieten. 
8 
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Nah dem Petersburger Armeeberidt | 
dauert das Bordringen der Deutichen 
nördlih vom Njemen im Gouvernement 
Komwno an; dagegen fei ihre Offenfive 
weitlih des Njemen und nördlich vom 
Narew zum Stehen gebradht worden; 
ebenjo jeien öfterreid. Offenſivſtöße am 
Uzſoker Pak und weiter öſtlich im Opor: 
tale gefheitert. Die Türken melden, daß 
ai dem aſiatiſchen Dardanellenufer kein 
Feind mehr ftehe; das Bombardement 
der Dardanellenforts am Donnerstag fei 
ergebnislos verlaufen; dagegen feien drei 
engliihe und ein franzö Iides Schlacht⸗ 
ſchiff durch das türkiſche Feuer beſchädigt 
und mehrere kleine Fahrzeuge des Fein— 
des — worden. Nach einer römi— 
ſchen Meldung haben die Öfterreiher an 
der albaniihen Küfte füdlih von Durazzo 
eine Unterjeebootitation eingerichtet. Mit 
den et in Mostau vom 18., 21. und 
22, April jteht eine Verordnung des Mos- 
fauer Stadthauptmanns im Zujammen:s | 
bang, weil er die Hausbeliter verpflich- | 
tet, alle Zugänge von der Strafe von 
6 Uhr abends bis 6 Uhr morgens ver: 
Ihloffen zu halten. Zuwiderhandelnden 
wird bis 3000 Rubel Gelditrafe, even: 
tuell Haft bis zu drei Monaten — 
droht. Folgenden ſehr toleranten Erlaß 
hat der Straßburger Biſchof herausge— 
geben: „Bei den jekigen Kriegsverhält— 
nijjen haben oft Soldaten protejtantijcher | 
Konfeflion Quartiere in Ortihaften, wo 
feine proteftantifche Kirche zur Verfügung 
fteht. Falls in diefen Ortſchaften mili- 
tärifhe Behörden um die Überlaſſung der | 
fatholiihen Kirche für Abhaltung eines 
protejtantifhen Gottesdienites erſuchen, 
wollen die Herren Pfarrer dieſem Er: 
ſuchen entgegenlommen und das Schiff 
der Kirche für den protejtantilhen Got: 
tesdienft überlaſſen. Auch ift der Ge— 
braubh von Kanzel, Orgel und Gloden 
auzugeben.“ In einer ausführlichen 
Korreijpondenz aus Rom wird in der 
„Rusfia Wjedomoiti“ berichtet, daß die 
Staliener zroße Sympathien für Polen 
zeigen; in Rom und aud) in anderen Mit- 
telpunften Italiens find jpezielle Komi— 
tees „Pro Polonia“ organifiert worden. 
Der Mostauer „Rustoje Slowo“ teilt 
mit, dak für General Kusmanet in Nil: | 
nij-Nowgorod eine Wohnung vorbereitet | 
wird; im Anfang joll Kusmanek im Hotel 
wohnen; nachher befommt er ein Privat: 
haus zur Verfügung; nad) einer Meldung 
der „Birjhewija jedomofti“ hat der | 
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Chef der Garnijon von Aſtrachan, Gene: 
ralleutnant Sotolowstij, den Befehl er: 
halten, dak die öſterreich-ungariſchen 
friegsgefangenen Offiziere feine Kaffee: 
und Gajthaujfer beſuchen dürfen. as 
„Giornale d'Italia“ veröffentliht ein 

elegramm jeines Pariſer eg re 
ten, deſſen Inhalt um jo mehr Aufiehen 
erregt, als es von dem, wie befannt, Son— 
nino naheitehenden Blatte ohne Zufat 
veröffentlicht wird; darnach gilt es in den 
mahßgebenden fAreifen der franzöfiihen 
Hauptitadt allgemein und ausnahmslos 
als ausgemadt, dak das Einvernehmen 
—— Italien und den Mächten des 

reiverbandes bereits zur Tatſache ge— 
worden iſt; das bedeutet (jagt der Korre- 
ipondent), dak es der franzöfiihen und 
englijhen Diplomatie gelungen ift, auch 
Rußland zur Anerkennung des italieni- 
ihen Standpunttes in der rg er zu 
bringen; im einzelnen feien folgende 
Puntte vereinbart worden: 1. mit Ruß: 
land: formelle Verpflichtungen über feine 
Anertennung der italieniſchen Intereſſen 
in der Adria, 2. mit England: Interven 
tion Englands in der endgültigen Regu— 
lierung der Frage der Oaſe Giarabub 
und des Verhältniſſes zum Senuſſen, 3. 
mit Frankteich: Berichtigung der Grenze 
von TQunis und Tripolitanien, durch 
welde Italien eine der wichtigſten Kara- 
wanenjtrahen nad dem Innern Afrikas 
gelihert wird; in bezug auf den Gejamt- 
abſchluß des Ablommens mit den Drei: 
verbandmädten habe der franzöfiiche 
Minifterpräfident Biviani 'gegenüber den 
verfammelten Direftoren der Pariſer 
Blätter die bündigſten Verfiherungen ge: 
geben; die Reife des italienifhen Bot: 
Ihafters Tittoni in Paris nah Rom 
.. im weitern den Zwed, den völligen 

tfolg der Tätigfeit der italieniſchen 
Diplomatie zu bejiegeln; unabhängig von 
diejen Informationen ijt die italienifche 
Preſſe aller Parteien einmütig überzeugt, 
daß der Tag des 5. Mai, wie ſchon ein- 
mal in der Gejhichte Italiens, einen 
Wendepuntt für das Gefhid Italiens be- 
zeichnen wird, indem es an diefem Tage 
aller Welt offenbar werden wird, welde 
Richtung die Lenker des italieniſchen 
Staatsſchiffes zum Beſten der Nation ein— 
zuſchlagen für gut befunden haben. In— 
folge der Weigerung Chinas, die Forde⸗ 
rungen Japans in der mongoliſchen und 
anderen ragen anzunehmen, hat in 
Totio ein Minifterrat wegen des weite: 
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ren Verlaufs der Verhandlungen ftatt- 
— die Preſſe bringt wieder Er— 
lärungen über die Notwendigkeit von 
entjheidenden Maßnahmen, die Regie— 
rung aber beabjichtigt, wie bisher, 
Mithilfe von Militärkräften zu ihren 
MWünfhen zu gelangen. Schleunigſt joll 
der Bau von drei Dreadnoughts, „Jana— 
En „Ehijuga“ und „Iſſi“, von 30 600 
onnen in Jokoſuk, Kobe und Nagajali 
beendigt werden; der Stapellauf diejer 
Kriegsihi e wird im Herbſt erwartet; 
an das arineminijterium ift der in 
Nagajati gebaute Banzerfreuzer „Kiri: 
fima“ von 27500 Tonnen vom Topus 
„ECharuna“ und „Kongo“ abgeliefert wor: 
den; eine aus Tokio eingetroffene De- 


peiche der Petersburger Telegraphen- 
Agentur befagt, daß der japaniſche Mini- 
fterrat beichloffen hat, energiih China 


aufzufordern, alle japanijhen Forderun— 
gen anzunehmen. 

Wie amtlidy mitgeteilt wird, ift gegen 
den General der Infanterie, Ritter von 
Auffenberg, zur Klärung wider ihn er- 
ftatteter, in allerlegter Zeit hervorgelom: 
mener Anichuldigungen wegen pflicht— 
widriger Amtsführung eine Unterfuhung 
eingeleitet worden; der Gegenstand ber 
Ankguldigungen betrifft dutchweg Vor— 
gänge aus dem Jahre 1912 und ſteht mit 
dem gegenwärtigen Kriege in feinem wie 
immer gearteten Zujammenhang. Zar 
Nikolaus iſt in Sebaftopol eingetroffen. 
Zu den Erklärungen Kitcheners und an: 
derer im englijhen Oberhaus über bie 
angeblihe unmenfhlihe Behandlung der 
britiihen Gefangenen in Deutſchland ſo— 
wie bezüglich Churdills Vergeltungs— 
maßnahmen jchreibt die „Norddeutſche 
Allgemeine Zeitung“: „Wie tief müſſen 
die Churdill, Kitchener und Genofjen ihr 
eigenes Bolt einihäßen, wenn fie wagen 
dürfen, mit ſolchen Lügen vor die Öffent- 
lichteit zu treten? Oder follten fie jedes 
Mittel für recht halten, das nad ihrer 
Meinung geeignet erjcheint, die ſinkende 
Kriegsbegeifterung im eigenen Lande 
aufzupeitihen?“ Wie der „Iaswir i Ej- 
fiar“ aus den Dardanellen erfährt, iſt das 
engliihe Schlahtihiff „Bengeance“ von 
den türfilhen Batterien beſchädigt wor: 
den. Die große Mehrzahl der ftreitenden 
Mailänder tudenten beſucht wieder 
regelmäßig die VBorlefungen; auch aus 
Turin wird vom Abflauen der Demon: 
trationen berichtet. R. Larco, ein Korre- 
pondent des „Corriere della Sera“ in 


April 1915. 


LXVII 


Petersburg, zitiert einen Artikel des 
ruſſiſchen Blattes „Birgevia Wjedomoſti“, 
in dem die italieniſche Preſſe nachdrück— 
lich aufgefordert wird, ihre Anſprüche auf 
die ſlawiſchen Spradgebiete Oſterreichs 
a reduzieren; es jei möglich, eine beide 
eile befriedigende Löfung zu finden; Die 
italienijchen Anſprüche auf das Adriati— 
Ihe Meer ſeien beredtigt; aber die Sübd- 
weitjlawen Sjterreihs hätten feine Luft, 
eine Fremdherrſchaft mit einer andern 
zu vertaufhen. Das „Giornale d'Italia“ 
veröffentliht ein Telegramm aus Dus 
razzo, wonach der Kampf um dieje Stadt 
fortdauert; die Infurgenten bombardie- 
ren die Stadt; zahlreihe Granaten plat- 
zen auf den Straßen und auf den Häus 
fern. Die belgiihe Regierung ruft mit 
dem Jahrgang 1915 alle Militärpflichti- 
gen früherer eg änge ohne jede Aus— 
nahme und ohne jede Rüdfiht auf bis- 
er geltende Befreiungsgründe ein. Die 
hladht bei Dpern nimt ihren Yortgang; 
beide Barteien melden wieder Teil- 
erfolge. Vom norböjtlihen Kriegsſchau— 
platz —— vom Njemen und an der 
Bzura) melden die Deutjhen Fortihritte. 
Nah einem engliihen Communiqud 
ſchreitet der franzöfiich:engliihe Angriff 
auf der Südſpitze der Halbinjel Gallipoli 
erfolgreih vorwärts; die Türken Hin 
gegen veranjtalten in Konjtantinopel 
eine große Siegesfeier. Die „Times“ 
melden aus Petersburg: die erhöhte Tä— 
tigfeit der deutihen Artillerie längs der 
ganzen Karpathenfront werde in mili- 
Prilhen Kreifen als Vorſpiel für ent: 
iheidende Operationen und wahrjdein 
lid als Vorbereitung für einen allgemei- 
nen Vormarſch angejehen; militärtjche 
Sachverſtändige halten einen ſolchen Bor: 
marſch für möglih und glauben, daß 
näditens viel bedeutjamere Ereignifie 
als bisher in den Karpathen zu erwars 
ten jeien; die Behauptung, dak auf ruſſi— 
iher Seite Mangel an Munition herrſche, 
ſei unwahr. Die Deutichen haben begon- 
nen, Dünfirhen auf eine Entfernung 
von 30-35 km mit Artilleriefeuer zu 
bombardieren. Bei DOftende befindet fi 
ein deutſches leihtes Geihwader. Der 
Berliner Armeeberiht meldet von Er: 
folgen in Flandern, in der Champa- 
gne, in den Argonnen und in der Woëvre, 
die Pariſer Communiques von Fortſchrit— 
ten nördlich Dpern. Im nordweitlidhen 
Rußland rüden die Deutihen gegen die 
Bahnlinie Dinaburg-Libau vor, ohne 
8* 
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auf großen Widerſtand zu ſtoßen. Die 
rien er Telegraphenagentur mel— 
det aus Cettinje, die Albaner werfen 
Bomben auf alle Transportihiffe auf 
dem Sl Bojana und haben bereits 
mehrere Schiffe vor Skutari verjentt. Das 
Handelsdepartement in Neuyork ver: 
öffentlidht eine Statiftif, worin fs zeigt, 
dak England bis zum 15. April für 550 
Millionen Franken, Frankreich für 820 
Millionen und Rußland für 305 Mil: 
lionen Kriegsmaterial aus den Bereinig: 
ten Staaten bezogen haben. ge Seren 
Eddin, der Sohn des früheren Sultans 
Murad, ift gejtorben. Der Betersburger | 
Armeeberiht meldet von all en 
ing bi teils defenfiver, teils offen- 
fiver Natur an der Rjemen-Narew-Front, 


zurüdgedrängt worden. 
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in Oft: und Weltgalizien und in den Kar: 
athen. Nach franzöjiichen und — 
erichten ſchreitet der Vormarſch der Ver— 
bündeten auf Gallipoli und in der tro— 
janifhen Ebene I Die Türken feien 
ganz auf das öſtliche Ufer von Gallipoli 
Der internatio- 
nale Frauenkongreß im Haag appelliert 
an die Ariegführenden, damit fie ſofort 
Sriedensverhandlungen einleiten. ie 
der „Rietih“ gemeldet wird, find die 
zeritörten tyorts von Smyrna wieder her- 
erihtet worden, wobei die Türlen 
—— Artillerie aufſtellen; die Bevöl— 
rg der Stabt ſoll ſich beruhigt haben; 
den Ausländern iſt das Berlaffen der 
Stadt wieder erlaubt worden. 
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Die am Sreitag veröffentlichten Berlufte 
des engliihen Erpeditionstorps im Mit⸗ 
telmeer enthalten auch die Namen zweier | 
Divifionsgeneräle, von denen einer feis | 
nen —— erlegen iſt. Die Nach— 
richt von der Teilnahme von Auſtraliern 
an den Darbanellentämpfen hat der Un: 
werbung einen neuen Aufihwung F 
ben; das Blatt „Argus“ ſchreibt, die Ka— 
nadier bei Vpern und die Yuitralier bei 
den Dardanellen hätten ſich fait gleich: | 
zeitig ausgezeichnet; das jei eine Antwort | 
auf die deutjcherjeits zu Beginn des Krie— 
ges aufgejtellte Theorie, daß in der ganzen 
ritiſchen Welt die Unzufriedenheit zus 
genommen babe. Nach Parijer Meldun: 
en it Dpern von großen deutſchen Mör: 
ern beihofien worden; die berühmten 
Tuchhallen dieſer Stadt find vollitändig 
— und nur noch ein Haufen von 

rümmern; die Bevölkerung bat die 
Stadt geräumt. Der „Corriere della Sera“ 
erhält einen Betersburger Bericht, aus 
dem hervorgeht, dak in ganz Rukland 
die Kampagne gegen den Alkoholismus 
mit Energie durdgeführt wird; in der 
Provinz Poltawa iſt ein Entwurf zur Er- 
richtung von 300 Volkshäuſern einge- 
reicht worden, in denen Yejezimmer und 
YAustunftsitellen für Gtellenloje einge: 
richtet fein jollen,; die Stadtverwaltung 
von Petersburg hat ebenfalls die Abjicht, 
in gewijlen Quartieren 20 Volkshäuſer 
zu eröffnen. Vom weſtlichen Kriegsſchau— 
platz melden die Deutſchen das Scheitern 





der gegneriſchen Aktionen bei Mern und 


in der Südweſtecke der Woëvre, im Oſten 
den Vormarſch im Gouvernement Kowno 
in der Richtung auf Mitau. Ein amt— 
licher engliſcher Bericht über die Darda— 
nellenoperationen vom 2. bis 29. April be— 
jagt, dal; die Landung und Feſtſetzung 
der engliſch-franzöſiſchen Truppen an bei: 
den Ufern der Dardanellen nad) erbitter- 
ten Kämpfen und unter eigenen ſchweren 
Verlujten gelungen ijt. Die Türten mel: 
den Teilerfolge gegen die engliſch-fran— 
zöſiſchen Landungstruppen auf der Weit: 
füjte der Halbinjel Gallipoli und im Golf 


von Xeros. Das in Bordeaur vom Sta- 
pel gelafjene neue —— anzerſchiff 
„Languedoc“ iſt aufgelaufen. Die Poli— 


ei hat in Genf eine große Anzahl von 
sojtlarten und Brojhüren bejchimpfen- 
den Inhalts für Deutjchland beſchlag— 
nahmt. Der Kapitän des amerikaniſchen 
Dampfers „Cujhing“, der gejtern bier 
eingetroffen ijt, berichtet, der —— 
ſei am Mittwoch auf der Höhe von Vliſ— 
fingen durch deutiche Flieger angegriffen 
worden, obgleich der Name des Schiffs 
auf beiden Bordjeiten mit riejigen Buch— 
— aufgemalt war und das Schiff 
eine Flagge führte. Auf Erſuchen Dern— 
burgs hat Präſident Wilſon für einen 
Vertreter der Vereinigten Staaten um 
die Erlaubnis zur Beſichtigung der Ge— 
fangenenlager in Rußland nadgejudt. 
Mie die „Stampa“ berichtet, hat geitern 
Freitag zwiſchen Sonnino, Salandra und 
dem Generalitabshhef Cadorna eine ein- 
ftündige Konferenz jtattgefunden; ferner 
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hat der Minifter des Außern, Sonnino, 
mit dem rumänijchen Gejandten und mit 
dem gg Gejandten in Paris, 
Tittoni, eine Unterredung gehabt; Tit- 
toni ift heute nad Paris zurüdgefehrt. 
Der ruffiihe Generaliſſimus Nitolaje: 
witjch erfreut ſich im Ge u andern 
Meldungen des beiten oblbefindens. 
Die Maifeier der italienifhen Sozialde- 
mofratie verläuft überall ruhig. Die 
„Zimes“ meldet aus Petersburg, die In— 
————— des Zaren nach Odeſſa und 
en Marine-Arſenalen von Nilolajew 
werde als Auftakt zu den ruffiihen Ope— 
rationen an den Küften des Schwarzen 
Meeres angejfehen. Nachmittags hat ein 
deutjches Unterſeeboot beim Galloper 
el den englijhen Torpedobootzer- 
örer „Recruit“ durch Torpedoſchüſſe zum 
Sinten gebradt. Die iriſche Deputation 
unter Leitung des iriſchen Nationalijten 
O'Connor ift in Baris überall mit hohen 
Ehren empfangen worden, und die Prejle 
bat durh ihre Auslaſſungen gezeigt, 
wel hohe —— fie dieſem Höflich— 
teitsatt der Iren beilegt; die Deputation 
iſt am erjten Tage nadeinander vom Prä- 
fiventen der Republit und dem Erzbilchof 
von Paris —— worden; beim Prä- 
fidventen hat O’Connor an die Blutsver- 
wandtihaft zwiſchen Franzoſen und Iren 
und an die zahlreichen Beziehungen der 
beiden Völker die Jahrhunderte hindurd) 
erinnert: Irland habe mitgelitten, als 
vor 45 Jahren Frankreich gedemütigt 
wurde, und jeht offe die ganze irifce 
Nation, daß Elſaß-Lothringen wieder zu 
Frankreich fommen werde; niemand jei 
tolzer gewejen als Die Xen, als ver 
eutihe Einbrud an der Tapferkeit der 
—5 en Armee zerſchellt ſei, und die 
iriſche Nation ſei ſtolz darauf, daß 
ihre Söhne Seite an Seite mit Frank— 
reih und feinen Berbündeten fümpfen 
dürfen; zul hat die Anſprache Dev: 
lins an den Kardinalerzbiihof von Pa— 
ris gelautet; nur iſt bier die Entrüftung, 
die das Vorgehen der Deutjhen gegen die 
belgifche Geiftlichleit in Irland hervor: 
gerufen hat, bejonders jharf betont wor: 
den. Die belgifhe Regierung in Havre 
erhält, wie man erfährt, von Frankreich 
und England einen Monatsbeitrag von 
12 Mill. Fr. zur Beitreitung ihrer Ber- 
waltungstojten. Wie aus dem belgiichen 
Hauptquartier gemeldet wird, umfaht die 
türzlih neu reorganijierte belgiihe Ar- 
mee ſechs Divifionen, die jümtlih von 
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neuernannten Generafen befehligt wer: 
den; wie jtarf jede Divifion ijt, wird nicht 
mitgeteilt. In Moskau ift die tatarijche 
Zeitung „H“ (Vaterland) für die Kriegs: 
dauer verboten worden. Der Redakteur 
der „Rowaja Zarja“ ift für verſchiedene 
im Blatte erjchienene aktuelle mer: 
tungen zu drei Monaten Gefängnis ver: 
urteilt worden. 
Das griehijhe Amtsblatt veröffentlicht 
ein Defret, das die Auflöfung der Kam: 
mer verfügt; die Wahlen werden am 13. 
Juni ftattfinden; Die neue Kammer wird 
am 10. Juli zufammentreten. Dem „Echo 
de Paris“ wird aus Saloniti gemeldet, 
die griechijche Regierung habe den Bau 
neuer Kaſernen beſchloſſen. Die „Wiener 
Zeitung“ veröffentlicht folgendes kaiſer— 
lie Handichreiben vom 29. April an den 
erjten Oberjthofmeiiter Fürſten Monte: 
nuovo: „Sch ordne an, daß jedem, dem ich 
für Verdienſte im egenmwärtigen Kriege 
einen Orden oder das Militärverdienit- 
freuz verleihe, hierüber ein bejonderes, 
mit meiner Unterſchrift verjehenes Di: 
plom ausgefertigt werde, weldes ihm 
und den GSeinigen zugleich ein Erinne- 
rungsblatt fei. 38 betraue Sie mit der 
Durchführung dieſet Anordnung. Franz 
oſeph.“ us Vancouver in Britiſch— 
olumbien wird gemeldet, daß deutſche 
Agenten die Brüden von Granpille und 
Connaught in die Luft gejprengt haben; 
die Brüde von Connaught ift völlig zerftört, 
die von Granpille nur zum Teil; jämt: 
lihe Deutſche und Sfterreicher find inter: 
niert worden. Der Botjchafter der Ver: 
einigten Staaten in Tofio hat einen 
—— Urlaub angetreten. Dem 
Blatte „Kokumin“ wird aus Waſhington 
berichtet, es ſtehe feſt, daß die Vereinig- 
ten Staaten ſich in die Fragen, die zwi— 
ihen Japan und China zu erledigen find, 
nit einmilhen; auch der rundſatz 
der „offenen Tür“ in China werde vom 
Staatsdepartement in Wafhington auf: 
gegeben; die japanijche Diplomatie habe 
mit Nacddrud die Monroedoltrin für 
Alien betont. Die Blätter von Amiter: 
dam melden, die jungbelgiihen Töchter 
hätten beſchloſſen, ſich bei der Hochzeit 
nur noch ſchwarz zu Heiden, um gegen Die 
deutjche Dffupation zu protejtieren. Die 
von Lloyd George im englijchen Unter: 
haus angefündigte Erhöhung der engli— 
(den Meiniteuer würde die franzö Ihe 
geinproduftion, die an ſich ſchon ſchwer 
unter dem Kriege zu leiden hat, empfind- 
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lich berühren, um ſo mehr, als England 
neben Amerila jetzt hauptſächlich als Ab— 
ſatzgebiet für den franzöſiſchen Weinexport 
in Frage kommt; die franzöſiſchen Blätter 
zitieren daher mit Genugtuung die eng— 
liſchen Preßſtimmen, die ſich gegen den— 
Vorſchlag des engliſchen Schatzkanzlers 
wenden; ſo ſchreibt die „Times“, die ſonſt 
die Maknahmen der Regierung zur Be- 
tämpfung des Altoholmigbraudes billigt, 
die Erhöhung der Weiniteuer hätte gar 
nicht direft mit der Herjtellung der Muni- 
tion zu tun; fie würde nur die Intereflen 
Frankreichs jchädigen, mehr nod) als die- 
jenigen Yuftraliens; aud) der gouverne= | 
mentale „Daily EChronicle“ opponiert dem 
Brojelte der Regierung. „Vereinte öfter: 
reich-ungarifche und deutihe Kräfte unter 
Führung des preußiſchen Generals Ma- 
denjen Eulen joeben den Feind in feiner 
ſeit acht Monaten ge erichteten und be— 
jegten Stellung in — zien angeoril: 
fen und ihn auf der ganzen front Mala— 
itow-Gorlize-Gromnit und nördlich davon 
geworfen, ihm ſchwere Verluſte zugefügt, 
über 30000 Gefangene gemadt und Ge— 
ihüte jowie Majchinengewehre in bisher 
noh nicht jeitgejtellter Zahl erbeutet; 
gleichzeitig erzwangen unfere Truppen 
den Übergang über den unteren Dunajes. 
Der Turiner „Stampa“ wird aus Rom be: 
richtet: „Wir erleben jent ereignisreiche 
Tage der Vorbereitung. Wir wohnen den 
verzweifelten Verſuchen Deutichlands bei, 
den Wbbruh der italienijch-öfterreichi- 
ihen Beziehungen zu vermeiden. Gleich: | 
zeitig geht die italtenifhe Regierung uns | 
gejtört und unaufgehalten ihre Wege wei: 
ter und jtellt Oiterreich vor das Dilemma, 
entweder die nötigen Abtretungen zu ger | 








währen oder den Krieg zu gewärtigen. 
Die fortwährenden Unterredungen zwi- 
ihen Bülow und Sonnino fowie die Mel: 
dung von der bevorjtehenden Ankunft 
einer hodjgeltellten, mit einer wichtigen 
politiihen Miſſion betrauten öjterreid- 
iichen Berfönlicdyleit in Rom beweijen, daß 
troß dem in der Hauptjacdhe negativen 
Ausgang der Wiener Unterhandlungen 
die letzte Möglichkeit für ein friedliches 
Ablommen noch nicht geihwunden it. 
Underjeits iſt das Fortichreiten der Vor: 
bereitungen zu der großen nationalen 
eier in Quarto ein glänzender Beweis 
dafür, dak die Regierung den Eintritt 
Italiens in den Krieg vorbereitet, für den 
all, daß Oſterreich nicht rechtzeitig nad): 
geben follte. Gleichzeitig verengt 2 der | 
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Kreis der Perfjonen, die an den Beipre- 
dungen teilnehmen, indem er fi) auf die— 
jenigen bejchräntt, weldye berufen find, in 
den ig vorbereitenden Ereigniſſen das 
letzte Wort zu ſprechen. Die ununter— 
brochen einander folgenden Unterred— 
ungen Salandras und Sonninos und die— 
ſer beiden — mit dem König be— 
zeugen, daß entſcheidende Beſchlüſſe für 
möglich gehalten werden. Es wird ein— 
mütig anerkannt, daß die Situation in 
jedem Falle ihre Löſung vor der Abfahrt 
des Königs nah Quarto finden wird. 
Die einzige Änderung im Programm der 
freier bejteht in dem Verzicht Salandras 
auf die von ihm beablichtigte offizielle 
Kede, die er in Quarto oder in Genua 
zu halten gedachte. Er hat dieſe Abſicht 
aufgegeben, damit die Feierlichteit feinen 
allzu ausgeiprodhen interventionijtiichen 
Charakter gewinnen fann. Die Konferenz, 
die gejtern zwilchen dem König und Sa— 
landra jtattfand, ſowie die wiederholten 
Unterredungen zwiſchen Salandra und 
Sonnino bezogen ſich jedenfalls weit mehr 
auf den Inhalt der letten Mitteilungen 
Bülows, als auf die Vorbereitungen für 
die Abfahrt des Königs nah Quarto. 
Mir jtehen folglih nunmehr vor dem 
legten unvermeidlihen Schritt. Die Si- 
tuation wird von der unbeugjamen Wil- 
lenstraft Sonninos diltiert, defjen Pro— 
> lautet: entweder die unbedingte 

nnahme aller von Italien geitellten 
eg oder der Krieg.“ 

er „Ollervatore Romano“ meldet, der 
Papſt habe auf geitelltes Anſuchen bin zur 
Wiedererrichtung der Bibliothel von Lö— 
wen und der Univerjität von Löwen die 
disponiblen Werte der vatikaniſchen Bi- 
bliothet zur Verfügung geitellt, unabhän— 
ig von den |päter zu gewährenden Sub- 
idien. Im „Corriere della Sera“ hat 
jich eine Bolemit zwiichen dem ehemaligen 
Minifter Luzzatti und dem Juriſten Sca— 
duto entiponnen über das Gefeg von 
1871, durch welches Italien dem Vatikan 
die diplomatiihe Immunität gewähr: 
leiſtet. Die u melden Erfolge ihrer 
Defenfive in Wejtgalizien (ſüdlich Tar— 
now) und im norböltlichen Abfchnitt der 
Karpathenfront. Nah engliihen Bes 
richten jind bei dem kleinen Seegeicht 
nördlich des Bas de Calais im ganzen 
vier deutiche Unterjeeboote oder Torpedo 
boote gelunfen. Der italienijhe Mini— 
iterrat ijt laut einer Meldung des „Se— 
colo“ am Montag morgen zu einer wid: 
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tigen Beratung zufammenberufen wor: 
den; Sonnino wünjdhe nidht, daß Die 
Kammer wieder am 12. Mai zujammen- 
trete. „Nowoje Wremja“ erfährt, daß 
die Umgruppierung der ruſſiſchen Armee 
entſprechend den Eriordernijjen- der Lage 
beendet ijt, und daß die ruſſiſche Offen— 
five auf der ganzen Tront der Karpathen 
jegt erneut beginne. Die Londoner Blät- 
ter veröffentlihen folgendes offizielle 
Telegramm: Die Brigadegeneräle Has: 
ler und Ryddel find an der engliſch-fran— 
zöfifchen Front gefallen. Das Perſonal 
der Mailand-Nord:Bahn hat beſchloſſen, 
vorläufig nicht in den Streit einzutreten, 
jondern vorerjt die Beſchlüſſe der Diret- 
tion über die Yorderungen der Angeitell- 
ten abzuwarten. Baron von Giers, der 


ruffiihe Botſchafter am italienifchen Hofe, 


it auf der Reiſe nah) Rom in Bukareſt 
eingetroffen. Man meldet die Konzen- 
trierung von 60000 Mann öjterreich-un- 
gariiher Truppen mit 24 Artilleriebat- 
terien an der rumäniſchen Grenze. In 
einer Sonderausgabe berichtet das „Gior- 
nale d'Italia“, daß nah dem Beſchluß 
des Minifterrats der König in Rom 
bleiben, d. h. der Einweihungsfeier des 
Garibaldidentmals in Quarto nicht bei— 
wohnen werde. Nach der römiſchen „Tri- 
buna“ berichtet eine von Wien in Rom 
eingetroffene, wohlinformierte Perſön— 
lichleit, dak in den näditen Tagen Graf 
Goludowsty, der ehemalige öjterreich-un- 
arijhe Minijter des Uußern, Wien ver: 
allen wird, um fi in bejonderer poli- 
tiiher Miſſion nad) Rom zu begeben. In 
Brindifi find mehrere, in ihre Heimat 
reiſende, einberufene rumäniſche Reſer— 
viſten aus Durazzjo eingetroffen; fie er— 
Hären, laut der Mailänder „Italia“, daß 
die Lage Eſſad Paſchas unhaltbar gewor: 
den jet und ſich täglich verjchlimmere; 
falls fih nicht etwas Unerwartetes er: 
eigne, jei die Einnahme der Stadt durd) 
die Rebellen unabwendbar. Die Abend: 
ausgabe des „Secolo“ bringt die offizi- 
elle Mitteilung, daß in Tripolitanien am 
29. April ein Berrat ftattgefunden hat; 
ſämtliche irregulären Truppen find wäh: 
rend eines Gefechtes in der Syrte zu den 
Feinden übergegangen. Miani berid)- 
tet, daß die in den Kämpfen am 29. April 
erlittenen Berlujte wie * geſchätzt wer⸗ 
den können: achtzehn Offiziere tot oder 
vermißt, ungefähr zweihundert Weihe tot 
oder bag in diejer Zahl find die ein- 
geborenen Truppen nicht enthalten; der 
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. Die neuen 
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Dampfer „Timbro“ hat als Verwundete 
409 an der Zahl, darunter etwa 150 
Meike, an Bord genommen und nad) Sy: 
rafus transportiert. Reuter berichtet aus 
Majhington, daß in den dortigen offizi- 
ellen Kreiſen wegen der a, des 
amerifanijhen Dampfers „Gulflight“ 
durch ein deutiches Unterjeeboot, wobei 
drei amerilaniihe Seeleute ums Leben 
famen, große Entrüjtung herrjche, die noch 
geiteigert werde dur) eine Warnung des 
deutihen Botjchafters an die Baflagiere, 
feine englijchen und franzöſiſchen Dampfer 
mehr zu benugen. Die „Times“ jehreiben 
in einem Leitartifel: „Wir tun gut, uns 
zu erinnern, daß das, was wir militä- 
riih in den legten Kämpfen an der Weſt— 
front erreichten, nur eine negative Lei— 
tung war. Nur ein Teil des Geländes, 
as der Feind in der leiten Woche & 
wann, wurde ihm wieder entrijien. Es 
wird feine jchnell oder leicht zu löſende 
Aufgabe fein, unfere Linie, wie fie vor 
dem 22. April beitand, wiederherzuftellen. 
Die Deutichen können, indem fie an 
einem halben Dutend Punkten —— 
der Schweiz und der Nordſee gleichzeitig 
die Offenſive ar He bei Mern den 
beträdtlichiten ländegewinn — 
nen, der in den letzten fünf Monaten bei— 
derjeits auf dem weſtlichen Ariegsihau- 
platz gemadyt wurde. Die Ereignijle der 
legten zehn Tage liefern uns den Elariten 
Beweis, dak die Deutichen in jedem 
YAugenblide im Weiten mit großer lacht, 
unbändigem Mute, einem reichen Borrate 
an Truppen und Geſchützen und mit 
einem Geijte, der vor nichts zurüdjchredt, 
die Dffenfive ergreifen können. . Wir 
ſtehen einem Feinde gegenüber, der mit 
der Kraft der Hilfsquellen, die in vieler 
Hinfiht in den Wintermonaten verjtärft 
wurden, und mit dem Geilte der Ent- 
ſchloſſenheit fümpft und täglich zu gröbe- 
ter Bitterteit verhärtet. Die deutiche Zu- 
verfiht nimmt nicht merflih ab. Die 
Deutichen find geeint wie nie feit 1870. 
Wenn die großen Heerführer recht hätten, 
die die nationale Stimmung über die 
materiellen Faltoren in Kriegszeiten tel: 
len, find die Deutjchen bei weitem die 
tärfite Macht, der wir jemals gegenüber: 
tanden. Troßdem fiegt England, aber 
nur, wenn die ganze Nation alle Stärte 
und Geijtestraft daranjeßt.“ 

ejeglichen VBorfchriiten betr. 
zeitweilige Erweiterung der Landſturm— 
pjlicht gelangen heute in beiden Staaten 
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der — —— Monarchie zur 
Veröffentlichung, für Oſterreich durch 
taiſerliche Verordnung, ſowie mit Rück— 
ſicht auf die Tirol und dem Vorarlberg 
von alters her zuftehenden Brivilegien 
durch bejonderes faijerlihes Patent für 
dieſe Aronländer; die neuen Bejtimmun- 
gen erhalten nur für die Dauer des ges | 
us Krieges Geltung; das erite 
ufgebot umfaßt die Landjturmpflidhtigen, 
die bis Ende des Jahres ihr 42. Lebens: 
jahr vollenden, das zweite Aufgebot die 
altern Landiturmpflichtigen; bei außer— 
ordentlihem Bedarf, namentlich wenn die 
Rejerven und Erjagreferven unzureichend 
ind, fann der ganze Landſturm auf die 
Dauer der unumgängliden Notwendig: 
keit in Anjpruch genommen werden; das 
zweite Aufgebot fann jedod) nur aus: 
nahmsweife herangezogen und zu Dien- 
ten an der Front erſt dann verwendet 
werben, wenn die Angehörigen des erjten 
Aufgebots im allgemeinen zu ſolchen Dien- 
iten bereits in Aniprucd genommen find; 
die Erjtheranziehung der neu gejchaffenen 
Landiturmlategorien iſt angelihts der 
Rejerven, über die die Monardie insbe: 
ſondere auch durch die angeordnete neuer: | 
lihe Mujterung bereits landjturmpflich | 
tiger Jahrgänge verfügt, für die nächſte 
Zeit noch nicht ins Auge gefaht. Das ital. | 
„Giornale Militare“ veröffentliht ein 
Dekret des Ariegsminijters, durch welches | 
alle Beurlaubungen von Unteroffizieren 
und gemeinen Soldaten bis zum 30. Juni 
1915 Juspendiert werden. Ein un cher 
Ulas ordnet die Ausgabe von 200 Millio- 
nen Rubel fünfprozentiger Schagicheine 
auf den Märkten des Auslandes an. Der 
Londoner KRorrefpondent des „Temps“ mel: 
det jeinem Blatte, dak in der letzten 
Zeit 25 000 bis 30000 Mann wöchentlich 
tefrutiert werden; die Zahl der unter 
den Waffen jtehenden Mannſchaften be: 
trägt augenblidlidh 2600 000 Mann, wo: 
bei die Kolonialtruppen (Indier uw.) 
fowie die auftralifhen und kanadiſchen 
KRontingente inbegrijien find; nicht ein- 
gerechnet find die Mannſchaften, Die 
augenblidlih in Kanada, Auftralien und | 
Südafrila ausgebildet werden. Die eng: 
liſche Regierung veröffentlicht ein Wein 
buch über die Lage des Arbeitsmarttes | 
und das Wltoholproblem; aus den im 
Weißbuch enthaltenen Dokumenten geht 
—— daß die Arbeitsleiſtung in allen 
tjenalen der Admiralität befriedigend 
ift, daß dagegen auf Privatweriten, die | 
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augenblicklich für den Staat arbeiten, ein 
er Vrozentja der Arbeiterjhaft der 
runfjucht ergeben iſt; die von den Di— 
reftoren und Snipetioren der Regierung 
übermittelten Berichte betonen die Not= 
wendigfeit, jharfe Mahnahmen gegen 
den Altoholismus in Anwendung zu brin= 
en; in einem Teil der Brivatwerften und 
erfitätten werden bereits von den be- 
—— Direktionen Vorkehrungsmaß— 
nahmen gegen den Alkoholismus getroj- 
en, die eine beträchtliche Steigerung der 
rbeitsleiftung zur Folge haben. Die 
Deutihen melden neue große Erfolge 
nördlich und öjtlih von Mern, wo ſie 
ſechs Ortichaften eroberten; die Franzoſen 
berihten von eigenen Fortichritten bei 
Steenjtraate und dem Scheitern einiger 
deutſcher Angriffe, weiter von —— 
in den Argonnen und im Prieſterwalde 
Die öſterreich-ungariſche Heeresverwal— 
tung ordnet eine Nachmuſterung der Ge— 
burtsjahrgãnge 1878 bis 1894 des unge— 
dienten Landſturms an. Die Wiener 
Blätter meljen dem Erfolge der verbün— 
deten Armeen in Weitgalizien eine ſehr 
roße Bedeutung zu, dem gegenüber die 
ämpfe an der Aarpathenfront an Bes 
deutung verlieren. Wthener Berichte be— 
aupten, daß die Operationen der Ver— 
ündeten gegen die Dardanellen einen 
guten Fortgang nehmen; dagegen meldet 
das türtiihe Große Hauptquartier, daß 
der linte Flügel des engliſch-franzöſiſchen 
Yandungstorps auf Gallipoli an das 
Meerufer zurüdgedrängt worden fei. Na 
einer Meldung des „Secolo“ aus Rom 
hat die italienijche Regierung nad) Wien 
und Berlin das Mindeftprogramm ihrer 
Forderungen befannt gegeben; es fomme 
einem Ultimatum glei, das von Oſter— 
reich jo raſch wie möglid beantwortet 
werden mülle. Die führende italienijche 
Preſſe fommentiert lebhaft den Entſchluß 
des Königs und des Minijterrates, an der 
Garibaldi-fseier bei Genua nit —* 
nehmen; die „Tribuna“ ſchreibt, dieſer 
Entſchluß ändere nichts an den Abſichten 
der Regierung in der auswärtigen Polis 
til. „Neon Aity“ erfährt aus Saloniti, 
dak an Bord des Dampjers „Bularejt“ 
die erite Partie der jehr großen Käufe 
an Kriegsmaterial und Kriegsautos eins 
getroffen ift, die Rumänien in Italien 
gemadt hat; der Meitertransport erfolgt 
durch Serbien, da Bulgarien die Durbfuht 
verweigert hat, die zweite Partie trifft 
am 7. Mai ein. 
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4. Aus Rom wird gemeldet: Ein Tele: 


gramm an die „Gazzettadi Torino“ bejagt, 
dab zwiihen Rumanien und Bulgarien 
ein Militärablommen abgeſchloſſen wor: 
den ſei; dieſes Ablommen gehe einem for— 
mellen politijhen Bündnis voraus, durch 
das ſich die beiden Staaten verpflichten, 
im da ih gegenfeitig zu unter: 
ſtützen. man hat die Verſicherung ab- 
gegeben. daß eine genaue Unterfuhung 
ezüglich der Torpedierung des amerifa= 
er Schiffes „Gulflight“ —— 
würde; der Botſchafter der Vereinigten 
Staaten in Berlin wird von Deutſchland 
über diejes Attentat Auskunft verlangen; 
die Angelegenheit der Torpedierung des 
„Gulflight“ verurfadht in der Preſſe eine 
lebhaite Erregung, die indejien Geduld 
empfiehlt; unter dem Titel „Muß Deutſch— 
land der Krieg erklärt werden?“ jchreibt 
der „Herald“, es jei Zeit, auf eine voll: 
fändige Art dieſer — Lage 
ein Ende zu bereiten. Aus London wird 
amtlich mitgeteilt, daß die türkiſche Ge— 
genoffenſive auf der Halbinjel Gallipoli 
erfolglos geblieben ſei; das Erpeditions- 
torps rüde vor. Die Ruſſen melden eine 
türfifche Niederlage im Weiten der per: 
ſiſchen Brovinz Aſerbeidſchan (Front Choi— 
Dilman, ne vom Urmia-See). 
Lloyd George erflärt im engliichen Unter: 
aus, die acht eriten AKriegsmonate hätten 

ngland 307 Millionen Pfund gekoftet. 
Der Lord:Mayor von New-Caſtle meldet, 
Lord Kitchener habe ihn gebeten, die 
Cheis der großen und Fleinen Handels: 
häujer zufammenzurufen hinſichtlich einer 
unverzügliden Aktion zur Befreiung aller 
Männer, die jih in dem Alter befinden, 
in dem fie unter ——— erufen wer: 
den. Die „Nowoje Wremja“ bringt einen 
Artikel, worin fe nad) Erwähnung der 
Zandesteile, die Italien als Kompenſa— 
tion für feinen Beitritt an die Seite der 
Entente zutommen werden, bemerft: „Die 
von Jtalien erlangten Abtretungen und 
Kompenjationen find jo groß, daß lie frü- 
er Italien jelbjt nicht vorahnen konnte. 

talien wird das Adriatiſche Meer be- 
errichen, feine nationale Einheit ergän- 
zen und erreicht zudem feine natürlichen 
phyſiſchen und geographiihen Grenzen. 
Italien jest fi außerdem andauernd am 
Agäiſchen Meere feit und zieht Aleinafien 


‚in die Sphäre feines direkten Einfluſſes. 


Am öjtlihen Mittelmeere wird Italien 
die jtärfite Macht fein und es werden die 
Densnhen Nationen in bezug auf den Ver: 
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kehr mit dem Mittelmeere von den ſüd— 
lichen Staaten abhängen müſſen. Die 
italieniſche Vergrößerung wird Serbien 
natürlich nicht vergnüglich ſtimmen. Wäh 
rend man in Belgrad mit Recht behaup— 
tet, daß alle von Serben bewohnten Bros 
vinzen im Baltan unter einer und derſel— 
ben Krone vereinigt werben jollten, wird 
Italien nad) jeiner Bergrößetung etwa 
über eine Million Slawen herrſchen. 
Troßdem wird ſich Serbien zufrieden ge- 
ben, da es durd) den größten Teil Dalma- 
tiens und mehrere prächtige Häfen jowohl 
als durd) das alte Kulturzentrum Raguja 
belohnt werden wird. Dieje Kompenſa— 
tion ijt genügend.“ Nachdem bereits die— 
jer Tage die italienijhen Jahresklaſſen 
von 1891 und 1890 ſowie gejtern diejenige 
von 1889 unter die Waffen berufen wor- 
den find, folgt nunmehr die briefliche Ein» 
berufung der Dienjtpilichtigen von 1885, 
die ji innerhalb 24 Stunden zu jtellen 
haben jowie der Soldaten der Infanterie 
der Jahrgänge 1876, 1877, 1878, 1879 und 
18580 auf den 15. Mai; rg Ins 
formationen zufolge jteht die Cinberu- 
fung ſämtlicher Offiziere der Rejerve bis 
zum jecdhzigiten Altersjahr inklufive uns 
mittelbar bevor; der Transport der be= 
reits einberufenen Klafjen nad) der Nord: 
ojtgrenze dauert ununterbroden fort. 


. Der. nit immer allzu zuverläffige Korre— 


fpondent des „Secolo“ aus Bulareft tele- 
graphiert, der bulgariſche Minijterpräji: 
dent Radoslawow habe von Griechenland 
die Zurüdziehung der griechiſchen Trup- 
pen von der bulgariihen Grenze gefor: 
dert. Rach dem „Secolo“ hat der Entjchluß 
zur Nidhtbeteifigung des italienifchen Kö— 
nigs und der Minijter an den Feiten von 
Quarto in Baris und London großen Ein 
drud gemacht; der Pariſer Korrejpondent 
des „Secolo“ telegraphiert: „Die öffent: 
liche Meinung im allgemeinen jowohl als 
die Kreiſe der Preſſe und der Börſe find 
einftimmig äußerjt peſſimiſtiſch und über— 
zeugt, daß das Ereignis als ein Zeichen 
der veränderten een. Italiens in der 
Frage der Kriegsbeteiligung anzujehen 
jei. Dagegen werde dem Ereignis in den 
politiihen Kreiſen feine bejondere Be: 
deutung beigelegt“; der Yondoner Korre- 
ipondent des „Secolo“ telegraphiert: „Die 
Augen ganz Englands jind heute mit un: 
beichreiblicher Angit und Erwartung auf 
Italien gerichtet. Jedermann fühlt und 
egreijt es, dak von dem Entſchluß Ita— 
liens der Ausgang des Krieges und das 
g 
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Schidjal Europas abhängt.“ Die Enthül: | 
fung des italieniihen Batrioten:Dent: 
mals in Quarto iſt ohne jeden Zwiichen: 
fall verlaufen; d'Annunzio hat dabei 
eine pathetiſche friegshegeriihe Rede 
gehalten. „Rjetich“ jchreibt in bezug auf 
die ruſſiſche Berftändigung mit Italien: 
„Das Ablommen it nody nicht unterzeicdh- 
net; aber die Unterzeihnung ift auch fait 





überflüffig.‘ Die Gefihtspunfte der Ver: 
bündeten und \taliens find volljtändig 
nicht nur durch ———— Ausſpra⸗ 
en, ſondern auch durch den Austauſch von 
oten geklärt. Italien iſt jetzt unſer 
Freund und weiß volllommen, bis wie: | 
weit es auf uns rechnen fann, und wir 
willen unfererjeits, dak wir uns auf Ita 
lien verlajlen können.“ Der dur Kardi— 
nal-Staatsjefretär Gafparri an Kardi: 
nal Amette in Paris abgejandte päpit= | 
lihe Brief erinnert an den durd den 
Ichredlichen Krieg, der feine Verwüftun: 
gen über gan; Europa ausbreitet, ver- 
urjadhten ag Schmerz des Heiligen | 
Vaters; der Heilige Water werde lebhaft | 
oT durch die glänzenden Zeugniſſe 
es Glaubens und der Frömmigkeit, die 
fih von einem Ende Frankreichs bis zum | 
andern, in der Armee wie in den Spitüs | 
lern und in dem kleinſten Marktileden | 
befundet haben; als Beweis der Tiebe- 
vollen Anhänglichteit, die er Frantreich 
entgegenbringt, Tendet der Papſt eine 
Summe von 40000 Franken anläklih 
einer großen Sammlung, die am P N 
lonntag und Pfingjtmontag veranitaltet 
werden wird, und wünſcht, er. feine 
Gabe die Einleitung zu einer großen Be: | 
wegung der Großmut aller Franzoſen 
fein möge; er ſchätzt ſich glüdlich in dem 
Gedanken an die Mitwirkung der Barm- 
berzigfeit und der Fürbitte — lieben 
Söhne von Frankreich unter der Führung 
ihrer Bifchöfe und fchlieht, indem er dem 
ganzen jranzöfifhen Volke den apojtoli- 
ihen Segen erteilt. Der Korreipondent | 
des ruſſiſchen „Slowo“ in Sofia muß wer 
gen Angriffe auf den Zaren Ferdinand, 
die er in einer Korreipondenz veröffent: 
licht Hutte, Bulgarien verlalfen; er tele: 
graphiert aus Niſch, die bulgariihe Nas | 
tion jei forrupt und berüdt von der deut— 
Ihen Fata Morgana. Die Deutjchen mel: 
den neue Fortſchritte an der englijchen 
Front bei Mern und im Brieiterwalde, 
die Franzoſen Erfolge am Mer-Kanal, 
in der Champagne, in der Woüore und 
im Fechttal (Eljah). Die deutjchen und | 
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ölterreihiichen Tagesberichte melden aus 
MWeitgalizien, dak auch die dritte ruffiihe 
Verteidigungslinie durhbroden und die 
ruſſiſche Ditbestidenfront nicht mehr halt- 
bar ilt. Nach dem deutihen Armeebe- 
richt ift ein rufliiher Gegenitoß in Nord: 
weltrußland abgeihlagen worden. In 
den militärijhen Kreiſen von Konitan- 
tinopel wird aud der letzte Angriff der 
Alliierten auf die Dardanellen als end- 
gültig geiheitert angefehen; nad den 
amtlichen Berichten it die türkiſche Offen: 
five auf der Weit: und Südfeite der Halb- 
injel Gallipoli erfolgreih. In der fran- 
zöliihen Kammer wird ein Geſetzesvor— 
ſchlag eingebraht, wonach die Kriegsan- 
leihe auf 6 Milliarden Franken erhöht 
werden foll; die Kammer foll ohne Unter- 
brechung bis zum Ende des Jahres tagen. 
Die Stefani-Agentur meldet, dak Die 
Garibaldi-eier in Quarto bei Genua 
vollen Erfolg gehabt bat. Der Berliner 
„Lolalanzeiger“ bezeichnet mit Rüdficht 
auf die bevoritehende Enticheidung Ita— 
liens die Lage als jehr ernit, doch ſehen 
die Zentralmahte den kommenden Ereig- 
niffen ruhigen und falten Blutes entge- 
gen. Wie dem „Rusty Invalid“ gemel- 
det wird, haben die ruſſiſchen Rieſenluft— 
ihiife „Ilja-Murowes“ und „U 3“ in der 
legten Zeit Mlawa, Plozf und Lodz mit 
Bomben ſtark belegt und erfolgreidy mit 
deutichen Flugzeugen gekämpft. Der „Mej- 
fager d'Athene“ meldet aus den Darda— 
nellen, man könne jeßt einwandfrei feit- 
itellen, dak die Dardanellenoperation des 
Dreiverbandes auch von der Yandleite her 
neicheitert jei; dabei jei es ganz bedeu- 
tungslos, ob die Verbündeten nod) weiter 
Truppenveritärtungen herbeiführen oder 
nicht. In fatholiihen Kreilen wird Die 
Rede d'Annunzios bei der geitrigen Denf- 
malsjeier in Quarto getadelt, weil fie 
das Waterunjer, das Kredo und die acht 
Seligpreifungen imitiere und bei . 
Imitation noch dazu ganz geihmadlos 
vorgehe; im allgemeinen bleibt bie 
Oration, wie fie genannt wird, ziemlich 
hinter den gehegten Erwartungen zurüd; 
dem patriotijcdyen Gebet fehlt jede Wucht 
der Sprade; die Mahnungen an die 
Sozialijten, ihre Neutralität aufzugeben, 
jerner an die Franzoſenfreunde Italiens, 
ihre alte Veritimmung aufzugeben, wir: 
fen in der Form der Seligpreijung direft 
grotest. Das Telegramm des Königs 
von Italien an das Dentmalstomitee in 
Quarto wird jeßt veröffentlicht; es lautet: 
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„Staatsjorgen haben den Wunjd in Be: 
dauern umgewandelt und mid) gehindert, 
an der fich dort abwidelnden eier teilzus 
nehmen. Allein mein Geilt entfernt ſich 
nicht vom Felſen von Quarto, jener be— 
deutungsvollen Küſte des Ligurijchen 
Meeres, die den Eriten, der die Einheit 
des Waterlandes prophezeit, aufitehen und 
als Führer der Taujend mit uniterblicher 
Kühnheit dem uniterblihen Glüd entge- 
gen die Anker lichten jah. Ich jende mei: 
nen gerührten Gruß und, von der gleichen 
Inbrunſt und Liebe bejeelt, die meine 
ge Ahnen mid) lehrten, jchöpfe ich aus 
er innigen Weihe der Erinnerung das 
— in die ſiegreiche Zukunft Ita— 
iens.“ 
Se. Kaiſerl. u. Königl. Hoheit der durch— 
lauchtigſte Herr Armee-Oberkommandant 
are Erzherzog Friedri Hat 
—— Armeebefehl erlaſſen: „Seine 
Kaiſerliche und Königliche Apoſtoliſche 
Majeſtät der Kaiſer und König Franz 
Joſeph I. gerubten, das folgende Aller— 
höchſte Handjchreiben Wllergnädigit an 
mich zu richten: „In unwiberftchlidgen 
—— haben die unter Ihrem Oberbe— 
fehl vereinten öfterreih-ungar. und deut— 
ihen Kräfte den tapferen Feind in Weit: 
galizien geworfen, zahlreiche Gefangene 
gemadt und viel Kriegsmaterial erbeu- 
tet. Neuer Ruhm knüpft fi) an ihre Fa— 
nen. Mit wärmiter Dantbarleit gedente 
ich all der braven, brüderlidy zufammen= 
Itenden Truppen, bewundernd blidt das 
aterland auf jeine Söhne. Ihnen, dem 
Armee-Obertommandanten, dem General: 
oberit v. Madenien, überhaupt allen 
Führern, vom höchſten bis zum niedrig: 
iten, und all den waderen Ariegern jage 
ich aus vollitem Deren Dant und beauf: 
trage Sie, meine Worte im Armeebe- 
reihe zu verlautbaren. Franz Joſeph.““ 
Hochbeglüdt durch dieſe Allerhödite An— 
erkennung gebe ich der F Zuverſicht 
Ausdruch, daß die energiſche, zielbewuhte 
Fortführung des Angriffs und der Ber: 


folgung durch die fiegreichen verbündeten | 


Truppen einen vollen entjcheidenden Er: 
folg bringen und die een des Fein- 
des vervollitändigen werde. Diejen Befehl 
erhalten alle Armee- und Armeegruppen: 
Kommandanten mit dem Yuftrage zur 
lofortigen Berlautbarung in dem unter: 
itehenden Bereiche. Feldmarſchall Erz: 
herzog Friedrich.“ Eine Wolff: Meldung 
aus dem Haag bejagt, daß pan an 
China ein 48 jtündiges Ultimatum gerid): 
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tet habe. Laut „Secolo“ hat der italies 
niſche Außenminiſter Sonnino erklärt, 
daß die diplomatijhen Berhandlungen 
mit dem Dreiverband und den Zentral— 
mächten fortdauern und der endgültigen 
Löfung entgegengehen. Zar Nilolaus iſt 
nad) Zarstoje-Selo zurüdgelehrt. Der 
Londoner Wechſelkurs auf Petersburg iſt 
unter dem Eindrud der “gr Nachrichten 
vom SKriegsihauplag auf 119 gejtiegen, 
und hat damit den höchſten Stand jeit 
Kriegsausbrud erreiht. Der Korrejpon- 
dent des „Corriere della Sera“ in Berlin 
telegraphiert, daß nad) den “Berliner 
Abendblättern die öſterreichiſch-italie— 
niſchen Unterhandlungen in eine jchwie- 
rige Phaſe getreten find; die Lage ijt jehr 
ihwierig; man habe aber die Selfaung auf 
eine friedlihe Yöjung nod nicht aufges 
eben. Der neue ruſſiſche Botſchafter in 
om iſt auf dem Wege nad Italien in 
Bulareit eingetroffen; König und Mini- 
iterpräftdent haben Herrn von Giers emp— 
fangen. Der Botſchafter der Vereinigten 
Staaten in Berlin hat der deutjchen Re— 
gierung eine Note überreicht, worin ber 
deutſche Vorſchlag — wird, 
die Entihädigung für den Dampfer „Wil: 
liam Frye“ durch das deutſche Priſenge— 
richt feſtſetzen zu laſſen; die in ſehr ge— 
mäßigtem Tone gehaltene Note erinnert 
weiter daran, *. die Vereinigten Staa— 
ten alle wünſchbaren Beweiſe beigebracht 
haben, und daß die Verhandlungen durch 
die deutihe Botihaft in Wajhington ge« 
führt werden könnten; zum Schluſſe heißt 
es in der Note, die Vereinigten Staaten 
feien der Anficht, die von Deutſchland an- 
gerufene Londoner Deklaration jei nicht 
mehr in Kraft. In der letzten Situng 
der jerbifhen Stu nn hat der Abge: 
ordnete Bawlowitte an Bafitich folgende 
e. e geitellt: „Andauernd wird in der 
fer ifden und ausländijhen Preſſe das 
Gerüht von einer demnädjtigen Inter: 
vention Italiens in den europäiſchen 
Konflikt verbreitet. Dieſe Intervention 
joll in Verbindung ftehen mit gewillen 
Kompenfationen auf Kojten des ſerbiſch— 
froatijch-flowenifhen Volkles. Ich frage 
den Minifter des Wuswärtigen, was 
an diefem Gerühte Wahres ijt.“ Der 
jerbijhe Miniiterpräfident und Minifter 
des Auswärtigen, Paſitſch, antwortet 
hierauf wie folgt: „Es ift wahr, daß uns 
von verjchiedenen Seiten Gerüchte zus 
kommen, wonad- Unterhandlungen im 
Gange jein jollen zwiſchen Italien und 
g* 
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den Mächten der Tripelentente. Under: 
leits zirkulieren Gerüchte von Unterhand— 
lungen zwijhen Italien, OÖſterreich und 
Deutihland über Konzeffionen, die Ita— 
lien erhalten könnte, wenn es bis zum 
Schluß des Konflittes neutral bliebe und 
egen Deutichland und Oſterreich eine 
reundliche Haltung bewahrt. Dieje uns 
von allen Seiten zugehenden Gerüchte 
find noch nicht offiziell beitätigt und wir 
fönnen nicht jagen, bis zu weldem Grade 
fie begründet find oder nit. Es fommt 
oft vor, daß falſche Gerüdte nur zu dem 
Zwede verbreitet werden, um eine Dis- 
fuffion darüber hervorzurufen und auf 
dieſe Weije die Dispojitionen und die | 
Meinung gemwiller Kreije kennen zu ler: 
nen. fann dieſen Gerüdten feine 
volle Glaubwürdigkeit beimefjen und fann 
nicht glauben, daß fie begründet find; | 
denn Italien wird, wie ich glaube, feine 
nationalen Prinzipien nicht aufgeben, | 
Prinzipien, denen es jeine Einheit ver: 
dankt. (Sehr gut!) Ich muß beifügen, 
dak ein Staat, der jeine Einheit auf ein 
Prinzip gründet, dieſes Prinzip jeltzus | 
halten tradhtet; denn, wenn einer es aufs 
gibt, gibt er auch die Grundlage auf, auf | 
der er beruht. Wenn Italien an dem | 
Konflikt teilnimmt, wird es fidh, glaube | 
id, auf die Seite der Tripelentente ſtel— 
len, wird es fih von feinen nationalen 
Prinzipien leiten laſſen und feine Inter: 
eſſen in der Adria in einer Weije regeln, 
die für uns feine ſchlimmen Folgen haben 
wird und ebenjowenig für Italien, jo 
dak darüber feine Mißhelligkeiten zwi- 
* den ſerbiſch-kroatiſch—loweniſchen 
lawen und den Italienern entſtehen 
fönnen. Denn nur die Eintracht zwiſchen 
beiden Völkern kann genügende Gewähr 
dafür bieten, den deutichen Vorſtoß gegen 
das Mittelmeer mit ag zu hemmen. 
(Sehr qut!) Aus diefem Grunde glaube 
ih nicht, daß die Politiker Italiens dar— 
an denken, eine Stadt mehr oder eine 
weniger zu erhalten, dieſe oder jene Inſel 
au erhalten, wenn fie willen, daß die Kraft | 
Italiens nicht in diejer oder jener Stadt | 
oder jener Inſel ruht, jondern im Ein: 
verjtändnis des ſerbiſch-kroatiſch-lowe— 
niſchen Volkes mit Italien. (Lebhafter 
Beifall.) Deshalb kann ich dieſen Ge: 
rüdhten feinen Glauben jcenten. Ic 
bitte Sie, Geduld zu haben und fidy nicht | 
zu beunrubigen, bis wir den Sadyverhalt 
ennen und dann Zeit haben, darüber zu | 
beraten und zu urteilen.“ Der „Secolo“ | 
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meldet aus Kairo: Benizelos iſt nad 
einem Bejud nn und Port Said, 
wo er von der Bevölkerung mit Begeilte- 
zung empfangen wurde, nah Wleran- 
drien zurüdgelehrt und hat fih darnach 
wieder na tiehenland eingeſchifft. 
Man meldet dem „Giornale d'Italia“ 
aus Verona: Die Truppenbewegungen 
in den Gübdprovinzen Hjterreihs gegen 
die italienifhe Grenze zu haben in den 
legten Tagen einen bedeutenden Umfang 
angenommen; im öſtlichen — und der 
ganzen Grenze entlang haben die OÖſter— 
teiher Gräben ausgehoben, die durch ein 
mit einer elettrijchen Fabrik verbundenes 
—— geſchützt find; auch nad Dal: 
matien jind Truppen transportiert wor- 
den; das Trentino dagegen beherbergt 
nur wenig Militär; feit Beginn des Krie— 
ges find dort jo mächtige Verteidigungs— 
werfe errichtet worden, daß nur wen ge 
Truppen nötig find. Der „Eorriere della 
Sera“ meldet aus Petersburg: Die ruf: 
ſiſche Preffe fährt fort, ſich ausgedehnt 
mit dem Ablommen zu —— en, das 
die Ententemädte mit Italien abgeichlof: 
fen haben jollen; es werde immer deut- 
licher, daß die der Preſſe gemadten Mit- 
teilungen eine weitreihende Unterlage 
in den Tatſachen haben müßten; der Kor- 
rejpondent fügt einen Yuszug aus den 
Prekitimmen hinzu, aus denen nur zu 
erjehen ijt, daß Serbien geneigt wäre, 
fih mit Italien zu verjtändigen. Amt— 
lid wird in Berlin mitgeteilt, daß Die 
von der franzölifhen Regierung beitellten 
Sequeiter deutiher Unternehmungen und 
deutichen PBrivatvermögens in Franfreid) 
mehrfahh Forderungen der beteiligten 
Deutihen im neutralen Ausland als deren 
Vertreter einziehen; vom deutſchen 
Rechtsitandpuntt werden Zahlungen neu— 
traler Schuldner an franzöfiihe Sequeſter 
nicht als redhtsgültig anerfannt, weil die 
Einſetzung der Sequeiter nur in dem 
Machtbereich des Staates gilt, der dieſe 
Mahnahme verfügte; neutrale Schuldner, 
die an die franzöliihen Sequeiter zahlen, 
laufen Gefahr, von den deutichen Gerich— 
ten nochmals zur Zahlung an die wirk— 
lihen Gläubiger angehalten zu werden; 
fie werden daher davor gewarnt, die For— 
derungen der franzöfiihen Sequeiter ans 
zuertennen. Der parlamentarijche Korre- 
ipondent des „Secolo“ in Rom telegra= 
phiert jeinem Blatte heute abend für Die 
Morgenausgabe folgendes über die inter: 
vationale Yage: „Bis heute abend iſt es 
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n3 unmöglich, über den definitiven 
usgang der Unterhandlungen mit Kfter: | 
reich eine bejtimmte Prophezeihung au | 
maden. Und es dürfte fiher nicht über: 


trieben fein, die Behauptung zu wagen, | 7. 


daß ſelbſt die Regierung nicht in der, 
Lage iſt, mit Sicherheit vorauszujehen, | 
was in den nächſten 24 Stunden ſich ereig- 
nen fann. Deutihland und Bfterreich 
madhen die äußeriten Anftrengungen, 
dur immer neue Anerbietungen den 
Eintritt Italiens in den Krieg zu verhin- 
dern. Die öffentliche ——— bleibt 
nach wie vor in die beiden Lager der Neu— 
traliſten und ————— ten geteilt. 
Die erſteren ziehen aus dem Verzicht des 
Königs und der Miniſter, ſich an der 
Feier in Quarto zu beteiligen, den Schluß 
daß die Regierung den Wunſch hegt, die 
Neutralitätspolitiit' nicht aufzugeben. 
Denn wenn die italienifhe Regierung den 
Krieg gewünſcht hätte, jo hätte fie ſich 
nicht die Gelegenheit entgehen laſſen, die: | 
fen Wunſch dur ihr Erſcheinen inQuarto 
vor aller Welt darzutun. Aber jie be- 
befürdtete, daß die Teilnahme des Königs 
und der Minijter an diejer interpentio- 
niftifhen Kundgebung ernite Roritellun- 
gen von der Seite Deutichlands hervor- 
rufen fönnte, und daraus hätte ſich leicht 
der Casus belli ergeben können. Die Ins 
terventionijten behaupten Hingegen, dak 
der König und die Minijter ſich mit Rüd- 
fiht auf die äußerjt fritifche Lage nicht 
aus Rom entfernen wollten, und halten 
den Krieg für abjolut unvermeidlich.“ 
Rah der Einweihung des patriotiichen 
Dentmals in Quarto iſt eine öfterreichilche 
ze öffentlich verbrannt worden. Die | 

ürfen rejtaurieren eiligft, wie der 
„Rietih“ aus Odeſſa gemeldet wird, das 
von den Verbündeten zerftörte Fort Kilid 
Bahr, nahdem fie aus Konitantinopel 
Ihwere Artillerie gebradt haben; auch 
mehrere deutſche er apparate, die die 
Transporte der WBerbündeten bombar: 
dieren Ms find in dem Fort verfam- 
melt. In Odeſſa De eine Tagung der 
füdruffiihen Getreidehändler jtatt, die ſich 
mit der Lage des Getreideerports und 
defien Entwidlung nad der Eröffnung 
der Meerengen beihäftigt. Die vor kur— 
zem erfolgte Auflöjfung der Stadtvertre- 
tungen von Liffabon und Oporto bildet 
einen weitern Schlag des Minijteriums | 
Pimenta de Cajtro in feinem Kampfe ge- | 
gen die Radikalen; dak Portugal völlig 
unter der Militärdiltatur jteht, it nicht | 
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zu leugnen; aber der radikale Vorwurf, 
dab hier wieder eine Berfafjungsverlet- 
aung des Prälidenten der Republik vor— 
liegt, trifft nicht zu. 
Die Kriegsberichterjtatter der Blätter 
fonjtatieren, dab der jtärfjte Drud, den 
die verbündeten Armeen auf die zurüd- 
ehenden Armeen ausüben, ſich gegen den 
(etien Flügel des Feindes ridhtet; die 
rmee Boroevitidh, die in der Verfolgung 
der Rufen Anſchluß an die Armee des 
Generals Madenjen gewonnen bat, 
drängt den Feind von der einen Seite, 
während nad) der Einnahme von Tarnow 
und dadurch, dak die Rückzugsſtraße des 
Feindes von Tarnow gegen Bilzno an 
der Wislotfa unter dem euer unjerer 
—* ſteht, der Wislokaabſchnitt für 
die Ruſſen unhaltbar geworden iſt; die in 
breiter Front von Gorlize und Malaſt— 
now ee Durdhbrudtruppe hat auf 
der ſüdlichen Straße Dukla erreiht und 
genommen. Auf der nördlichen ift fie 
über Jaslo hinaus vorgedrungen und 
—— vor Krasno; die zwiſchen den 
rmeen Mackenſen und Boroevitſch ein— 
gekeilte rufliihe Bestidenarmee iſt be— 
reits von allen fahrbaren Kommunikatio— 
nen abgeſchnitten; nur noch öſtlich des 
Duklapaſſes ift eine Straße frei; für jene 
zujliihen Truppen, denen es nicht gelang, 
in Eilmärfhen zu entlommen, wird bie 
Umflammerung immer gefährlicher. Der 
„Secolo“ meldet aus Bulareft: In Niih 
berriht enorme Erregung wegen der Ge: 
rüchte einer Minijterkrife, die auf die An— 
ſprüche Italiens in der Adria zurüdzu: 
führen ſeien, welde den Grundfäßen der 
Nationalität zumwiderlaufen. Unter dem 
Titel „Die letzten Keutralitätstage“ 
fammelt der „Secolo“ im Morgenblatte 
mehrere Artikel, weldhe auf die gejpannte 
Situation Bezug haben; der römiſche Ge- 
währsmann des Blattes ſchreibt: „Unter 
den zahlreihen Nachrichten, welche heute 
zirkulierten, fand das Gerücht bejonders 
Glauben und Interefje, dab der Vertrag 
des Dreibunds —— worden ſei. 
Über die Schließung der Deutſchen Biblio- 
thet und des Hi le Deutihen Inſti— 
tuts in Rom habe id} ſchon berichtet. Die 
meilten Korrejpondenten der deutſchen 
und öſterreichiſchen Zeitungen find bereits 
abgereijt. Einer der wenigen, welche ge- 
blieben find, iſt der Korrefpondent der 
‚Zägliden Rundihau‘, Alfons Müller, 
ein intimer Freund Bülows. Won einem 
italienijhen Kollegen dazu verleitet, ſoll 
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er ausgeſprochen haben: non siamo piü 
alleati (wir find nicht mehr Verbündete). 
Die Yamilie des —A Vertreters 
am Vatikan F abgereiſt. Es muß übri— 
* hervorgehoben werden, daß die heute 
n der Conjulta zwiſchen den Vertretern 
der Zentralmädte und Sonnino erfolgten 
Unterredungen äußerjt kurze Zeit gedau— 
ert haben, während das Gejpräd mit 
Barrere am Nahmittag länger geweſen 
it.“ Die „Italia“ teilt weiter mit: „An 
gelichts der Schwierigkeit einer ausreichen: 
den SKohlenverforgung werden einige 
Perjonenzüge auf folgenden Linien bis 
auf weitere Anzeige aufgehoben: Strede 
Turin:Mailand; Mailand-Benedig; Pa— 
via-Mantenice; Bicenzia-Trevifo; Pon— 
tafen-Benedig; Venedig-Bologna; Bolo— 
— Mailand-Sardana-Rom; 
lorenz⸗Chiuſi; Bologna⸗Ancona; fer: 
rara-Rimini.“ Der „Secolo“ berichtet, 
der ehemalige öſterreich-ungariſche Mini— 
Ir des Außern, Graf Golüchowski, habe 
eine Reife nah Rom im legten Augen 
blid aufgegeben. Die Einfuhr aller bel- 
gilhen Banknoten in Eggland wird ver- 
oten. Die öfterreich-ungariihe Botichaft 
in Rom dementiert die Nachricht der ita= 
lienijhen Blätter, wonach eine Spezial: 
miflion von der öfterreihilhen Regierung 
dem früheren Minifter des Auswärtigen 
v. Goluhomsti übertragen worden jei. Der 
„Secolo“ kündigt heute abend in Rieſen— 
lettern in feiner Ertraausgabe an: Die 
ruſſiſche Gejandtihait in Rom iſt von 
ihrer Regierung offiziell ermächtigt, auf 
das entichiedenite die deutſchen offiziellen 
Mitteilungen über angeblihe deutiche 
Siege in Galizien zu dementieren; alles, 
was darüber gejagt ilt, ift falſch; nicht 
nur haben die Deutihen feinen allgemei- 
nen großen Sieg, jondern nicht einmal | 
den fleinjten Teilerfolg errungen; es! 
handle fih um nichts anderes als um die) 
gewöhnliden Manöver, um Eindrud auf | 
die Neutralen zu maden. Dieje Mittei- 
lung des „Secolo“ fontraftiert aber merk— 
würdig mit der le&ten offiziellen Mittei- 
lung aus dem rufliihen Hauptquartier, 
die ohne weiteres den Rüdjug der Rufen 
auf ihre zweite Gefehtslinie in Galizien 
eingeſteht. Nah dem „DOffervatore Ro— 
mano“ findet heute im Hofe des Vati— 
fans die Eidesleiftung der Refruten der 
Schweizergarde jtatt, die die neue, von 
Oberſt Repond entworfene Uniform er: 
alten werden. Der parlamentarijche 

itarbeiter des „Secolo“ telegraphiert | 
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heute abend jeinem Blatte folgendes über 
die Lage: Das definitive Scheitern der 
Unterhandlungen mit Gfterreih wird 
heute in allen politifhen Kreijen ohne 
lee der Barteirihtung als unver— 
meidlich betraditet; das „Giornale d’Ita= 
lia“, dejlen nahe Beziehungen zur Con— 
Julta befannt find, publiziert heute abend 
einen langen Mrtifel, in dem es das ita- 
lienijhe Bolt ermahnt, fi vertrauens- 
voll um die Regierung zu ſcharen ange— 
fihts der jhwerwiegenden Ereigniffe, die 
ſich für Jtalien vorbereiten, man iſt all- 
gemein überzeugt, daß die Kammer, die 
einjtweilen bis zum 20. Mai vertagt wor— 
den ilt, nicht mehr —A wird; 
es verlautet; daß der Fürſt Bülow fieber— 
hafte Vorbereitungen für ſeine Abreiſe 
trifft; er ſoll bereits vielen ſeinetr Freunde 
in der römiſchen Ariſtokratie höfliche Ab- 
ſchiedsbriefe geſandt haben; in ſeiner 
eutigen einſtündigen Audienz bei dem 
önig hat der Fürſt die allerlegten Vor— 
ihläge unterbreitet, die aber, wie es 
heißt, nit mehr in Erwägung gezogen 
werden fonnten, weil das Kabinett be- 
reits jeine Entiheidung getroffen habe; 
man jagt, dak Sonnino im heutigen 
Minijterrat feinen Kollegen ein langes 
Erpofe über die Lage in der Syrte ge- 
eben hat; der Minijter des Auswärtigen 
oll daran erinnert haben, daß ſich Italien 
jeinerzeit verpflichtet hat, der Türkei die 
ägäiſchen Injeln zurüdzugeben, jobald 
die Pforte alle türkiſchen Offiziere aus 
Tripolitanien entfernt haben würde; da 
die Türkei diefer Verpflichtung nicht 
nachgekommen ijt, jo könnte Italien die 
Annerion des Dodelanes proflamieren, 
woraus fi) der Casus belli für den Bruch 
mit der Türkei ergeben könnte, Der 
„Petit Barifien“ will aus guter Quelle 
erfahren haben, dab die Regierung der 
Kammer demnächſt eine Vorlage unter- 
breiten wird, wonad formell die Fabri- 
fation, der Verlauf und der Transport 
von Spirituojen unter allen Formen ver— 
boten wird; die Aperitifs und alle Ge- 
tränfe, die einen gewillen Prozentjag 
Alkohol enthalten, werden ebenfalls wäh: 
rend der Dauer des Krieges verboten 
fein. Der „Bund“ jchreibt unter dem 
Titel „Öfterreihs Angebot an Italien“: 
„Ein aus Rom fommender zuverläfliger 
Bolititer maht Mitteilungen über Die 
öjterreihiihen Angebote, die es unbe- 
greiflich erjcheinen laſſen, daß man im: 
mer nod von einer friegerifhen Lage 
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Ölterreich- Ungarn bietet 


ſprechen fann. 
völlige Befriedigung aller nationalüfti- 
ſchen Wünjche Italiens in bezug auf Ab- 
tretung italienifh ſprechender Gebiete, 
ift ſogat zu weitgehender Berüdfihtigung 


der Wünjche und Bedürfniffe der italieni- 
ihen Bevölkerung in Trieft bereit und 
erflärt jein völliges Desinterefjement in 
Albanien. Wenn dies zutrifft, woran 
bei der Zuverläjligkeit AR it Gewährs⸗ 
mannes nicht zu zweifeln iſt, ſo muß man 
ſich wundern, weshalb dies von der ita- 
lieniihen Regierung jo ängftlih geheim 
gehalten wird. Es wäre faum zu glaus 
ben, daß fih die italieniishe Regierung 
er diejen Angeboten zur Intervention 
entichließen jollte, da dann das Volk um 
Dinge, die es auf friedlihem Wege er: 
langen fönnte, in den Krieg gejtürzt 
würde.“ Vom 13. Mai an ift die Aus: 
fuhr von Kohle und Koks aus England 
verboten, ausgenommen nad den eng- 
liſchen Beligungen und Schußgebieten 
und nad) den verbündeten Ländern. Eine 
Note aus japaniiher Quelle bejagt, 
Japan wünſche feineswegs die beitehen- 
den ——— zwiſchen China und den 
andern Ländern zu verletzen; es beharre 
jedoch darauf, daß China die Lage aner— 
kenne, wie ſie in den fünf Vorſchlägen 
feſtgelegt iſt, welche den Gegenſtand der 
Unterhandlungen bilden; Japan hat kei— 
neswegs die Abficht, China feinen Willen 
zu diktieren, und es ijt bereit, einen Kom— 
promik mit ihm abaufhließen, wie cs 
dies bereits bezüglich gewiller Vorſchläge 
getan hat; es erbietet ſich, felbit Kiau- 
tihau zurüdzugeben, ungeadtet des Blu: 
tes, das vergoljen wurde, und des Geldes, 
das aufgewendet wurde, um es den Deut- 
ihen zu nehmen; Japan ſucht allein feine 
beitehenden Intereſſen zu wahren; es 
Khlägt nihts vor, das mit der offenen 

üre oder dem Rechte anderer im Wider: 
ſpruch ſtehe. General Botha hat die wid 
tige Eijenbahnzweiglinie von Karib und 
die Bahnhöfe von Johann-Albrechts-Höhe 
und White-Elmjtad in Südafrika bejekt. 
Die „Rjetſch“ entnimmt dem „Rustyje 
Invalid“ wieder auffällige Betradhtun- 
gen über die militäriihe Lage zu Beginn 
des Monats Mai; das militär-offiziöje 
Blatt nennt die militärische Technik und 
das militärifche Genie Deutichlands_erit- 
Haflig; man kann diefem nur die Spitze 
bieten, wenn die Neutralen die ihnen 
aus diefer Stärke entitehende her er⸗ 
lennen und ſich den Verbündeten anſchlie— 
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Ben. Der „Oflervatore Romano“, das 
Drgan des Batitans, jcheint in feinem ge- 
itrigen Leitartifel über die Haltung Ita- 
liens zu zeigen, daß aud im Vatikan die 
Überzeugung von der Unabwendbarfeit 
des Krieges immer mehr reift. Die 
Deutihen melden neue Fortichritte dicht 
bei Dpern, jowie auf den Maashöhen und 
in der MWoeore, und eine rufliihe Nieder: 
lage nordwejtlih von Kowno. Nach den 
MWiener und Berliner Tagesberichten 
ihreitet der fiegreihe Vormarſch der 
Verbündeten in Weſtgalizien fort; der 
MWeitflügel der rufiiihen Bestidenarmee 
wird als verloren angejehen. Das römi— 
Ihe „Giornale d'Italia“ veröffentlicht 
heute abend einen Artikel, der allgemeis 
nes Auflehen erregt und zu den wider— 
ſprechendſten Distufjionen Anlaß gibt. 
„Der feierliche, man darf jagen tragiſche, 
Charatter der Stunde, die Italien jeßt 
durchlebt, wird von allen empfunden, 
Sedermann fühlt, dak ſich jest Italiens 
Geſchicke vollziehen, und darin liegt die 
furhtbare Bedeutung der gegenwärtigen 
Stunde, möge fie nun den Frieden oder 
den Krieg bringen. Der eine wie der 
andere iſt voller furdtbarer Ungewißhei— 
ten; aber beide führen zu harten und 
ihweren Aufgaben für unſer Volt, und da 
gewiß jetzt nicht mehr die Zeit iſt zu 
ehetorifhen Phraſen — zuviel iſt viel- 
leicht jhon mit ihnen Mißbrauch getrie- 


ben worden —, möchten wir an die Bür- 


ger Italiens ein einfahes Wort richten, 
jenes Wort, weldhes im Yugenblide der 
Gefahr alle bürgerlihen Tugenden in ſich 
ihließt, ein einfaches aber feierlides 
Wort: diefes: Das Baterland erwartet, 
dak jeder Bürger feine Pflicht tue. Der 
Sieg ift im den modernen Kriegen nicht 
mehr nur ein Sieg der Waifen, de 
vor allem ein Erfolg der zivilen Organi- 
fation. Wir willen heute nod nicht mit 
Sicherheit, ob unjer Heer morgen wird 
an die Grenze marjhieren müljen oder ob 
es bereit, wachſam, zum Außerſten ges 
rüftet — gegen wen es aud) ſei — feine 
Kräfte dahin wenden muß, wozu der Kö— 
nig und die vaterländifche Regierung fi 
entichlojjen haben, es zu führen. Aber ſo— 
wohl in dem einen als dem andern Falle 
find die Pflichten der Bürger, die nicht 
unter der Fahne Stehen, frauen und Män— 
ner, von er hoher Bedeutung und be- 
ftimmt. Es find die bürgerlihen Pflich— 
ten der Dilziplin und des Gehorjams; 
denn ohne dieje ijt es eitel zu hoffen, daß 
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8. liber die Vertagung der Kammer bis zum 


die Nation ſtark jein oder erjcheinen 
fönnte vor den offenen und masftierten 
Feinden und vor allen denjenigen, deren 
anicheinende Schwäche vielleiht als eine 
günftige Gelegenheit angejehen werden 
önnte, um uns militäriih und diploma= 
til zu demütigen. Es wäre unverzeih- 
lich, anzunehmen, daß die große Entſchei— 
dung Jtaliens, welche immer es 5 nicht 
auf der einen oder der andern Seite, in 
die die Welt heute geſpalten iſt, als eine 
Herausforderung angejehen werden wird, 
als eine jharfe und unbezwingliche 
Kränkung empfunden werden, folgerichtig 
einen Wunſch nad) Rache auslöjen wird. 
Es ijt hart, es auszu Beet, aber es ilt 
jo. Darum ſei jeder Bürger ruhig und 
tätig in feiner pflichtmäßigen Arbeit. 
Keine Ungeduld, feine Unruhe, feine Dis: 
fufjionen, feine Kritik an denen, die ge: 
borhen müffen. Jeder Bürger denfe dar: 
an, daß er ein Stein ijt jenes gewaltigen 
Baues, der Vaterland heißt, und daß je: 
der Stein, daß alle Kräfte notwendig find. 
Wer nicht in diefer tragifhen Stunde auf 
feinem Plage jteht, wird mit dem glei- 
hen erniten Maße gemejjen werden wie 
die Verräter des Vaterlandes.“ Der Bes: 
tichterjtatter des „Daily Telegraph“ in 
Beling telegraphiert jeinem Blatte, er ſei 
zu der Erklärung ermädtigt, daß China 
Diret an Großbritannien, Rukland, 
Frankreich und Amerika appellieren 
werde, wobei es fi auf die Verträge und 
Ablommen jtüge, welche die Unabhängig: 
feit und Integrität Chinas garantieren; 
feit Dienstag abend laufen aus allen Tei— 
len Chinas Telegramme ein, die zeigen, 
daß die Lage ernit it, und daß die japani- 
Ihen Behörden die Rejervijten in zahl: 
reihen Bezirken einberufen und eine all: 
gemeine Mobilmahung bevoriteht. Die 
Petersburger Telegraphenagentur meldet 
aus Mulden, die Mandſchurei ijt ein gro— 
Bes chineſiſches Heerlager geworden; die 
japaniihe Diplomatie hat vergebens in 
Beting BVorftellungen erhoben. 


20. Mai. jchreibt der „Corriere della 
Sera“: „Die Wiedereröffnung der Kam: 
mer it auf den 20. Mai —— worden. 
Die Vertagung hat eine doppelte Bedeu: 
tung, eritens, daß die Regierung nicht ge: | 
willt ijt, die Kammer ein enticheidendes 
Wort zur Lage und zum endgültigen na= 
tionalen Berhalten jagen zu laſſen, und 
weitens, daß die Regierung weih, ein 
Polhes Wort am 20. ds. ausiprechen zu | 
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fönnen, weil der rg eben früher 
fallen wird. Wir jtehen vor der letzten 

nitrengung der Diplomatie, wir jtehen 
beinahe am Vorabend des höchſten Ent— 
ſchluſſes. Es wurde behauptet, daß Oſter— 
reich nunmehr viel angeboten hätte; wir 
wiederholen dagegen feſt und formell, 
dak es äußerſt wenig geboten hat und 
dab der Abitand zwijchen unſern berech— 
tigten Forderungen und den Heinen Ab— 
tretungen der Wiener Regierung enorm 
iſt. it glauben, und zwar nicht erſt ſeit 
dieſen letzten Momenten, daß dieſer Ab— 
ſtand nicht überbrüdbar iſt. Oſterreich 
und Deutſchland machen jede mögliche 
Anſtrengung, um die Kataſtrophe zu ver— 
meiden oder wenigſtens hinauszuſchie— 
ben. Jetzt, nachdem ſich Oſterreich von 
der Kleinheit ſeines erſten Angebotes 
überzeugt hat, fügt es noch etwas hinzu, 
etwas, das unſeret Regierung immer noch 
tlein und in feinem Verhältnis zu ihren 
Forderungen zu ſtehen ſcheint. Es ift 
nicht zu glauben, mit welcher Beharrlich- 
feit, mit welcher Hartnädigleit die deut— 
hen und öjterreihijchen Agenten in un— 
jerer politiihen Sphäre arbeiten. Wir 
meinen damit nit nur die Diplomaten, 
ni wir jprehen aud von den unters 
ten — die nicht nachlaſſen, unge— 
naue Nachrichten zu verbreiten, eitle 
Hoffnungen und ſchädliche Täuſchungen 
den Italienern einzuflößen, welche der 
friedlichen, janfttönenden Stimme nur zu 
leiht trauen. Einer diefer Agenten, der 
angeführt werden fann, iſt der katholiſche 
Deutihe Erzberger, der jhon bei andern 
Gelegenheiten zu uns gelommen ift, und 
der danach jtrebt, ſich der größtmöglichen 
Zahl italieniiher Perſönlichkeiten zu 
nähern, und ſie zu überzeugen verjudt, 
dab das Intereſſe Italiens im Zuſam— 
—— mit den Forderungen und In— 
tereſſen Deutſchlands Liegt. Erzberger 
handelt und wirkt natürlich als guter 
deutſcher Patriot.“ Das japaniſche Ulti— 
matum iſt in Peking überreicht worden. 
Am Freitag bat die Petersburger Spreng— 
Itoffabrit im Vorort Ochta ihre Arbeit in 
den meilten Werkſtätten wie vor der Ex— 
plofion wieder aufgenommen; an Stelle 
der beihädigten Gebäude hat man in 
aller Eile proviforiihe Bauten errichtet, 
wo man jofort nad ihrer Vollendung zu 
arbeiten eig wird. Ein italieniidhes 
föniglides Dekret unterjtellt alle auf den 
vom Marineminifter requirierten Schif— 
fen Bedieniteten den Kriegsgejeßen. 
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8. Die „Agenzia Stefani“ erklärt, nach ihren 
Erkundigungen entbehre die Meldung 
des „Corriere d'Italia“ über einen Be— 
ſuch des Fürſten Bülow beim Bapite und 
bei Kardinal Gajparri vollitändig der 
Begründung. Über die Vertagung der 
italienijhen Kammer jchreibt heute der 
„Reito del KCarlino“ (von Bologna): 
„Die kurze Verjhiebung iſt einftimmig 
beiiloflen worden, nachdem der Minifter 
des Hußern, Sonnino, und Minijterpräfi- 
dent Salandra über den jetigen Zujtand 
der politiſchen Lage berichtet hatten. Die 
Eröffnung der Kammer ijt nur um adt 
Tage verjhoben worden, weil die Regie: 
rung damit rechnet, vor dem 20. Mai den 
tigen Entihluß zu fallen, jo daß 
fie jih den Abgeordneten mit einem ge— 
nauen Bericht über die gejamte Politik 
Italiens der letzten Zeit, bejonders über 
die Verhandlungen vorjtellen kann. Die 
Kammerſitzung vom 20. Mai wird dem: 
nad ganz furz jein. Der Minijterpräji- 
dent wird die nötigen Erklärungen über 
die politiihe Situation abgeben, die 
Pläne der Regierung ſchildern und dar— 
auf verlangen, daß jeinen Beröffent- 
lihungen feine Diskuſſion folge und das 
Barlament jeine Miſſion auf unbeftimmte 
Zeit fuspendiere. Die parlamentariiche 
Sigung vom 20, Mai wird hiftorijche Be: | 
deutung haben. Sie wird die entſchei— 
dende Sigung fein, welhe Italien ohne 
Zögern in den Arien reißen fol. Das 
vorauslihtlidhe Rejultat der nächſten Sit- 
zung wird nur in dem Falle fcheitern, daß 
das Wiener Kabinett fih noch rechtzeitig 
entihlieht, alle Bedingungen und Forde— 
rungen der italienijhen Regierung ans 
unehmen. Die von unjerm Kabinett 
— ————— orderungen können die be— 
rechtigten Anſprüche unſeres Landes völ: 
lig befriedigen und unſere Regierung 
wird ſich von ihren Forderungen in kei— 
nem Punkte abbringen laſſen. Nach der 
Sitzung begab ſich Salandra unverſäumt 
zum Könige, um zu dem Dekret über die 
ertagung der Kammer die Unterſchrift 
u erlangen. Der Eindruck, den die Be— 
Prüfe der Regierung — haben, 
war in de r tief. Nach der allge: 
meinen Anſicht gedentt die Regierung 
ih) am 20. Mai mit dem Fait accompli zu 
räfentieren. Der kurze adttägige Auf: 
hub ift bei weitem wichtiger als eine 
unbejtimmte Bertagung oder eine Ber: 
ihiebung auf einen ſpätern Termin. Die 
offizielle Entiheidung, fei fie nun nega— 
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tiver oder poſitiver Natur, über die ita— 
lieniſch-öſterreichiſchen Verhandlungen 
wird von einem Moment zum andern er— 
wartet.“ Nach dem letzten Pariſer Com— 
muniqué erzielen die Engländer einige 
Erfolge nördlich und ſüdlich von Ypern, 
die Franzoſen im Fechttale. Die Deuütſchen 
haben in Nordweſtrußland die Hafenſtadt 
Libau (KRurland) bejegt. Die Hſterrei— 
der und Deutjhen dringen in Weſtgali— 
zien weiter fiegrei vor; fie jtehen mit 
ihren —— etwa 80 km weſtlich 
von Przemysl; die ja müffen unter 
—— Verluſten nad) der Beskiden— 
ont auch ihre Stellungen ſüdlich des 
Kammes des Karpathiſchen Waldgebir— 
ges räumen. Wie der Havas-Agentur 
aus Neuyork telegraphiert wird, hat die 
Verſenkung der „Yufitania“ in den Ber: 
einigten Staaten überall Entrüftung her— 
porgerufen; die zwiſchen Deutſchland und 
der Union wegen des Handelstrieges 
ausgebrohenen Meinungsverſchiedenhei— 
ten jeien infolge diejer neuen Affäre un— 
ausgleihbar geworden; die " Berliner 
Preſſe bedauert den Untergang der vielen 
Menſchenleben, erklärt jedoch, daß 
Deutſchland keine Schuld treffe, weil die 
„Luſitania“ ein EM Hilfstreuzer 
Zeig jei. In Deutihland wird der 
eh — durchſchnittlich um 37.50 M 
per Tonne ermäßigt. Die Emiſſions— 
grenze der Noten der Bank von Frank— 
reich joll von 12 auf 15 Miliarden er: 
höht werden. Berliner Meldungen aus 
Preß- und Börjentreifen über die ita= 
lieniſchen Verhandlungen lauten ſehr 
peſſimiſtiſch; der —— der „Baſ⸗ 
ler Nachrichten“ in Rom meldet, an 
autoriſierter Stelle betrachte man die In— 
tervention als eg Holländi- 
ihen Meldungen zufolge äußert die eng— 
liihe Preſſe tiefe Entrüftung über den 
Untergang der „Lufitania”, verzichtet 
aber darauf, den Vereinigten Staaten 
einen Rat zu erteilen; fie drüdt den 
Ameritanern, die wie die Engländer uns 
ter derartigen Verbrechen zu leiden hät: 
ten, ihre Teilnahme aus; „Daily Erpreh“ 
verjteigt fich bis zur Außerung: „Wenn 
der deutiche Botihafter Bernitorff wegen 
Mordes durch den elektriſchen Stuhl Hin» 
gerichtet würde, jo wäre dies im Inter» 
elle der Menſchheit eine gute Tat.“ Die 
„Bolliihe Zeitung“ meldet aus Odeſſa: 
Der Verſuch einer rufiiihen Landung am 
Bosporus jtehe bereits für die nächſten 
Tage bevor; die für die Landung be— 
10 
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ftimmten Truppen, zujammen etwa 
100000 Mann, jollen bereits in Odeſſa 
und Sebaftopol eingeihifft und die 
Schiffe zum Auslaufen bereit fein; die 
Landung ſoll an der Hleinafiatiihen Küjte 


erfolgen, da fie auf der europäiſchen Seite 


unmöglich fei. Bon der Stadthauptmann- 
Ihaft von St. Petersburg werden eben 
die Liſten 100 und 101 fir die Mann: 
Ihaftsverlujte publiziert; 


fie umfafjen | 


nur die Soldaten aus 9 Gouvernements | 


und reichen bis zum 12. November; die 


101. Lifte gibt als Gejamtziffer 86554 


Tote, 161188 Verwundete und 70144 
Vermißte an. 
Härt, abgejehen von der frage des Ge: 


winnes oder Berluftes von Schladten fei 


es nötig, den Soldaten der Verbündeten | 


Geredtigkeit zu verſchaffen; da im allge: 
meinen die Winde von Südweiten wehen, 
könnten die Deutjchen ihre flagrante Ber: 
legung der internationalen Verträge zu 


„Daily Chronicle“ er= | 





bereuen haben; die Tatjadhe, daß die Ver: 


bündeten gezwungen jein würden, die 
deutijhe Neuerung nachzuahmen, 
feine Entihuldigung für Deutichland fein 
dafür, dak es dieſelbe zuerit eingeführt 
babe; „Daily Telegraph“ bemerkt weiter, 
die Protejte jeien wirtungslos geblieben; 
der Feind jpotte über die Meinung der 


fönne | 


Neutralen und ertrage gleihmütig den 


Abſcheu, deflen Gegenjtand er fei; Die 
Verbündeten lönnten nicht mehr mit ge- 
freuzten Armen zuſehen, wie ihre braven 
Soldaten mittelft diejer neuen Waffe ge: 
tötet werden; das Problem müſſe von den 
verbündeten Regierungen unverzüglid 
Itudiert werden. In einem an den Ge: 


neralijjimus Großfüriten Nikolaus gericdh: 


teten Schreiben jagt der Zar, daß der Ge: 
neralifjimus in Erfüllung des Wunſches 
der Vorfahren Rotrußland erobert habe 
und mit Erfolg die Befreiung der nod 
unter fremdem Joche befindlichen ruſſi— 
ihen Gegenden fortjeße; der Zar erklärt, 
dieje Heldentat werde für immer in die 
Geihihte des WBaterlandes eingegraben 
fein; er ftellt feſt, daß er von feiner Reije 
in den eroberten Ländern den Eindrud 
mitgenommen babe, daß dort Ordnung 
herriche, 
ganze Sorgfalt auf die Organifation und 

erwaltung des Yandes verwendet habe; 
der Zar dankt alſo dem Generaliflimus 
und verleiht ihm die Schwerter zum mili: 
täriihen St.-Georgs-Orden mit Diaman- 
ten und der Umſchrift: „Für die Befrei— 
ung Galiziens.“ 


und daß der Großfürſt jeine | 
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verleiht dem Oberjtlommandierenden ber 
Armeen auf der Südmweitfront, General » 
IJwanow, die Infignien des Gt.-Aler: 
ander-Newsty:Ordens mit Brillanten. 


9. Die Deutihen melden neue Fortidhritte 


öjtlih von Mern, wo fie ftrategiich wich— 
tige Höhen bejegt haben, die — oſen 
Erfolge nördlich von Arras. ie Oſter— 
reicher, Ungarn und Deutſchen ſetzen ihren 
— — Vormarſch in Galizien in der 

ihtung auf gr fort; aud in 
Sübdoftgalizien find heftige Kämpfe im 
Gange, wobei nah dem Wiener Tages: 
beriht die Rufen den kürzeren ziehen. 
Südweitl. von Mitau in Nordweitrukland 
find die Deutihen vor neuen rufliihen 
Kräften zurüdgewichen. Die Türfen mel- 
den Erfolge gegen die Verbündeten im 
Süden der Gallipoli-Halbinjel. Won der 
verjentten „Lufitania“ werden 1002 Ber: 
jonen vermiht, 705 find gerettet worden, 
von diejen find nad der Yandung 45 ge— 
ftorben. Die Bereinigten Staaten ver: 
langen von Deutihland einen amtliden 
Bericht über die Verfentung der „Lufi- 
tania“, Nah einem Berichte des Wolff: 
Bureaus beläuft fih die Zahl der bis 
jet untergegangenen engliihen Unter: 
—— auf 10. Reuter dementiert, daß 
die „Lufitania“ armiert geweſen ſei; 
Wolff behauptet, fie habe Kriegstontre- 
bande (Munition ufw.) an Bord gehabt. 
Die Anzeihen, daß Italien in den Krieg 
eingreifen werde, mehren fih; Deutiche 
und Öfterreicher verlaffen in Scharen Ita— 
lien; auf der Gotthardbahn müſſen Taut 
einer Privatmeldung aus Lugano die 
Züge doppelt geführt werden. Nach einer 
aus London ftammenden Havas: Meldung 
hat China die japanijche Note an— 
genommen. Yus Dihulfa wird gemeldet, 
dak die armenifhen Infurgenten des 
MWilajetss Wan fih in das armeniſche 
Viertel von Wan geflüchtet haben; die 
Iruppen Dſchemal Paſchas, unterjtüßt 
von kurdiſchen Banden, bombardieren 
Wan; die Infurgenten haben keine Pa— 
tronen mehr; alle chriſtlichen Dörfer der 
Umgebung find vernichtet. Entgegen 
einer Belcnskuns von deutſcher ite, 
wonad ein deuticher Lenkballon ein eng: 
liihes Unterjeeboot verjentt habe, wird 
in London befannt gegeben, daß dieſes 
Unterjeeboot unverjehrt in feinen Hafen 
zurüdgefehrt iſt und gemeldet hat, daß es 
den Lenkballon beihädigt und verjagt 
hat. Die italienifhen Zeitungen bejpre- 
hen die Verſenkung der „Lufitania“ und 
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erklären einmütig, es handle fih um eine 
der- graufamjten Epijoden in Diejem 
ihredliden Arieg; ſie verurteilen aufs 
itrengite diefes Vorgehen. Aus guter 
Quelle wird aus Konjtantinopel gemel— 
det, daß die Ruſſen vor dem Bosporus | 
jehs türfijhe Iransportdampfer verjentt | 
haben und zwei im Marmarameer; die | 
türtiihe Armee von Wdrianopel jei auf 
dem Marie nah Midia begriffen. Aus 
Shanghai wird telegraphiert, daB die eng: 
lichen Behörden alle hinefiihen Zeitun: 
gen in Hongkong unterdrüdt haben. Nah 
einer Meldung des „Corriere della Sera“ | 
aus Neuyork herrſcht in der amerifani- 
ihen Preſſe eine große Erregung wegen 
der Berjentung der „Lufitania”; aud 
Roojevelt Is ya ſehr iharf darüber ge- 


äußert. Das Panzerſchiff „Ikoma“ und 
die Kreuzer „Kurama“ und „Chituma“ 
fowie vierzehn Torpedojäger find aus 
Totio nad) einem unbelfannten Beſtim— 
mungsorte abgegangen. Der italienifhe 
Mintfterpräfident und Minilter des In— 
nern hat an alle Präfelten telegraphiſch 
folgendes Zirfular gerichtet: „Da Anzei: 
den ei Kundgebungen gegen die in Ita— 
lien fih aufhaltenden Ausländer und von 
Berjuhen, Wohnungen und Schilder zu 
bejhädigen, vorhanden find, erſuche ich 
die Präfekten und Behörden, die gröhte 
Wachſamkeit walten zu lajjen und jeden 
Angriff gegen Fremde oder fremdes 
Eigentum zu verhindern. Die erite Pflicht 
des Volles ijt, fi unter allen Umjtänden | 
jedes Gewaltaftes zu enthalten, jogar je: 








der Außerung der Beradtung egen 
irgendwen. Die Regierung ilt entlet 
ollen 


ien, Diele Pflicht zu beobadıten. 
Sie diejem Zirkular die größte Verbrei— 
tung geben und über deſſen ftrengite 
Handhabung wahen. Salandra.“ Das 
italieniihe Konjulat in Lugano madt 
ein königlihes Defret bekannt, nad 
welhem allen Ausreißern und wegen 
Militärvergehen beitraften Italienern | 
Amneitie — wird, fails Re ſich in— 
nerhalb Monatsfriſt bei ihren vorgeſetz— 
ten Behörden melden. Die Großzahl der 
italieniihen Blätter Es in geradezu 
aufpeitihender Spradhe Proteſt gegen die 
Verſenkung des Paſſagierdampfers „Luis 
tania“ dur die deutſchen „Seeräuber, 
Mörder und Barbaren“; das find noch 
die gelindeiten Worte, die gebraucht wer- 
den; das Blatt Mufjolinis, der „Popolo | 
d'Italia“, jchreibt, nad der Verſenkung 
der „Lulitania“ jei das Verbleiben aud | 
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nur eines Deutſchen, Fürſt Bülow mitein— 
geſchloſſen, eine „blutige Beleidigung“ 
für jeden Italiener; geſtern Samstag 
* in Mailand eine Demonſtration der 
Snterventionijten jtattgefunden; eine 
große Menſchenmenge demonftriert vor 
dem deutſchen Konfulat mit den Rufen: 
„Rieder mit den Piraten, hinaus mit den 
Barbaren!“ Aus Konitantinopel wird 
dem „Corriere della Sera“ über Bukareſt 
emeldet, das are Kavak am Bosporus 
Pi durch die ruſſiſche Flotte zeritört wor— 
den; in Konitantinopel beginne fi der 
Kohlenmangel fühlbar zu madhen. Die 
deutihe Kriegsgetreidegejellihaft er: 
mäßigt ab 15. Mai die Mehlpreije 
durhfhnittlich um 37,50 M die Tonne, 
und zwar für Roggenmehl um 25, für 
Weizenmehl um 50 A die Tonne; die Er: 
mäßtgung des Preifes für Weizenmehl 
iſt größer, um auch den Minderbemittel- 
ten der Bevölkerung das verhältnismäßig 
reihlih vorhandene Weizenmehl zu ver: 
billigen; demgemäß betragen die Preiſe 
der Ariegsgetreidegejellihaft für Roggen: 
mehl 32,50—35,50 M, für Weizen 35,75 
bis 38,755 M den Doppelzentner. Das 
„Giornale d'Italia“ bringt die von der 
„aribuna“ in anderer form gebradte 
Meldung, Bülow habe bei jeinem kurzen 
Bejuhe dem König ein Telegramm Kai— 
fer Wilhelms überbradt, worin der Kai: 
ler feinen königlichen Freund in herzlicher 
Form erjuht habe, alle Kräfte einzu- 
Kae: damit die Unterhandlungen zwis 
hen Italien und Öfterreich zu einem gu— 
ten Ende führten, ebenfalls, glaubt aber 
zu willen, daß fich der Kaijer in einem 
ee an den König gewandt 
abe. Die Nahmittagsausgabe des 
„Secolo“ bringt die Mitteilung, daß der 
ae heute morgen mit dem Minijter 
des Außern, Sonnino, und dem Minijter: 
präjidenten Salandra im Quirinal eine 
Unterredung gehabt habe; Giolitti ift 
heute morgen 9 Uhr aus Turin in Rom 
eingetroffen. 

Dan meldet, dag General d'Amade, der 
Befehlshaber des franzöfiihen Expedi— 
tionslorps in den Dardanellen, jeit etwa 
acht Tagen frank ijt; er befindet fidh zur— 
zeit wieder etwas bejler. Zu dem von 
einigen Zeitungen verbreiteten Gerüchte, 
dak einige deutſche und ölterreihiiche Ka— 
tholifen verjucht hätten, den Papſt zu 
überreden, jih im Falle einer Interven— 
tion \taliens nah Spanien zu begeben, 
ichreibt die „Tribuna“, in vatikaniſchen 
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Kreiſen werde auch die Möglichleit eines 
ſolchen Verſuches beſtritten; es ſei durch⸗ 
aus ausgeſchloſſen, daß der Papſt ſolche 
Vorſchläge — — habe. Der 
„Oſſervatore Romano“ ſchreibt: „Trotz 
unſeren Dementis behaupten einige Blät⸗ 
ter fortgejeht, der deutſche Botjchafter | 
Fürft von Bülow und der öſterreichiſche 
Botihafter von Machio, beide beglau- 
bigt bei der italienijhen Regierung, hät: 
ten dem Papſt oder weni a en 
Staatsjefretär einen Beſuch abgeitattet. 
Bir find ermächtigt, neuerdings zu er: 
Hären, daß dieje angeblihen Beſuche, die, 
nad allen Gefihtspunften unwahrihein: 
ih find, niemals ftattgefunden haben. 
Dieſe Blättermeldungen entbehren alſo 
durchaus jeder Grundlage“. Die galizi- 
ihen Eifenbahnpuntte Przemysl, Halicz | 
und Stanislau find in den direften Ber: | 
fonenverfehr der rufliihen Eifenbahnen 
eingejhloffen worden. Die türkijche Ge- | 
andtichaft dementiert das Gerücht, daß 
ih in Libyen türkifche Offiziere befinden. 
enizelos iſt nah Mytilene abgereift. 
Wie von mahgebender Stelle verlautet, 
ift Die Zahl der in den Kämpfen in Weft: 
alizien bisher gemadten rufjiichen Ge: 
angenen bereits auf 100 000 geitiegen; | 
die Zahl der erbeuteten Geſchütze beträgt 
bisher 60, die der Maſchinengewehre 200. 
Der „Petit Barifien“ erfährt, General 
dD’Amade, Kommandant des Erpedi- 
tionstorps im Orient, werde demnädit 
nah Frankreich zurüdfehren; die Regie— 
zung werde ihm eine bejondere Milton 
übertragen; als Nachfolger gelte General 
Gouraud. Wie der „Petit Barifien“ er: 
fährt, ift die Erbitterung in Wajhington 
wegen der Vernichtung der „Lulitania“ 
ungeheuer; die deutihe Botſchaft wird 
durh Polizei beihüßt. Die „Stampa“ 
ſpricht von einer Note, die unter den ita- 
lienijhen Deputierten durd) den Zentrums: 
abg. Erjberger verbreitet worden jei; fie 
enthalte die genaue Aufitellung der Kom: 
penjationen, die Oſterreich ofjeriere, und 
zwar: 1. Die Abtretung der italieniichen 
„Zone des Trentino an Italien; 2. Abtre- 
tung der Gradisca und eines Teiles von 
Görz; 3. die Autonomie von Trieit und 
die Befreiung der italieniihen Einwoh: | 
ner vom Militärdienit; 4. freie Hand für | 
Italien in Albanien und Kleinafien; 5. | 
die Abtretung zweier dalmatinijcher In: | 
ſeln; 6. Zollerleichterungen und andere | 
Heinere Vorteile. Diejes Angebot werde, 
fo meint die „Stampa“, als jehr anjehn- 





Ehronif. Mai 1915. F 


lich betrachtet; aber die Regierung be— 
ſtreitet offiziell, ſolche Offerten erhalten 
zu haben; das Dunkel, das über der gan— 
zen Geſchichte liegt, werde vielleicht durch 
die Unterredung Giolittis mit Salandra 
geklärt werden. Die Turiner Blätter 
melden, die Mobilmachung der erſten ita- 
lienijhen Armee könne als vollendet ans 
gejehen werden. Bon der jchweizerifchen 
Grenze wird die Flucht italienischer Ar— 
beiter gemeldet; es ift befannt, daß fein 
dienjttaugliher Mann Jtalien verlafien 
darf, er jei denn im Auslande niederge- 
lafien und mit einem ordnungsmäßigen, 
durch den italieniihen Konſul unterzeid: 
neten Paß verjehen; die Arbeiter, beſon— 
ders jüngere, überjchreiten daher Die 
Grenze im Berborgenen, als ob es ſich um 
Schmuggler handelte; fie treffen ſich dann 
in Lugano, wo fie Nachtzüge erwarten, 
um damit abjureijen; dieje merfwürdige 
Konterbande ijt diefer Tage jehr ftarl, 
und man fieht abends beim Bahnhof eine 
Menge junger Burfchen, die den Schnell: 
ug um 11 Uhr 30 erwarten; ein Teil 
avon begibt jih nad der Innerſchweiz, 
während die weitaus größte Zahl nad) 
Deutichland verreijt, wo fie Arbeit ange: 
boten erhalten; es ijt dies ein mertwür- 
diges, aber zugleich trauriges Schaufpiel; 
die Bewahung an der Grenze ijt eben 
nit bejonders groß, da viele der Grenz- 
wädter unter die Waffen gerufen wor: 
den jind. Die „Birfhewija Wjedomojti“ 
wollen erfahren haben, daß die in Kon: 
ftantinopel wohnenden Italiener in den 
legten Tagen ihre Gejchäfte zu liqui— 
dieren begonnen haben; fie begeben ſich 
teilweiſe nach der Heimat, teilweije über: 
jiedeln fie nach Griechenland. Nach Mel: 
Dungen Des „Corriere della Sera“ aus 
Dedeagatid, datiert vom 5. Mai, herrſcht 
in Konitantinopel infolge des Eintreffens 
von 15000 Verwundeten und des jtandis 
gen Donnerns der Geihüge am Bospo— 
rus eine große Panik; die Statsange- 
hörigen des Dreiverbandes hätten Be: 
fehl erhalten, ſich zur Einſchiffung nad 
Kleinalien bereit zu halten; die italieni: 
Ihen Schulen in Konitantinopel feien ge- 
Ihlojien worden. Das „Giornale d’Ita: 
lia“ berichtet, man verjidhere, daß Salan- 
dra und Giolitti im Laufe des Nachmit— 
tags eine Unterredung miteinander ge: 
habt haben. Auf den Streden Mailand: 
Bologna, Mailand-VBerona und Pavia— 
Mantua find wiederum eine Reihe von 
Berjonenzügen vom Fahrplan gejtrichen 
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worden. Wie der „Corriere della Sera“ | 
beridtet, hat die Gemahlin des öjter: | 
reichiſchen Gejandten beim Vatikan, 
Schönburg-Hartenftein, mit einem Teil‘ 
des Gejandtihaftsperjonals Italien ver: 
laflen; der Gejandte —— auf ſeinem 
Poſten verbleiben. Der Untergang der 
Bibliothek in Löwen hat auch für eine 
deutſche Bibliothek einen unerſetzlichen 
Verluſt zur Folge gehabt; aus dem eben 
erihienenen Jahres ericht der König: 
lihen Bibliothek in Dresden geht nämlich 
hervor, daß eine ihrer wertvolliten Hand- 
ſchriften, eine tſchechiſche Bibelüberfeung 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, 
beim Brande von Löwen mitverbrannt | 
ift. Die militärpflihtige italien. Manns 
heit bis zum 39. en Zurüdge: | 
t 





ellte ausgenommen, wird heimberufen. | 

is einfhließlih April hat der Arieg 
England 360 Millionen Lſtr. gefojtet; 
ohne die finanzielle Beihilfe an die 
Kolonien und Verbündeten jtellen ſich die 
Kriegstojten gegenwärtig auf beinahe 2 
Millionen Litr. täglig; der britiſche 
Schattanzler fieht einer Steigerung der 
Koiten im weitern Verlauf des Yinanz: 
jahres auf 2200000 Ltr. täglich entge—⸗ 
gen; die üblihen Tilgungen von Staats= 
ihulden, die bereits auf 1165 800 000 | 
Litr. angewachſen find und jährlich nahe | 
zu 50 Millionen Ltr. allein für Zinſen 
erheifchen, werden eingejtellt. Die Deut- 
ihen melden Fortſchritte in den belgiſchen 
Dünen in der Rihtung Nieuport und in 
Flandern, fowie die Abweiſung jtarfer 
franzöſiſch-engliſcher ar zwiſchen 
Lille und Arras; die Franzoſen hingegen 
berichten, daß ihre Dffenfive nördlid von 
Arras erfolgreich fortihreite und daß die 
deutſchen Angriffe bei Nieuport geichei- 
tert jeien; Dünfirden wird von den Deut: 
ihen neuerdings bombardiert. Nah den 
Wiener und Berliner Berichten dauert 
die Verfolgung der zurüdgeichlagenen 
ruſſiſchen dritten Armee in Galizien er: 
folgreih an: die Zahl der Gefangenen 
jei bis jeßt auf 100 000 geftiegen und die 
Zahl der rufjiihen Verluſte wird im gan- 
en auf 150000 Mann geihätt. Zeppeline 
Ben die englifche Küjte an der Themſe— 
mündung mit Bomben belegt. Der ruſſi— 
* Geleiticaft „gur Forſchung des jüdi- 

en Lebens“, zu deren Gründern Reichs— 
ratsmitglied Kammerherr Stachowitſch, 
der Bürgermeiſter Petersburgs Graf I. 
Tolftoi und viele andere befannte Per— 
jönlichleiten gehören, iſt die Regiſtrie— 
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rung verſagt worden. Durch Kiew ſind 
ſeit Beginn des Krieges 400 534 unver: 
wundete Kriegsgefangene gegogen, Das 
„Giornale d'Italia“, das Organ Sonni- 
nos, * die geſtrigen Beſuche des 
Miniſters Carcano bei Giolitti und Gio— 
littis beim König hätten einen beſtimm— 
ten Zwed; bisher habe die Regierung in 
Ausübung des ihr vom Parlament mit 
vollitem Vertrauen übertragenen unbe- 
Mandats für das Wohl des 
andes aus Rüdjicht auf die tin Se 
Borbereitungen und diplomatischen Ge- 
eimnijle fih der größten Zurüdhaltung 
efleikigen müſſen; jet aber, wo bie 
Situation zum Abſchluß gelommen oder 
wenigitens dem Abſchluſſe nahegelommen 
3 fei es gut, dab die hervorragenditen 
olitifer von den bisher getanen Schrit- 
ten zum Zwed der Bildung eines ridti- 
en Urteils unterrichtet werden; alle bis: 
Degen Konjekturen, Distujjionen, Be- 
auptungen der Brejje fjeien durchweg 
rundlos und ein Herumtappen im Dun: 
eln; das Geheimnis jtellt große Anfor— 
derungen an das Pflichtgefühl der Barla- 
mentarier und den Batriotismus des 
Volles; wenn aber die Dinge jetzt jo weit 
gediehen find, jo find auch die gejtrigen 
diplomatiihen Zujammentünfte und Die, 
welche heute folgen werden, u begrüßen. 
Vach der „Iribuna“ hat der Sefretär des 
Fürjten Bülow — Sonnino eine neue 
ſehr wichtige Mitteilung im Namen der 
Zentralmädte überbradt. Die Peters: 
burger Telegraphenagentur dementiert in 
eirter Depejhe aus Tokio die Gerüchte 
über ein Übereinkommen zwiſchen Ame: 
tifo und Japan in der hinefiihen Frage; 
aus San Francisco wird gemeldet, daß 
Japan die Verhandlungen mit Amerika 
in der faliforniihen Frage wieder aufzu— 
nehmen ſuche. Der griechiſche Gejandte 
in Betersburg, Dragumis, dementiert die 
in der ruſſiſchen Preſſe erjhienene Mel: 
dung, daß der griehiihe Prinz Georg in 
Baris in offizieller Miffion geweilt habe 
und daß dieſe Million ihm mißlungen jei. 
Der „Birfhewija Wjedomofti" wird aus 
Bukareſt depeſchiert, dak der bulgarifche 
General Sawow auf der Reife nad Wien 
und Berlin infognito in Bufarejt einge: 
troffen fei. Ein befannter irifcher Hoch— 
iyullehrer, der aus perjönliden Gründen 
augenblidlich genötigt ijt, unter einem 
Pſeudonym (Michael O'Flanaghan) zu 
ſchreiben, jhidt der „Köln. Zeitung“ eine 
längere Zuichrift, in der anfnüpfend an 
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den Beſuch einiger Irländer beim Präſi— 
denten der franzöſiſchen Republik, dem 
Kardinal-Erzbiſchof von aris, dem 
Miniſterpräſidenten Biviani und dem 
Minijter des Außern Delcafie am 29. 
April unter anderem ausgeführt wird: 
„Wenn es nur auf die BPerjönlichkeiten 
der jelbitgewählten Bertreter Jrlands 
anfäme, jo wäre die Sade feines Kom: 
mentars wert. Der Londoner Journalift 
B. D’'Connor, der Wirtshausbeliger Gal- 
lagher und bie übrigen Mitglieder der 
jogenannten Abordnungen find den u 
zu jattfam befannt, ihr intimes Verhält— 
nis zur englijhen Regierung ift ein viel 
in — Geheimnis, als daß man ſich 

ühe geben ſollte, ihre Behauptungen zu 
widerlegen oder überhaupt nach den 
Gründen ihres Auftretens zu forſchen. 
Man könnte mit verächtlichem Achſel— 
zuden darüber hinweggehen. Ganz an- 
ders aber fieht die Angelegenheit aus, 
wenn man den amtlichen Empfang durch 
die franzöfiihe Re — in Betracht 
zieht. Zweifellos der — durch 
die franzöſiſche Regierung von London 
aus auf das ſorgfältigſte vorbereitet. Es 
ſollte der Eindrud verwiſcht werden, den 
der —— Sir Roger Caſements in Ber— 
lin und die entichiedene Stellungnahme 
der Iren in Amerika hervorrief. Es jollte 
vor der ganzen Welt Irland als Verbün- 
deter Englands bloßgeftellt werden. 
Einige verfümmerte Politiker niedrigiter 
Stufe, ſämtliche verfradte Eriftenzen, die 
von fämtlichen nationalgefinnten Iren 
als bezahlte Helfershelfer Großbritan- 
niens verpönt find, gaben fi) zu dem 
widrigen Schaujpiel her. Zu dem Schwei: 
en der Irländer in Irland jelbit gibt die 
Sulgrift Erklärungen und fährt dann 
fort: Man gebe li feiner Täufchung 
hin. Schmweren Herzens ſchweigen die 
Iren, weil das Damoflesihwert eng- 
liiher Kriegsgerichte über ihnen hängt. 
Bon derartigen Gerichten willen die Iren 
ein Lied zu fingen, ohne Zweifel wohl 





das traurigite Lied, das je gelungen 


wurde, Die iriihen Bolititer, die in 
Paris von Yusjöhnung mit England | 
fajelten, verhöhnen die Geihihte Ir— 


lands, eine Geidhichte, mit Buchitaben des | 
Blutes geihrieben. Aber au Herr Poins | 
. card nimmt es mit der Gejhichte allzu | 
leiht. Wie hätte er ſonſt von dem ans | 
eblihen Zujammengeben Irlands mit 
esranfreih und England „Pour la liberte 
et le droit“ jprehen können! Die Zufchrift 
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11. 





erläutert die geihichtlihen Verhältniſſe 
Itlands zu Frankreich und jagt dann: 
Cine Lüge it es, die jedem Iren die 
Schamröte ins Geficht treibt, wenn be— 
hauptet wird, Irland kämpfe mit Eng— 
land für die Freiheit der Völker. Iſt es 
nicht eine geradezu empörende, unglaub- 
lie Berdrehung ſämtlicher geihichtlichen 
und logiihen Begriffe, wenn davon ges 
redet wird, dak Irland mit feinen Hen— 
fern für... freiheit kämpfe? Gegen 
Verleumdungen, weldje von den gewiſſen— 
lojen und unverantwortlichen iriſchen Be— 
rufspolitifern in Paris wider ihr eige— 
nes Land verbreitet wurden, iſt es die 
dringende Pflicht jämtliher nationalge- 
innter ren, im Namen unzähliger iri- 
din Märtyrer aufs — und ent» 
iedenjte vor der ganzen Welt Berwah- 
rung einzulegen. Erins Stimme des Zor— 
nes muß verjtummen, daher muß die 
unfrige um jo lauter ertönen, und diejenige 
der Iren in Amerifa wird mit der gan: 
en Kraft und Friſche des atlantiihen 
turmwindes zu uns bherüberwehen: 
‚Ihe watch on shannon' fteht troß allem 
eljenfeit da und die herrlihe Wächt am 
bein dient aud bier als leuchtendes 
Vorbild.“ 
Der deutſche Bundesrat ſetzt feine Ber: 
ordnung betr. Sicherftellung eines aus 
teihenden Borrates an Fleiſchdauerware 
außer Kraft; die „Voll. Zeitung“ erblidt 
hierin einen neuen Beweis, DaB der eng— 
liihe Aushungerungsplan geſcheitert ılt. 
Der bekannte Hiltoriter Profeſſor Lam— 
recht in Leipzig, ein Führer der alldeut- 
[hen Bewegung, iſt geitorben. Die Ruf: 
en melden einen Erfolg ihrer Kavallerie 
nördl. von Kowno. Der Schaden, der durch 
die Zeppeline gegen die hemjemündung 
verurſacht worden ift, wird auf 6000 Pfd. 
Sterling geſchätzt. Das Unterſuchungs— 
geriht in Queenstown, das die Todes: 
urjadhe der Opfer der „Lufitania“ feſtzu— 
itellen ve hat, erhebt gegen den deut— 
ihen Kaiſer, jeine Regierung und bie 
Dffiziere des Unterjeebootes die Anklage 
auf Meucdelmord. Nah Meldungen aus 
fiherer Quelle hat der italienifhe Auto— 
mobilpart Monza in der Naht vom 
Sonntag auf den Montag verlafjen; man 
vermutet, daß er nach einer Stadt Vene— 
tiens abgegangen iſt. Der „Secolo“ bes 
richtet, in Rovereto jeien aht Militär: 
züge mit deutihen Iruppen eingetroffen, 
die an die italieniihe Grenze geſchafft 
würden; auf dem Monte Rochetta bes 
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fänden ſich neue großlalibrige Geſchütze 
und Majchinengewehre. „Morning Bolt“ 
erfährt, dak in Rumänien eine teilmeife 
Mobilmahung angeordnet worden iült. 
Die Deutjhen melden Fortihritte öftlich 
von Ypern und an der Aisne. Nah den 
Pariſer Communiques erzielen die Fran— 
äolen — Erfolge zwiſchen Arras und 
ille, die Engländer öſtlich von VYpern 
und die Belgier bei Dixmuiden. Die 
Oſterreicher und Deutſchen melden, daß fie 
den ruſſiſchen Nordflügel in Galizien öſt— 
lich von Tarnow durchbrochen und da— 
durch auch den ruſſiſchen Südflügel in 
Ruſſiſch-VPolen zum Rückzug gezwungen 
haben; die räumen bereits ihre 
itarf befeftigte idafront. Die „Morning 
Poſt“ meldet aus MWafhington: „Die Auf: 
regung der öffentlihen Meinung fticht 
auffallend von der Ruhe des Präfidenten 
Wilfon ab. Die Regierung ur dem : 
Bublitum zu verjtehen, daß der Tod eini- 
ner hundert Amerikaner feinen Casus belli 
bilden könne. Außerdem feien die Ber: 
einigten Staaten nicht imftande, Krieg 
zu führen. Die Union könne daher nidhts 
weiter tun, als die diplomatijchen Schritte 
in Berlin fortzufegen und Schadenerſatz 
u verlangen. Man jagt, der Präfident 
Bei ig der Gefahr wohl bewußt, welche 
die eutjh-Amerifaner im fAriegsfall 
bilden würden.“ Die Ph e flotte, 
bejtehend aus fünf Schlachtſchiffen, zwei 
Kreuzern, zwölf Torpedobootszerjtörern 
und einigen Transportidiffen, nähert ſich 
dem Eingang des Bosporus, wird aber 
durch den türfiihen Panzerfreuzer „Sul: 
tan Jawus Selim“ vertrieben und ent: 
flieht in Unordnung in der Richtung auf | 
Sebaftopol; das führende Schlachtſchiff 
wird ſchwer beſchädigt. An der kaukaſi— 
ſchen Front wird ein mit überlegenen 
Kräften ausgeführter Angriff der Ruſſen 
in der Gegend von Olty von den Türken 
vollkommen abgeſchlagen; im Gegenan— 
riff werden beherrſchende Höhen erobert. 
em Moskauer „Ruskoje Slowo“ wird 
aus Athen depeſchiert, daß die Deputier— 
tenfammer der Inſel Zypern eine Reſo— 
lution angenommen habe, worin der 
Wunſch ausgeiprohen werde, daß dieje 
Inſel an Griehenland angegliedert 
werde. Der „Mattino“ verfichert in einem 
Telegramm aus Rom, Vfterreih habe 
Italien Vorſchläge gemadt, die die Ab— 
tretung eines Teiles des Trentinos, eines 
Zanditreifens in der Gegend des Iſonzo 
bis Gorizia (Görz) und einer kleinen dal» 
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matiſchen Inſel umfaſſen; Die iſt gänz- 
lih ausgeſchloſſen, ebenjo Jitrien un 
Pola; die italienifhe Regierung, die 
diefe Konzeflionen als ungenügend er: 
achte, hat Gegenvorihläge gemadt; fie 
verlangt das ganze Trentino bis zum 
Brenner und Titrien mit Pola und 
Triejt, beanijprudt mit Nachdruck als 
Eigentum Trieft, erklärt fich jedoch be- 
reit, Oſterreich tommerzielle Garantien 
zu gewähren; außerdem follte unverzüg- 
li die Beſetzung diejer verlangten Ge: 
biete jtattjinden. Der „Mattino“ glaubt, 
verfihern zu können, daß die italieniidhe 
Regierung in Wien eine feite Antwort 
in einer jeltgejegten Friſt fordert; in den 
öſterreichiſch-deutſchen a in Rom 
hegt man feine ernjtlihe Hoffnung auf 
eine Berftändigung, obwohl der Bapit an 
Kaifer Franz Joſeph ein eigenhändiges 
Schreiben gejandt hat, in dem er ihn bit- 
tet, nachzugeben, um einen neuen Arieg 
zu erjparen; dem Abbrud der Verband: 
lungen würde eine volllommen innere 
Maknahme folgen, die ein Worjpiel zu 
entiheidenden Handlungen wäre Der 
heutige Leitartifel des „Corriere della 
Sera“ aus der Feder des Senators Al- 
bertini enthält folgenden, an die Adreſſe 
der deutſchen Preſſe gerichteten Schlußſatz: 
Italien ſteht anſcheinend nun auf dem 
Punkte, mit Oſterreich eine Jahrhunderte 
alte Rechnung zu regeln: Deutichland 
wird fi dazu verhalten, wie es ihm be- 
liebt. Wir ahmen nit die deutſchen 
Zeitungen im Handwerk der Prophezei— 
ungen nad, aber wenn wir logijcherweije 
ein Unglüd in der Zukunft vorjehen fön- 
nen, ſehen wir es für jene Nation vor: 
aus, die es darauf angelegt hat, ſich mit 
der ganzen Welt zu verfeinden, gegen ſich 
alle jentimentalen und idealen Zwede 
einer Zivilifation aufitehen zu Iafjen, die 
in ihren unjterblihen Geihiden auch im 
düſterſten Schreden des längiten Krieges 
fejt bleibt.“ Der Senator Alleffandro 
Chiappelli jchreibt dem „Corriere della 
Sera“ aus Florenz: „In diefem Moment, 
da die Zentralmähte im Ariege über: 
legen zu ſein jeheinen, ift es edel und mus 
tig, wenn Stalien gegen fie ins Feld 
zieht. In einem Moment, da Lloyd 
George im Unterhaus den Verbündeten 
erklärt, England könne für die Aufredt- 
erhaltung jeines Heeres auf dem Konti— 
nent nicht garantieren, da die —— der 
ruſſiſchen Streitkräfte von den Deutſchen 
und Oſterreichern an den Ufern des 


—— ·— 
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Dunajez kräftig durchbrochen wird und 
da man über den Ausgang der Dardanel: 
lenunternehmung noch nidt Sicheres 
weiß, würde Italien feinen unehrenhaf- 
ten, jondern einen edlen und ehrenvollen 
Att begehen, wenn’ es gegen die Sieger 
der Stunde losihlüge. agegen würde 


der Angriff auf einen erjhöpften und, 


nicht zu fürdhtenden Feind weniger bel: 
denhajt erſcheinen. Ich habe meine be: 
icheidene, aber aufrichtige und begeilterte 
Stimme immer gegen den Krieg erhoben, 
der zu Beginn leiht zum Enthufiasmus 
entflammt, aber jpäter ein endlojes Un- 
glüd auslöft, und ich habe die Anjicht ver: 
treten, daß die Erefutivgewalt, der wir 
unbeſchräntte Vollmacht gaben, allein der 
verantwortlihe Richter über die Teil: 
nahme Italiens an diejer furdtbaren 
Vernihtung materieller, vitaler und 
idealer Werte jei. Aber wenn dieſe Teil: 
nahme als unabwendbar und vom Schick— 
jal beftimmt beurteilt wird, jo lakt uns 
nit abwarten, bis das Kriegsglüd ſich 


ändere, und laßt uns nicht mehr —2 
m 


taliens periculum in mora (Gefahr in 

erzug). Und wenn Italien ſeine eige— 
nen verkannten Rechte und ſeine eigenen 
bedrohten Intereſſen über alles ſetzen 
muß, ſo muß es auch ſeiner alten Tradi— 
tion der Ehre gehorchen. Sein Edelmut 
madt es ihm aber zur Bflicht, ſich mit 
einem nod jtarfen und jeiner würdigen 
Feinde zu ſchlagen. Nur jo wird es aus 
diefer jhweren Prüfung gejtärft und zu— 
gleich mit Ruhm bededt hervorgehen.“ 


Nalıe Jetzt ift in der Tat für den Ru 


12. Dem „Telegraaf“ wird aus Maubeuge 
— daß die Zeppelinſchuppen — 

um 
Bürgermeiſter von Przemysl iſt der gali— 
ziſche Advokat Gluskiewicz ernannt wor— 


harleroi verbracht worden ſind. 


den; die in Lemberg eingetroffene eng— 
liſche Delegation „England den Polen“ 
hat ſich nach Przemysl begeben, um der 
notleidenden Bevölkerung Hilfe zu lei— 
ten. Cirmeni bringt in der „Stampa“ 
einen offenbar von befonderer Seite in- 
jpirierten Artikel über die Kompenſatio— 
nen Oſterreichs, die offiziell formuliert, 
von Machio und Bülow unterzeichnet, 
der italienischen Regierung tatſächlich zu— 
gegangen jeien; damit wäre nun die mit 
Spannung erwartete endgültige Propoſi— 
tion Oſterreichs erfolgt; Oſterreich-Un— 
garn offeriere Italien: 1. den von ita= 
tieniih [prechender Bevölkerung bewohn— 


! 
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ten Teil des Tirols, das Trentino; 2. das 
Territorium des Iſonzo, einſchließlich 
Gradisca; 3. die weitejtgehende Automo— 
mie der Stadt Trieft, die Erflärung als 
Freihafen und die Errichtung einer ita= 
lienijhen Univerfität; 4. die Erflärung 
des Desinterejlements Öfterreih-Ungarns 
ei taliens im jüdlichen Albanien 
die Anertennung Balonas als ita— 
lieniihes Beſitztum; 5. Gfterreih und 
Deutichland verpflichten fi zur baldigen 
Prüfung der Frage der Abtretung von 
Goerz und einigen dalmatiniihen Inſeln 
im Intereſſe berzliher Beziehungen zu 
Italien; Cirmeni jagt, es jei nunmehr 
Zeit genug, über dieje Punkte zu disku— 
tieren; auf alle Fälle bürgt er für die 
Tatfahe der amtlihen Belanntgabe an 
Italien und für die genaue Wiedergabe 
des Inhaltes. Die „London Gazette“ 
meldet, daß alle feitlihen Beranftaltun- 
gen anlählich des Geburtstages des Kö— 
nigs, ausgenommen der Flaggenihmud, 
in Großbritannien unterdrüdt würden. 
Die engliihen Sozialijten veröffentlichen 
ein Manifeſt, worin befräftigt wird, daß 
die erjte Pflicht eines jeden Sogialiiten 
jei, das Banner Englands zu unterjtüt- 
gen, da England im Geiſte der hödjften 
elbitverleugnung das Schwert gezogen 
habe; das Manifejt hebt lobend die Rolle 
hervor, die Frankteich und Rußland ſpie— 
len, und erklärt, es könne feinen Frieden 
geben, ehe der preußiſche Militarismus 
gebrochen fei. Ein faiferliher Ulas ord— 
net im rulliihen Finanzminifterium die 
Emifjion der zweiten innern Anleihe von 
1 Million Rubel an. Der „Mefjagero“ 
ichreibt, im Verlaufe einer geitern abge— 
—— Sitzung haben die ſozialiſtiſchen 
bgeordneten u. a. beſchloſſen, die So— 
zialiften könnten nur mit einer Regierung 
ujammengeben, die neutraliftiih gefinnt 
ki. Der neue rufliihe Botichafter von 
Giers ijt vormittags in Rom eingetrof: 
fen. Vom 12. Mai ab it die —— 
fuhr aus Dänemark verboten. Das däni— 
Ihe Komitee für Hilfsambulanzen wird 
der jerbijchen ge eine Ambulanz 
von acht Ärzten mit vollitändigem Sani— 
tätsperjonal ee itellen. Wind⸗ 
hut (Deutih:Südweitafrifa) wird von 
den Truppen des Generals Botha bejett 
die deutſchen Streitfräfte ziehen ih na 
Nordweiten zurüd. In verjhiedenen 
Quartieren Londons hat die Menge deuts 
ihe Läden geplündert. 
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12. Der deutſche Kaiſer hat an den Chef 


des Großen Generalſtabes v. Falkenhayn 
folgende Kabinettsorder gerichtet: „Mit 
iharfem, Harem Blid und richtiger Ab— 
wägung der Lage haben Sie die Stelle 
erfannt, an der das rufliihe Heer am 
verwundbariten war, und die daraus zu 
folgernden Borjchläge zur Herbeiführung 
eines großen Erfolges gemadt. Der 
jegige herrliche Sieg gibt mir wiederum 
Gelegenheit, Ihnen meinen und des Ba- 
terlandes Dank ausjujprehen für Ihre 
bingebende Arbeit, die Sie in ftiller, 
jelbitlojer Art in meinen und des Bater- 
landes Dienjt ftellen. Unter denen, die 
es bem deutſchen Heer yes haben, 
einer Welt von Feinden die Stirn zu bie- 
ten und große Erfolge über fie 
en, en als Chef des Generalltabs des 
eldheeres Sie mit in erjter Linie. Als 
eihen meiner Dankbarkeit verleihe ich 
hnen meinen hohen Orden vom Schwar: 
en Adler: Gez.: Wilhelm I. R.“ In— 
Kise der öffentlihen Demonftrationen 
gegen die Deutihen haben fih nun auch 
diejenigen, die fih noch in Italien auf: 
hielten, jtets auf Befferung der Lage hof: 
fend, nad) dem Ausland geflüdhtet, um fo 
der Wut der Menge zu entgehen, welche 
itets durch gewiſſe Zeitungen, die glaus 
ben, die Regierung zum Eingreifen nöti- 
gen zu müſſen, gehegt werden; im allge: 
meinen herrjht die Anficht, wenn Italien 
noch zögert, dies hauptfählich dem Um— 
itande zuzuichreiben jei, daß an der Mobi- 
lifation noch irgend eine Kleinigleit fehlt; 
man bereitet ja dieſe Mobilijation mit 
perfönlihen Aufgebotsbefehlen vor, da— 
mit die Welt den Beginn des Krieges 
nicht mit der Mobilifation, jondern gleich) 
mit dem Donner der Geihüße vernehme; 
es wird aljo die Taktit wiederholt, wie 
fie von Italien beim Tripolistriege an- 
Seitung worden it; die jchweizeriichen 


m errin« 


eitungen berichten, daß man die eriten 
ipifionen bereits einberufe, ja fie fün- 
nen nod beifügen, daß Italien bereits 
das Aufgebot der Rejerve vorbereitet; in 
der Tat hat ein in Lugano anfälliger 
Difigier der Referve den jpeziellen Be: 
fehl erhalten, jeine Waffen abzugeben, 
damit jolhe oxydiert werden können; der 
leide Offizier bat aud bereits dic 
Sahrtart erhalten. Bon mahgebender 
eite wird mitgeteilt, daß zwiſchen dem 
Dreiverband und der Regierung feine 
übereinftimmung bezüglid des Heraus: 
tretens Griehenlands aus der Neutrali- 
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tät zugunſten dieſer Mächtegruppe erzielt 
worben ift, da diefe Mächtegruppe nicht 
die erwünjdhten Garantien zu geben im: 
tande war; aus dieſer Tatſache ergibt 
die weitere Aufredhterhaltung der 
Neutralität Griehenlands. Die Londoner 
Abendblätter teilen mit, die Cunardge- 
jellihaft habe die Abfahrt des Paket— 
bootes nad Neuyork für nächſten Sams- 
tag jowie die Abfahrt der „Mauretania“ 
für den 29. Mai rüdgängig gemadt. Die 
„zribuna“ meldet, Sonnino habe mit 
dem Schaßminifter Carcano eine kurze 
Unterredun Fa und fodann den öjter- 
———— en Botſchaftsrat, nach die— 
ſem den engliſchen Botſchafter Sir Ren— 
nel Rodd empfangen. Der bekannte katho— 
liſche Exeget Prof. Dr. Michael Hetzen— 
auer aus Zell bei Kufſtein (Tirol), der 
dem Kapuzinerorden angehört und ſich um 
die Herausgabe des kritiſchen Bulgata- 
Tertes große Verdienſte erworben bat, iſt 
mit noch vier Drdensgenojjen wegen 
Spionageverdadtes in Mantua verhaftet 
worden; feine Unjhuld hat ſich jedoch ſo— 
fort herausgeftellt. 
Die Rüdlehr D’Annunzios nah Rom it 
von den Snieroentieniiien zu einer eins 
drudspollen Demonjtration benüßt wor— 
den; wie ein fiegreicher Zäſar ijt der Dich: 
ter in die Stadt eingezogen; hbunderttaus 
jend Berjonen (!) hätten nad) dem „Cor: 
tiere della Sera“ am Empfang teilge- 
nommen; das Bolt raft förmlich in einem 
Taumel der Begeilterung für den Krieg. 
D’Annunzio hält eine aggrejlive, zum 
Kriege auffordernde Rede; die Demon: 
itration dauert vier Stunden; ernite 
Zwilhenfälle haben fi dank dem großen 
Militäraufgebot nicht ereignet; im Part 
von Mailand jollen heute abend große 
Demonitrationen veranitaltet werden; die 
Interventioniften haben ein meues Pro- 
pagandablatt herausgegeben, das den 
hiſtoriſchen Titel trägt: „Fuori i barbari!“ 
Wie der „Corriere della Sera“ aus 
Syrakus erfährt, find in Malta 2400 Ber: 
wundete aus den Dardanellen eingetrof- 
fen. Es verlautet, dab Truppen und Ar: 
tilleriematerial aus den füdshfichen Gar: 
ing nei Frankreichs, wo fie in Re— 
jerve Itanden, an die italienijhe Grenze 
geführt und dort bis Modena konzen— 
triert werden. Die „Nowoje Wremja“ 
gibt das Sinken des Rubelkurſes im Aus— 
lande zu, da eine negative Handelsbilanz 
beiteht, dies jet aber fein Grund, bie 
Preiſe der Lebensmittel im Inlande 
11 
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übermäßig zu fteigern. Nad dem „Petit 
Barifien“ finden zwiihen Rumänien und 
dem Dreiverband, namentlih Rußland, 
Beiprehungen jtatt wegen der Feſtſetzung 
der künftigen Grenze Rumäniens und 
der Gebietserweiterungen, die Rumänien 
im Norden und Süden Siebenbürgens 
erlangen könnte; dieje Provinz follen die 
Alliierten Rumänien bereits zuertannt 
haben. Da das italienijhe Minifterium 
der Anſicht ift, daß es bezüglich der Rich— 
tung der Regierung in ber internationo- 
len ®olitit nit die einmütige Zuftim- 
mung der fonftitutionellen Parteien bes 
fige, wie fie der Ernjt der Lage erfordert, 
hat es beidhloffen, dem Köni eine Demip | 
ee einzureichen; ar er bat J ne Entſchei⸗ 
ung vorbehalten. Der Londoner Korre— 
—— des „Nieuwe Rotterdamſche 
ourant“ telegraphiert über die Aus— 
ge gegen Deutihe in London, 
aß die Bewegung nicht künſtlich durch 
die Preſſe ee erufen worden, jondern 
unter dem Volke — entſtanden ſei und 
daß kein Blatt es wage, dagegen Stel- 
lung zu nehmen. Aus den Dardanellen 
wird gemeldet, daß die feindliche Flotte, 
die nicht wagt in Die Meerenge einzu— 
ahren, von — See aus die Beſchie- 
ung der unbefejtigten Teile der Külte 
ortjegt, ohne jedod eine Wirkung zu er- 
vn Das ſozialiſtiſche Komitee für die 
andesverteidigung veröffentliht eine 
Kundgebung mit der überfchrift: „Die 
Sozialiften und der Krieg“, die von einer 
großen rn — Sozialiſten 
wie H. C. Wells, Robert Blatchford-Ste⸗ 
wart, Headlam, Keighley, Snowden u. a. 
unterzeichnet iſt; dieſe Kundgebung bes | 
ſagt, in der Stunde der äußerſten natio— 
nalen Gefahr, wo die Unabhängigfeit der | 
Völker in brutaler Weife bedroht fei und 
die in Europa bejtehenden Boltsfreihei- 
ten offen verleßt jeien, breche eine Hand» 
voll angebliher Sozialiften in dieſem 
Lande die nationale Solidarität und 
ſchwäche jo die nationalen Kräfte, welche 





dem Feinde die Stirn zu bieten haben; 
es jei eine Pflicht für jeden aufrichtigen 
engliihen Sozialiften geworden, die Irr— 
tümer dieſer Träumer zu widerlegen, von 


“ denen einige Bazififten um jeden Preis 


und die andern von Abitammung, dur 
Verwandtihaft oder aus Sympathie 
feindlihe Ausländer feien; alle ſeien 
wilientlich oder unwiſſentlich Agenten der 
deutihen Tyrannei und verrieten die uns 
vergänglihe Idee der Ddemofratifchen | 
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reiheiten, die das freie England ver- 
einigt haben mit der Unabhängigfeit Bel- 
giens und dem republifanifhen Frank— 
reich, —— in einem glorreichen und 
unlösbaren Bündniſſe; in diefem Riejen- 
fampfe für die europäiſche Zivilifation, 
bedroht durch den brutalen Militarismus 
eines aufs jorgfältigfte organifierten 
Militärftaates, hätten die verbündeten 
Nationen ihren Schuß gefunden in der 
Anwendung jener Prinzipien, welde die 
Grundlage des Tozialiftilhen Glaubens- 
befenntnijles bildeten; Deutihland be— 
haupte, Oſterreich habe wegen der Ermor: 
zus eines öfterreihifchen Fürſten durch 
Serben öjterreihiiher Nationalität das 
Recht gehabt, Serbien zu —— als 
Rußland einſchritt, die Vernichtung Ser⸗ 
biens zu verhindern; Deutſchland behaup— 
tet, das Recht gehabt zu haben, die Un— 
abhängigleit Belgiens zu zertrümmern; 
u allem hätten ſich die Seutiähen Soziali- 
ken als Werkzeug des Kaiſers und jener 

ilitärfafte hergegeben, die dieſe unge- 
heuerlichen Anſchauungen begte, und zu— 
gunſten jener Greuel, die dann erfolgten; 
als England das Schwert aus der Scheide 
zog, zog es das Schwert der Verteidi— 
gung und der Demi! der England auf: 
erlegte Kampf laſſe feinen Kompromiß 
u, fein Zurüdweichen, bis der deutiche 
erfuch, die militärifhe Hegemonie über 
die Welt zu erringen, volljtändig gebro- 
hen jei, bis die Verbündeten entihädigt, 
die nationalen Rechte der Völker ſicher— 
eftellt und die Deutſchen ſelbſt befreit 
eien von ihrer Ehrſucht und der deſpoti— 
Ihen Regierung des Kaifers: „Britannien 
und die große franzöfiihe Republik er— 
heben fih wie ein Damm zwiſchen ber 
Militärmadt und der Freiheit der klei— 
nen europäiſchen Völker.“ Die Franzoſen 
melden neue Erfolge bei Arras; die 
Deutihen geben ihren Mikerfolg in die- 
jem Teil der Kampffront zu. & Süd⸗ 
polen und pn son dauert der ſieg⸗ 
reihe Vormarſch der Deutſchen und Öſter— 
rei Ungarn an; die Siegesbeute wird 
mit 143000 Gefangenen, 100 Gejhüßen 
und 355 Majhinengewehren angegeben. 
In den Dardanellen ift der — 
zerkreuzer „Goliath“ von den Türlen ver— 
jenft worden. In Italien finden zahl- 
reihe jtürmifhe Kundgebungen für den 
Krieg und gegen Giolitti ftatt. Die 
— nglezung ai iert der Unions⸗ 
regierung ihren Beſchluß, daß neutrale 
Schiffe innerhalb der Kriegszone, Jofern 
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fie fein feindliches Verhalten zeigen, von 
den Unterjeebooten nit mehr geihäbdigt 
werden jollen. ngland fommt es zu 
heftigen feindfeligen Aundgebungen ge- 
gen alles Deutihe; auch außerhalb Lon— 
don werden Hunderte von deutichen Lä— 
den geplündert und deutſche Gejhäfts- 
leute mißhandelt; Asquith erklärt im 
Unterhaus, die Regierung gehe mit dem 
Plane um, die feindliden Ausländer in 
größerem Umfange als bisher zu inter: 
nieren. Der —— Botſchafter in 
London behauptet, daß die „Luſitania“ 
ohne vorgängige har verjentt worden 
fei; von den 218 amerifan. Reifenden feh- 
len 118. Der Wortlaut der von der ameri- 
kaniſchen an die deutſche Regierung ge- 
richteten Note ift folgender: „Angelihts 
der Jüngiten, von den deutihen Behörden 
in Berlegung der amerilaniihen See— 
rechte begangenen Alte, von denen der 
legte die Torpedierung und Zerjtörung des 
engliihen Patetbootes „Lufitania“ am 
7. Mai 1915 den Tod von mehr als hun- 
dert amerifanijhen Bürgern zur Folge 
hatte, jcheint es volllommen vernünftig 
und wünſchenswert, daß die Regierung 
der Vereinigten Staaten und die faijer- 
lich deutihe Regierung zu einer klaren 
und vollflommenen erländigung über 
die jih aus dieſen Tatjahen ergebende 
ernite Lage gelangen. Die Berjenfung 
des engliihen Dampfers „Falaba“ durch 
ein deutiches Unterjeeboot am 28. März, 
weldhe den Tod des amerifanihen Bür— 
gers Trafher verurjadhte, der Angriff auf 
das ameritaniihe Schiff „Tujhing“ am 28. 
April durd ein deutihes Flugzeug, Die 
Torpedierung des amerikaniſchen Schiffes 
„Gulflight“ am 1. Mai durch ein deutjches 
Unterjeeboot, welde den Tod zweier 
amerilanijher Bürger zum Ergebnis 
Lat und jhliehlich Die Torpedierung und 

eritörung des Paketbootes „Lulitania“ 
bilden eine Reihe von Ereignijjen, welche 
die Regierung der Bereinigten Staaten 
mit wachjender Sorge, mit wachſender 
Beunruhigung und wachſendem Bedau— 
ern beobadtet hat. Eingedent den menſch— 
lihen und aufgeflärten Haltung, welde 
bis jet von der faijerlih deutihen Re: 
gierung hinfihtlih des Völkerrechts und 
bejonders Hinjihtlih der Freiheit der 
Meere beobadhtet worden ijt, hat zu der 
Anerkennung geführt, daß Deutichland 
bis jegt immer binfichtlih der inter- 
nationalen Berpflichtungen_ jeinen Ein- 
fluß dahin verwendet, die Sache der Ge: 
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rechtigkeit und Menjchlichkeit zu verteidi- 
gen und überzeugt davon, daß die von der 
aiferlich deutihen Regierung ihren 
Marineoffizieren erteilten — 
von den gleichen Gefühlen der Menſchlich— 
feit beſeelt ſein dürften, wie es die See— 
eſetze der andern Nationen vorſchreiben, 
önnte die Regierung der Vereinigten 
Staaten nicht glauben und kann ſich aud 
je t noch nicht entſchließen au glauben, 
aß dieje jo volllommen den Regeln, Ge- 
bräuden und dem Geiſte der Methoden 
des modernen Arieges widerjprehenden 
Alte die Billigung oder Genehmigung 
diefer großen Regierung haben fönnten. 
—— hält es die Regierung der 
ereinigten Staaten für ihre F t, ih 
deswegen an die faijerlih deutſche Regie— 
tung mit der volllommenjten Freiheit und 
in der aufrichtigen Hoffnung zu wenden, 
dak fie ih nicht getäujht Hat, wenn fie 
von jeiten der faijerli deutichen —* 
tung eine Maßnaähme verlangt, welche 
die durch, dieſe Tatjahe verurſachten 
ſchlechten Eindrücke auslöſchen und aufs 
neue die Haltung der deutſchen Regie— 
rung bezüglich der geheiligten Meere 
rechtfertigen wird. Die Aigen der 
Vereinigten Staaten iſt von der faijer- 
lich deutihen Regierung benadridhtigt 
worden, daß fie fich durch die außerordent⸗ 
lihen Umjtände des gegenwärtigen Krie- 
ges und durch die von ihren Gegnern ans 
gewandten Makregeln, fie jeden Handels: 
verfehrszu berauben, gezwungen ſehe, Re— 
preilivomaknahmen zu ergreifen, welde 
die gewöhnlichen Seefriegsmethoden be— 
deutend überjchreiten, und eine Kriegs 
one zu proflamieren, außerhalb deren 
ich zu halten fie die neutralen Schiffe ge- 
warnt hätte. Die Regierung der Ber: 
einigten Staaten hatte bereits Gelegen= 
heit, die faijerlihe Negierung zu benad)- 
richtigen, daß fie weder die Annahme der: 
artiger Mahnahmen, noch die Warnung 
vor der Gefahr des Operierens in dieſer 
Zone zulafien könne und noch viel weni- 
ger im geringften Grade eine Berminde- 
tung der Redte der Kommandanten der 
amerifanifhen Schiffe oder der ameri— 
taniſchen Bürger, weldhe in berechtigter 
Meile als Paflagiere an Bord von Hans 
delsihiffen der friegführenden Nationa— 
litäten reiſen, und daß fie die faiferlich 
deutiche Regierung für jeden abjihtlichen 
oder zufälligen Abbruch in dieſen Rechten 
itrifte verantwortlih machen müfle. Die 
Regierung der Vereinigten Staaten fann 
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ſich nicht denken, daß die kaiſerliche Re— 
gierung dieſe Rechte in Frage ſtellt, ſie 
meint im Gegenteil, daß die kaiſerliche 
Regierung, wie dies natürlich iſt, die Re— 
gel annimmt, dak das Leben der Nicht: 
ombattanten, welche neutraler Nationa- | 
lität find, oder welche im Kriege befind: 
lihen Nationen angehören, in —— 
und billiger Weiſe nicht durch die Kape— 
rung oder Zerſtörung eines nicht bewaff-⸗ 
neten Handelsſchiffes in Gefahr gebracht 
werden fann und dak die kaiſerliche Re— 
gierung ebenfalls, wie dies alle andern 
Nationen tun, die Verpflichtung anerfen- 
nen wird, die gebräudlihen Maknahmen 
der Durhjuhung und Unterfuhung zur 
Gewinnung der Überzeugung, daß ein. 
verdächtiges Handelsihiff einer friegfüh- 
renden Nationalität angehört oder wirk— 
lich Ariegstonterbande unter neutraler 
Flagge führt, zu ergreifen. Die Regie: 
rung der Bereinigten Staaten wünjdt 
infolgedefjen mit einer äußerjten Dring- 
lichkeit die Aufmerkſamkeit der kaiſerlich 
deutichen Regierung auf die Tatjadhe hin— 
zulenten, daß der Einwand gegen ihr | 
etiges Verfahren, den Handel ihrer 

einde anzugreifen, in der praftijchen 
Unmöglichkeit liegt, Unterjeeboote für Die 
Vernihtung des Handels zu verwenden, 
ohne die Regeln der Loyalität, Vernunft, 
Gerechtigkeit und Menſchlichkeit zu miß— 
achten, welche von der modernen Anſchau— 
ung als gebietend angeſehen werden. Es 
iſt praktiſch unmöglich für die Offiziere 
eines Unterſeeboots, ein Handelsſchiff auf 
See zu durchſuchen und ſeine Papiere und 
Ladung zu prüfen. Es iſt für fie praktiſch 
unmöglid, das Schiff als Priſe zu neh- 
men, und wenn fie nicht der an Bord des 
Schiffes befindlihen Beſatzung ſich be- 
mädtigen können, können fie es nicht ver= | 
jenten, ohne die Bejaßung und alles, was 
ih an Bord befindet, Wind und Wellen 
in Heinen Schaluppen preisjugeben. Es 
veriteht ſich von jelbit, daß die faiferliche | 
Regierung frei dieſe Tatjache — 
‚wird, Wir erfahren nun, daß bei den 
Beijpielen, von denen wir geiprocden | 
haben, man nicht einmal die erforder: 
lihe Zeit gewährte, um die elementar: | 
ten Sicdherheitsmahnahmen zu ergreifen, 
und dak in wenigitens zwei von Dielen | 
angeführten Fällen feine vorhergehende 
Benadhridtigung erfolgt iſt. Es tit Kar, 
daß die Unterjeeboote niht wie in den 
legten Wochen gegen ein Handelsihiff 
verwendet werden fönnen, ohne unver: 








Chronit. Mai 1915. 


meidlihe Verlegung der geheiligten 
Grundgejege der Menichlichleit und Ge— 
rechtigkeit. Die amerilfanifhen Bürger 


"handeln innerhalb der Grenze ihrer un: 


beitreitbaren Rechte, wenn fe ihre Schiife 
—— und überall hinreiſen, wohin ſie 
ihre berechtigten Geſetze auf dem Meere 
rufen; und ſie üben die Rechte in dem 
wohl ſehr berechtigten Vertrauen aus, 
daß ihr Leben nicht gefährdet wird durch 
Alte, die in offenſichtlicher Verletzung 
der allgemein anerfannten internationa= 
len Berpflihtungen begangen werden und 
iher aud in dem Bertrauen, daß ihre 
egierung fie in der Ausübung ihrer 
Rechte unterftügen werde. Es ift kürzlich 
in den Blättern der Vereinigten Staaten 
eine formelle Warnung erſchienen, von 
der angenommen wird, daß fie von der 
deutichen Botſchaft in Wafhington jtammt, 
welde jih an die Bevölkerung der Ber: 
einigten Staaten tatjählid mit der Er- 
flärung wandte, daß jeder Bürger ber 
Vereinigten Staaten, welder fein Recht 
zu freien Reifen auf den Meeren ausübt, 
es auf jein Riſiko und feine Gefahr hin 
tue, wenn er im Berlaufe feiner Reiſe 
fe in die Zone der Gewäſſer begebe, in 
er die faijerlihe Marine ihre Unterſee— 
boote gegen den Handel Großbritanniens 
und Fränkreichs verwendet troß dem 
tejpeftvollen, aber jehr ernithaften Bro: 
tejt der Regierung der Vereinigten Staa: 
ten. Die Regierung der Bereinigten 
Staaten führt diefe Tatjahe nicht auf, 
um die Aufmerkſamkeit der deutihen Re: 
gierung auf die überraihende Regelwi— 
drigfeit der Tatſache zu lenken, dar eine 
von der deutihen Botihaft in Waſhing— 
ton jtammende Mitteilung fih an die 
Bevölkerung der Bereinigten Staaten 
durd die Vermittlung der Prefje richtet. 
Die Regierung der Vereinigten Staaten 
erwähnt dieſe Tatfahe nur zum Zwede, 
um darzutun, dab die Tatſache der Ans 
fündigung, dak eine unbillige und unge: 
jeglihe Handlung begangen werden fol, 
in feiner Weiſe als eine Entihuldigung 
oder als eine Milderung diejer Handlung 
nod als eine Verringerung der Berant- 
wortlichkeit ihrer Urheber eg wer: 
den fann. Da fie feit längerer Zeit den 
Charakter der kaiſerlich deutihen Regie: 
rung und die erhabenen Prinzipien der 
Billigleit kennt, von welden fie in der 
Vergangenheit beeinflußt war, fann die 
Regierung der Vereinigten Staaten nicht 
glauben, daß die Kommandanten der 
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Schiffe, welche dieje ungejeglihen Hand: 
lungen begangen haben, es getan haben, 
ohne fi getäufcht zu haben über die von 
den deutihen Marinebehörden gegebenen 
Befehle. Sie vermutet, da vor allen 
Dingen in den Grenzen der praftijchen 
Möglichkeiten diefer und use Fälle 
man darauf wartet, daß die Komman— 
danten. der Schiffe, ſelbſt diejenigen der 
Unterjeeboote, nihts unternähmen, was 
das Leben der Nihtlombattanten oder 
die Sicherheit der neutralen Schiffe in 
Gefahr bringt, jelbjt auf das Riſiko hin, 
die Kaperung oder die Zerftörung des in 
Srage ftehenden Schiffes zu verfehlen. 
Sie hofft mit Vertrauen, daß die deutjche 
Regierung die Handlungen, über die ſich 
die Regierung der Vereinigten Staaten 
beflagt, mißbillige, daß Genugtuung ges 
neben werde, joweit eine Genugtuung 
möglich ift, für Die —— cp Schäden, 
dab 1% gsi t werden lönnen und daß 
lofor aknahmen getroffen werden, um 
die Rüdtehr alles dejjen zu verhindern, 
was offenkundig die Prinzipien des Krie— 
ges umjtürzt, für welde die kaiſerlich 
deutjhe Regierung in der Vergangenheit 
mit ſoviel Klugheit und Feſtigkeit ge— 
tämpft hat...“ Um die notleidende Be: 
völferung der von den Deutſchen beſetzten 
Teile Krantreihs mit Nahrungsmitteln 
u verforgen, hat fih mit Hilfe der deut: 
Fi Behörden und des amerifanijchen 
Kg chuſſes für Belgien ein aus fran- 
gi hen Senatoren, Deputierten und 
ürgermeijtern —— beſon⸗ 
derer Ausſchuß gebildet; die amerikaniſche 
Kommillion Hat fi bereit erflärt, tie 
notwendigen Lebensmittel nad Frank— 
rei zu jenden; da Maubeuge und Givet 
der deutihen Verwaltung Belgiens ange: 
gliedert jind, fommen die joigenben fran- 
zönlchen Gebiete in Betradt: Lille-Ba- 
enciennes, St. Quentin, Vervins, Rethel 
und Longwy. Der Stadtrat von Peters: 
burg hat beihlofien, Badöfen für eine 
Produktion von 20000 Pud Brot täglich 
zu fonitruieren, um fie an die Bevölke— 
zung zum Serftellungspreis weiterzu— 
eben; aud in der Provinz iſt man die- 
em Beilpiel gefolgt; der Stadtrat von 
Mohilew hat 50000 Rubel zum Kampfe 
gegen die Tewerung bejtimmt, derjenige 
von Tiflis bemüht fih um eine Staats- 
anleihe von 500 000 Rubel zu demjelben 
Zwede: Ähnliches geichieht auch in andern 
rufliihen Städten. Wie aus Tokio gemel- 
det wird, ijt in Tjuruga der ruſſiſch-japa— 
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niſche Verein eröffnet worden. Der 
Korreſpondent der „Neuen Zürcher Zei— 
tung“ weiß von der ſchweizeriſch⸗franzöſi⸗ 
Ihen Grenze folgende interejiante Einzel- 
eiten zu berichten: „Der Franzöfiiche 
tiegsminijter hat die Kefrutierungsbe- 
zirke angewiefen, dafür zu forgen, daß alle 
proviforifh nad) Haufe entlaflenen Dann: 
ihaften der Hilfsdienjte jowie die un: 
tauglih erklärten jofort mit —— 
verſehen werden, aus denen jederzeit ihre 
militäriſchen Berhältniffe hervorgehen. 
Die Gendarmerie ijt aufgefordert wor: 
den, vom 1. Juli an ſich zu vergewiſſern, 
ob alle Männer im Alter von 18 bis 48 
Jahren im Befie der betreffenden Aus— 
weile find. Dieſe Yusweispapiere muß 
der Mann jtets bei „ tragen. Die nad 
Bourg evafuierte Zivilbevölferung von 
Belfort hat ſchon verſchiedene Verſuche 
unternommen, um die Erlaubnis zur 
Rückkehr in ihr Grenzterritorium zu er: 
wirfen, aber jtets vergeblid. Es herrſcht 
unter ihnen einige Berftimmung, weil 
man denjenigen, die irgend eine Arbeit 
erhalten fonnten, die ftaatlihen Gut: 
Iheine entzogen hat. Da die Arbeits- 
löhne in jener Gegend infolge des großen 
Angebotes von Perſonal ſehr niedrig 
find, können auch diejenigen, die Arbeit 
gefunden haben, nicht auf die Gutſcheine 
verzihten. Eine weitere golge des Ent- 
juges it aud) die, dak die Leute gar feine 
rbeit mehr juhen. Die Evafuierten 
haben aud jonjt ſchwer zu leiden. Wenn 
fie frank find, find fie auf die Zivilärzte 
angewiejen, und da dieje willen, daß bei 
den Evafuierten nicht viel zu holen it, 
haben letztere Mühe, einen Arzt zu 2* 
ten. Es herrſcht große Unzufriedenheit 
unter dieſen Evaluierten. Die bei Kriegs— 
beginn aus dem Feſtungsgebiet von Toul 
evaluierten Perſonen dürfen nun, wenn 
fie biezu eine perfönlide Ermädtigung 
des Gouverneurs in Händen haben, wie: 
der in ihre Wohnungen zurüdfehren. Die 
Gefude find an die Maires derjenigen 
Gemeinden zu richten, in die man zurüd: 
fehren möchte, zur Weiterleitung an den 
Feltungsgouverneur. Zum Beluch der 
Stadt Toul find die Gefuhe an den 
Stabshef des Gouverneurs zu richten. 
Die bisherigen Beitimmungen über den 
Verkehr im Feſtungsgebiet bleiben aui- 
recht. Die Bevölkerung ift darauf auf: 
merfjam gemacht worden, dak die Rüd: 
fehr an feine beſtimmte Friſt gebunden 
iit, dak aber, wenn die ftrategilche Lage 
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dies verlangt, alle wieder unter den glei: 
hen Bedingungen evaluiert werden wie 
das erftemal. Die militärifhe Intendan- 
tur von Belfort hat nun, wie alle übri- 
gen, vom Kriegsminifter den Aufttag er- 
mt behufs beflerer Verſorgung der 
ivilbevölterung mit Getreide und Mehl 
das nötige Quantum zu requirieren, und 
zwar zum Preiſe von 32 Fr. per 100 kg. 
Die Maßregel wurde ergriffen, um der 
Spekulation entgegenzutreten, die be— 
reits eine unberedtigte Preiserhöhung 
bewirkt hatte. Um einen Dienft für die 
Kriegsgefangenen des Territoriums Bel: 
fort zu organifieren, haben am 30. April 
zwei Mitglieder der betreffenden Kom— 
miſſion die Abteilung des Roten Kreuzes 
I Kriegsgefangene in Genf bejudt. Sie 
reiben in ihrem Bericht hierüber, fie 
hätten die Überzeugung erhalten, daß ſich 
die Lage der in Deutihland internierten 
Mitbürger wejentlidh gebejjert habe in- 
folge der Tätigleit des Rotes Kreuzes 
und der Intervention einflußreiher Per: 
jonen. Der Maire der Stadt Belfort for: 
dert diejenigen Einwohner, die ſich mit 
Wein verjorgen wollen, auf, ſich in der 
Stabtlanzlei eintragen zu laljen, da die 
Stadt größere Quantitäten Wein einge: 
tauft hat, den fie nun zu 25 Rp. per Liter 
an die Bevölkerung abgibt.“ 
Der „Corriere della Sera” jagt, geitern 
babe eine große interventioniftiiche 
Kundgebung, an der mehr als 30 000 
Berjonen teilgenommen haben, vor dem 
Garibaldi-Dentmal in Mailand jtattge: 
funden. Millerand hat an den General 
ZIoffre folgendes Telegramm gerichtet: 
„Lieber General! Ich will nit das Ende 
der am 9. Mai von unjern Truppen in 
der Gegend von Arras begonnenen Opera: 
tionen abwarten, um Ihnen meine herz- 
lihiten Glüdwünjhe, die Sie unlern 
Truppen überbringen mögen, zu überjen:- 
den. Die durch unjere Attion bereits er- 
langten Ergebnifje zeigen die ausgezeich— 
nete ®orbereitung und den Wert ber 
Ausführung. Die Überlegenheit, die wir 
über den Gegner erlangt haben, der vor 
feinem Verbrechen zurüdichredt, ift eine 
neue Worbedeutung feines Unterganges. 
Sie haben wieder einmal mehr als die 
Bewunderung und den Dank des Vater: 
landes verdient. Ich bin glüdlih, Ihnen 
den Yusdrud dafür überjenden zu kön— 
nen.“ Laut einer Meldung des „Corriere 
della Sera“ hat Salandra jeinen Vorgän— 


ger Giolitti dem König als gegebenen | 
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Mann zur Neubildung des Kabinetts 
vorgeihlagen. Die römiſche Preſſe mel: 
det die offizielle Überreichung der öfter: 
ci ungarilen Konzeflionsangebote an 
talien. Nach dem „Secolo“ ift der Drei- 
undvertrag von der italienifhen Regies 
rung getündigt und am 27. April ein Ab— 
fommen zwilhen Italien und dem Drei- 
verband unterzeichnet worden. Der Lord— 
eng Haldane ertlärt im Ober: 
auje, es jei möglid, daß in England 
das Syitem der freiwilligen Rekrutierung 
aufgegeben werden müſſe. Das „Gior— 
nale d'Italia“ meldet aus Athen die 
ihwere Erkrankung des Königs der Hel- 
lenen. Bon der Grenze liegen neue Rad): 
rihten über die rujliihe Gegenoffenfive 
in ig vor; nad einer rumäni=- 


ihen Zeitungsmeldung dient fie zur Er: 
—— der rumäniſchen Landesteile 
Oſterreich-Ungarns in Verbindung mit 


dem Eintreten Italiens und Rumäniens 
in den Krieg, das zwiſchen 12, und 15. 
Mai feit erwartet werde; der „Ade— 
verul“ führt aus, die Stärke der neuen 
rufliihen Armee betrage 250000 Mann, 
fie jei aus Rejerven der Militärbezirke 
Kiew und Odeſſa formiert; die Gjterrei- 
her, Ungarn und Deutihen hätten ihr 
nit viel mehr als 100000 Mann ent: 
gegenzujtellen. In einem Rüdblid auf 
die Artegsereignilie bis zum 10. Mai 
ührt der „KRustyj Invalid“ aus, der 
eind habe nicht nur in den letzten drei 

onaten viele hundert jhwere Geſchütze 
ergeitellt, jondern auch die Luft mit 
lugjeugen bevöltert, jo daß Vorjtöhe mit 
eritärfungen ihn nicht treffen können; 
von gegneriihen Konzentrationen raſch 
unterrichtet, weicht er ſolchen Stößen im: 
mer aus. Churdill teilt im englifchen 
Unterhauje mit, dak das englijhe Unter: 
jeeboot „14“, das in das Marmarameer 
eingedrungen iſt, zwei Kanonenboote 
und ein türkiſches Iransportihiff ver: 
fentt bat. Zu der Mitteilung des Lord 
Crewe im engliihen Oberhaufe, es liege 
fein Grund vor, an der Authenzität und 
Richtigkeit des Berichtes zu zweifeln, wo— 
nah auf Befehl des Kronprinzen von 
Bayern alle engliihen Gefangenen er— 
ſchoſſen werden jollen, erflärt das Wolff: 
Bureau: Wir jind von zuitändiger Seite 
u der Erflärung ermädtigt, hab an dies 
* Behauptung von engliſcher Seite fein 
wahres Wort if. „Nowoje Wremja“ 
dedt eine ausgedehnte Propaganda zus 
auniten eines Friedensſchluſſes mit 
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Deutihland auf, die befonders unter den 
Studierenden der Univerfitäten und Gym— 
nafien entfaltet worden jei; die Zentrale 
der Propaganda befinde jih in Warſchau. 
3 den Häfen des Schwarzen und des 

owjhen Meeres lagern laut „Rietich“ 
immer nod in Erwartung der Durchfuhr 
durch die Dardanellen 25 Millionen Bud 
Getreide auf Rehnung der frangöfiihen 
Regierung; es werden jebt — — 
zur anderweitigen Abfuhr des Getreides 
—E Amtliches Communiqué des 


eraldiſchen Kollegiums in London: Als 


Souverän des Hoſenbandordens verfügt 
der König die unverzügliche Streichung 
aus der Liſte der Ordensritter der Kai— 
fer von Oſterreich und Deutſchland, des 
Königs von Württemberg, des Großher: 
3095 Ernit Ludwig von Helfen, des Prin— 
zen Heinrih von Preußen, des Herzogs 
Karl Eduard von Sadhljen-KRoburg-Gotha 
und des Herzogs Ernft Auguft von Cum- 
berland, ie „Tijd“ meldet, ift der 
beigifhe Senator und frühere Gouver— 
neur von Flandern, Baron Ruſſet, in 
Brügge verhaftet worden. Die Zweite 
Kammer der Niederlande hat einftimmig 
einen dritten Kredit von 50 Millionen 
Gulden für die Kojten der Mobilmahung 
bewilligt. „Corriere della Sera“ ſchreibt 
in feinem heutigen Leitartikel: „Giolitti 
und feine Freunde triumphieren! Noch 
mehr triumphiert * Bülow. Ihm iſt 
es gelungen, die Regierung zu ſtürzen, 
und die parlamentariſche Partei, an deren 
Spike Giolitti jteht, Hat ihn wunderbar 
in feinem Werfe unterjtüßt.“ „Secolo“ 
nennt die eingetretene Gituation eine 
nationale Kalamität, die unter der 
Würde des Landes ftehe: „Der Sie 
Deutihlands in unjerer inneren Boliti 
it offenbar nod um eine Stufe ee als 
bei Griehenland und jteht auf dem 
Niveau jener unglüdjeligen ſüdameri— 
tanifchen Republiten, wo perjönlidhe Auf: 
faffungen beinahe immer eine Revolution 
oder eine andere derartige Katajtrophe 
Kt efin Der Britiſche Automobil» 
Hub hat fämtlihe Deutihe, auch die 
naturalifierten, aus dem Berein ausges 
Ihloffen. Der „Petit Parifien“ meldet: 
Der „Rowoje Mremja“ wird aus Tolio 
telegraphiert, die japaniihe Preſſe er: 
örtere jeit einigen Tagen wiederum ernit- 
lid die Intervention Japans auf dem 
europäilhen Ariegsichauplag; der „Da- 
matho“ beftehe darauf, daß unverzüglich 
vier Armeelorps abgejhidt würden, un- 
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ter der Bedingung des Abſchluſſes eines 
Offenſiv- und Defenſivbündniſſes za 
mit der Tripelentente; die gleide Ans 
er vertritt der „Ajadi“ und fügt Hinzu, 
eit Beginn des Arieges hätten fi die 
——— zu Rußland ſo herzlich ge— 
tet, daß die Unterzeichnung eines 
ündnisvertrages zwiſchen den beiden 
Ländern nur eine Formalität bedeutete. 
Das engliihe Linienihiff „Goliath“ wird 
in den Dardanellen torpediert. Ein fran- 
zöſiſcher Kreuzer beihiekt und zerjtört das 
deutihe Konjulat in Alerandrette (Klein: - 
alien). Salandra hat den Präfelten von 
Mailand wegen der geitrigen Kund— 
gebungen telegraphiijh angewiejen, für 
die Aufrehterhaltung der Ordnung be— 
forgt zu fein, um dem Lande in diefem 
jun FE Augenblide die notwendige Ruhe 
und Difziplin zu erhalten und die Depus 
tierten aller Parteien zu erjuden, das 
Borgehen der Regierung zur Beruhigung 
der Gemüter zu unterftüßen; aus Genua 
und Neapel werben interventionijtijche 
Kundgebungen gemeldet. Die Kommiſ— 
[on der Arbeiterbörjfe und die jozialifti- 
che Sektion von Mailand haben fir mor⸗ 
gen den Generalſtreik in Mailand profla- 
miert, um gegen die interventionijtijchen 
Kundgebungen zu proteitieren. ie 
„Neue Zürher Zeitung“ berichtet aus 
Genua: „Es fann dem Minifterpräfidenten 
Antonio Salandra der Vorwurf nicht er- 
ipart werden, daß jeine zum Schutze der 
fremden erlajiene Depeihe an die Prä— 
Pe mit gefliffentliher Berjpätung in 
mlauf gejegt worden ijt. Die ſeit Mo: 
naten in Stalien ausgeitreute Saat des 
iftigen Haſſes gegen deutihe Willen: 
haft und Gewerbefleiß, otlaiplin und 
Tapferkeit ift rajch in die Halme geſchoſ⸗ 
en. Die Prediger gewalttätiger Ber: 
olgung gegen die fremden find Gug— 
lielmo Ferrero, Ugo Djetti, Ettore Janni, 
der Advokat Olivetti, befannt durch fei- 
nen Verſchacherungsverſuch der Wafler- 
fräfte des Ritomjees, der ‚Secolo‘ und 
der Revolutionär Benito — 
Blind vor Wut ſtürzt ſich der Pöbel auf 
jeden Fremden. Längſt gilt der Schwei— 
jer, der Deutſch ſpricht, als deutſcher Bar— 
ar, reif zum Totſchlagen. Alle Fremden 
werden mißhandelt, auch wenn fie jo echt 
ferbijh ausjehen wie der Leutnant Mio: 
drag Popowitih von Kragujewak, fo 
holländijch wie der beleibte Jkhr. von den 
Boſch und fein noch diderer Begleiter 
Snoudhaert Limburg aus Java, jo nor« 
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wegiſch wie der Maler Eckſtraaden aus 
Stavanger, jo griechiſch wie der Sprach— 
gelehrte Konſtaäntin Zymbrakakis aus 
Athen, jo mexikaniſch wie der Silber: 
agent Llergo Carranza aus Chihuahua, 
jo brafilianiih wie der armer Alvares 
Nobrega aus Alagovas, jo auftraliih wie 
der Großlaufmann James Way aus 
Adelaide und jo echt yanleehaft wie der 
Maler » Radierer Barris Strauß aus 
Minnejota. Es gelten alle gleih. Ge: 
ihledht, Kindheit oder Greijenalter ſchüt— 
zen nit vor den rohejten Mißhandlun— 
en. Als die Gattin des Induſtriellen 
jeiger das Cinéma-Theater von Bareje 
bejuchte, jtürmte der Pöbel jene öffent: 
liche VBergnügungsitätte und Holte jene 
vornehme und wohltätige Dame unter 
den roheiten Beichimpfungen heraus... 
Fünfhundert Millionen Franten in Gold 
bringt der Fremdenſtrom ee dem 
Staatsihag Jtaliens. Heute find die älte- 
hen Mitarbeiter der Baedeker- und Gjell- 
Fels-Meyerſchen Reifebüher gezwungen, 
den Gebildeten aller Nationen zuzurufen: 
‚Wer als Fremder Jtalien betritt, ris- 
fiert Yeib und Leben!“ Das unter dem 
Protettorate der Großfürſtin Tatjana 
Nitolajewna ſtehende Hilfstomitee für 
die unter der Ariegsnot leidende -Zivil- 
bevölferung hat über drei Millionen Rus 
bel geiammelt, von denen 400 000 Rubel 
von der Reichskaſſe jtammen. Die deut- 
ihen Namen der kurländiſchen Städte 
—— Friedrichſtadt und Frauen— 
urg ſollen mit ruſſiſchen Benennungen 
Jakowlew, Nothograd Kurlandskij und 
Bogojawlenst abgeändert werden. Dem 
„Rustoje Slowo“ nad jollen die Bul- 
garen die Befeltigungsarbeiten des Ha— 
fens Warna und Umgebung beendet 
haben; der bulgarifche Kriegsminifter hat 
eine Inipeftionsreile nah Warna ges 
madt. Der „Rustija Wjedomofti“ wird 
depeſchiert, daß Radoslawow fid) wieder 
an Gunaris gewendet hat, damit die grie— 
chiſchen Streitkräfte von der bulgariſch— 
— Grenze zurückgezogen werden. 
em „Ruskoje Slowo“ nach ſoll demnächſt 
der bulgariſche General Sawow in Pe— 
tersburg eintreffen; über dieſe Fahrt lau- 
fen verjhiedene Gerüchte in Petersburger 
diplomatiihen Areifen um; das „Rus: 
foje Slowo“ jpridt fogar von der Mög: 
lichfeit einer ruſſiſch-bulgariſchen Mili- 
tärfonvention. Der Militärpolizeimei- 
ter von Straßburg madt befannt, daß 
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das Überfliegen der Feſtung durch feind— 
lige Slieger dur Läuten der Sturmglode 
des Münjters gemeldet werde; während 
der Dauer des Läutens fei der gejamte 
Straßenverfehr und der —— — 
fehr einzuſtellen und die Pallagiere der 
Straßenbahn haben in den Häufern Det: 
fung zu Juden; die Verordnung hat auch 
für die Wororte Geltung. Der Beterss 
burger griehiihe Botichafter, Dragumis, 
verläkt ‚ie Poſten, um fid) der politi- 
ihen Tätigfeit in feiner Heimat zu wid- 
men. Dem Mostauer „Ruskoje Slowo“ 
wird aus Niſch depeichiert, dak die Lage 
dort nicht beifer geworden fei; im Zus 
ſammenhang mit verjhhiedenen Kombina— 
tionen nimmt die 5 ESTER 
in Serbien zu; die Minifterkrifis dauer 
fort; es jei ae eine praftiihe Löfung 
zu finden; die ferbijhe Zeitung „No 
woſti“ jagt in einem allgemeinen über: 
blid: „Wir haben vor uns noch eine ganze 
Reihe von Fragen, wie die froatifche, ſlo— 
wenijche, banatiihe. Kann man die Lö— 
jung dieſer Fragen einer Regierung über: 
laflen, die neun Monate über unfer Blut 
und Gut verfügt hat und uns dod feine 
ernite Garantien für Kompenfationen 
verihaffen fonnte? Nahdem die adriati- 
Ihe frage jo gelöjt wurde, können wir 
auf dieſe Regierung feine Hoffnungen 
leßen, ohne dak wir die Zukunft unferes 
Landes einer erniten gr ausjeßen“; 
die „Politika“ konjtatiert, falls die Res 
gierung Paſitſch heute oder morgen 
demijlioniert, werde die Qage noch ſchwie— 
—* und unbeſtimmter werden; dem 
„Ruskoje Slowo“ nad hat ſich die Lage 
in Niſch während der Anweſenheit des 
rufliihen Botſchafters v. Giers auf —T— 
Reife nah Rom nicht gebeſſert. Die „Bir- 
Ihewija Wijedomoſti“ depeſchiert aus 
Sofia: „Die Sie | ‚Narodni Prama* 


erklärt, daß der ſerbiſche a 
dent Bafitih in jeinem Organ ‚Bolitila‘ 
umjonjt die Erneuerung des Balkanbun— 


des predige. Diejfer Bund ſollte nad) ſei— 
ner Meinung eine Drohung gegen bie 
Anſprüche Italiens auf dem Ballan fein. 
Bulgarien, fagt die Zeitung, wird die- 
fem Bund feinen Soldaten opfern, bevor 
es nicht eine volle Befriedigung feiner 
nationalen Bejtrebungen erhalten hat.“ 
In ruſſiſchen geijtlihen Kreiſen verlautet, 
daß der Name Galizien demnädft durch 
die alte Bezeihnung „Tiherwonnaja 
Rusj“ (Note Rus) erjegt werden fol. 


15. Zahlreihe wiljenihaftlihen und künſt- 
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leriſchen Kreiſen angehörende Perſönlich- 
teiten Stodholms, jo der ehemalige Fi: 
nanzminifter Adelswardb und der Träger 
des Nobelpreijes, Profeſſor Arrhenius, | 
haben den engliihen Blättern telegra- 
phil ihren Proteſt gegen die Zeritörung 
der „Lufitania“ ausgelprodhen. Die bri- 
tiſche er I die belgiſche Be- 
völferung hat 234 Pfund Sterling er: 
reiht; die Einwohner von Neufeeland 
und Melbourne haben 10000 Pfund ge: 
Bus: die Regierung hat alle — 
Klubs in Auſtralien —*1 laſſen. Nach 
dem „Giornale d'Italia“ und der „Tri— 
buna“ beſtätigt man in letzter Stunde, 
daß der König den Kammerpräſidenten 
Marcora mit der Kabinettsbildung be: 
traut hat; Marcora hat feine Antwort bis 
Somstag mittag vorbehalten. über die 
Manifeftationen des italieniihen Volkes 
berichtet der „Corriere della Sera“ heute 
morgen, daß in jeder Stadt große De: | 
en, pen ftattgefunden haben. Die 
britiihe Admiralität jtellt in einer Zus 
ihrift an die „Times“ offiziell in Abrede, 
daß die „Lufitania“ im Moment der 
Katajtrophe mit Geſchützen armiert ge- 
wejen jei. Das Barijer „Petit Tournal“ 
veröffentlicht die folgende Depeiche: Der | 
Polizeipräfekt in London Hat geitern 
abend Order gegeben, daß alle in der‘ 
Stadt weilenden Deutihen, Bjterreicher 
und Türfen im waffenfähigen Alter ver: 
ler werden jollen. Der italienifche 

inifterrat hat laut des aus Rom ftam: | 
menden Berichts, der von allen Zeitungen ı 
wiedergegeben wird, die Präfelten des 
ganzen Königreihes ermädtigt, Die, 
Sorge für die Bewahrung der öffentlichen | 
Ordnung der militäriihen Gewalt zu. 
überlafjen; die minifterielle Ermädti: | 
gung enthält folgenden Paſſus: „Durd | 
diefe Verordnung drüdt die Regierung 
ihren Entſchluß aus, jich jedweden Mit: | 
tels zu bedienen, das ihr vom Geſetz zur | 
Bewahrung der öffentlihen Ruhe anner: | 
traut wird. Die Regierung hofft aber, 
daß mehr als irgend eine Maßregel der 
Berantwortlichleitsfinn des italienischen 
Volles dazu beitrage, den unberehen- 
baren Schaden einer innern Zwietradt 
zu verhüten. Der Mangel an Achtung 
vor den Fremden iſt ein Makel für ein 
zivilifiertes Land, ebenfo wie der Ber: 
dacht, dak man auf die Zivilmadt eine 
unrehtlihe Preſſion auszuüben gedente, 
die Berantwortlichleit der zivilen Mad | 

Iv. 
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elbjt vermindert und deren Wutorität 
chwächt. Das alles könnte die vaterlän— 
diſche Wohlfahrt gefährden. Das ita= 
lieniſche Bolt, das jeine Bflihten gegen: 
über dem Baterland in edler Weile und 
in den hiſtoriſchen Momenten gefühlt hat, 
wird aud heute feinen Bflihten nachkom— 
men; es wird mit feiner Würde und 
Dilziplin die Gewalttaten verhindern, 
die, —— von ihrer Herkunft, abge— 
ſehen von ihrem Zwecke, ſtets und über— 
all bedauerlich ſind. Salandra.“ Der 
ozialiſtiſche „Popolo d'Italia“ über— 
chreibt heute ſein Blatt mit folgendem 

ufruf: „Italiener! Die Ehre und die 
Zukunft unferes Waterlands find einer 
Gefahr ausgejegt, Italien läuft die Ge— 
fahr, verraten und gebemütigt zu werden. 
Die Ereignifje jtellen feit, da die Ver: 
antwortlichleit für die Lage weit oben zu 
Juden if. Das Baterland iſt an dem 
kritiſchſten Moment feiner Geſchichte an: 
gelangt. Es mu entweder groß fein vor 
dem Unjehen der Kulturvölter Europas, 
oder als auf immer gefallen gelten. Das 
iit unjer Dilemma. Dir, Volt, jteht das 

ort zu! Bolt von Mailand, bejeße die 
Straßen und Pläße. Dein Ruf ſoll fein: 
Entweder den Krieg oder die Republit!“ 
Der „Corriere della Sera“ ſchreibt in ſei— 
nem heutigen Zeitartifel: „Einen mäch— 
tigen Entrüftungsjturm hat die Demiſſion 
des Kabinetts Salandra in gem —— 
hervorgerufen. Ein Fe der Beängſti⸗ 
gung und der tiefen Scham hat alle Ita— 
liener ergriffen, denen die Würde des 
Vaterlandes am Herzen lag. Die Not: 
wendigteit des Krieges hatte fich ergeben, 
und die weitaus größte Mehrheit des 
Volkes erwartete den Befehl und jchidte 
fih zum Gehorfam an. Aber eine Gruppe 
Männer, welde auch angejihts der höch— 
iten Interefien der Nation nicht gewillt 
war, jih den Geboten der Regierung zu 
fügen, hat um jeden Preis fiegen wollen 
und fi nicht darum gefümmert, dab ſich 
Italien dadurd vor dem Erbfeind ernie- 
drigte und vor der ganzen Welt demüs 
tigte. Wir wiſſen nicht, in welder ans 
dern Periode unjerer Geihichte Italien 
ſich plöglid auf jo niedriger Stufe befuns 
den hat; wir willen nicht, wann fonft Ita— 
lien der Welt ein traurigeres Schaufpiel 
gegeben hätte. Italien erhebt ſich, auf 
dak man in der Welt vernehme, daß die 
langjährige Diktatur Giolittis wohl die 
parlamentariihe Würde des Landes, 
nit aber das nationale Gewiljen ver: 
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mindert hat. Alle rechten Italiener ſind 


Welt bere 
glauben und zu behaupten, daß, wie wir 
unſern heutigen Verpflichtungen nicht 
nachkommen, jo ſei auch unſere Neutrali- 
tätserklärung ein 
weſen. Die einen haben uns als Ver— 
räter betrachtet; jetzt würden wir auch 
noch an den andern Verrat üben. Europa 


einträhtig gegen die Bolitit, weldhe die 
date, an unjere Tee au 


leiher Berrat ge 





würde fih mitten in dem jcdhredlichen 


Halje, der die Feinde trennt, nur über 
das eine einig erflären, nämlid, daß es 
ein Land gibt, mit dem es unmöglich ift, 


ehrlihe Beziehungen zu unterhalten. Ita: | 


lien will von diejer Lage unverzüglich zu: 
rüdtreten und nimmt die Hnpotheje eines 
Miniftertums Giolitti nidt an; es ver- 
urteilt ein fleines, ein Veriöhnungsmini- 
fterium. Das Minifterium Giolitti ift 


unwahrſcheinlich, weil Giolitti jelbit den 


Sturm nicht ertragen könnte noch wollte, 
und weil jeine Anhänger gegen die ihm 
feindlich gelinnte Nation nit auftreten 
würden. as wäre aber anderfeits aud) 
ein Minifterium wert, welches madt: 
und beziehungsles dajtände und das nur 


verjuhen könnte, das nationale Gefühl | 


einzujhläfern, um die Neutralität beizu- 
behalten, oder das uns nad) langem Zau: 


dern zum Krieg führte, ohne aber jenes 


volle, blinde Vertrauen der Nation zu 
gewinnen, welches das Kabinett Salan- 
dra ſich während einer langen Reihe von 
Monaten der Vorbereitung und der Rü— 


tungen durch feinen mutigen, patrioti- | 


ihen Geijt gewonnen hatte? Ein foldes 





Kabinett pakt zur Größe diefer Stunde, 


nidt. Es wäre abjurd und würde eine 


Gefahr bedeuten. Wenn fich Die Notwen: 


digfeit des Krieges aufdrängt, jo gibt es 


nur eine Regierung, welde ihn erflären | 
darf, es ilt die Regierung, welde das | 


Heer und das nationale Gemüt vorbe: | 


haltios beherriht. Endlich würden wir 
am meilten bedauern, wenn der aus allen 
Teilen Italiens erjhallende Empörungs- 
ruf nicht rechtzeitig gehört und begriffen 
werden ſollte. Wir wollen nicht ein Land 
fein wie die Türkei, und leiden es nicht, 
dak deutihe und öfterreihifhe Boten in 
unjer Land fommen, um \ntrigen anzu— 
zetteln und Mlinifterien nach ihrem 
Wunſch und Willen zu bilden und zu 
ftürzen. Wir ziehen alles der Demüti- 
gung vor. Diejen feiten Willen haben 
heute aud die qutgejinnten Neutraliiten 
von geſtern. Wir willen nämlich heute, 
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daß die Regierung den Dreibundsvertrag 
Ihon gefündigt und bereits einen ver- 
traglichen Abſchluß mit der Tripelentente 
eingegangen war. Die nationale Würde 
gebietet uns heute in den Krieg einzu 
greifen.“ Neben den Kundgebungen ge- 
gen die Deutihen wegen des „Lufitania“ 
er ift eine immer Rus werdende 
ritit gegen Winſton Churdill an der 
Tagesordnung; bejonders die „Morning 
„Bolt“ und der „Daily Erprek“ ſuchen ein 
Berjhulden des Minijters herauszufin- 
den, weil er das Rieſenſchiff nicht hat es- 
fortieren lafjen, obwohl er für deſſen Si- 
cherheit garantiert hat; eine Zufhrift an 
die „Morning Bot“ rechnet heraus, daß 
die Fehler der Admiralität England ſeit 
Kriegsbeginn eine halbe Milliarde ge— 
koſtet haben. Der „Nowoje Wremja“ 
wird aus Bukareſt gemeldet, daß die An- 
änger des —— früheren 
tiniſters Carp ausſtreuen, ein Eingrei— 
fen Rumäniens in den Krieg ermögliche 
es Rußland, ein Heer für die Forcierung 
des Bosporus bereitzuhalten; damit 
werde ſich Rumänien jelber die Zudtrute 
binden, mit der es ſpäter geidhlagen 
werde. Nah dem „Rustoje Slowo“ hat 
die italienische Regierung den Laujanner 
Vertrag mit der Türlei am 7. Mai ge: 
fündig. Aus London verlautet, dak 
Italien in England eine Anleihe von 60 
is 70 Millionen Pfund aufzunehmen 
fuht. Das eidgenöjliishe Volkswirt— 
Ihaftsdepartement teilt mit, daß die Ver: 
forgung der Schweiz mit Zuder für län- 
gere Zeit gelihert if. Die Deutſchen 
melden ortichritte nördlih von Ppern 
und in der Moore, und Defenfiverfolge 
an der front Lille-Arras und am Mern— 
tanal. Die Franzoſen melden neue Fort: 
ihritte ihrer Offenfive am Mer-(Ypern-) 
Kanal und nördlich von Arras. Der fieg- 
reihe Vormarſch der Bfterreiher, Uns 
garn und Deutihen in Mittelgalizien, 
jowie in Süd- und Mittelpolen dauert 
an; die Öfterreicher jtehen 25—30 km füd- 
lih und nördlid von Praemysl; die Rui- 
jen jeßen ihren Rüdzug * Havas be- 
richtet aus Waſhington, der deutihe Spe— 
zialagent Dernburg ſei entichloffen, Ame— 
rika in Bälde zu verlafien. Meldungen 
aus London und Madrid bejagen, daß 
in Portugal ernite Unruhen ausgebro- 
hen find; der Präfident der Republit 
babe ſich flüchten müſſen und Cojta ſei 
ermordet worden. Nah holländilchen 
Meldungen Steht der Abſchluß eines japa= 
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niſch⸗chineſiſchen Vertrages bevor. Der 
„Datin“ vernimmt aus Rom, dab die 
Botihafter des Dreiverbandes ſich auf der 
engliihen Botſchaft verjammelt haben. 
Nah) den im ſpaniſchen Minifterium des 
— erhaltenen Auskünften iſt die 
age in Portugal ſehr ernſt; die Verbin— 
dungen ſollen unterbrochen ſein; der Auf— 
ſtand ſoll in Coimbra, Porto und San— 
tarem ausgebrochen ſein; in Liſſabon ſei 
die Kommune proflamiert worden; die 
Truppen find nicht mächtig genug, die 
Bewegung zu unterdrüden. Vom fran: 
zöſiſchen Minifterium des Außern wird 
mitgeteilt, daß der Botſchafter der Ber: 
einigten Staaten in Paris der franzöfi- 
ihen Regierung zur Kenntnis gebradt 
habe, Enver Paſchä habe in der Botihaft 
der Vereinigten Staaten in Konſtan— 
tinopel erklärt, wenn die Verbündeten 
fortfahren, Gallipoli und die anderen 
Drtihaften der Halbinjel zu beichieen, 
würden die in Konjtantinopel wohnenden 
Engländer und Franzojen nad) den ange- 
griffenen Ortihaften verbradt und der 
Gefahr des Erſchießens ausgejeßt; im 
Einvernehmen mit der britiihen Regie: 
rung hat am 11. Mai Delcajje der Bot. 
ihaft der Vereinigten Staaten in Paris 
mitgeteilt, daß im Falle der Ausführung 
der Drohung die Verbündeten Enver 
galde, den Großwelir, die ottomaniſche 
egierung und die hohen militärijchen 
Verjönlichleiten als perjönlih verant- 
— halten würden; in Ausführung 
feiner Drohung hat nun Enver Paſcha 26 
Engländer und 24 Franzoſen nad) Galli» 
pi eingejhifft. Die „Iribuna“ jchreibt: 

ir vernehmen, dak das Kabinett Sa— 
landra jih den Kammern ohne Berände- 
rung voritellen wird; das „Giornale 
dv’ Italia“ jchreibt ebenfalls: In den Wan: 
delgängen des Monte Citorio findet das 
Gerücht, dak der König die Demiſſion des 
Kabinettes Salandra nicht annehmen 
werde, am meijten Glauben. Ein Unter: 
feeboot der baltifchen Flotte, das nad) der 
üblihen Kreuzfahrt — iſt, be⸗ 
richtet, daß ein engliſches Unterſeeboot, 
das einen Teil des Detachements bildet, 
am 10. Mai in der Nähe von Libau ein 
von Kriegsſchiffen begleitetes feindliches 
Transportſchiff verjentt hat. Wie das 
„Betit Journal“ mitteilt, hat der Cu— 
nard-Dampjer „Mauretania“ feine be- 
vorftehende Abfahrt nad) Amerika aufge: 
geben. Dem „PBrogres de Lyon“ zufolge 
ind die beiden belgiſchen Deputierten 
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Debuc und Delalieux in Brüſſel verhaftet 
und nach Deutſchland gebracht worden, 
weil ſie ſich ohne die Erlaubnis der deut— 
ſchen Behörden zur belgiſchen Regierung 
nach Le Havre begeben haben. Eine 
neue Verordnung des Chefs des Kiewer 
Militärbezirks verbietet unter Strafan— 
drohung bis 3000 Rubel eventuell drei 
Monate Arreſt die Verbreitung von 
lügenhaften Mitteilungen über die Tä— 
tigleit der Regierungsinftitutionen, 
Amtsperjonen, Truppen» und Militär: 
tejlorts, jowie von Gerüdten, welde all» 
gemeine Beunruhigung hervorrufen, des- 
—— abfällige Bemerkungen über die 
perationen der Truppen, geringſchätzi— 
es Verhalten gegenüber dem ruſſiſchen 

ilitär, wie aud den Truppenführern 
gegenüber, ferner das Loben der Opera: 
tionen der feindlihen Truppen und der . 
Ordnung in den mit Rußland friegfüh- 
renden Ländern. An der Dardanellen- 
front bei Uri Burnu werden drei feind- 
lihe Bataillone mit Berlujten zurüdge- 
worjen und durch Gegenangriffe bis in 
ihre Hauptitellungen getrieben (Geſamt— 
verlujt des Feindes 1500 Mann; 200 Ge: 
wehre und eine Menge jonjtigen Kriegs: 
materials erbeutet). Die Verhandlungen 
zwiihen Griechenland und dem Dreiver- 
band werden abgebroden, da eine end: 
gültige Vereinbarung über eine formelle 
ewährleijtung der territorialen Inte— 
grität Griechenlands nicht zuſtande ge— 
tommen iſt. Die engliihen Dampfer 
„Candidate“ aus Liverpool, „Queen Wil: 
helmina“, „Iruro“, „Taneer“, jowie meh- 
tere Fiſchdampfer jind torpediert worden; 
der engliihe Zeritörer „Maori“ und der 
däniſche Dampfer „Lilian Droft“ auf 
eine Mine gelaufen und gejunfen; der 
ihwediihe Dampfer „Björn“, nad Lon— 
don unterwegs, iſt aufgebraht worden; 
deutjhe U-Boote werden im Mittelmeer 
bemertt. Eine Belanntmahung des 
Gouverneurs von Straßburg verbietet 
vom 15. Mai an die Herjtellung von 
Militärtuhen, ſoweit nicht Heeresliefe- 
rungen in Betracht fommen, und trifft 
Anordnungen über Beitanderhebung und 
Beihlagnahme von Vorräten an Militärs 
mannihaftstuhen. Der Privatkorreſpon— 
dent des Molff-Bureaus berichtet, daß 
die engliihe Stellung bei Sedil Bahr 
ftändig verkleinert wird, die nur noch 
etwa zwei Kilometer von der Südſpitze 
ins Land hineinreicht; dort jteht auf den 
eriten Höhen in mehrfach befeitigter Feld— 
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itellung die türfifhe Armee in numerijd | 
großer Übermacht; fie beherrſcht von dort 
volljtändig in rüdwärtiger Richtung die 
Halbinjel Gallipoli; die zweite Stellung 
der Alliierten befindet fih bei Ari 
Burnu; fie reicht etwa einen halben Kilo- 
meter landeinwärts und un von über: 
legenen türkiſchen Streitkräften umklam— 
mert. 


Dem „Journal“ wird aus Rom gemeldet: 
Laut letzten in politiihen Kreijen zirku— 
lierenden Gerüdten joll Salandra heute 
mit der Bildung des neuen Minijtertums 
beauftragt werden; er joll von jeht ab 
der Mithilfe Biljolattis, des Führers der 
Reformfozialiften, Bantanos, des Führers 
der Radilalen, und Barzilais, des Füh— 
ters der KRepublitaner, die alle Interven— 
tionijten find, ſicher fein; Barzilai ijt ge: 
borener Triejter und feit langem ein gei- 
Itiper Führer des rredentismus. Dem 
„Secolo* wird aus Rom gemeldet: In 
allen Städten Italiens dauern die Vollks— 
tundgebungen gegen Giolitti fort; in 
Rom haben alle Angeltellte des Mini- 
Iteriums manifejtiert und gerufen: „Lie— 
der mit Giolittil!“ Der König von Ita— 
lien hat die Demijjion des SKabinetts 
Salandra nicht angenommen; jämtliche 
bisherigen Minifter bleiben auf ihren 
Bolten. Der jozialijtifhe „Bopolo d'Ita— 
lia“ veröffentlicht folgenden „Aufruf an 
das italieniiche Volt“, der in hunderttaus 
jend Kopien ausgeteilt worden fein joll: 
„i. Der König und das Kabinett Salan- 
dra haben am 4. Mai den Dreibundver: 
trag in Wien gelündigt. 2. Der König 
und jein Kabinett habet am 15. April 
ein Ariegsablommen mit der Tripel: 
entente a —5 wonach Italien ſich 
verpflichtet hat, Oſterreich bis zum 24. 
Mai anzugreifen. 3. Dieſes Kriegsab— 
tommen garantiert Italien die Befreiung 
aller irredenten Gebiete, die Herrſchaft 
über das Adriatiſche Meer und große 
Kompenjationen in Wien und Afrika. 4. 
Bereits wurde zur Ausführung dieſes 
Ablommens geihritten, da Offiziere des 
italieniihen Generalitabs für eine ein: 
— militäriſche Aktion in Paris und 

ondon tätig waren. Folglich war Gio- 
littt, der das alles wuhte und dennoch da- 
nad tradtete, Italien in der Erfüllung 
Kine Ehrenpfliht zu hemmen, durd) den 
Fürſten Bülow von Deutichland bezahlt. | 
Er hat verjudht, das Waterland zu ver- 
raten und Sfterreih auszuliefern. Auf 
Grund deſſen beihuldigen wir angeſichts 
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der Majeftät des italieniihen Volkes 
Giolitti des Hochverrats und überweijen 
ihn der Veradhtung und der öffentlichen 
ache. Es lebe Italien, es lebe der 
Krieg!“ Eine — ** aus Stockholm 
berichtet, daß am’ —— in der Oſtſee 
auf der Höhe der Inſel Gothland eine 
— Kanonade vernommen worden ſei. 
ie Londoner Tramangeitellten find un- 
ter Brud des Abkommens, weldes erit 
am 26. Juni ablaufen jollte, in den 
Streit getreten, um eine Verringerung 
der Arbeitszeit und eine Erhöhung des 
Lohnes wegen der Lebensmittelverteue: 
rung zu erlangen; fie verlangen die den 
andern Angeitellten der Stadtverwaltung, 
die einen größern Lohn haben als fie, zu: 
ebilligte Kriegszulage au für fi; die 
ET der Streifenden beträgt gegenwär— 
tig 6000. Der „Nation“ zufolge Fon Sir 
Edward Grey an einem Augenleiden er: 
frantt jein, das ihn zu einer zeitweiligen 
Ruhepaufe zwinge; wahrjheinlid werde 
der Premiermintiter während feiner Ab— 
wejenheit interimijtijch die Leitung der 
auswärtigen Angelegenheiten überneh- 
men. Die öjterreih-ungariihe Botſchaft 
hat den öſterreich-ungariſchen Staatsan- 
ehörigen, die in Italien wohnen, Wei- 
ung erteilt, fih zur Abreiſe bereit zu 
madhen; das „Giornale d'Italia“ ver- 
jihert, die Öjterreiher und Ungarn wür: 
den morgen abreifen. Die Giolitti nahe 
jtehende römiſche „Iribuna“ —— 
auch jetzt noch, daß das Miniſterium Sa— 
landra geheime Abkommen geſchloſſen 
haben könnte; das Blatt iſt aber nicht 
mehr jo jteptiih wie vor einigen Tagen 
und erklärt, falls ſolche Werträge wirf: 
ri erijtieren jollten, jo müßten alle ehr— 
lihen Batrioten dafür eintreten, dak die 
geichlojjenen Verträge auch ehrlich erfüllt 
würden. Der Güterverlehr Italien— 
Deutihland und umgelehrt dur Die 
Schweiz ift in der legten Woche jtarf zu— 
rüdgegangen; immerhin find beijpiels- 
weile noch am leften Samstag jechzia 
Wagen mit Waren aus Italien nad 
Deutihland durdgefahren. Die Deut: 
ihen und Franzoſen melden Teilerfolge 
aus den Kampfräumen bei Vpern, Arras 
und in der Champagne. Der Vormarſch 
der Deutihen und Hjterreicher ſüdlich der 
Bilija, in Mittelgalizien (Richtung 
Przemysl) und norbö ih des KRarpathi- 
ſchen Waldgebirges (Ridtung Lemberg) 
dauert erfolgreih an. Am Agäiſchen 
Meere find laut einer Meldung des 
Kommandos der engliihen Dardanellen- 
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flotte deutſche Unterſeeboote geſichtet wor- 
den. In einer ausführlichen Korreſpon— 
den; vom 15. Mai an die „Nomoje 
MWremja“ aus Sofia wird an der Hand 
zahlreicher Einzelangaben der Nachweis 
gelietert, daß Bulgarien fowohl mit der 

ürfet als mit den Zentralmädten auf 
dem Zen Zu ſteht; es bat fi) ein jehr 
lebhafter rtehr aus der Türkei nad 
Deutihland über Bulgarien entwidelt, 
der fih zum größten Teil auf der Donau 


vollzieht, indem Schiffe unter bulgari= 


iher Flagge verfehren und auf der fur: 
zen ſerbiſchen Strede nicht behelligt wer- 
den, weil Serbien jeden Anlaß zum 
Kriege mit Bulgarien vermeiden will; 
die Türkei 45 nah Deutſchland Hafer, 
Mais, Eier, Wild und Südfrüdte in fo 
großem Mahjtabe, da die rumäniſchen 

taatsbahnen den Tranfit faum bewäl: 
tigen fönnen. 
Bleierz feien in Orjowa gelandet wor: 
den; für den „Roten Halbmond“ paflier: 
ten jehr viele Wagenladungen Rumänien 


und Bulgarien; ein Teil der Sendungen | 
beitehe tatfählih aus janitären Hilfsmit- 


teln; beigepadt jei aber Kriegsgerät, be: 


Mehrere Sciffsladungen | 
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fonders „Rejpiratoren“, die in Wirklich: 
feit Motore für Hilfstanonenboote jeien; | 


Bulgarien habe fih mit Haut und Haaren 
den Zentralmädten verſchrieben, deren 
Arbeit in den letzten Monaten Erfolg 
aufzumweifen habe; 


die bulgarifch-türkis | 


ihen Beziehungen jeien tadellos und es 


müſſe irgend eine territoriale Konzellion 
der Pforte zugunften Bulgariens erfolgt 
jein; in militärifhen Kreilen Bulgariens 
werde auf die militärifche Tüchtigfeit der 
reorganifierten türkijhen Armee verwie- 
fen, mit der vereint Bulgarien auf dem 
Baltan etwa 850000 bis 900000 Mann 
aufmarjhieren laſſen könne, Bulgarien 
Be jih jedenfalls als Herr der ganzen 

age, und feine Anſprüche feien ſozuſagen 
maßlos geworden. 


Zur Miniiterkrifis in Italien veröffent: 
licht im Bularejter „Adeverul“ Konitan: 
tin Mille einen jehr heftigen Artikel ge- 
gen Giolitti, den er mit Carp vergleicht, 
weil diefer auch feine Anftruftionen von 
den Bethmanns und Bülows erhalte; die 
rumäniſche nterventionsprefjie trägt 
übrigens ſeit einigen Tagen die Spuren 
der Zenfur. In * at der dortige 


rieſt 
Statthalter einen veröffentlichen 


laſſen, der den ganzen Automobilverkehr, 
fowie den Verkehr mit Motorfahrzeugen 
und überhaupt allen Tourijtenverfehr, ſo— 





u | — 


| 


wie die Aufnahme von Photographien in 
den Bezirlen a Gradisca, NMonfalcone, 
Sefana und Tolmino unterfagt; dieſe 
ganze Zone wird militäriih überwadt. 

ie rufliihe Gegenoffenfive in der Rich— 
tung der Bulowina wird in der Preſſe 
lebhaft erörtert; im Lonjervativen „Bi: 
torul“ wird darauf verwiejfen, daß Die 
nun auf einer Strede von 420 Kilometern 
vorwärts fommende Dffenfive der Zen: 
tralmädte Rußland Inne oder jpäter 
nötigen müſſe, diefe Gegenoffenfive ein- 
zustellen, die in Wirklichkeit nur ein poli— 
tiſcher Zug jei, um Rumänien mitzurei- 
Ben, wenn \talien eingreife. Wie der 
„Corriere della Sera“ erfährt, ift in Tri— 
politanien infolge der letzten Ereignille 
und der zunehmenden Tätigkeit der Ein 
geborenen der SKriegszultand profla= 
miert worden. „Daily Mail“ erfährt 
über Kopenhagen aus Berlin, die deut: 
ihen Truppen in Deutihlüdweitafrifa 
hätten Weifung erhalten, die portugieli- 
Ihe Grenze zu überjchreiten, um der Ge: 
dee ad zu entgehen. Mit der Be- 
tätigung des Minifteriums Salandra iſt 
der Sieg der Interventionijten endgültig, 
die italieniihen Blätter find darin 
einig, der König ddr dur die Nichtan— 
nahme der Demiljlion bewiejen, daß er 
die Direftiven des Kabinetts Salandre 
billigt; es wird für geht wahrſcheinlich 
gehalten, daß das Miniſterium durch 
einige hervorragende Parlamentarier der 
politijhen Stromungen, die bis heute 
noch feine eigene Vertretung im Kabinett 
hatten, erweitert wird; einige Abgeord- 
nete behaupten, Giolitti werde an der 
Eröffnungsiigung der Kammer nit teil- 
nehmen. Die interventioniftiihe Preſſe 
ift natürlich höchſt erfreut über den für fie 
günftigen Ausgang der Arifis; das regie- 
rungsfreundliche „Giornale d'Italia“ hebt 
in jeinem Kommentar hervor, die Arilis 
habe unjhägbare Gewinne gezeitigt, in- 
dem fie vor allem dem Volke Gelegenheit 
gab, feinen patriotiihen Willen zum 
Yusdrud zu bringen, und indem fie be- 
wiejen habe, daß das Kabinett Salandra 
einig ſei mit dem unabänderlihen Willen 
der Nation, die hödjiten Interefjen und 
die Ehre des Landes zu wahren; das 
Blatt erinnert an den Ernit des Augen 
blides, und mahnt am Vorabend der Ent: 
iheidung, da die Krone, das Bolt und die 
Regierung ihre Pflicht getan hätten, und 
das Parlament fih anſchicke, das gleiche 
zu tun, zur Ruhe und Eintradt. In Lon— 


ao ran. u 
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don jtreifen 12000 Irambahnarbeiter, 
3000 Wagen find heute in den Depots ge: 
blieben, wodurd eine beträchtliche Stö- 
rung in den Boltsquartieren des Zen: 
trums von London verurjaht worden ilt; | 
die Arbeiter behaupten, wenn fie heute | 
nicht eine befriedigende Antwort auf ihre, 
—— erhalten, würde morgen der | 
eneraljtreif ertlärt; am Abend jindet | 
eine Berjammlung der verjhiedenen Syn: | 
difate ſtatt. Aus zahlreichen Städte Jta- | 
liens werden Freudentundgebungen über | 
die Beitätigung des Kabinetts Salandra 
emeldet, vor allem aus Mailand und 
Florenz. Nach dem „Neuen Wiener Jour: 
nal“ tritt die Verordnung der nieder: 
öſterreichiſchen Statthalterei, wonach in: 
folge des immer größer werdenden Man: 
gels an Schlahtvieh am Dienstag und 
Freitag Fleiſch weder verkauft noch ver: 
abreidht wird, nunmehr am Dienstag den 
18. Mai in Kraft, nahdem auf ein Ge: 
jud der Gajtwirte der Stadt Wien vom 
Statthalter ein Aufſchub bis heute bewil- 
ligt worden iſt. er „Nouvelliite de 
Lyon“ meldet: Präſident Wilfon reift 
heute abend mit der Jadht „Mayflower“ 
nad Neuyork, wo er am Montag die 
Slottenihau über das atlantijhe Gejhwa- 
der abnehmen wird; am Abend wird er 
an Bord des „Euirajier Wyoming“ dinie- 
ren, In Liverpool wird die Ankunft des 
Eunarddampfers „Iransiglvania“ er: 
wartet; er führt 879 Paſſagiere; infolge 
der deutſchen Drohungen iſt in den legten 
Tagen das Krieger auf 5 für 100 
Guineen geftiegen. Im ungarifhen Ab— 
geordnnetenhauje ftellt der Oppoſitionelle 
Andrajiy an den Minijterpräfidenten 
Grafen Tiſza die Anfrage, ob die Na: 
richt von Berliner Blättern den Tatjadzen | 
entſpreche, daß Oſterreich-Ungarn Italien | 
ein territoriales Anerbieten gemacht 
habe zur Sicherung ſeiner endgültigen | 
Neutralität; der Minifterpräfident ant- 
wortet, wenn auch dieſe Zeitungsmeidun: 
gen nicht authentiſch ſeien, jo entſprächen 
fie der Wirklichleit doh in dem Sinne, 
dak joldhe territoriale Anerbietungen an 
Italien gemadt worden jeien; zu diejem 
Schritt ſeien die verantwortlichen Yeiter 
der Politif der Monarchie bewogen wor: 
den durch die Überzeugung, daß eine ſtän— 
dige Freundſchaft zwiichen beiden Län— 
dern den Intereſſen der Monarchie wie 
Italiens entſpreche; dieſe dauernden gro- 
ben Lebensintereſſen erfordern, daß öſter— 
reich-Ungarn ſelbſt um den Preis ſchwerer 
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Opfer die duch die Erjhütterungen des 
gegenwärtigen Krieges emporgemorfe- 
nen Reibungspuntte aus dem Wege zu 
räumen tradte; dieſe Opfer würden nicht 
aus täftifhen Gründen und nicht zur 
Überwindung augenblidlider Schwierig: 
feiten gebradt; das Haus nimmt fodann 
einitimmig Kenntnis von den wiederholt 
mit Beifall aufgenommenen Erklärungen 
des Minifterpräjidenten. Die bisher in 
Riga noch erjcheinenden deutſchen Blät— 
ter „Rigaſche Rundſchau“ und „Rigaer 
Tageblatt“ find nunmehr auch verboten 
worden. Im Rom begibt fid) abends ein 
impofanter Zug nah dem Kapitol; es 
werben Fahnen des Irentino, von Trieit, 
Sitrien und Dalmatien vorausgetragen; 
man bört Hodrufe auf das Baterland, 
den König und Salandra; diejer gi 
eine Anfprade, in der er u. a. jagt: „Wir 
werden alle dem vom König auf den für 
die Größe des Baterlandes vorgezeichne— 
ten Wege folgen. Ich entbiete die Grüße 
aller an die Armee und die Marine. Vom 
Kapitole, dem Tempel des Jahrhunderte 
alten Ruhmes der Stadt Kom, ſpreche ich 
meine Wünjhe aus für einen neuen 
Ruhm. Es lebe der König, es lebe die 
Armee, es lebe Italien“; die Menge, 
welde die benadybarten Straßen und 
un anfüllt, erwidert in enthuſiaſtiſcher 

3eife; der Deputierte Podrecca fordert 
die italieniihen Mütter auf, ein Opfer 
zu bringen für die unglüdlichen belgiſchen 
Mütter; Bodrecca bietet ferner der Stadt 
Rom den Degen an, den die Neapolitaner 
im Jahre 1860 Birion übergeben haben; 
die Bevölkerung bridt in Beifallsrufe 
auf die Armee, den König und auf Bel: 
gien aus; dann jpriht d'Annunzio, er— 
innert an die großartige gg we 
vom Samstag abend, verliejt ein Gedicht 
auf die römiſchen Traditionen, auf Die 
italienifhe Armee und Marine und 
ihlieht feine Rede unter jhwungvollen 
patriotiihen Morten, weldhe die Menge 
förmlich elektrifieren; dieje nötigt jodann 
den Abgeordneten von Trient, Battilti, 
zu ſprechen, der feine Hoffnung in Die 
nahe Befreiung der italieniihen Gebiete 
von Oſterreich ausipridht; das Bublitum 
verlangt durch Zurufe das Läuten der 
großen Glode des Kapitols; der Bürger: 
meiſter gibt die Erlaubnis, und die große 
Glode ‚läutet jehs Minuten lang, wäh: 
rend die Menge ahnen ſchwenkt und 
ruft: „Es lebe Trieſt! Es leben das 
Irentino, Jitrien und Dalmatien!“; der 
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Zug Br fih darauf langjam nad der 
franzöfilhen Botjhaft in Bewegung; auf 
dem Farneſeplatz bricht eine Menge von 
mehreren taujend Perſonen in Hochrufe 
auf Franfreih aus; auf dem Botſchafts— 
palajt wird die franzöfiihe Fahne gehikt, 
die mit lebhaften Zurufen begrükt wird; 
Barrere und die Sefretäre erſcheinen auf 
dem Ballon und rufen: „Es lebe Ita- 
lien!“; die Menge fingt die Marjeillaije 
und patriotijche Lieder; Barrere dankt für 
die Kundgebung mit bewegten Worten 
und ſchließt mit einem Hoc auf Italien; 
ſodann begibt ſich der Jug nad den Mini: 
iterien des Innern, der Marine und vor 
die Wohnung des Deputierten Barzilai, 
der ebenfalls jeine Zuverjicht in die bal— 
dige Wiedereroberung der italienifhen 
Gebietsteile in Öſterreich ausſpricht; un- 
ter patriotijchen nen löſt jih der 
Zug auf dem Freiheitsplatze ſchließlich 
auf. Dem „Noupvellifte“ wird aus Rom | 
gemeldet, man ſchätzt hier die Zahl der 
unter den Waffen jtehenden italienifchen 
Soldaten auf 1700000 Mann. Das weit: | 
lihe Ufer des Mer-Kanals in Belgien tt 
von den Deutichen aeräumt worden; die 
Franzoſen melden Fortſchritte auf dem 
öltlihen Ufer. Zwilchen Lille und Arras 
dauern die Kämpfe an; beide Parteien 
melden Teilerfolge; ebenjo in der Cham: 
pagne und in der Moevre. Zeppeline 
da en in der Naht vom Sonntag auf 
9 — Calais und Dover bombardiert. 
In Südpolen und Mittelgalizien gewin— 
nen die Verbündeten weiter an Raum. 
Zar Nikolaus iſt zur Oſtfront abgereiſt. 
Die Münchener Künftlergenofienichaft hat 
unter eingehender Würdigung der dur 
den Krieg geihaffenen Lage den Beſchluß 
gefaht, die Jahresausitellung im königl. 
Glaspalajt nicht abzuhalten. Nad einer 
Meldung des „Matin“ aus Liſſabon hat 
die Protlamation des revolutionären 
Komitees folgenden Wortlaut: „Wir 
wollen die Republik für die Republitaner 
wieder heritellen. Wir wollen eine na- 
tionale und folglih republilaniihe Re- 
gierung. Wir hiſſen feine Barteifahne, 
denn wir wollen, daß alle Republitaner 
für die Würde des Baterlandes und die 
Wohlfahrt der Republik einig find. Wir | 
raten nicht zu Gemwalttätigleiten nod zu 
Repreffalien. Unjere Energie jchlieht | 
Großmütigkeit für die Bejiegten nicht | 
aus; einzig der Nationalregierung ge: 
bührt es, die Maknahmen für die Vertei: | 
digung des Waterlandes in Ausfährung 
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u bringen. In ihre Ehre und in ihren 

atriotismus fann jedermann Vertrauen 
haben.“ Wie jehr fi die Folgen des 
Krieges allmählih auch in England fühl- 


.bar maden, geht am beiten daraus ber: 


vor, daß jogar das traditionell geheiligte 
Sportsleben in Mitleidenihaft gezogen 
wird; durch eine bloße Anzeige des Prä— 
identen des Handelsminijteriums find die 
ferderennen, acht Tage bevor fie hätten 
ftattfinden jollen, abgejagt worden; fer: 
ner find die Aridetmathes für Ddiejen 
Sommer juspendiert worden; jogar der 
egenwärtig populärfte Sport, das Golf: 
piel, wird nur in geringem Umfange 
— Geſpielt wird nur von ältern 
euten; die Jugend hat ſich andern Be— 
ihäftigungen zugewandt; Lawn-Tennis 
zu jpielen gilt als eine Brofanation und 
Zeitverfhwendung; die meilten Tennis» 
flubs in den Borjtädten haben ſich —* 
gelöſt; ein junger Mann im Flane 
anzug mit einem Rakett in der Hand ris— 
fiert, die Wut der Menge auf fi zu Ien- 
fen, jchreibt die „Times“. Die Moskauer 
„Rustija Wjedomoſti“ meldet aus Athın, 
dab die Verhandlungen zwiſchen Grie— 
henland und dem Dreiverband erg 
los geblieben jeien wegen Uneinigteit in 
der Garantiefrage der Integrität des 
griehiihen Territoriums; die Verhand— 
lungen find aufgejhoben worden. Die 
japanijhe Preſſe die die Agitation zu— 
gunſten eines ruſſiſch-japaniſchen Bünd— 
niſſes fort; ein ſolches Bündnis, ſagt das 
„Jamato“, wird die eigentliche Löſung 
der mandſchuriſch-mongoliſchen Frage er— 
leichtern und die politiſche Rivalität in 
China beſeitigen. Laut offizieller Berichte 
aus Peking hat der chineſiſche Präſident 
Juanſchikai den Befehl erlaſſen, daß feine 
Örte der Küfte an ausländiihe Staaten 
überlajjen oder verpadhtet werden dürfen; 
in erſten Geſellſchaftskreiſen der Man- 
dihurei herrſcht große Unzufriedenheit 
wegen der Annahme der japaniſchen For: 
derungen; bejonders große Aufregung be- 
ſteht darüber im chineſiſchen Heere; um 
die Regierung zu rechtfertigen und die 
allgemeine Aufregung zu beruhigen, wer: 
den von der chineſiſchen Regierung ſpe— 
zielle Delegierte nah der Mandſchurei 
abgeordnet. Aus Sebajtopol wird gemel— 
det: Die 19 Mann zählende Mannidaft, 
alles türkiſche Griechen, des Dampfers 
„Amalia“ iſt aus der Gefangenfhaft be- 
freit und nad) der Heimat zurüdgeichidt 
worden. ‘ 
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18. Dem „Avanti“ wird aus Rom telegta— 


pbiert, daß Rumänien faum in den Krie 
eingreifen werde, auch wenn Italien fi 
in dieſem Sinne entſchließen follte; ces 
geht das Gerüht um, „die rumänijche Re- 
gierung — den lateiniſchen Bruder 
wiljen laflen, daß die Traube den Rumä— 
nen noch nicht reif genug erjheine, als 
daß man fie ſchon pflüden könnte“; in den 
politijhen Kreifen Italiens habe bereits 
eine — gegen Rumänien um 
I gegriffen. ulgariihe Meldungen 
bejtätigen die Landung rufliiher Truppen 
an der Schwarzmeerkfüfte von Türkijch- 
Thrazien. Bor Liſſabon find zwei ſpani— 
ihe Kriegsidiffe erjhienen. Die Ber: 
fügung des Biſchofs von Meb betr. Ent: 
—— der Statuen der Jeanne d'Arc 
hat folgenden Wortlaut: „Ich ſehe mich 
veranlaßt, darauf hinzuweiſen, daß die 
öffentliche Verehrung der ſeligen Jo— 
anna d'Arc unter den gegenwärtigen 
zerhältniſſen in —— ak ri in 
einem politijhen Sinne auf Fr und 
ausgebeutet werden fann. Ri fordere 
darum die HH. Pfarrer auf, etwaige Bil: 
der oder Statuen der Geligen aus den 
Kirchen und Bereinslofalen fern zu hal: 
ten, ober en ae fih darin finden, 
diejelben ohne Aufiehen daraus zu ent: 
fernen. Selbitverjtändlih dürfen ſolche 
Bilder aud) nicht in den Prozejfionen ge— 
tragen werden. Diejes Verbot entſpricht 
durhaus den liturgiſch. Vorſchriften betr. 
die öffentliche ed, ind der Seligen, wie 
es in der Synode vom Jahre 1913 gejagt 
worden ilt.“ Der ruſſ. Handelsminijter 
> befannt, daß der Hafen Ardangelst 
is zum 25. Juni für die Ein- und —* 
fuhr nur Regierungstransporten dient. 
Aus Niſch wird dem „Dinjewnit“ gemeldet, 
die ruſſiſch-italieniſche Verjtändigung we: 
en Dalmatiens und des jerbo=froattichen 
lüjtenlandes (Litorale) babe eine der- 
artige Mikftimmung gegen Rußland her: 
vorgerufen, dak die Kreije der ntranji: 
genten einen Sonderfrieden mit Öfterreich 
zur Abwehr der italienijhen Aſpiratio— 
nen auf jlawijches Gebiet fordern. In 
den „Wjedomojti“ führt Oberſt Schumsty 
aus, gute militäriihe und politijche 
Gründe jprehen dafür, dak die italieni- 
Ihe Armee beim Eintritt in den Krieg 
jofort mit den Armeen GSerbiens und 
Montenegros von 
operieren werde. Das Befinden des neuen 
portugiefiihen Minijterpräfidenten Cha: 
gas hat ſich gebeſſert. Er wird das redte 


Süddalmatien her | 
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Auge und ———— — den Ge— 
braud des linken Armes verlieren. In 
Liffabon herriht Ruhe; der Handel iſt 
wieder aufgenommen. Im Minifterium 
Gunaris find Meinungsverjhiedenheiten 
aufgetreten; nad der ge | des 
Königs wird eine teilweije Umbildung 
des Kabinetts ftattfinden. Eine Havas- 
meldung aus Neuyork bejagt, dak Oſter— 
reih-Ungarn feinen ganzen Einfluß auf: 
wende, um einen Brud zwiſchen Deutſch— 
land und den Bereinigten Staaten zu 
verhüten. Vom weitlidyen en 
lat melden beide Parteien Teilerfolge. 
gm Dften haben die Gfterreiher und 
eutſchen die Sanlinie nördlich Przemysl 
forciert. Die —— in Galizien 
wird bis Mitte Mai mit 174 000 Gefan: 
genen, 128 Geſchützen und 368 Maſchinen— 
gewehren angegeben. Die Rufen melden 
Erfolge nördlich von der Memel, in Süd: 
oftgalizien und in der Bukowina. Die hol: 
ländiſche Zeitung „De Refidentiebode“ 
ührt zu dem Falle der „Lufitania“ aus, 
ehr widhtig jei die Tatſache, daß zu Ans 
ang des auf den engliihen Aushunge— 
rungstrieg bin unternommenen Unterjee- 
bootstrieges jeder u vage Sande: die 
erforderliche Zeit zur Rettung der Beman— 
nung habe; erjt infolge des eng— 
liſchen Vorgehens, Unterfeeboote zu über: 
—— Kauffahrteiſchiffe zu bewaffnen 
und die Schiffe anſcheinend anhalten zu 
laſſen und dann plötzlich auf das Unter— 
ng u jhiehen, jei die Unterfuhung 
er Schilte und die Rettung der Beman- 
nung unmöglid gemadt worden; die 
Schuld hierfür treffe England; ferner 
falle die bisherige Nichtveröffentlihung 
der Fradtgutlifte der „Lufitania“ auf; 
auch die Zeitung „Het Baderland“ be— 
tont, das Stillihweigen Englands und 
Ameritas zu der Geutläen Beihuldigung, 
dak die „Luſitania“ Kriegsmaterial an 
Bord gehabt habe, falle auf. Nachmit— 
tags 2'/, Uhr wird der deutſche Reichstag 
wiedereröffnet; der Präjident führt aus: 
„Wir treten in die Arbeit ein, bejeelt 
von der vollen Zuverficht, die der bis- 
herige Gang der SKriegsereigniffe uns 
eingibt, ohne Überhebung und mit bes 
ruhigender Entſchloſſenheit, die in der 
Kraft, Einigkeit und Gerechtigkeit unjerer 
Sade wurzelt, jieht das deutſche Volk 
ruhig der Zufunft entgegen, die uns die 
Entwidlung aller unjerer Kräfte bringen 
foll, zum Heile des großen, geliebten Va— 
terlandes“ (lebhafter Beifall). 
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18. Sodann erflärt der Reichstanzler von 


Ihnen bekannt, dak ſich die Beziehungen 
P hen Italien und Gfterreih-Ungarn 
n den legten Monaten ſtark zugeſpitzt 
haben. Aus der gejtrigen Rede des Grä— 
fen Tiſza werden Sie entnommen Haben, 
dab das Wiener Kabinett in dem aufs, 
richtigen Beltreben, die ftändige zn 
haft zwiſchen der Doppelmonardie und | 
talien e fihern und den dauernden | 
Boden ebensintereflen beider Reiche 
echnung zu tragen, ſich zu weitgehenden 
Konzeflionen territorialer Natur an Ita— 
lien entihloffen hat. Ich Halte es für 


Bethmann:Hollweg har es: „Es ijt 


quedmäßig, hnen diefe Konzeflionen zu 
ezeihnen. Es find dies: 1. Der Teil 
Tirols, der von talienern bewohnt 


wird, wird an Italien abgetreten. 2. 
Ebenjo das weſtliche Ufer des Iſonzo, fo: 
weit die Bevölkerung rein itabtenif iſt, 
und die Stadt Gradisca. 3. Trieſt ſoll zur 
faiferlichen Freien Stadt gemacht werden, 
und eine den italienifhen Charakter der 
Stadt fihernde Stadtverwaltung und eine 
—2 — Univerſität erhalten. 4. Die 
italieniide Souveränität über Balona 
und die dazu gehörende nterejjeniphäre 
foll anerfannt werden. 5. Öjtereich-Un- 
arn erklärt jeine politiſche Unintereſſiert— 
Beit binfihtlih Albaniens. 6. Die natio- 
nalen Interejien der italienijchen Staats: 
angehörigen in Öjterreih-Ungarn werden 
bejonders berüdfihtigt. 7. Öjterreich-Un- 
garn erläßt eine Amneſtie für militärifche 
oder politiihe Werbredher, die aus den 
abgetrennten Gebieten jtammen. 8. Wohl: 
wollende Berüdfihtigung von weiteren 
Wünſchen — über die Geſamtheit 
der das Abkommen bildenden Fragen 
wird inde agt. 9. Oſterreich-Ungarn wird 
nah Abſchluß des Vertrages eine feier: 
lihe Erklärung über die Abtretungen 
eben. 10. Gemilhte Kommiſſionen zur 
egelung der Einzelheiten des Abkom— 
mens werden eingejeßt. 11. Nah Ab— 
ihluß des Abkommens follen Soldaten 
der öfterreich-ungarijchen Armee, die aus 
den abgetretenen Gebieten jtammen, nicht 
mehr an den Kämpfen teilnehmen. (Hört, 
hört!) Ich kann hinzufügen, daß Deutſch— 
land, um die Berjtändigung zwijchen ſei— 
nen beiden Bundesgenojjen zu fördern 
und zu feitigen, dem römiſchen Kabinett 
gegenüber im Einverjtändnis mit dem 
Wiener volle Garantie für die loyale 
Ausführung diefer Anerbietungen aus: 
dructich übernommen bat. Oſterreich-Un— 
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garn und Deutihland haben hiermit 
einen Entihluß gefaßt, der, wenn er zum 
Ziele führt, nad) meiner feſten Überzeu— 
gung von der überwiegenden Weprhei 
der drei Nationen gutgeheißen wird. Mit 
feinem Parlament jteht das italieniſche 
Bolt vor der freien Entihließung, ob es 
die Erfüllung aller nationalen Hoffnun— 
en im weiteiten Umfange auf friedlihem 

ege erreichen oder ob es das Land in 
einen Krieg jtürzen und gegen jeine Bun: 
desgenojjen von gejtern und heute mor- 
Br das Schwert ziehen will. Jh mag 
ie Hoifnung nit ganz aufgeben, daß 
die Wagichale des Friedens ſchwerer jein 
wird als die des Arieges. Wie aber Ita— 
liens Entihließung ausfallen möge, in 
Gemeinjhaft mit OherreibcKngein haben 
wir alles im Bereich der Möglichkeit Lie— 
gende getan, um das le 
zu jtüßen, das im deutjhen Volke fejte 
Wurzel ge hatte und das den brei 
Reihen Nuten und Gutes gebradt hat. 
MWird es von einem der Partner zerrijlen, 
jo werden wir in Gemeinfhaft mit dem 
andern aud den neuen Gefahren uner- 
ihroden und zuverjihtliden Mutes zu 
begegnen willen.“ (Xebhafter, jtürmijcher 
Beifall und Händellatihen. Der Reichs— 
fanzler verneigt fi dantend. Mehrmals 
wiederholter anhaltender Beifall und 
Händellatihen, worin die Tribünen ein- 
Kanal) Der in Bologna verfammelte 
oritand der fozialiftifhen Partei und die 
Vertreter des allgemeinen Arbeiterbuns 
des und der jozialiftiihen Parlaments: 
gruppe haben nad) ausgiebiger Beratung 
der gegenüber dem Ariege einzunehmen— 
den Haltung jeden Gedanken an General+ 
itreif fallen gelaffen; in der angenommes 
nen Gen Biere wird die unerjhütter- 
lihe Abneigung des Broletariats gegen 
eine Intervention Italiens bejtätigt und 
die Parlamentsgruppe verpflichtet, gegen 
jede Kreditforderung für Ariegszwede zu 
itimmen, alle Organijationen werden zur 
Abhaltung von neutraliftiihen Demon- 
itrationen aufgefordert. Das neue por: 
tugiefiihe Kabinett jet fih folgender: 
mahen zufammen: Präſidium und Inne— 
tes: Joao Chagas; Krieg: Joſé Caltro, 
der interimijtiih aud das Präſidium und 
das Innere übernehmen wird; Finanzen: 
Barros Queiroz; Juftiz: Paulo Falcao; 
Außeres: Tereira Queiroz; Kolonien! 
Teorje Bereira; Hffentlide Arbeiten: 
Manoel Manteiro;, Marine: Fernandez 
Eojta; Bffentliher Unterriht: Magal: 
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haes Lima. Die italienifhe Zenfur hat! 
in der Meldung von der Abreije Giolittis | 
das Reijeziel in ſämtlichen Blättern ges 
re die fettgedrudten Titel aber hat 
ie en. und jo fteht im „Avanti“ 
troß der behördlihen Borforge zu leſen: 
Giolitti torna a Cavour! (Wohnort des 
Erminifterpräfidenten im Biemont). 
Nach einer Meldung der „Stampa“ aus 
Bajel werden die militärtaugliden Ita— 
liener, die aus Deutſchland und Oſter— 
reih nad Italien zurüdreifen wollen, be- 
reits an der Grenze zurüdgehalten; der 
Rüdwanderung der — und Kinder 
wird dagegen kein Hindernis entgegen— 


gejest. Die japanilhe Botſchaft ftellt in 
rede, daß Japan jein Anerbieten über | 
die Rüderjiattung Kiautfchaus an China 
modifiziert habe. Man erfährt, dak ſich 
der franzöfilche und der italienifche Miliz: | 
tärattahe (Major engen bereits ans 
fangs Mai nah dem rufliihen Haupt- 
quartier begeben —— Der „Petit 
Barifien“ will aus Petersburg erfahren 
—— daß gegenwärtig zwei Millionen 
Mann an die Front transportiert, wür— 
den. Dan der Öffnung des Hafens von 
Arhangelst hätte Rußland eine große 
Menge Munition, Gewehre und Wrtils | 
leriematerial erhalten. Der heutige 
„Avanti“ bringt eine ar befannten | 
Karikaturen: Die ſchif rn Italia 
ihwimmt auf dem ſtürmiſchen Weere, ſich 
mühſam an einer Plante über Waſſer 
haliend; die Plante trägt die Aufichrift 
„Neutralität“. Die italienifche Lehrer— 
union, der 70000 Lehrer angehören, er: 
läht einen Appell mit Bezug auf das 
Schulwejen im Ariegsfall; die Lehrer 
werden aufgefordert, die Mobilijation 
mit allen Kräften zu unterjtüßen und den 
Schulunterriht auch während des Arie: 
ges tunlichjt aufreht zu erhalten, aud | 
wenn die Schulhäufer für militärijche | 
Zwede beaniprucht werden; zu Guniten 
der MWitwen und Waiſen der Lehrer, die 
im Kriege fallen, iſt eine Unterſtützungs— 
taſſe gegründet worden. Sonnino ver: | 
weigert jede Auskunft über drei Unter: | 
redungen mit dem rumäniichen Gejandten 
Fürſten Ghifa unter dem Bemerfen, et— 
waige Entſchließungen Rumäniens blie- 
ben der Bulareiter Regierung vorbehal: | 
ten. Mit Genehmigung des rulliichen 
Zaren ijt eine militärifche Künitlerabtei- 
lung formiert worden, die fih demnächſt 
an die front begibt, um das Kriegsleben 
in Bildern, Zeichnungen und photogro= | 
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phiſchen Aufnahmen feitzuhalten. Daß 
die Behörden von Belfort einen umfang- 
reihen Weinhandel treiben und an die 
Bevölterung Wein zum Preiſe von 25 
Rp. der Liter abjegen, wird erklärlich, 
wenn man erfährt, dak die Kaffeehäujer 
in Belfort feit Beginn des Krieges ge- 
ihlofjen find und alle Gejuhe um Linde- 
rung der Mahregel bisher in abſchlägi— 
gem Sinne beantwortet worden find; Die 
Schließung ver Wirtshäufer erfolgt nicht 
etwa aus abjitinenzfreundliden Gründen, 
jondern, um die Spionage möglichſt zu 
verhindern; es ſoll jede Gelegenheit, bei 
der etwa einer im Gejpräd mit Soldaten 
etwas erfahren könnte, verhindert wer— 
den; das Leben in Belfort ift zurzeit 
außerordentlih monoton und die Bevöl— 
ferung, die den Pla nit verlaflen hat 
und auch nicht evakuiert worden iſt, lei— 
det furdhtbar unter der momentanen 
Lage; in der ganzen Stadt ift es unheim- 
lih ruhig, der Handel liegt darnieder 
und in induftriellen Etabliffements wird 
nur für die Armee gearbeitet bei ftarf 
reduzierter Arbeiterzahl, weil die Ein- 
Kae neuer Arbeitsträfte infolge der 
harfen Kontrolle jehr jhwierig ilt; im 
Einverftändnis mit den Militärbehörden 
hat die Paris-Mittelmeerbahngejellihaft 
* den Perſonenverkehr mehrere Verbeſ— 
erungen beſchloſſen, die mit 1. Juni in 
Kraft getreten find. Auf der Linie 
Miontbeliard-Delle ijt ein dritter Perſo— 
nenzug eingelegt worden mit Anſchluß an 
die Linie Dijon-Belfort. 

Die holländiihe Zweite Kammer hat für 
1915 einen Ergängungsfrebit non 2400000 
Gulden für die Marine bewilligt und 
das Geſetz über die Einführung des Be: 
lagerungszujtandes angenommen. Der 
„Telegranf" meldet, die Gejegesvorlage 
über die Wiederherftellung der Vertre— 
tung Hollands beim Heiligen Stuhl 
werde heute der Kammer unterbreitet 
werden. Der „Corriere della Sera“ be: 
richtet, auf dem Bureau der Kammer in 
Rom haben bereits 340 Deputierte ihre 
Adrefje abgegeben; man rechnet für die 
morgige Situng mit einer Teilnehmer: 
zahl von 450 Deputierten. TQurati, ber 
im Namen der offiziellen Sozialiften ge— 
gen den Arieg ſprechen foll, hat ſich bis 
jegt in die Rednerlijte noch nicht eintra= 
gen laflen; das Grünbuch erſcheint in be: 
ſchränkter Auflage und foll nur an Die 
Deputierten, Senatoren und Vertreter 
fremder Mächte verteilt werden; der 
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„Meſſaggero“ mahnt die Bevölkerung zu 
würdevoller Ruhe anläßlich der Abreiſe des 
deutſchen und öſterreichiſchen Botſchaf— 
ters; der Jeſuitengeneral Ledodhomsty, 
ein gebürtiger Öftereicher, Hat Rom ver: 
lafjen. Die Kriegsvorbereitungen in Ita: 
lien find in vollem Gange; das Amis» 
blatt veröffentlicht Eriafle mit Bezug 
auf den Schuß der Eifenbahnen, Brüden 
ujw.; von der Bildung von Freiwilligen: 
forps wird Umgang genommen; die Frei— 
willigen jollen in das Heer eingereiht 
werden. Der „Secolo“ bringt die Mit- 


‚ teilung, zwifhen dem italienijhen Ge- 


fandten in Frankreich, Tittoni, und dem 
Minifter Biviani habe vorgejtern eine 
Unterredung jtattgefunden; Tittoni habe 
betont, dab Stalien feinen Verbindlich— 
feiten gegen den Dreiverband nachkomme 
und auf den vereinbarten Termin in den 
Krieg eintrete. Die „Kölniſche Zeitung“ 
erklärt eine Auslaſſung des „Neuyorf 
Herald“, Deutihland werde nah dem 
Yosihlagen Italiens in ſchweizeriſches 
Gebiet einfallen, als eine tendenziöje 
Lüge. Die italienifhe Regierung hat 
mit der Schweiz ein Ablommen zur Re: 
elung des Warenverfehrs und der Aus— 
ubrbejtimmungen abgeſchloſſen. Am 
Schluſſe einer Rede über die Lage der 
verbündeten Armeen erflärt Lord Kit— 
chener, dak er 300 000 Refruten zur Bil- 
dung neuer Armeen benötige. Er appel- 
lierte an die Loyalität der englifhen Ju— 
gend, feinem Aufrufe Folge zu leiiten. 
Das italienifhe Amtsblatt veröffentlicht 
ein Defret über militäriſche Schutzmaß— 
nahmen, wie fie gewöhnlid der Profla- 
mierung des Ariegszujtandes vorauszus 
gehen pflegen. Die Interventionspreife 
in Bufareft verlangt das Eingreifen Rus 
mäniens in den Krieg an der Seite Ita— 
liens. Laut einer Havasmeldung aus 
London ift der Cunarbdampfer „Trans 
iglvania“ an der irifhen Küſte mit fnap- 
per Not der Torpedierung entgangen. 
Die „Tribuna“ äußert ſich jehr befrie— 
digt über die gegenjeitigen Beziehungen 
Italiens und Rumäniens; Prinz Ghika 
jei in den letzten Wochen der einzige Ber: 
treter fremder Mächte gewefen und täg- 
lid bei Sonnino aus und ein gegangen, 
die Beziehungen feien mehr als freund: 
Ihaitlih; man dürfe ruhig von einem 
Zufammenarbeiten |prehen. Die Mai- 
länder Reformjozialijten erlaffen einen 
Aufruf zu einer neuen Demonitration, 
die heute abend auf dem Domplaß in 
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Mailand ſtattfinden fol. Der „Popolo 
d’Italia“ bezeichnet es als ſicher, daß Ru⸗ 
mänien am Kriege gegen Oſterreich-Un— 
— teilnehmen werde. General Gouraud, 
er General d'amade im Kommando 
über die franzöfiihen Dardanellenjtreit- 
fräfte erjeßt ik in den Dardanellen ein 
getroffen. Sn Ravenna iſt eine Kund— 
gebung der: offiziellen Sozialiften gegen 
den Arieg durd den Präfekten verboten 
worden. Das Vollshaus in Turin wird 
von Truppen beſetzt gehalten; Demon: 
ftrationen dürfen auf Befehl der Mili- 
tärfommandanten nur außerhalb ber 
Stadt veranitaltet werden. Der „Avanti“ 
Ihreibt: „Die föniglihen Truppen haben 
die Arbeiter Turins als den ‚innern 
Feind‘ behandelt. Somit ijt die natio— 
nale Einigfeit und die patriotijhe Ein— 
tradt in Italien eine alberne Phraſe. 
Der Erfolg des Borgehens gegen die 
‚geinde‘ in Turin ijt befriedigend, aber 
dod nur bis zu einem gemwiljen Tuntte, 
Es ift ein Sulangsertoie. der Gutes und 
Böjes zur jelben Zeit verjpriht im Hin- 
blid auf ſehr währſcheinliche erbitterte 
Kämpfe, die nad) drei Fronten auszufech— 
ten find, Daß die Kriegsbegeilterung in 
Italien auch heute noch feine einhellige 
ijt, erhellt am beiten aus den vielen Be: 
rihten über Zujammenftöße zwiſchen 
Soldaten und Interventioniſten. Solde 
Zujammenftöße und erregen 
werden berichtet aus Cuneo, Bicevano, 
PBavia, Pieve di Teco, Novi, Monteleone 
Calabro, Rio Marina ujw. In Civita— 
vechia wurde eine Anzahl Interven— 
tioniften von den Soldaten mit Stöden 
geld agen.“ Dem „Secolo“ wird aus 
ufarejt telegrapbiert, daß in den poli— 
tiſchen Kreijen erklärt wird, Jtalien habe 
die rumäniihe Regierung darauf auf: 
merfjam gemadt, daß ihre Wintelzüge 
gefährlich werden könnten; Italien be— 
tradjte ſich als befreit von jedem Enga— 
gement gegenüber Rumänien, wenn dies 
les leßtere nicht im vereinbarten Augen 
blide marjchieren werde. Die Wieder: 
eröffnung des Boitdienites innerhalb des 
Gebietes des Laijerlidy deutſchen Gene 
ralgouvernements Belgien it nunmchr 
vollendet; jämtliche Orte und MWohnität- 
ten in diefen Gebieten find an das neu— 
geihaffene Poſtnetz der deutſchen Poſt-— 
und Telegraphenverwaltung angeſchloſ— 
fen; das Gebiet umfaßt die Provinzen 
Antwerpen, Brabant, Limburg, Lüttich, 
Quremburg, Namur, jowie die Provinz 
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Zeus, mit Ausnahme des Kreijes 
ournai; in das Gebiet einbezogen find 
außerdem die franzöſiſchen Landesteile 
von Givet und Fumah, mit den Poſtorten 
Aubrives, Fumay, Givet, Hargnis, Hay- 
bes und Vireux-Molhain; nicht einbe- 
ogen ijt Maubeuge mit Umgebung; die: 
* franzöſiſche Landesteil, der dem Ge— 
neralgouvernement Belgien zugeteilt iſt, 
gehört ebenſo, wie die Provinzen Dit: 
und Weitflandern und der Kreis Tour: 
nai, nod zum Bereiche der Feldpoſt der 
Weſtarmee. Dem „Rouvellijte de Lyon“ 
geht aus Bulareit die Meldung zu, Ru: 
mänien werde am 23. Mai Öjterreich-Un- 
garn eine Note überreichen betreffend 
die Bufowina und Siebenbürgen und die 
Zurüdnahme der öjterreihiihen Truppen 
von der rumänijhen Grenze verlangen. 
Der „Nouvellijte de Lyon“ erfährt aus 
Sofia, die Türfei habe in den Tranfit 
der auf deutihen Schiffen im Hafen von 
Konjtantinopel liegenden und für Bul— 
von bejtimmten Waren eingemwilligt. 
as „Zournal“ meldet, daß die Par- 
teien der Liberal:Demoftraten, Konjervas 
tiven und Nationalen einftimmig Juan 
Luis San Fuentes zum Präſidentſchafts— 
tandidaten der Republik Chile ernannt 
aben. Der rufjiihe Zar hat dem Mini: 
terpräjidenten Gorempylin den St.An— 
dreas-Orden verliehen. Die Ausführun— 
gen der „Köln. Zeitung“ betreffend die 
ar Reipettierung der ſchweizeriſchen 
eutralität dur Deutſchland werden von 
amtlihen Stellen in Berlin bejtätigt. 
Bom weitlihen Kriegsſchauplatz, wo ſtar— 
fer Regen fällt, werden nur kleinere 
Aktionen gemeldet. In Mittelgalizien 
dringen die Deutihen und Bjterreicher 
nordojtlih und ſüdöſtlich von Przemysl 
erfolgreich weiter vor. Der italieniſche 
Miniſterrat hat wichtige Maßnahmen be— 
treffend das Budget, ſowie die finanzielle 
und abminiftrative KAriegsvorbereitung 
behandelt; der italieniijhe Kriegsminis 
fter bezeichnet den Geijt der Truppen als 
ausgezeichnet. Ein großer Teil der neu: 
traliftiih gejinnten Sozialiften Italiens 
Ihwentt ins interventioniltiihe Yager 
ein, voran die Munizipalität Mailands. 
Die führende Berliner Preſſe betrachtet 
den Eintritt Jtaliens in den Krieg alsı 
unabänderlihe Tatjahe. Der unifizierte 
Spzialift Albert Thomas tritt als Unter: 
itaatsjelretär des Arieges in das fran- 
zoͤſiſche Kabinett. Asquith erklärt im 
Unterhauſe, dab die engliihe Regierung 
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auf breiterer Grundlage refonjtruiert 
werden joll; die Politik des Landes be: 
züglich der Fortſetzung des Krieges werde 
edoch feine Änderung * ren; die Kon— 
een Aa geben den ultimmung; die 
Arbeitergruppe entjendet drei Vertreter 
ins Kabinett. Die „Gazzetta Ufficiale“ 
hat einen weiteren Erlaß über den Schuß 
des Staates veröffentliht; der neue Er: 
laß betrifft den Aufenthalt der Fremden 
in Stalien; er enthält zwanzig Artikel; 
poigeabe find die iiähtigften: „Es ijt den 

usländern verboten, das Königreich zu 
betreten, ohne mit non den allen des 
eigenen Landes ausgeitellten Pällen ver- 
jehen zu fein, die von einer italienischen 
diplomatijhen oder konjularen Behörde 
beglaubigt jein müſſen. Der Pak muß auf 
die Perſon lauten und mit einer neuen 
Photographie verjehen jein und die Un: 
terjchrift des Trägers aufweifen, Photo: 
graphie und Unterjchrijt müllen von der 
erlajjienden Behörde beglaubigt fein. Es 
iſt erlaubt, in einem und demjelben Paß 
auch die Angehörigen des Pahinhabers 
aufzuführen, jofern diefe das jechzehnte 
Sahresalter nicht überjhritten haben. 
Annerhalb der erjiten 24 Stunden nad 
Betreten des italienifhen Bodens müſſen 
aud) die ausländifhen Paſſanten ſich bei 
der Polizei anmelden. Sie müjlen dabei 
u. a. aud Auskunft erteilen über die 
Zeit, während deren fie ſich vorausficht- 
lih in Italien aufzuhalten gedenken, den 
Dirt, wo fie ſich miedergelaflen haben, ob 
fie Immobilien in Italien bejigen und 
eventuell welche, ob und welden Beruf 
oder Handwerk fie in Italien auszuüben 
gedenten, ob und welche Militärdienit- 
pflichten fie im Heimatlande haben. Die 
Fremden, welche fi bereits in Italien 
befinden, jollen innerhalb fünf Tagen 
nah dem ntrafttreten diejes Erlaſſes 
eine ähnliche Erflärung abgeben. Wenn 
ein fremder fi aus einer Gemeinde in 
eine andere begibt, jo muß er ji in ſei— 
nem neuen Aufenthaltsort innerhalb drei 
Tagen nohmals anmelden. Die erwähnte 
Deklaration mu auf einem Formular 
ichriftlih abgelegt werden.“ Wie man 
vernimmt, find vom Grünbuh 3500 
Eremplare gedrudt worden; infolge der 
großen Nachfrage joll jedoch eine neue 
Auflage bergeitellt werden; den Mitglie: 
dern des Parlaments joll das Grünbud 
morgen Donnerstag nad) Abgabe der Re- 
gierungserllärung in beiden Häufern 
ausgeteilt werden. Tag für Tag pailie: 
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ren größere und lleinere Trupps ta: der Mitglieder ftehen die nordiſchen Län- 
liener mit und ohne Familien die badiſch— der vielleiht an erjter Stelle in ganz 
Ihweizeriihe und elſäſſiſch-ſchweizeriſche Europa; einen bejonders günſtigen Ein 

italieni- flug hat bier natürlih aud der Arie 


Grenze; Bertrauensleute des 
ſchen Konfulats nehmen die Leute in 

mpfang und forgen für den Heimtrans- 
port der Mittellojen nad talien; täg- 
lid führen die Bajler Straßenbahnen 
Anhängewagen, die mit folden Emi- 
granten bejegt find. Die Zahl der no 
im Yusland weilenden Belgier wird mit 
780 000 angegeben, wovon je 300 000 ſich 
in Holland und Frantreich und 180.000 
in England aufhalten; die Rüdjtrömung 
der Bevölterung nad Belgien dauert an. 
Die „Birfhewija Wjedomojti” von heute 
veröffentlicht folgende Statijtit über die 
Kriegsgefangenen, die in Weſtſibirien 
einquartiert worden find: In Omst 6571, 
im Kreije von Omst 7178, in Petropaw— 
lowst 7045 und im Kreije 11247, in Kur: 
gan 6597 und im Kreife 6247, in Tjumen 
8648 und 6466, in Iſchim 1844 und 6775, 
in Jalutorowst 496 und 3484, in Kainst 
833 und 7313, in Nowo-Nitolajewst 14000 | 
und in den angrenzen Dörfern 10000, in 
Tomst 7491 und 12470, in Mariinst 531 | 
und 6637, in Atmolinst 123, in Tobolst 
998 und 7000, in Barnaul 5648, in Bijst | 
2959, in Semipalatinst 5029, in Bawlo: 
dar 1100 und 1208, in Nijtjlamenogorst | 
1200 und 1176 im Kreiſe; dieſe Statiftit 
ergibt über 150 000 Kriegsgefangene und | 
ift am 23. April d. Is. abgeſchloſſen —A— 





den. Mit größter Spannung verfolgt 
man in Skandinavien die durch das Ein— 
reifen Italiens in den Weltkrieg ge: | 
— Lage; beſonderes Intereſſe er— 
regt in letzter Zeit die —— in zwei 
— twobiektiv und ſachlich gehal- 
tenen Artikeln über die gegenwärtige 
Lage in der Schweiz hat die —— 
Tidende“ das däniſche Publikum vorzüg— 
lich orientiert; gegenwärtig wird vielfach 
die Frage erörtert, ob der Vatikan jeinen 
Sit in der Schweiz aufihlagen wird; die 
neue Kriegserflärung bat auch die Preſſe 
veranlakt von neuem vermutlich offiziöje 
Beftätigungen der abjoluten Neutralität 
der drei Reiche Dänemark, Schweden und 
Norwegen zu bringen; die Haltung 
Italiens gibt zu verjchiedenen Kritiken 
Anlaß, man ſucht fie aus der jelbit- 
geihaffenen Gituation zu erklären; 
das freiwillige Schüßenweien hat in 
den Testen Jahren in Sfandinavien 
große Fortſchritte gemadt; in bezug 
auf die Drganifation und den Eifer 





20. 


ausgeübt, indem er die nicht jonderli 

militärfreundlide Bevölkerung jo recht 
von der Wichtigkeit einer militärischen 
Erziehung im zivilen Leben überzeugt 
hat; die — freiwillige Schützen— 
vereinigung hat demgemäß im Verlaufe 
des Kriegsjahres 1914 einen Zuwachs 
von 107 028 Mann erlebt, ein Rekord, 
wie er wohl nod nie in einem Vereine 
in jo kurzer Zeit vorgefommen iſt. 

Das „Giornale d'Italia“ veröffentlicht 
einen Auszug aus dem italienifchen 
Grünbuch; die Darlegungen Sonninos 
ipfeln in dem Safe, daß die Verband: 
ungen Italiens mit Oſterreich-Ungarn 
betreffend territoriale Konzeflionen zu 


feinem greifbaren Ergebnis En 
haben; der Dreibundvertrag zwiichen 


Sfterreih und Italien gi ungültig und 
gegenitandslos und deshalb am 4. Mai 
rg > worden. Der „Matin“ gibt 
ein in Rom zirkulierendes Gerüdht wie: 
der, wonah Bjterreih-Ungarn in letzter 
Stunde alle Forderungen Italiens be— 
willigt habe. Zu dem jüngiten Appell Lord 
Kitcheners gibt das englilde Ariegsmini- 
Kenn belannt, daß Männer bis zu 40 
Jahren für die Dauer des Krieges in die 
aktive Armee eingejtellt werden; das 
Mindeitmak für die Infanterie beträgt 
5 Fuß 2 Zoll; diefer Beſchluß findet auch 
Anwendung auf die Territorialarmee. 
Die „Rjetſch“ meldet aus Odeſſa, bei der 
Beihiekung von Bulair auf Gallipoli jei 
das engliide Schlahtihiff „Agamemnon“ 
von großen türfijhen Granaten derart 
re worden, da man für jein 

hidjal bange. Rad) einer Meldung des 
„Rustoje Slowo“ aus Wlerandrien in 
Agypten hat der rufliihe Kreuzer „As 
told“ dort Tote und Verwundete gelan— 
det; das Schiff ift durch einen Volltreffer 
am Hinterteil ſchwer bejhädigt und geht 
nah Malta. Dem „Matin“ wird aus 
London gemeldet: Den „Times“ wird 
aus Kairo berichtet, daß nad ficherer 
Quelle der Kommandant der Dardanel: 
lenbefeitigungen, General Weber, jeinen 
Berwundungen erlegen fei. Der deutjche 
Konful von Livorno ijt gejtern im Auto— 
mobil nah Chiafjo abgereiſt. Italien 
und Sſterreich-Ungarn baben die Ber: 
einigten Staaten erſucht, den Schuß ihrer 
Intereſſen im Falle eines Abbrucdes der 
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diplomatiihen Beziehungen zwildhen den | 


beiden Mächten zu übernehmen; die Re— 
ierung in Wafdington at ihren Bot: 
Fhaftern in Wien und Rom Inſtruktio— 


nen in diefem Sinne erteilt; weiter ver- 
lautet, Deutjhland habe die Schweiz er» 
ſucht, die Vertretung der deutjchen —* 
tereſſen in Rom zu übernehmen. über 
die Tagung der italienijhen Kammer 
meldet der Draht folgendes: Die Sitzung 
wird um zwei Uhr nadhmittags eröffnet; 
der Saal iſt überfüllt; 480 Deputierte 
find zugegen; Zuidauer- und Diploma» 
tentribünen find Dicht beſetzt; man be- 
merft u. a. die Botſchafter der Vereinig— 
ten Staaten, Großbritanniens, Frank— 
reihs, Japans und Ruklands; die Ber- 
treter Öfierreich-Ungarns, des Deutichen 
Reiches und der Türkei fehlen; im Saale 
weilen zahlreiche Senatoren und frühere 
Deputierte, dem Dichter d'Annunzio 
werden bei jeinem Erſcheinen auf der 
Tribüne herzliche Zurufe zuteil, was 
d’Annunzio mit einem bewegten Kopf: 
niden dankbar beantwortet; einzig Die 
offiziellen Sozialiften ſchließen ji diefer 
Kundgebung nit an; alle Perſönlichlei— 
ten des Parlaments find erjchienen, außer 
Giolitti; Präfident Marcora wird bei 
einem Eintritt in den Saal mit einer 
renetifhen Ovation empfangen: Alle 
eputierten außer den 45 offiziellen So: 
ur erheben fih von ihren Na 
esgleihen das Publikum auf den Tri 
bünen unter Hodrufen auf den Präſiden— 
ten; glei darauf erfheinen der Mini— 
terprälident, Sonnino und die andern 

inifter im Saal; alle Deputierten er: 
heben no; von allen Seiten wird ge- 
rufen: „Es lebe der Krieg!“; die Rund: 
gebung ijt jehr eindrudsvoll; im Zen- 
trum wird gerufen: „Es lebe der Kö— 
nig!“; darauf wiederholt ſich die Kund— 
gebung; der Beifall wird immer ſtärker; 
man ruft: „Es lebe Italien!“; dieſe 
Kundgebung wiederholt fih nodmals 
nad Aufnahme des Prototolls der vor- 
bergehenden Sitzung; Salandra bringt 
eine Vorlage ein, wonad der Regierung 
außerordentlihe WBollmadten für den 
KAriegsfall erteilt werden follen; "Son: 
nino legt das Grünbud vor, worauf eine 
begeijterte Kundgebung erfolgt; darauf 
gibt Salandra die Erklärungen der Re— 
gierung befannt, die mit frenetijchem 
Beifall aufgenommen werden; man 
ruft: „Es lebe Italien! Es lebe der 
Krieg!"; Salandra ſchlägt die Ernen= 





Ehronif. Mai 1915. 


nung einer Kommiſſion zur Prüfung der 
Geſetzesvorlage vor, er bittet die Rom: 
milfion, die duch den Präſidenten er: 
nannt werden wird, seen eriht noch 
heute abzugeben; der Borjhlag wird an- 
genommen; der Bräjident teilt darauf 
die Namen der Kommillionsmitglieder 
mit; die Deputierten drängen fih um die 
Minifterfige, um den Miniltern die Hand 
zu drüden,; die Mitglieder der Regie- 
rung begeben fi hierauf in den Senat; 
es jind 250 Senatoren anwejend; wäh- 
rend der Situng fommt es hier zu einem 
Zwiihenfall; da der Fürſt Camporeale, 
der Schwager des "ba Bülow, an der 
allgemeinen Begeilterung feinen Anteil 
nimmt, wird er vom GSozialijten Tajcha, 
der ji auf der Tribüne befindet, injul- 
tiert; um drei Uhr wird die Sitzung 
wieder aufgenommen; der Kommillions- 
berichterftatter, Wbgeordneter ojelli, 
eine Rede, in der die Befreiung des 
tentino und Triejt verlangt wird und 
er feine Wünſche für den Sieg Italiens 
ausſpricht; der Kommifjionsbericht jpricht 
ſich ir den Krieg aus und will der Re: 
gierung volle Handlungsfreiheit gewäh- 
ten; der Abgeorbnete Barzilai ergreift 
En das Wort zugunften des Krieges; 
odann fpriht Turati im Namen der 
Sozialiften fi gegen den Arieg aus; der 
—— reg Cicotti pri ſich 
IR den Krieg aus; ſchließlich bringt der 
räjident die Vorlage über die der Re— 
gierung zu erteilenden Bollmadten zur 
—— Abſtimmung; um 7 Uhr iſt die 
bſtimmung beendet und um 7 Uhr 30 
wird das Ergebnis befanntgegeben, wel: 
es folgendermaßen lautet: Abgegebene 
timmen 482; für den Krieg 407, dage— 
gen 74, eine Stimme Enthaltung; er 
der Abjtimmung ſpricht Marcora no 


einige Worte, darauf wird die Situng 
um 7 Uhr 40 geſchloſſen. In Rom herrſcht 
regneriſches etter, die Stadt iſt be— 


flaggt und ſehr belebt; in den Cafes wird 
eifrig über die Yage disfutiert; alle Zu— 
gänge zu den Plätzen Colonna und 
Montecitorio werden von Truppen bes 
wadht. In Mailand werden Todesanzeis 
gen verteilt, die in Form der üblichen 
Trauerzirfulare folgendes enthalten: 
„An die Italiener als Erinnerung an 
den 16. Mai, den Tag, da die Ketten der 
Tyrannei Giolittis gejprengt wurden 
und der jchidjalsreihe Beſchluß reijte, 
den Krieg zu erklären den barbarijchen 
fremden. Am 15. Mai 1915 um 2 Uhr 
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wieſen. Es hatte zunächſt zum Haupt- 
zwed die gemeinjame Verteidigung ge— 


20 Minuten ftarb . einem langen im 
Dienfte des KRaijers Franz Joſephs ver: | 
brachten Leben Se. Erzellenz ©. Giolitti 
infolge ſchweren Leidens am ‚parecchio‘, 
betrauert von feinen Gefolgsmannen und 
allen Bülowianern. Das Baterland, das 
dem Teufel für diefe Gnade dankbar tt, 
wünſcht, daß er bald vergeſſen werde. Die 
Beitattung wird am 20. Mai in Rom | 
in der Aula des Montecitorio unter dem 
Rufe ‚Evviva Italia‘ vormittags 10 Uhr 
ftattfinden“; ferner zirfuliert unter an- 
dern eine Karte, eine Galerie von Ge— 
hentten darjtellend; das Bild ift ſcheuß— 
li in feiner Art; unter den „Gehent: | 
ten“ ift an erjter Stelle Giolitti und 
dann folgen Bertolini, Peano, Cirmeni, 
die „Stampa“, der „Avanti“, der „Mat: 
tino“, Treves, Sacchi, Ferri und Yacta; | 
ähnlihe Karten zirlulieren in enge 
und finden reißenden Abſatz. Der „Cor: 
tiere della Sera“ widmet der Reichstags: 
rede Bethmann-Hollwegs einen eingehen: | 
den Artikel, der an aggrefliver er 
nichts zu wünſchen übrig läßt, der Arti- 
fel behauptet, nicht Italien, fondern 
feine beiden Verbündeten feien für den 
Zuflammenbrud des Dreibundes verants 
wortlich zu maden; die Rede des Reichs: 
fanzlers Bei ein KRunftftüd, eines Taſchen— 
Ipielers würdig; aber troßdem jei fie fin- 
diſch und rudlos; Bethmann-Hollweg 
behaupte, die öjterreihifhen Konzeſſionen 
jeien nod) zur rechten Zeit erfolgt, und er 
verjhweige, daß Hfterreih mit feinem | 
legten Angebot erſt nad) der Kündigung 
des Dreibundvertrages herausrüdte; in 
Monate lang habe Oſterreich an jeiner 
eriten Offerte Icpgesa zen und dann am 
8. April die italienifhen Forderungen 
abgelehnt, ohne neue Gegenvorjchläge 
einzureihen; die beiden Zentralmädte | 
hätten in Wirklichleit den Dreibund ge: 
löft, indem fie den Weltkrieg verurjach: | 
ten. Nach dem „Petit Pariſien“ ſoll der 
ſpaniſche Marineminifter dementiert 
haben, daß der Kreuzer „Ejpana“ eine 
Abteilung zum Schuße der ſpaniſchen Ge- 
landtihaft in Liſſabon gelandet habe. 
Das letzte Dokument des heute veröffent- 
lihten italieniihen Grünbuches bejteht 
ous folgender Note: „3. Mai. Sonnino 
an Avarna: Sch bitte Sie, Baron Burian 
folgende Mitteilung zu machen und ihm 
die jhriftlihe Kopie derjelben zu über: 
lafien: Das Bündnis zwiſchen Italien 
und Dfterreidh-Ungarn hat fich feit jeinem 
Beitehen als eine Friedensgarantie er=| 











genüber jpätern Ereigniſſen und die dar: 
aus fi) ergebende neue Lage. Die Re: 
ierungen der beiden Länder haben ſich 
im Laufe der aufeinanderfolgenden Er: 
neuerungen des Bertrages ein nicht weni: 
er weſentlich anderes Ziel gejtedt. Sie 

ben die Aufrechterhaltung der Konti: 
nuität ihres Bündniſſes feitgelegt, indem 
fie das Prinzip vorgängiger Abkommen 
bezüglih des Balfans feitlegten, um jo 
die Intereffen und divergierenden Ten 
denzen der beiden Länder miteinander 
in —— zu bringen. Es iſt nun ganz 
einleuchtend, daß dieſe loyal beobachte— 
ten air > en genügt hätten, eine 
olide Balis für eine gemeinjame und 
ruchtbare Aktion zu liefern. Im Gegen- 
age hiezu hat Blterreih im Laufe, des 
Sommers 1914, ohne fih mit —— 
verſtändigen und ohne auf die Ratſchläge 
ur Mäkigung zu hören, die ihm dur 
ie königliche Regierung übermittelt 
wurden, an Serbien am 23. Juli ein 
Ultimatum gerichtet, das die Urſache und 
der Ausgangspunkt des gegenwärtigen 
europäijhen Brandes war. Indem Diter: 
reih-Ungarn jo die aus dem Bertrage 
berrührenden Verpflichtungen nicht bead)- 
tete, hat es in jchwerer Meije den Status: 
quo auf dem Ballan geitört und eine 
Lage geihaffen, von der es allein Nußen 
ziehen konnte zum Nachteile der Inter— 
ejlen von weitragenditer Bedeutung, auf 
die fein Verbündeter jo oft nachdrücklich 
hingewiefen hatte. Eine jolde offenficht: 
liche Verlegung von Wortlaut und Geift 
des Vertrages hat nicht nur die Weige- 
rung Italiens — ſich in die— 
ſem ohne ſein Wiſſen N een Kriege 
an die Seite ſeiner Verbündeten zu ſtel— 
len, ſondern hat auch aleichgeitig dem 
Bündnifje ſetne wefentlihe Bedeutung 
geraubt. Der Vertrag war durch dieſe 
ag I fompromittiert. Vernunft 
und Gefühl fjtimmen in der Tat darin 
überein, daß eine wohlwollende Neutra= 
lität niht aufredt erhalten werden 
fann, wenn einer der Verbündeten die 
Waffen ergreift zur Verwirklichung eines 
Brogrammes, das den vitalen Intereſſen 
des andern Verbündeten diametral ent— 
gegengejeßt ift, Interejien, deren Wah— 
rung den Hauptzwed des Vertrages bil: 
den. Italien hat jih während mehrerer 
Monate bemüht, eine Lage zu Ichaffen, 
die die Wicderberftellung jener freund: 
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ſcheiterten am Widerſtande der kaiſer— 
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ſchaftlichen Beziehungen begünſtigen 
ſollte, wie ſie die weſentliche Grundlage 
zu einem Miteinanderarbeiten auf dem 
Gebiete der allgemeinen Politik bilden. 
Zu dieſem Zwede und in dieſer Hoffnung 
erklärte ſich die Regierung bereit, zu 
einer Verſtändigung die Hand zu bieten, 
die als Grundlage die gerechte Befriedi— 
gung der legitimen Mes dioien Ita⸗ 
iens haben und gleichzeitig dazu dienen 
ſollte, die in der gegenwärtigen Lage der 
beiden Staaten in der Adria beſtehenden 
Mikverhältniffe zu vermindern. Dieje 
Unterhandlungen haben jedoch zu feinem 
annehmbaren Ergebniſſe geführt. Alle 
Anjtrengungen der königlihen Regierung 


lihen Regierung, die jih erit nad eini- 
gen Monaten zur Erfüllung einiger ſpe— 
zieller Wünſche Jtaliens in Balona be- 
reit erflärte und eine unbedeutende terris 
toriale Konzejlion im Trentino ver: 
[rad eine Konzellion, die in feiner 
eile einer normalen Regelung der 
Lage gleihtommt weder in ethnildher 
nod in oe noch in militärijcher 
Hinſicht. Diele Konzeflion jollte außer: 
dem erjt in unbejtimtmer Zeit, d. h. nad) 
Beendigung des Arieges, in Kraft tre- 
ten. nter dieſen Umjtänden muß Die 
italienifhe Regierung auf die Hoffnung 
verzichten, zu einer Verjtändigung zu ge: 
langen, und ſieht ſich gezwungen, alle ihre 
Vorſchläge zu einem Arrangement zurüd- 
gugiehen. s wäre aud unnüß, ein 
ündnis jcheinbar aufrecht zu erhalten, 
das nur dazu bejtimmt fein könnte, die 
Wirklichkeit eines bejtändigen Mißtrau— 
ens und täglicher Konflikte zu verjchlei: ı 
ern. Deshalb und im Bertrauen auf jein 
gutes Recht beitätigt und befräftigt Ita— 
lien, daß cs von diefem Yugenblide an 
feine volle Handlungsfreiheit jih wahrt 
und erllärt den Bündnisvertrag mit 
Sfterreih-Ungarn von nun ab als annul- 
liert und ohne Wirkung.“ Der jerbijche 
Minifterpräfident Paſitſch iſt auf der 
Rüdreije von Petersburg, wo er gegen 
die Überlaſſung Dalmatiens und Jitriens 
protejtiert hat, in Bukareſt eingetroffen; 
er ilt von dem Ausgang jeiner Sendung 
nicht befriedigt, madt aber weiter feine 
Angaben. 
Die italieniihe Zollbehörde hat 2000 
Tonnen Reis, die an Bord eines gricdi- 
ihen Dampfers mit der Beitimmung nad 
Deutihland in Neapel eingetroffen 
waren, beidhlagnahmt. Kaijer Wilhelm 
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hat an die verwitwete Gattin des Kapi- 
tänleutnants Weddigen folgente Order 
gerichtet: „Es ift Mir gemeldet worden, 
dak beim — des von Ihrem 
Gatten geführten Ünterſeebootes auch 
ſein Orden Pour le mérite und fein Eiſer— 
nes Kreuz 1. Klaſſe in Berluft geraten 
find. Ich bejtimme, daß Ihnen die ge: 
nannten Ordenszeihen als äußere Erin— 
nerung an die Taten des heldenhaft vor 
dem Feinde Gebliebenen ge erjetjt 
werden, und bringe Ihnen bei diejer Ge— 
legenheit noch ganz perjönlich zum Aus— 
drud, wie jehr ih mit Ihnen den herben 
Berlujt empfinde, den Sie erlitten haben. 
Sie haben Ihr Beites für das Vaterland 
— müſſen. Möge Gottes Troſt 
Ihnen zur Seite ſtehen, und Ihnen im— 
mer gegenwärtig bleiben, gi mit Ihnen 
das ganze Vaterland um Ihren Gatten 
trauert, der unvergänglihen Ruhm für 
ih und die Marine erworben * und 
für alle Zeiten als leucdhtendes Beijpiel 
der Kühnheit und der ruhigen Entſchluß— 
fraft weiterleben wird. Großes Haupt: 
uartier, 19. Mai 1915. gez. Wilhelm.“ 
er Schwager des Fürſten Bülow, Fürſt 
Camporeale, hat fi an der gejtrigen Ab— 
ftimmung im Senat nicht beteiligt. Die 
öfterreich-ungariihe Regierung beant- 
wortet die Mitteilung Staliens, daß es 
den Dreibundsvertrag als aufgehoben 
betrachtet, mit folgender Note, die nach— 
mittags vom Minilter des Außern Baron 
Burian dem italieniihen Botſchafter 
Herzog Avarna übergeben worden tt: 
„Der öfterreih:ungariihe Minifter Dis 
Auberen hatte die Ehre, die Mitteilung 
betreffend die Aufhebung des Dreibund— 
vertrags zu erhalten, welde der Herr 
italienische Botihafter ihm im YAuftrage 
der königlich italienischen Regierung am 
4. Mai machte. Mit peinlicher Überraſch— 
ung hat die kaiſerliche und königliche Re— 
gierung Kenntnis genommen von der Ent: 
ſchließung der italienifhen Regierung, 
auf eine jo unvermutete Weije dem Ber- 
trage ein Ende zu bereiten, der auf der 
Gemeinjamteit unjerer wicdhtigjten politi- 
ihen Intereſſen fußend, unferen Staaten 
feit jo langen Jahren die Sicherheit und 
den Frieden verbürgt hat und Italien 
notorijhe Dienjte geleiftet hat. Diejes 
Eritaunen iſt umſo geredtfertigter, als 
die von der königlihen Regierung zur 
Begründung ihrer Entiheidung in eriter 
Linie angeführten Tatfahen auf mehr 
als neun Monate zurüdgehen. 
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21. Die tgl. Regierung hat ſeit diejem Zeit- 


punft wiederholt ihren Wunſch kundgege— 
ben, die Bande der Allianz zwiſchen unje- 
ren beiden Yändern aufrecht zu erhalten 
und noch zu verjtärken, ein Wunſch, der in 
Dfterreih: Ungarn immer günftige Auf: 
nahme und —— Widerhall fand. 
Die Gründe, welche die kaiſerliche und 
tönigliche Regierung zwangen, im Mo— 
nat Juli des vergangenen Jahres an 
Serbien ein Ultimatum zu richten, find 
zu befannt, als daß es nötig wäre, fie 
hier zu wiederholen. Das Ziel, weldes 
ih Dfterreih-Ungarn F und das ein— 
zig und allein darin beſtand, die Mon— 
archie gegen die umſtürzieriſchen Machen: 
Ihajten Serbiens zu ’ 
Hortjegung der Agitation zu verhindern, 
die geradezu auf die Zerjtüdelung Oſter— 
reih-Ungarns ausging, zahlreihe Atten— 
tate und jchliehlih die Tragödie von 
Serajewo im Gefolge hatte, fonnte die 
Interejien Italiens in keiner Weije be- 
rühren, denn die faiferliche und königliche 
Regierung .hat niemals vorausgejeßt 
und hält es für ausgejhloffen, daß die 
Interejien Italiens irgendwie mit ver: 
brederijhen Umtrieben ae wer: 
den könnten, welche gegen die Sicherheit 
und die Gebietsintegrität Biterreich-Un- 
arns gerichtet und von der Belgrader 
egierung leider geduldet und ermutigt 
worden waren. Die italienijhe Regie: 
zung war übrigens davon in Kenntnis 
gejegt worden und wußte, daß —— 
Ungarn in Serbien feine Eroberungsab— 
Br hatte. Es wurde in Rom aus: 
rüdlih erklärt, daß Hfterreich-Ungarn, 
wenn der Krieg lotalijiert bliebe, nicht 
die Abſicht hatte, die Gebietsintegrität 
oder die Souveränität Serbiens anzu: 
taften. Als infolge des Eingreifens 
Rußlands der rein lofale Streit zwiichen 
Dfterreih-Ungarn und Serbien im Ge: 


genfage zu unjeren Wünfchen einen euros 
päiſchen Charakter annahm und jich Diter: | 


reih-Ungarn und Deutihland von meh- 
reren Großmädten angegriffen jahen, er- 
flärte die königliche Regierung die Neu: 
tralität Italiens, ohne jedodh die ge 
ringſte Anjpielung darauf zu maden, daß 
diejer von Rußland hervorgerufene, von 
langer Hand vorbereitete Krieg geeignet 
fein könnte, dem Dreibundvertrage jeinen 
Eriftenzgrund zu entziehen. Es genügt, 
an die Erllärungen, welde in jenem 
Zeitpuntt weiland Marcheſe San Giu— 


liano abgab und an das Telegramm, | 


IV. 
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hüten und die 
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welches der König von Italien am 2. 
Auguſt 1914 an den Kaijer und König 
richtete, zu erinnern, um feſtzuſtellen, daß 
die königliche Regierung damals im Vor: 
gehen Glterreich-Ilngarns nichts jah, was 
den Beitimmungen unjeres Bundesver— 
trags entgegen gewejen wäre. Von den 
Mächten des Dreiverbandes angegriffen, 
mußten Bfterreih-Ungarn und Deutſch— 
land ihre Gebiete verteidigen; aber die— 
fer Berteidigungstrieg hatte feineswegs 
die Verwirklihung eines den Lebens— 
interejjen Italiens entgegengejehten Bro: 
gramms zum Ziele. Dieje Yebensinter- 
ejien oder das, was uns von ihnen be: 
fannt jein konnte, waren in feiner Weile 
bedroht. Wenn übrigens die italienijche 
Regierung in dieſer Hinfiht Bedenken 
ehabt hätte, hätte fie fie geltend machen 
önnen, und fiherlid hätte fie ſowohl in 
Wien, als auch in Berlin den beiten Wil: 
len zum Schuße diejer Intereſſen gefun— 
den. Die königlihe Regierung war da— 
mals der Anfiht, daß lich u beiden 
Verbündeten nah Lage der Dinge Ita— 
lien gegenüber nicht auf den Bündnisjall 
berufen fonnten, aber fie madte eine 
Mitteilung, welde zu dem Glauben be— 
rechtigt hätte, daf fie das Vorgehen ſter— 
reich Angarns als jlagrante Verlegung 
des Wertes und des Geijtes des Bündniss 
vertrages anſehe. Die Kabinette von 
Mien und Berlin ließen, wenn fie aud 
Italiens Entichluß, neutral zu bleiben — 
ein Entihluß, der nach unjerer Anficht 
mit dem Geijt des Vertrages faum ver— 
einbar war —, bedauerten, die Anſicht 
der italienifhen Regierung dennodh in 
loyaler Weije gelten, und der Meinungs: 
austauſch, der in jenem Zeitpunfte ftatt- 
fand, jtellte die unveränderte Aufrecht— 
erhaltung des Dreibunds feſt. Gerade 
mit Berufung auf diefen Vertrag, insbe— 
jondere auf dejien Artikel 7, legte uns die 
föniglihe Regierung Anſprüche vor, die 
dahin gingen, gewiſſe Entihädigengen 
für den Fall zu erhalten, daß Giterreidh- 
Ungarn jeinerjeits aus dem Kriege Vor: 
teile territorialer oder anderer Natur 
auf der Ballanhalbinjel zöge. Die kai— 
ferlihe und föniglihe Regierung nahm 
diefen Standpunft an und erklärte ſich 
bereit, die Frage einer Prüfung zu uns 
terziehen, indem fie gleichzeitig darauf 
hinwies, daß es, jolange man nidt in 
Kenntnis der Oſterreich-Ungarn eventuell 
aufallenden WBorteile jei, ſchwer wäre, 
hiefür Rompenjationen jeitzujegen. Die 
14 
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föniglihe Regierung teilte diefe Auffaj- 
juna, wie jowohl aus der Erklärung des 
jeither verjtorbenen Mardeje di San 
Giuliano vom 25. Auguſt 1914 hervor: 
gebt, in der es heißt; Es wäre verfrüht, 
jet von Kompenjationen zu Ipreden, 
wie aus den Bemerkungen Des Herzogs 
von Avarna nah unjerem Rüdzug aus 
Serbien: Gegenwärtig gibt es fein Kom: 
penjationsobjeft. Ricdhtsdejtoweniger war 
die faijerlihe und königlihe Regierung 
immer bereit, über dieſen Gegenjtand 
eine Konverjation zu beginnen, als die 
italienifde Regierung, indem fie aud 
jest nod ihren Wunſch nad Aufredhter: 
haltung und Befejtigung unferes Bünd- 
‚nilles wiederholte, bejondere Forderun— 
gen vorbradte, weldhe unter dem Titel 
einer Entihädigung die Abtretung intes | 
grierender Beltandteile der Monardie‘ 
an Italien betrafen. Hat doch auch die, 
faijerlihe und königliche Regierung, die | 
auf die Erhaltung beiter Beziehungen 
zu Italien den grökten Wert legte, jelbjt 
dieſe Berhandlungsgrundlage angenom: 
men, obwohl nad) ihrer Meinung der in 
Rede jtehende Artikel 7 niemals auf Ge: 
biete der zwei vertragihliehenden Teile, 
fondern einzig und allein auf die Balkan: 
—— ezug haben. In den Ver— 
andlungen, die über dieſen Gegenſtand 
epflogen wurden, zeigte ſich die kaiſer— 
iche und königliche Regierung ſtets von 
dem aufrichtigen Wunſche geleitet, zu 
einer Verſtändigung mit Italien zu ge— 
langen, und wenn es ihr aus ethiſchen, 
politiſchen und militäriſchen Gründen, | 
die in Rom ausführlid” auseinanderge- 
legt worden find, unmöglih war, allen 
orderungen der königlichen Regierung 
nachzugeben, jo find doc die Opfer, die 
die kaiferlihe und Löniglihe Regierun 
zu bringen bereit war, jo bedeutend, da 
jie nur der Wunſch, ein jeit jo vielen 
Jahren zum gemeinjamen Vorteil unjes 
ter beiden Länder beitehendes Bündnis 
aufrecht zu erhalten, zu rechtfertigen ver- 
mag. Die föniglihe Regierung bemän: 
gelt es, dab die von Slterreih-Ungarn 
angebotenen Zugeitändnijje erjt in einem | 
unbeitimmten Zeitpunfte, d. 5. erit am 
Ende des Arieges, verwirkliht werden 
follten, und fie jcheint daraus zu folgern, 
dab dieſe Zugeſtändniſſe dadurch den 
ganzen Wert verlieren würden. Indem 
die kaiſerliche und königliche Regierung 
die materielle Unmöglichkeit der ſoforti— 
gen Übergabe der abgetretenen Gebiste 











Mai 1915. 


hervorhob, zeigte fie ſich dennod bereit, 
alle möglihen Garantien zu bieten, um 
dieje libergabe ——— und ſie ſchon 
jetzt für eine wenig entfernte a zu 
lihern. Der offenfihtlih gute Wille und 
der verjöhnliche Sinn, den die faijerliche 
und königlihe Regierung im Laufe der 
Berhandlungen bewies, 4 Bundle die Mei— 
nung der italieniihen Regierung, man 
müßte auf jede Hoffnung verzidten, zu 
einem Einvernehmen zu gelangen, in,feis 
ner Weiſe zu rechtfertigen. in joldes 
Einvernehmen kann jedoch nur erreidht 
werden, wenn auf beiden Seiten berjelbe 
aufrihtige Wunſch nad einer Berftändi- 
ung herrſcht. Die faijerliche und könig— 
ihe Regierung vermag die Erklärung 
der italienijhen Regierung, ihre volle 
Handlungsfreiheit wieder erlangen zu 
wollen und ihren Bündnisvertrag mit 
Oſterreich-Ungarn als nichtig und fortan 
wirkungslos zu betradten, nit zur 
Kenntnis zu nehmen, da eine joldhe Er: 
Hlärung der königlihen Regierung im 
entihiedenen Widerſpruch zu den feierlich 
eingegangenen WBerpflihtungen ſteht, 
weldye Stalien in dem Bertrage vom 5. 
Dezember 1912 auf fih genommen bat, 
der die Dauer unjerer Allianz bis zum 8. 
Juli 1920 feitjegte, feine Kündigung nur 
ein Jahr vorher geitattete und feine 
Kündigung oder Nidtigkeitserllärun 
vor diefem Zeitpunfte vorfah. Da fi 
die italieniihe Regierung aller ihrer 
Verpflihtungen willkürlicherweiſe ent— 
ledigte, jo lehnt die —— und könig⸗ 
liche Regierung die Verantwortlichkeit 
ür alle Folgen ab, die ſich aus dieſer 
organgsweiſe ergeben könnten.“ Der 
Schweizeriſche Bundesrat hat dem Er— 
ſuchen Italiens, die Vertretung ſeiner 
Intereſſen in Deutſchland zu überneh— 
men, zugeſtimmt. In der „Nowoje 
Wremja“ führt der Militärkritiker Wa— 
rin aus, das Eingreifen Italiens in den 
Krieg gebe der ruſſiſchen Armee Gelegen= 
heit, eine madtvolle Reorganijation 
durchzuführen und das in Mrchangelst 
eintreffende Ariegsmaterial dem Feld: 
heer zuzuführen. Im „Standard“ wird 
unterjudt, was jchwerer wiege, das Ein— 
greifen der Italiener in den Krieg oder 
der Rüdjchlag für die Rufen in Galizien; 
wenn die deutſchen und öſterreichiſchen 
Berichte der Wahrheit entiprechen, handle 
es jih um Ereigniffe, deren Bedeutung 
fait gleich groß jei. Wie man von fran= 
zöliiher Seite vernimmt, bietet der Hart: 


we 
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mannsweilerkopf heute ein trauriges Bild 
der Zerſtörung und Verwüſtung; auf der 
Kuppe liegen die Leichen zahlreicher Ge- 
fallener ſchon jeit Wochen unbeerdigt, und 
Zeiten, da die Gewehre und Geſchütze 
rer Je ih in großen Schwär— 
men die Krähen hernieder. Aus diplo— 
matifcher Quelle erfährt „Embros“, die 
italienijche —— werde zu den Dar— 
danellenoperationen der Verbündeten et— 
wa 80000 Mann ſtellen und die Opera— 
tionen aud mit einer lottenabteilung 
unterftüßen; die ag feien bereits 
im Ügäilhen Meere. Dem „Petit Paris 
* wird aus Rom gemeldet, 4 offiziell— 
ozialiftiihe Abgeordnete haben eitern 
in der Kammer zuguniten des Miniſte— 
riums gejtimmt. Die rumäniſche Regie: 
rund erklärt fategorifch in der „Indépen— 
dance Roumaine“, fie laſſe fi weder von 
heftigen Artiteln in der Prejje nod) ‚von 
Straßentundgebungen den Zeitpunft bes 
Eingreifens Rumäniens in den Krieg be- 
itimmen. Der „Rustoje Slowo“ erfährt 
aus autorifierter Quelle, daß der rumäni- 
ihe Gejandte in Petersburg, Diamandi, 
eine Reihe von Beiprehungen mit dem 
Minijter des Außern Sajonow über die 
endgültigen Bedingungen einer Inter— 
vention Rumäniens hatte; die Triple- 
Entente ſoll —— ſein, Rumänien den 
Beſitz Siebenbürgens, der Bukowing und 
des größten Teiles des Banates (Süd— 
ungarns) zu garantieren; dagegen hat 
Rumänien aud die Bedingungen geitellt, 
daß ihm bis zum Ende des Krieges die 
notwendige Werproviantierung an Le— 
bensmitteln und Munition Jichergejtellt 
werde. Die Wiener Blätter äußern ſich 
im allgemeinen ziemlich ruhig zu den ge— 
ftrigen Vorgängen im italienijhen Par— 
lamente; das „Fremdenblatt“, die „Neue 
reie Prefie“, das „Neue Wiener Tag: 
latt“, die „Reichspoft“ und das „Deut: 
Ihe Volksblatt“ beſchuldigen die italieni- 
jhe Regierung der Treulofigteit und des 
eigentlihen Wortbruches und heben dem 
gegenüber die redlihe Haltung Biter- 
reich-Ungarns und Deutihlands hervor, 
die bis zulegt nit aufhörten, dem jefi- 
gen Gegner jhwerwiegende Zugeitänd- 
niffe zu maden; fämtlihe Blätter be- 
tonen, dak man aud dem neuen Feinde 
mit Entſchloſſenheit und Feitigfeit werde 
zu begegnen willen. In den letten Ta: 
gen find viele italieniijhe Truppen nad 
dem Norden gejhoben worden; nad) die: 
fer Richtung ijt auch der Generaljtab von | 
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Kom am Montag abend plößlich abge: 
reift. Unter dem Titel „Alle einig!“ 
bringt heute die „Stampa“, das Organ 
Giolittis, einen Artikel, der den Zweck 
ER eine Brüde zu jhlagen zwilchen der 
olitif, die das Blatt vordem verfolgt 
hat, und der Bolitif, die es heute einneh— 
men muß; dieſer Artikel dürfte die Hoff: 
nung derer, die noch in letzter Stunde 
einen Umihwung erwarteten, völlig zer— 
— Giolitti, ſeine Partei und ſeine 
reſſe haben dem Drud nicht ſtandgehal— 
ten, den die Interventioniſten auszuüben 
vermochten, dank den durch eine ſtrupel— 
loſe Preſſe beeinflußten Volksmengen; 
„beute,“ ſchreibt die „Stampa“, „gibt es 
nur eine Pflicht und die heiht: Dilziplin. 
Erit war es ein Recht, ja ſogar eine 
Piliht, die öffentlihe Meinung aufzu: 
tlären, und wir haben diejes Recht be- 
nüßt und dieje Pflicht erfüllt. Die Liebe 
zum Land hat uns feine andere Wahl ge- 
lafjen. Nicht immer war es uns möglich, 
mit unjern Kollegen einig zu gehen, denn 
das Problem war jhwierig zu löjen. Die 
verjhiedene Auffafjung war weder uns 
natürlich noch unnüß, jondern fie hat zur 
Abklärung beigetragen. Zum voraus 
haben wir bemerkt, daß es für jeden Bür- 
er nur eine Pflicht gebe, nachdem die 
egierung einen feſten Entihluß gefaßt 
abe: die Pflicht, mit allen Kräften die 
egierung zu unterjtüßen. Das joll nun 
ejhehen. Heute darf es feine Neutra= 
iften und feine nterventioniften mehr 
geben, jondern nur nod Italiener.“ Der 
üterverfehr aus Italien nah Deutſch— 
land und umgekehrt it ſeit heute vollſtän— 
dig eingeſtellt; die italieniiche Eiſenbahn— 
behörde hat den gr ne Bundes 
bahnen mitgeteilt, daß fie feine deutjchen 
Güter mehr annehme. Seit Tagen flüd: 
ten jih zahlreihe Italiener mit Weib 
und Kind über Caitalegna und jogar über 
den noch tief verfhneiten Murettopaß 
ins Engadin und in die —— Grenz⸗ 
täler. Der „Birjhewija jedomojti“ 
wird depeſchiert, daß alle Serbo-Kroaten, 
die am Anfang des Krieges aus Öjterreich 
nad Italien geflüchtet jind, jest Italien 
verlajjen müjjen; unter ihnen befindet 
fi) aud) der befafinte Bildhauer Meſchtro— 
witih; die ausgewiejenen Serbo-Kroaten 
begeben fih nah Paris und London. 
Nah dem „Petit Pariſien“ betragen die 
Verluſte der fanadifhen Truppen bei 
PDpern und Langhemark feit dem 29. 
April 709 Tote, 3275 Verwundete und 
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1091 Vermißte. Das „Journal“ will aus 
Sofia über London erfahren haben, die 
— Reſerveoffiziere ſeien für 
einen Monat einberufen worden. Der 
Agentur Stefani wird aus Udine be- 
richtet, daß die öſterreichiſchen Vlilitärbe- 
örden die Brieffäde und die Poſt für 
talien zurüdgewiejen haben; die Tele- 
raphen- und Eifenbahnverbindungen 
And ebenfalls unterbrochen. Die Agentur 
Stefani erfährt aus Berlin, der italieni- 


Ihe Botihafter in Berlin, Bollati, habe | _ 


einen Stodhieb über den Kopf erhalten; 
der Zwijchenfall werde feine Folgen 
haben; Reichstanzler v. Bethmann-Holl— 
weg habe dem Botichafter jeine Entſchul— 
dDigungen ausgeiproden; eine Unter: 
ſuchung ſei eingeleitet. 


weitgehenden Vollmachten für neue Ber: 
Saxatengen betraut gewejen iſt, am 2. 


Das Woljf:Bus 
reau ſtellt feſt, daß die italieniihe We: | 
ierung die Million des Grafen Golus | 
owsti, der vom Wiener Kabinett mit | 
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ai als inopportun abgelehnt hat. Wom | 
weitlihen Kriegsihauplat melden beide, 


Barteien Teilerfolge, Die 
einen bejonders ſtarken bei Notre-Dame— 
de-Lorette. Nach dem  öjterreichijchen 
Armeeberidt ift die rufliihe DOffenfive in 
Südojtgalizien zum Stehen gebracht wor: 
den, die Gejamtzahl der ruſſiſchen Kriegs: 
efangenen ſeit 2. Mai wird mit 194000 

ann angegeben. Der italienijhe Se— 
nat bat ſich mit 262 gegen 2 Stimmen 
den * lüſſen der Kammer von geſtern 
angeſchloſſen. Die bisher noch im elſäſſi— 
ſchen ————— —— eweſe⸗ 
nen Italiener find durch eine — 
des Generaltommandos fofort aus dem 
Gebiete entfernt worden; fie werden nad) 
Abjolvierung einer vierzehntägigen Qua- 
rantäne in Baden über die Grenze ge- 
bradt, wenn nicht der Eintritt anderer 
Ereignifje jhärfere Maßnahmen rechtfer— 
tigen wird. Nach direlten Meldungen 
aus Rom beabjihtigen der preußiſche und 
der bayerijhe Gejandte beim Batifan 
fi während der Dauer des Krieges in 
Lugano niederzulafien. Nach den am 
legten Freitag (21. Mai) publizierten 
neuen Bejtimmungen für den Perſonen— 


verfehr auf den Eijenbahnen in Elijah: 
das oberelfällilche 
Sperrgebiet das jüdlih von Rappoltss | 
weiler (ausihlieklih) und Martolsheim | 


Lothringen umfaht 


(einichlieklih) liegende Gebiet des Ober— 
elſaſſes; 


für den Eiſenbahnverkehr mit | 


Franzoſen 





dieſem Sperrgebiet beſtehen vier über: | 


wachungsſtellen: je eine in Rappoltsweiler 
(Reihsbahnhof), Markolsheim (Elſ.), 
Neubreilah und Neuenburg; Zureije und 
Wiederausteije müfjen über die gleiche 
Überwadungsftelle erfolgen; zur Zureije 
wie zur Ausreiſe find als Ausweije ein 
Reiſepaß und ein Erlaubnisihein erfor: 
derlich; der Erlaubnisihein für die ein- 
malige Reife oder als Dauerausweis 
muß vom Armee:Oberlommando der 
Armeecabteilung Gaede oder in deſſen 
Auftrag von einer Kommandantur, Etap: 
penlommandantur oder einer Dipifion 
ausgejtellt fein; er ift ſpäteſtens 10 Tage 
vor Beginn der Zu: und Austeiſe zu be- 
antragen; wer Das nn verlaſſen 
will, iſt verpflichtet, ſich mindeſtens ſieben 
Tage lang an einem Orte, der ihm von 
der Militärbehörde angewiejen wird, 
—— der Perſonenverkehr auf der 
Eijenbahn zwiihen dem Elſaß und der 
Schweiz ift gänzlich gejperrt; zurzeit ver: 
fehren die Züge in der Richtung Bajel 
nur bis Sierenz und in der Richtung 
Pfetterhauſen nur bis Illfurt. In Be: 
tersburg wird aus Bulareft gemeldet, 
daß ſich die Nahrichten über die Beſchä— 
— der „Goeben“ beſtätigen. wi⸗ 
ſchen San Stefano und Tſchataldſcha find 
50 000 Mann türkiſche Truppen verſam— 
melt. Infolge der unlängit in Mostau 
itattgefundenen Ausſchreitungen und Zu: 
jammenjtöße mit der Polizei auf dem 
Markt von Preobrafchenst dor nad der 
„Birfhewija Wijedomojti" die Admini— 
itrations= und Militärverwaltung einem 
Hauptverwalter übergeben werden; der 
bisherige Stadthauptmann von Moskau, 
Generalmajor A. U. Modrianow, bleibt 
auch weiter in jeinem Amte; der Kom: 
mandant des Militärbezirtes von Mos- 
fau, General Sandeztij, verläßt den 
nen Poſten und wird zur dienſtlichen 
Verfügung des Generalijliimus Nitolaj 
Nitolajewitih geitellt; zum Hauptver— 
walter von Moskau ift jhon am 14. Mai, 
allerdings noch nicht öffentli, der Ge— 
neralmajor Fürſt F. 5. Juflupow al. Graf 
Siumarotow-Eljton ernannt worden; er 
wird in Mostau in feinem Balajt, der 
feinerzeit Boris Godunow gehörte, woh— 
nen, In Form einer Mitteilung an das 
Volk der Vereinigten Staaten gibt Wil: 
fon den merifanijhen Anführern die 
Warnung, dab die gegenwärtige Lage 
nicht ewig dauern fönne; er wünfdhe in 
Merito die Organijation einer Regie- 
rung, mit welder die Mächte verhandeln 
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fönnten; entgegengejegten Falles würden 

die Vereinigten Staaten die Mittel ins 

Auge faſſen, um dem mexikaniſchen Volke 
u Hilfe zu fommen und Merilo vor dem 
uin zu retten. 


22, Wie den Blättern aus Neuyork gemeldet 


wird, drängen fi jeden Tag Hunderte 
von Jtalienern vor den italienifchen Ges 
neraltonjulaten; ſeit Beginn des Arie: 
ges jollen ungefähr 100000 Italiener 
nah Curopa . zurüdgereijt jein. Dem 
— zufolge ſind laut der in 
ien einlaufenden bis zum 16. Mai vor— 
handenen Berichte der öjterreich-ungaris 
u. Vertretungsbehörden in Italien 
iejelben in letter Zeit Gegenjtand einer 
anzen Reihe von YAusjhreitungen von 
feiten der Bevölkerung gewejen. Die 
„Reichspoft“ erklärt: „Zugleih mit dem 
Angriff auf Oſterreich-Ungarn bereitet 
fih aud ein Verſuch einer zweiten Be- 
rtaubung vor, indem in Stalien bereits 
der Ru nad) rc gr des Garantie- 
gejeßes laut wird. So erhebt fih aus 
den ſtürmiſchen Ereigniffen die römiſche 
Frage und diefes Problem iſt ein inter- 
nationales, das die ganze Welt angeht.“ 
Das in und bei Rom gejammelte Ber: 
ftärfungstorps für die libyihe Beſatzun 
ılt, wie gemeldet wird, plößlih na 
rescia transportiert worden und hat 
von hier den Vormarſch über den Idroſee 
egen das öjterreihiihe Judilarien (das 
lußgebiet der Chieja und der Sarca in 
Südtirol) angetreten. Havas meldet, 
der rechte Flügel der Öſterreicher in der 
Bulowina zie an gegen die Karpathen 
zurüd; die Nahhut mache verzweifelte 
Anftrengungen, um den Rüdzug zu deden 
und die rufilhe Offenfive aufzuhalten. 
Nach einer über Kopenhagen in Mailand 
gelangten Nachricht joll der Botſchafter 
der Vereinigten Staaten in Berlin ſämt— 
lihe amerifanijhen Staatsangehörigen 
erſucht haben, unverzüglich nad) den Ver: 
einigten Staaten zurüdzufehren. Ein 
öfterreihifher Flieger hat am Freitag 
über Turnu-Severinu zwei Bomben ab- 
eworfen; nah dieſer Havasmeldung 
eien mehrere rumäniſche Soldaten ver: 
wundet worden. Wie dem „Nouvellifte“ 
aus Paris berichtet wird, hat Bulgarien 
etfte Armee erjter Linie mobilifiert; auch 
umänien habe, ohne öffentlid die all- 
—— re anzuordnen, nichts» 
eitoweniger faſt die gefamte Armee auf: 
geboten; zwölf Soldatentlafjen ſtehen ge- 
genwärtig unter den Fahnen; die rumä- 
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niihen Truppen an der öjterreichiicher 
Grenze jollen etwa 300000 Mann jtart 
fein; Rumänien habe alle in Italien be- 
Itellte Munition und ſämtliches Kriegs: 
material auf dem Wege über Salonili 
erhalten. Die _Gemeindevertretungen 
von Trient, Trieft und anderen italieni- 
ſchen Ortſchaften der öjterreich-ungari- 
ſchen Monardie find behördlih aufgelöft 
worden. Die Rufen melden eine Trup— 
penlandung an der Schwarzmeerfüjte 
Keinafiens öftlih von Eregli (Heraflea). 
Laut „Secolo“ ift es 30 Kilometer füd- 
weitlih vom Stilfier Joh zum erjten 
Grenzgepläntel zwiſchen öſterreichiſchen 
und italieniſchen Patrouillen gekommen. 
Flüchtlinge aus Trieſt berichten, daß in 
der Stadt eine verzweifelte Lage Herr: 
Ihe; jeit zwei Tagen gebe es fein Brot 
mehr, aud) fehle es an Maismehl. Wie 
der „Corriere della Sera“ aus Udine er: 
fährt, find die Züge mit den in ihre Hei- 
mat zurüdfehrenden italienifhen Flücht- 
lingen von den Bjterreihern an der 
Grenze angehalten worden. Wie der 
„Secolo“ vernimmt, ijt die Zivilbenölte- 
rung von Pontebba, einem italieniichen 
Grenzort, entfernt worden; nad einer 
Stefanimeldung hat die öjterreichifche 
Militärbehörde Die — der Linie 
Venedig-Trieſt auf ein großes Stück be— 
ſeitigt und die Telegraphenverbindungen 
unterbrochen. Nach dem „Giornale d'Ita— 
lia“ haben ſich die öſterreichiſchen Solda- 
ten von der Grenze von Ponte Gaffaro 
in den Feſtungskreis Storo und Tombino 
nördlih vom Idreoſee am Chieſafluß) 
qurüdgegogen, nachdem fie die Telephnn>, 

elegraphen= und Kraftleitungen zeritört 
und den Ort unterminiert hatten. Die 
Anhänger der Intervention in Rumänien 
find etwas ruhiger geworden; die Bula- 
reſter Regierung betont ftarf in der 
„Indépendance Koumaine“, daß nad) der 
Überwindung der Stryj:Linie fi weitere 
200 000 Mann Deutiche und Öfterreicher 
dem Gebiete nördlid von Rumänien 
nähern werden, wo bereits ſchon 200 000 
Mann ftänden; auch die Zahl der Trup— 
pen in den jiebenbürgiihen Alpen jei 
nicht gering. Zahlreide türfiihe Fami— 
lien treffen weiter in Genf ein, u. a. 
aud der erſte Sefretär der ——— 
Geſandtſchaft in Wien; er hat ganz kürz— 
lih Konftantinopel verlafjen, wo, wie er 
fagt, alles volllommen ruhig it. Aus 
Sofia wird telegraphiert, der türkiſche 
Poſten an der türkiſch-bulgariſchen Grenze 
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in der Gegend der Mariza fei auf 4 Kilo: 
meter ins Innere des türkiſchen Gebietes 
qurüdgegogen worden; die Bewohner der 
ttihaften in jener Zone wurden eben- 
falls auf die gleihe Dijtanz evakuiert; 
die Gründe zu diefer Maßnahme find un- 
befannt. Frühmorgens ereignet fi bei 
Carlisle a ein ſchweres Eijen: 
bahnunglüd, dem viele Soldaten zum 
Opfer fallen. Wie das Londoner Preſſe— 
bureau mitteilt, hat der eh der Bel: 
ier Lord Kitchener den Großkordon des | 
!eopoldordens verliehen. Der portugieli- 
Ihe Kongreß wird durch Dekret auf den 
26. Mai zu außerordentlidher Seſſion eins 
berufen; es wird nur eine Sikung Statt: | 
finden, zur Behandlung der von der Re: 
gierung vorgeſchlagenen Mahnahmen, u. 
a. auch des vom Kabinett Pimento: 
Cajtro ausgearbeiteten Wahlgejeges. Die 
Behörden von Burla haben den griechi— 
ihen Dampfern „Matedonia“, „Sparta“ 
und „Nilolaos“ die Abreije nicht geftat: 
tet, jowie jeglihen Verkehr der an Land 
gejtiegenen Kapitäne mit ihren Schiffen 
verboten; der griehijhe Konjul von, 
Smyrna hat gegen diejes Vorgehen pro: 
tejtiertt. Dem „Nouovellijte“ wird aus 
Madrid gemeldet: Zwilhen der ſpani— 
ihen und der ———— —— 
finden a Pa ungen über den Abſchluß 
eines jpanilch-portugiefiihen Handelsver- 
trages jtatt, deſſen Abſchluß bald erfol- 
gen joll; Spanien jollen bedeutende Bor: 
teile eingeräumt werden, * die die 
volle Gleichwertigkeit der andelsbe⸗ 


ziehungen beider Länder hergeſtellt wird. 


Der italieniſche Botſchafter Herzog von 
Avarna in Wien hat heute nachmittag 
dem er des Außern Baron Burian 
die folgende Kriegserllärung überreicht: 
„Wien, 23. Mai 1915. Gemäß den Wei: 
jungen Seiner Majeität des Königs, ſei— 
nes erhabenen Herrichers, hat der Unter: 
eichnete, der italienijche — * die 
Ehre, Seiner Erzellen; dem öjterreich- 
ungarijhen Minilter des Außern die er 
gende Mitteilung zu übermitteln: Ber 
reits am 4. Mai diefes Monats wurde 
der kaiſerlichen und föniglihen Regie: 
rung die Mitteilung gemadjt von den 
erniten Motiven, aus denen Jtalien, im 
Vertrauen auf fein gutes Recht, feinen | 
Bündnisvertrag mit Sfterreih-Ungarn, | 
der von der faiferlihen und königlichen 
Regierung verlegt worden ijt, als dahin= | 
gejallen und künftig wirfungslos erklärte | 
und feine volle Handlungsfreiheit in die— 
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fer Beziehung zurüdnahm. Die Regie: 
rung des Königs, jejt entſchloſſen, mit 
allen verfügbaren Mitteln für die Wah- 
rung der italienifhen Rechte und Inter- 
ejlen zu nee, wird ihre Pflicht nicht 
vernaclälligen, gegen jede gegenwärtige 
und zutünftige Drohung die Mahnahmen 
zu FE — welde Die Ereignilje ihr 
zur Erreihung der nationalen Aſpiratio— 
nen auferlegen. Seine Majeität der Kö— 
nig erklärt, daß Italien jih von morgen 
an im Kriegszuſtand mit Er n⸗ 
garn befindlich betrachte. Der Unter— 
—— hat die Ehre, gleichzeitig Seiner 
xzellenz dem Miniſter des Außern mit- 
— daß die —8 heute dem kaiſer— 
ichen und königlichen Botſchafter in Rom 
übergeben werden, und er wäre Seiner 
Erzellenz verbunden, wenn Sie ihm die 
feinigen überreichen wollten. Unter: 
zeihnet Avarna.“ Heute berichtet der 
„Corriere della Sera“, es würden drei 
Sonderzüge diefen Abend oder jpäteitens 
morgen früh von Ram abfahren; der eine 
jei für den Fürſten v. Bülow und den 
preukiihen Gejandten beim Vatikan, der 
andere für Baron Machio und der dritte 
für die beiden bayeriſchen Gejandten be— 
—— alle drei Züge ſeien nach der 

ichtung Chiaſſo beordert. Die Agentur 
Stefani veröffentlicht eine Reihe von De— 
treten über Mahnahmen wirtihaftlichen 
Charakters zur Erweiterung des Kredi— 
tes während der friegsperiode; ferner 
über Maßnahmen für die Öffnung von 
verſchloſſenen Korrejpondenzen, die durch 
die Poſt befördert werden, zur Feſtſtel— 
lung, ob jie militäriſche Nachrichten ent: 
halten, und für die Suspenfion des Poſt— 
gepäddienjtes für Privatleute; ſodann 
über eine Se von Maknahmen für die 
öffentliche Sicherheit, bejonders das Ber: 
bot öffentliher Verſammlungen aller 
Art, jowie eventuelle Maknahmen, die 
fih auf die Vereine und auf Fabrika— 
tionspatente, auf Einfuhr und Berlauf 
von Waffen und Sprengmitteln, und die 
Ermädtigung zum Waffentragen, auf die 
öffentliden Schaufpiele, Herbergen, Gait: 
häujer, möblierte Zimmer ujw. bezichen: 
ferner über portofreie Poitfarten und 
Enveloppen mit Spezialmarfen für die 
Korrefpondenz des Heeres und der Ma- 
rine; endlich über’ die Ermächtigung der 
Regierung, den telephonifhen, telegra- 
phiſchen und radiotelegraphifhen Dienit 
im Innern und mit dem Ausland nad 
Gutfinden zu Juspendieren, abzuändern 
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oder zu beſchränken. Fürſt Bülow erhält 
den Auftrag, Rom gleichzeitig mit Baron 
Macchio zu verlafjen; er begibt ſich zu: 
nächſt nad) Lugano. über die folgenden 
italienifhen Provinzen iſt der Kriegszu- 
ftand verhängt worden: Sondrio, Bres- 
cia, Verona, Bicenza, Belluno, Udine, 
Venedig, Trevijo, Padua, fyerrara, Man: 
tua, die Inſeln und die Gemeinden an 
der Küfte des Adriatiſchen Meeres, ſo— 
wie über alle Feitungen, die von dem 
Kriegs: und Marineminijter zum Wider: 
Itand hergerichtet wurden. Das nunmehr 
vom italieniihen Minijterrat beſchloſſene 
und vom König unterzeihnete Mobilifa= 
tionsdefret verfügt die Einberufung der 
eriten und der zweiten Heerestategorie 
der gedienten Mannichaften und der Tah- 
tesklaffen 88 bis 95 dritter Kategorie, die 
nit gedient haben; die Mobilijation 
der erjten Kategorie, des eigentlichen 
eldheeres, dürfte feine Schwierigkeiten 
ereiten, denn fie eh jozufagen vollftändig 
durdgeführt. Italien hat im Laufe der 
vergangenen zehn Monate eine Jahres: 
Hafje nad) der andern einberufen und die 
Truppen, dem Kriegsplan entiprechend, 
bereits nad) den verjhiedenen Ausgangs— 
puntten der Operationen verteilt; aud 
die mobile Miliz jcheint ſchon zum Teil 
einberufen worden zu fein, was bei der 
Territorialmilizs kaum zutrifft; Ddiejer 
legtern Klaſſe, die die 1876 bis 1881 ge— 
bornen gedienten Mannjihaften umfaht, 
dürfte offenbar die Aufgabe zufallen, die 
Ordnung im SLandesinnern aufrecht zu 
erhalten; die nichtausgebildeten, 1888 
bis 1895 gebornen Leute werden auf den 
1. Juni einberufen; zu dieſer Zeit find 
die Kafernen bereits geleert, jo daß 
Raumbindernijie der fofortigen Ausbil: 
dung dann nicht mehr im Wege jtehen; 
das Dekret bezeichnet als Mobilifationss 
tage den 23., 24. und 25. Mai, jowie den 
1. Juni; der erjte Tag betrifit die Alpini, 
die Küften» und Feitungsartilleriiten und 
tie Finanzwächter; der zweite Tag die 
Spezialwaffen und die Ganität; der 
dritte Tag die Infanterie; am 1. Juni 
werden aufgeboten außer der bereits 
vermerften Kategorie der Ungedienten 
alle provijorish und für unbeſchränkte 
Zeit Beurlaubten, die Einjährigfreimwilli- 
gen, die noch feinen Dienjt geleitet 
haben, nicht Eingeteilte der andern Kate: 
gorien, zur Dispofition gejtellte Offiziere 
ujw.; das Dekret enthält außerdem Ans 
gaben über die vom Heeresdienjt befreis | 
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ten ſtaatlichen Beamten und Angeſtell— 
ten, über das Stellungsverfahren der 
Einberufenen, die Amneſtie für Deſer— 
teure, die Vergütung für mitgebradte 
Kleidungsitüde, für die Reife uſp. Ein 
italieniſcher ing rin verfügt die 
Einjtellung von Freiwilligen bei allen 
Truppengattungen und Korps während 
der Kriegsdauer, ausgenommen bei der 
Sanität; die fih Anmeldenden müljen 
wenigitens 18 Jahre alt jein und fi zum 
a bei der gewünjdhten Waffe eignen; 
die ag nad oben wird nicht 
fejtgejegt,; Borbejtrafte werden nit an- 
genommen; aud Beurlaubte der dritten 
Kategorie des Heeresdienites können als 
Freiwillige eingejtellt werden. Das ita— 
lienijhe Amtsblatt veröffentlicht ein Des 
fret, welches bejagt: In Anbetradt, dab 
die friegjührenden Mächte im gegenwär: 
tigen Konjlift das Brijenreht ausüben 
und die feindlichen Handelsſchiffe, die fich 
dort bei Beginn der Feindjeligteiten be- 
fanden, in ihren Häfen aurüdbehalten, 
werden die Artitel 211 und 243 des Ge— 
te der Handelsmarine für den 
all der Beteiligung Italiens am Krieg 
aufgehoben. In Wien, Bet, Berlin und 
Münden finden große Rundgebungen ge- 
gen Italien jtatt; fie endigen jedoch alle 
in volliter Ordnung, ohne dak die Polizei 
Anlak zum Einfhreiten findet. Die ita- 
Tieniihe Regierung hat en ph e⸗ 
troffen, um den Papiergeldumlauf für 
den Kriegsbedarf zu vermehren; das 
Kapital der Kriegsdarlehenskaſſen (Con- 
sorzio per sovvenzioni sui valori indu- 
striali) wird auf 40 Millionen Lire er: 
höht; außerdem jollen künftig nicht nur 
Wertpapiere, jondern auh Waren, War: 
rants und fogar Wedel zur Beleihung 
ugelafjen werden; ferner wird aud der 
Tal der Notenbanten um weitere 
300 Millionen Lire — Zettel er— 
höht, indem die Notenbanken ermächtigt 
werden, den Depoſitenbanken und Spar— 
fafien von nun an 600 Millionen Lire 
itatt der bisherigen 300 Millionen auf 
ihr Eiffeftenportefeuille vorzuſchießen. 
Der Großmeijter der italienijchen Frei— 
maurerei hat an die Logen einen Auf— 
ruf erlaffen, in dem er die Freimaurer 
zur regen Tätigfeit im Dienjte des Ba: 
terlandes auffordert. Ein einziges der 
großen italienifchen Blätter neutralifti= 
ſcher Richtung hat feine Deviſe hochgehal— 
ten: der „Avanti“; in jeiner heutigen 
Nummer erläht das Organ der oifiziel- 
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len ſozialiſtiſchen Partei einen flammen— 
den Aufruf gegen den Krieg und jene, die 
FEN — haben; die ſozialiſtiſche 
arteileitung fordert die Genoſſen auf, 
auch während des Krieges an den Frie— 
den denten und für den Tag zu arbei— 
ten, da die Menſchen wieder Zeit hätten, 
an anderes zu denken als an Krieg und 
Ariegsgeichrei; die „Stampa“ dagegen 
wie ganz anders jieht fie aus, als noch) 
vor einer Wode!; jie te heute an 
der Spiße der ntervention, und man | 
fann den Eindrud nicht los werden, fie | 
tue das, um über die bisher von ihr ver: 
tretene Politik hinwegzulommen; unter 
dem Titel „Bisogna vincere“ bringt Re 
in der heutigen Nummer einen Aufruf, , 
der darin gipfelt, Italien werde ſiegen, 
weil es fiegen müſſe; es ſei das erite- 
mal, daß Italien als einiger Staat in 
einen großen Arieg eintrete; die Not- 
wendigfeit zu fiegen jei für Italien grö- 
Ber als für jedes andere der friegführen- 
den Länder; Italien müſſe nicht nur jeine 
Pflicht erfüllen; es müjje mehr tun, als 
ſeine Pflicht gebiete; lonft?: die Ant: 
wort auf das „ſonſt“ muß man in dem 
hinreißend kraftvollen Aufruf zwiſchen 
den Zeilen leſen. Dem „Secolo“ wird 
aus Kairo gemeldet, die italieniſchen 
Konſuln in Syrien hätten ſich zur Ab— 
reiſe entſchloſſen. Das „Giornale d'Ita— 
lia“ und der XRehgggete weiſen darauf 
bin, verſchiedene Deutſche und Oſterrei— 
cher hätten ſich nach der chineſiſchen Ge— 
andtſchaft zu Gaſt begeben; die italieni— 
chen Behörden werden — ihr 
ugenmerf darauf zu richten. Vor Genua 
ift der franzöfiihe Kreuzer „Erneſt Re— 
nan“ eingetroffen, um vier deutſche und 
——— Handelsſchiffe aufzufangen, 
die nach — Kriegsausbruch den 
Hafen von Genua verlaſſen dürften. Bon 
Tag zu Tag wird in Elfah-Lothringen 
die Liſte der unter Zwangsperwaltung 
geitellten franzöliihen Unternehmen und 
des Eigentums umfangreicher und vielge- 
ftaltiger; dabei ijt die Tatſache feitzuftel- 
len, daß die von der Behörde mit der 
Zwangsverwaltung betrauten Verwal: 
ter jih nicht allein auf den rein geichäft: 
lihen und finanziellen Teil ihrer Tätig- 
feit beichränten, jondern ihr möglichſtes 
tun, um das Unternehmen zu einem aud 
wirtſchaftlich Ddeutichen zu maden; jo 
werden alle franzöliihen und engliſchen 
Firmeneintragungen in den Handels- 
regiſtern in deutſcher Sprache geführt‘ die 
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bisher noch zugelaſſenen ausländijchen 
überjegungen der Firmenbezeihnungen 
fommen in Wegfall; vor allem aber wer: 
den aus den leitenden Stellungen die 
— unzuverläſſigen oder gar übel— 
eleumdeten Perſönlichkeiten, die bisher 
in den Betrieben angeſtellt waren, ent— 
fernt. Die Mailänder Blätter berichten 
von einer wahren Schreckensherrſchaft im 
Trentino, in Trieſt und Dalmatien; in 
der Nacht jei die männlidhe Bevölkerung 
des Irentino im Alter von 18 bis 50 
Jahren durch Gendarmen aus den Betten 
geholt worden, um in das Heer einge: 
reiht zu werden; in Trient feien im Laufe 
von drei Tagen 40 000 Einberufene eins 
getroffen; in ge 72 Berfonen 
verhaftet worden; auch in den übrigen 
Ortſchaften jeien die Verhaftung in Maſ— 
ien erfolgt; jeit Tagen widerhalle die 
Gegend vom Kraden der Minen; alle 
Gebäude in der Nähe der re würden 
zeritört; die Bevölferung Irients habe 
die Mitteilung erhalten, daß fie Die Stadt 
auf Befehl der Militärbehörden zu ver- 
lajien habe; alle Bertehrswege jeien ge— 
Iperrt; auf den Bergen und Anhöhen 
würden eine Menge Geſchütze aufgefah- 
ren; ruthenifhe und böhmiſche Soldaten 
arbeiteten Tag und Nacht an der Her— 
ſtellung von Blodhäufern und Schützen— 
gräben; auf der Straße Avio-Ala wür— 
den Barriladen errichtet; ſelbſtverſtänd— 
lih find die Berichte über Vorgänge in 
Oſterreich, fofern fie italieniſchen Quellen 
entjtammen, mit größter VBorfiht aufzu— 
nehmen. Aus dem Großen deutjhen 
Hauptquartier wird dem Wolffbureau 
geichrieben: „Im Yuslande werden uns 
jere Berlujte bei Mern, bei Arras und 
in Galizien vielfah in einer geradezu 
finnlojen Weife übertrieben. Es werden 
BVBerluitziffern genannt, die die Anzahl 
der uns an Ort und Stelle überhaupt zur 
Verfügung ftehenden Kämpfe wejentlich, 
in einem Fall um das Doppelte über: 
ihreiten. Allen diefen Lügennadridten 
gegenüber, deren Zwed ja nahe genug 
liegt und nicht weiter erörtert zu wer— 
den braudt, gibt es nur eine Erwide— 
rung: das find unjere Berluftliiten, die 
mit deutiher Gründlichleit und Genauig- 
feit geführt, unjerem Volke einen klaren 
Einblid gewähren. Unfere Gegner da— 
gegen maden aus ihren Berlujten jelbit 
vor ihrem eigenen Volke ein Geheimnis. 
Die Scheu vor der Wahrheit ift zu groß. 





23. In Rußland 5. B. wird verbreitet, die 


Chronit. 


ruſſiſchen Geſamtverluſte betrügen nur 
rund 500000 Mann. In Wahrheit be— 
finden ſich allein an in den Lijten geführ: | 
ten rujliihen Gefangenen in Deutihland: 
5251 ling und 530000 Mann und | 





Oſterreich-Ungarn: 1900 Offiziere und 
360 000 Mann, insgefamt 7161 Offiziere 
und 960000 Mann aus den jeßigen | 
Kämpfen.“ Das Londoner Prefjebureau 
veröffentliht eine Erklärung der Ber 
bündeten, worin der Pforte angezeigt 
wird, daß die Mitglieder der türkijchen 
Regierung für die Niedermeßelung von 
Armeniern verantwortlid) gemadt wer: 
den. Die Teilnahme Italiens am Kriege 
wird in den Vereinigten Staaten be- 
trädhtliche wirtihaftlihe Folgen haben; 
in den Bereinigten Staaten leben heute | 
etwa 1300 000 Staliener, wonon 35 Pro— 
zent Rejervijten find; in Neuyork allein | 
befinden fih über 400000 Italiener; | 
durch die Einberufung der Italiener wird 
in den einzelnen Induſtrien und Arbei-— 
terfategorien, jo bejonders für die Eijen- 
bahn» und Straßenbauten, empfindlicher 
Arbeitermangel eintreten. In den Gefed): 
ten der legten Tage im Berglande von 
Kielce find 30 zuffir e Dffiziere und 6300 
Mann von den Deutſchen gefangen worden. 
Die Gejamtzahl der ruffiihen Gefangenen 
in Deutjchland und Öſterreich-Ungarn be- 
trägt über eine Million. An den Dar: 
danellen wird ein feindlicher Kreuzer vor 
Kaba Tepe durch das Feuer der türkiſchen 
Artillerie ſchwer bejhädigt und außerdem 
durch zwei Flugzeugbomben getroffen; er 
wird von fünf Kriegsfahrzeugen wegge: | 
ſchleppt. 








24. Eine Ertraausgabe der „Wiener Zei⸗ 


tung“ veröffentlicht folgendes Allerhöd: | 
tes Handidhreiben: „Lieber Graf Stür th) 
ch — Sie, das angeſchloſſene 
Manifeſt an Meine Völler zur allgemei— 
nen Verlautbarung zu bringen. Wien, 
23. Mai. Gez. Franz Joſeph, m. p.“ „Der 
König von Italien erklärte mir den 
Arieg. Ein Treubrud, deſſengleichen die 
Geſchichte nicht fennt, wurde von dem 
Königreih Italien an den beiden Ber: 
bündeten begangen. Nad einem Bünb- 
nis von mehr als dreihig ähriger Dauer, 
während dejjen es jeinen territorialen 
Belig mehren und fih zu ungeahnter 
Blüte entfalten konnte, verlieh uns Ita— 
lien in der Stunde ber Gefahr und ging 
mit fliegenden Fahnen in das Lager un: | 
ſerer Feinde über. Wir bedrohten Ita— 
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lien nicht, wir ſchmälerten ſein Anſehen 
nicht und taſteten ſeine Ehre und — 
— nicht an, wir haben unſeren 
ündnispflichten ſtets getreu entſprochen, 
ihm unſeren Schitm gewährt, als es ins 
eld zog. Wir haben mehr getan: als 
talien feine begehrlihen Blide über 
unjere Grenzen jandte, waren wir, um 
das Bündnisverhältnis und den Frieden 
S erhalten, zu großen und ſchmerzlichen 
pfern entihlofjen, zu Opfern, die unjes 
rem väterlihen Herzen bejonders nahe: 
gingen. Aber taliens Begehrlichkeit, 
das den Moment zu nüßen jollen glaubte, 
war nicht zu jtillen und fo muß ſich das 
Schidjal erfüllen. Dem mächtigen Feinde 
im Norden haben in zehnmonatigem 
—— Ringen in treueſter Waffen— 
rüderſchaft mit dem Heere meines er— 
lauchten Verbündeten meine Armeen 
ſiegreich ee Der neue heim: 
tüdifhe {Feind im Süden ift ihnen fein 
neuer Gegner. Die großen Erinnerungen 
an Novara, Mortara, Cujtozza, Lijla, Die 
den Stolz meiner Jugend bilden, der 
Geilt Radetztys, des Erzherzogs Albrecht, 
Tegetthofis, der in meiner Yand- und 
Seemadt fortlebt, bürgen mir dafür, daß 
wir auch gegen Süden hin die Grenzen 
der Monardie erfolgreid verteidigen 
werden. Ih grüße meine fampibewähr- 
ten, fiegerprobten Truppen. Ich ver: 
traue auf fie und ihre Führer, id) ver: 
traue auf meine Bölfer, deren beijpiel- 
Iojem Opfermute mein J päter: 
licher Dant gebührt. Den Allmädtigen 
bitte ich, daß er unfere Fahnen ſegne und 
unjere gerechte Sache in feine gnädige 
Obhut nehme. Gez. Franz Jojeph m. p., 
gez. Stürgfh, m. p.“ Im Gefundheits- 
Bern des Königs von Griechenland iſt 
eine gg, — im 
Volke herrſcht eine tiefe Erregung; in 
allen Kirhen wird für die — 
tellung des Königs gebetet. Die Be— 
chießung der Meerengen hat geſtern den 
anzen Tag fortgedauert; Kriegsichiffe 
* en im füdlichen Agäiſchen Meere; 
die Behörden von Smyrna treifen außer: 
ordentliche Maknahmen gegen die italie= 
nifchen Untertanen, indem fie ihnen unter 
Todesitrafe verbieten, die Stadt zu ver: 
lafien. Aus Embros wird berichtet: Ein 
englifhes Unterfeeboot jei in das Mar: 
marameer eingedrungen und Habe drei 
mit Truppen beladene Transportſchiffe 
verjentt; man jchäßt die Zahl der er: 
truntenen Soldaten auf 4000. Das 
15 
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ſchweizeriſche Politiſche Departement hat 
der Teſſiner Regierung mitgeteilt, die 
Geſandten Preußens und Bayerns beim 
Batilan werden während der Dauer des 
Krieges fi in zugaeı aufhalten und jie 
erſucht, die erforderlihen Maßnahmen 
gu treffen; die beiden Gejandten werden 
m Bilhofspalaite von Lugano Wohnung 
nehmen. Der franzöſiſche Kriegsminifter 
hat an die Generale Joffre und Gouraud 
folgendes Telegramm gerichtet: „Wir er: 
* ten von unſerm Botſchafter in Rom 
olgendes Telegramm: Bon morgen den 
24. Mai an betrachtet fih Italien als im 
eg mit  Sfterreich-UIngarn. 
Unjere Truppen werden die Nachricht 
vom Inaktiontreten unjerer lateiniſchen 
Schweiter mit freudiger Begeifterung 
aufnehmen. Getreu feiner ruhmreichen 
Erbſchaft erhebt ſich Italien, um an der 
Seite unferer Verbündeten und an un: 
jerer Seite den Kampf der Ziviliſation 
gegen die Barbarei (! Die Red.) zu füh- 
ren. Ich heiße unjere MWaffenbrüder von 
eltern und morgen herzlich willlommen. 

ir begrüßen in ihrem Eingreifen ein 
neues Unterpfand des endgültigen Sieges. 
Gezeichnet Millerand.“ Nah) Eintritt 
des Ariegszuftandes haben an einzelnen 
Stellen der Tiroler Grenze Kleinere 
Kämpfe begonnen; im füjtenländijchen 
Grenzgebiet hat ſich italieniihe Kaval- 
lerie beim Grenzort Straſſoldo (bei 
Aquileja) gezeigt. Die Agenzia Stefani 
veröifentliht den Tert der an die Ber: 
treter Italiens im Auslande gerichteten 
Zirkularnote: Der erjte Teil der Zirkular: 
note rejümiert die Politik Oſterreich— 
Ungarns, durch die jeit der Überrei— 
Kung des Ultimatums an Serbien Wort: | 
laut und Geiſt des Bünbnienertrages | 
verlegt wurden, wie dies im Grün: 
buch auseinandergejegt iſt; im zweie | 
ten Teile wird hervorgehoben, daß zu 
gleicher Zeit, als das Bündnis aufhörte, 
wirffam zu fein, auch jene Gründe zu 
eriltieren auihörten, die Italien veran— 
laßten, die der italieniſchen Bevölkerung 
in Sfterreich zuteil werdende Behandlung | 
zu dulden: „In Wirklichteit waren diefe 
Gründe während jo langer Jahre im 
italienifhen Wollte beftimmt durd den | 
tiefen Wunſch nach Frieden. Nunmehr, 
treten die Jo lange freiwillig unterbrüd: 
ten Klagen über die Italiener in Oſter— 
reich wieder ans Tagesliht. Der Ber: 
trag enthielt fein formelles Ablommen 
über den Schuß der Sprade, der Tradi- 
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tionen und der italienijchen Zivilifation 
in den von Italienern öſterreichiſcher Na— 
tionalität bewohnten Gegenden. Hätte 
man jedod) das, was für die Erhaltung 
eines aufrichtigen Friedens und seiner 
aufrichtigen Harmonie notwendig gewe— 
fen wäre, in den Bertrag hinein legen 
wollen, jo hätte der Verbündete unzweis 
felhaft die moraliſche Verpflichtung ge: 
habt, unjer vitales Intereſſe zu berüd: 
fihtigen und ihm lex orgjältig Rechnung 
zu a diefes Intereſſe ilt das eth— 
nifhe Gleichgewiht in der Adria. Die 
ftändige Politik Oſterreichs hat jedod im 
Gegenteil während langer Jahre auf die 
Zerjtörung der itafienifihen Nationalität 
und Zivilifation längs der Küſte der 
Adria abgezielt. Es wird genügen, einige 
längit aller Welt befannte Tatſachen ſum— 
mariſch feitzujtellen: Erjegung von Be: 
amten italienifcher Raſſe durch Beamte 
anderer Nationalität, künſtlich genährte 
Einwanderung Hunderter von familien 
verijhiedener Nationalität, Anjtellung 
großer Maſſen fremder Arbeiter in Trieſt, 
die Defrete Hohenlohes, die auf den Aus: 
ſchluß italieniſcher Angeftellter in der 
Gemeindeverwaltung und den ſtädtiſchen 
Betrieben von Triejt abzielten, die Ent: 
—— der Hauptverwaltungs— 
zweige von Trieſt und die Einſchränkung 
der Vollmachten der Gemeinde Trieſt, 
Hindernilie aller Art, die der Errichtung 
neuer nationaler Schulen entgegengefett 
wurden, die Entnationalifierung des Ge- 
rihtswejens, die Univerjitätsfrage, Die 
den Gegenitand diplomatiiher Verhand— 
lungen bildete, die Entnationalifierung 
der Schiffahrtsgefellihaften, das Vorgehen 
der Polizei und die politiihen Prozefle, 
durch die eine andere Nation zum Scha— 
den der italienifchen begünftigt wurde, 
die methodiſchen, ungeredhtiertigten und 
immer mebr ſich häufenden Ausweilungen 
italienifher Untertanen ujw. Dieje ſtän— 
dige Politik Hfterreich-Ungarns gegen 
über den Untertanen italienifher Natio- 
nalität wurde nit nur durch Gründe 
innerer Natur, die fih auf den Kampf 
der verihiedenen Nationalitäten Der 
Monarchie bezogen, bejtimmt. Sie war 
im Gegenteil offenfihtlidh größtenteils 
infpiriert durch ein inneres Gejühl der 
Feindichaft gegen Italien, ein Gefühl, 
das in einigen der öſterreichiſchen Re— 
gierung jehr nahe jtehenden und auf deren 
Beſchlüſſe beitimmend einwirfenden Krei— 
jen die Vorherrſchaft hat. Unter den 
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zahlreichen dafür aufzubringenden An— 

ichen genügt es zu erwähnen, daß im 
ra 1911, als Italien in den Krieg | 
mit der Türfei verwidelt war, der Gene: 
raljtab in Wien ſich intenfiv auf einen | 
Angriff gegen Italien vorbereitete und 
daß die Militärpartei in ihrer Arbeit 
fehr eilig war. Gleichzeitig hatten die 
Rüftungen an der italienijhen Grenze | 
einen ausgeſprochen offenfiven Charafter. 
Die Krifis wurde, das iſt wahr, friedlich 
gelöft, wahricheinlich dank den Einflüffen 
fremder Faltoren. Seit diefem Augen— 
blide jtanden wir aber inımer unter dem 
Eindrude der Möglichkeit einer unerwar: 
teten Drohung mit den Waffen, da in 
Mien aus JZufallsgründen die italien- 
feindlihe. Partei Oberwaſſer hatte. A! 
dies war in Italien befannt. Der auf: | 
richtige Wunſch zur Erhaltung des Arie: 
dens herrihte jedoh in Italien vor. 
Unter diejen neuen Umijtänden ſuchte 
Italien, ob und wie es möglid; wäre, 
jeinem Bertrage mit Sfterreid eine feitere 
Grundlage und eine dauerhafte Garantie 
zu geben. Die Bemühungen langer Mo- 
nate jedoch, die in Übereinjtimmung mit 
Deutihland unternommen wurden, das 
dadurd) die Legitimität der Unterhand- 
rin de anerfannte, blieben erfolglos. 
Italien war aljo unter dem. Drude der 
Ereigniffe genötigt, nad andern 2öfun: | 


zu erijtieren und er in Wirklichkeit von 
nun an nur nocd zur Verjchleierung eines 
fortdauernden Argwohns dienen konnte, 
erhielt der italienijhe Botichafter in 
Wien den —— zu erklären und er— 
klärte auch am 4. Mai der öſterreichiſchen 
Regierung, daß ſich die italieniſche Re— 
gierung jeden aus dem Dreibundvertrage 
gegenüber Hjterreich fi) ergebenden Ban 
des ledig betradte. Infolge dieſer Er: 
Härung und nachdem wir bereits genö- 
tigt gewejen waren, für den legitimen 
Schuß unjerer Intereſſen Vorſorge zu 
tragen, übermittelte uns die öjterreichi- 
Ihe Regierung neue und ungenügende 
Konzeffionsangebote, die dem Minimum 
unferer früheren Vorſchläge nicht ent= | 
Ipraden. Dieſe Angebote konnten in 
feinem Ile von Italien angenommen 
werden;“ die italieniihe Zirkularnote 
-Ichließt mit der Ankündigung des Kriegs: 
zuſtandes gegen Sjterreich, wie fie be- 
reits befannt if. Die Pariſer Blätter 
fommentieren die Kriegserllärung Ita— 
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gen zu ſuchen, und da der Vertrag mit 
jterreich virtuell bereits — hatte 
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liens an Oſterreich-Ungarn mit Begei— 
ſterung und begrüßen mit Rührung die 
neuen Verbündeten, „die nun helfen wol— 
len, das Banner der ei des Rechts 
und der Zivilifation hochzuhalten“; die 
Blätter find der Anficht, die nterven- 
tion Italiens bedeute die fichere und 
demnädjt bevorjtehende Niederlage der 
Dfterreiher und Deutihen. Der „Nous 
vellifte de Lyon“ bringt aus Tokio die 
Meldung, die Regierung der Vereinig— 
ten Staaten habe China darauf aufmert- 
jam gemadt, daß ‚0. den Vertrag 
Chinas mit Japan die Rechte der Ame— 
ritaner in China nicht beeinträchtigt wer: 
den dürfen. Die deutjche Reichsregierung 
und die f. u. k. öjterreich-ungarijche Regie: 
rung haben dem jchweiz. Bundesrat mitge- 
teilt, daß fie ſelbſtverſtändlich die bei 
Kriegsausbruh abgegebene Erklärung 
der jtriften Rejpeftierung der jchweize- 
riſchen Neutralität auch unter den durd 
die Beteiligung Italiens am Kriege ver: 
änderten rhältniſſen aufreht erhal: 
ten. Die Interefjen Oſterreich-Ungarns 
in Italien werden während des Krieges 
durch die jpan. Regierung vertreten; da 
jedoch die ſpaniſchen Konjuln in Vene— 
dig, Livorno, Turin und Palermo ita- 
lienijcher Nationalität find, jo werden in 
diejen vier Städten Schweizer Konfuln 
die öſterreich-ungariſchen Interefjen wahr: 
nehmen. Die italienijchen Blätter ver: 
öffentlichen einen Brief, den der Abge— 
ordnete Barzilai aus Trieft an den 
Kriegsminifter General Zuppelli richtet; 
in diefem Briefe erinnert Barzilai da= 
ran, da er in feiner Jugend, im Jahre 
1878, um feine Aufnahme als. Freiwil— 
liger in die italienifhe Armee nadıge: 
fuht habe, aber damals habe ihn Gari— 
baldi zu jung gefunden; jetzt, da er alt 
fei, verlange er etwas in der Armee ſei— 
nes Landes zu leiten. Der franzöfiiche 
Unterrihtsminijter Sarraut hat an die 
Rektoren Frankreichs ein Rundſchreiben 
gerichtet, welches einen Tag Ferien für 
alle Studenten und Schüler vorjchreibt, 
um dadurd die Wichtigkeit des hiſtori— 
ihen Yugenblids zu befunden, wo die 
lateinifhen Brüder den großen Kampf 
gegen die Barbaren wieder aufnehmen. 

er Abt-Brimas der jchwarzen Benedik— 
tiner Fidelis von Stoßingen, der Jeſu— 
itengeneral Graf Wladimir Ledochowsti 
und der General der Redemptorijten Pa— 
trid Murray find nad) der Schweiz ab- 
gereijt, wo fie, wie verlautet, ihren Auf- 
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enthalt zu nehmen gedenten. Wie die | 
Blätter melden, hat der Generalgouver: 
neur Frhr. v. Billing die Befürwortung | 
eines Bittgeſuchs des Brüfjeler Gemein: 
derates wegen Haitentlafjung des Jeit 
September in der ſchleſiſchen Feſtung Glatz 
internierten Brüfleler Bürgermeijters 
Dear abgelehnt. Bei aller Rücſſicht— 
nahme auf Pilihten der Neutralität 
nimmt die holländifche öffentliche Meiz | 
nung in unzweideutiger Weije gegen die 
Staliener Stellung; die Rede Salandras, 
das Grünbuh und die anderen Kund— 
ebungen haben nicht vermodt, die hol- 
ändifhen politifhen Kreiſe über die 
wahren. Beweggründe \taliens Tee: 
utäufhen,; auch in der Preſſe jpiegelt 
ich der denkbar jchlechtejte Eindrud wider, 
den das Vorgehen Italiens hervorgerus 
fen hat; „Nieuwe Courant“ führt aus: 
„Uns Weutralen erjcheint die Haltung 
des Königreihes als grober Treubrud. | 
Der eigentliche greife Salandras 
liege darin, daß die Entente ihm mäd): 
tiger erjcheint als die Zentralmädte, 
und er mehr Vorteile von ihr erhofft. 
Es handle ſich daher um den frajleiten 
nationalen Egoismus, der durd feiner: 
Tei fittlihe und —— Erwägungen 
gedämpft wird“; „Maasbode“ verſpottet 
die Charalterloſigkeit der italieniſchen 
Politit: Italiens Auftreten widerſpreche 
allen Begriffen von politiſcher Ehrlich— 
feit und Treue; es ſei Realpolitik in der 
abitoßenditen Form, die fich denken läßt; 
alle andern Länder hatten einen idealen | 
Vorwand, Italien allein beginnt einen 
wahren NRäuberfrieg um Yandgemwinn 
und rein materiellen Borteil; Italiens 
Schickſal werde bei Erfolg oder Miher- 
folg dem eines Räubers gleichen; der 
Kampf werde Bjterreichs Energie verdop— 
peln und Deutjchland wird ihm mit er- 
neuter Nibelungentreue zur Seite jtehen; 
der „Nieume Rotterdamſche Courant“ 
führt aus: „Was die Friedensfreunde 
in diefem Falle traurig ftimmen muß, 
it, daß hier ein Land, das in feiner 
Meife zum Ariege gezwungen war, le: 
diglih aus Landhunger gegen die früh: | 
eren Bundesgenofien die Waffen ergreift. 
Alle Verträge jheinen wirklih nur noch 
einen Feken Papier zu bedeuten. Für 
die neutralen Baltanländer — Italiens | 
Intervention vielleiht das Signal, aud) , 
ihrerfeits einzugreifen. Troß alledem 
fei das Ende des Weltkrieges nicht abzu= 
jehen, da Deutſchland und Hfterreih un: | 








Mai 1915. 


verändert Stark, opferfreudig und aus- 
dauernd ſeien“; andere, Telöft deutſch⸗ 
feindliche Blätter äußern ſich ähnlich; 
im allgemeinen iſt zu beobachten, daß der 
italieniſche Treubruch wiederum viele 
Sympathien auf die deutſche Seite hin— 
übergelenft hat. Die Zahl der im gegen: 
wärtigen Welttriege bisher ausgetauid- 
ten Kriegserflärungen hat bis heute die 
anjehnlihe Zahl von zwanzig erreicht, 
eine wahre Relordziffer; dabei find die 
weiteren Ariegsmöglidteiten noch keines— 
wegs abgeichlojien, denn mit dem Beginn 
der italienifhen Feindfeligfeiten gegen 
Südtirol muß wohl früher oder [päter 
auch eine deutſch-italieniſche Kriegser— 
tlärung kommen; ebenſo iſt früher 
oder ſpäter ein Austauſch der türkiſch— 
italieniſchen Kriegserklärung zu erwar— 
ten, ganz abgeſehen von den Möglich— 
teiten, die noch im Schoße der unent— 
ſchloſſenen Balkanſtaaten ſchlummern; die 
Liſte der bis heute erfolgten Kriegser— 
Härungen datiert in folgender Reihen— 
folge: Am 28. Juli Oſterreich an Serbien, 
am 1. Auguft Deutihland an Rußland, 
am 3. Deutichland an Franfreid, am 3. 
Deutihland an Belgien, am 4. England 
an Deutjchland, am 5. Oſterreich an Ruß— 
land, am 6. Serbien an Deutſchland, am 
11. Montenegro an Bfterreih, am 11. 
Montenegro an Deutihland, am 11. 
Frankreich an Hfterreih, am 13. England 
an Öfterreih, am 23. Japan an Deutſch— 
land, am 25. Hfterreih an Japan, am 
28. Auguft Hfterreih an Belgien, am 
2. November Rußland an die Türkei, am 
5. —— an die Türkei, am 5. Eng— 
land an die Türkei, am 7. Belgien an 
die Türkei, am 7. November Serbien an 
die Türfei, am 24. Mai 1915 Italien an 
Oſterreich. 


. Die von der Agentur Havas und andern 


Stellen verbreitete Nachricht über die be— 
vorstehende Beihlagnahbme deutſcher 
Schiffe und fonftigen deutſchen Eigen- 
tums in Italien entbehrt jeder Begrün- 
dung; vielmehr erfährt das Molffbureau 
aus ficherer Quelle, daß die deutichen 
Schiffe entiprehend den Beitimmungen 
des Haager Abltommens behandelt wer: 
den und da deutſches Eigentum, entfpre= 
hend dem Völkerrecht, weder beſchlag— 
nahmt nod ſonſt beeinträdtigt werden 
wird. Der bisherige Botſchafter, Herzog 
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von Avarna, iſt mit dem Botſchaftsperſo— 
nal mit Ertrazug über die Schweiz nad) | 
Italien abgereift; es hat fi fein Zwi— 
henfall ereignet. Die „Iribuna“ be: 
tätigt, daß Artikel 11 des Garantiege- 
etzes in loyaler Weiſe auf die öfterreich- 
ungarifhen und deutichen Diplomaten in 
Anwendung gebradt werde, jo dak die 
Abreije der Botſchafter Deutichlands und 
Öfterreihs beim Heiligen Stuhl, welde 


Montag abend ftattgefunden haben dürfte, 


ganz aus freien Stüden erfolge; alle Ga: | 
rantien für den Heiligen Stuhl einſchließ— 
lih der des Geheimniljes in 
der Bolt: und Telegraphenverbindung 
des Vatikans werden rejpeltiert werden. 
Die Agentur Stefani meldet, der deutſche 
Botihafter in Rom Habe dem italieni- 
jhen Minifter des Außern gejchrieben, | 
daß er erg > fei, ihn um jeine 
liebenswürdige ermittlung zur Zus 
ftellung feiner Päſſe zu erjuchen; ein 
leichzeitiges Erſuchen iſt vom bayerifchen 

jandten ergangen. Ein in Barletta 
eingetroffenes Segeljhiff bringt die Mel: 
dung, daß es am 24. Mai, 5 Uhr mor- 
gens, auf der Höhe des Worgebirges von 


argano einem öjterreihilhen Kriegs: | 


ſchiff mit vier Torpedobooten begegnet ei; 
es jei offenbar durch das Feuer der ita- 
lieniſchen Fahrzeuge vertrieben worden. 
Nah dem „Corriere“ haben einige aus 
Ancona in Mailand eingetroffene Per: 
jonen folgendes über den gegen die er— 
mwähnte 


Angriff berichtet: „Die feindlihe Bes | 


Ihießung dauerte genau 50 Minuten. | 


Die öſterreichiſchen Schiffe richteten ihr 
euer auf zwei beitimmte Buntte, näm— 
ih auf den Bahnhof, der am Meere ge: 

legen ijt, und nah dem Hafen. m 

Bahnhof wurde eine Säule des Gebäudes 

durch ein Geſchoß zerjtört, wodurd das 

Dad) teilweife einftürzte Fünf Lolomo- 

tiven find leicht bejhädigt worden“; nad) 

Berichten anderer Reiſenden jollen jogar 

der Dom Anconas und deijen Kirchturm | 


tadt geführten öfterreichifchen | 





worden fein; über den italie: | 


—5 

niſchen Angriff auf der Landſeite berich— 
tet der „Corriere“, daß die Berſaglieri 
bis nad) Aquileja und bis nad Verſa ge— 
langt feien; die „Iribuna“ jchreibt zu 
dem ölterreichilchen Angriff gegen bie 
adriatilche italienische Kuüfte: „Man muß 
die tatjächliche Bedeutung der Ereignifie 
diefes Morgens richtig beurteilen. Der 


Angriff ift durch die geographiſche Lage 
edentt, daß | 


zu begründen, wenn man 
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eine gänzlich offene italienifhe flache 
Küfte der natürlid”) mächtigen Konfigu- 
ration des dalmatinifhen ſchützenden Ar- 
chipels gegenüberfteht. Von Pola bis 
Venedig iſt die Entfernung 72 Seemeilen; 
von Pola nad) Ancona 80 Meilen. Cat: 
taro ijt faum mehr als 120 Meilen von 
Barletta entfernt. Die modernen Tor: 
pedoboote können bis über 30 Meilen in 
der Stunde zurüdlssen; deswegen wer: 
den Unternehmen wır von diefem Morgen 
weder felten noch gefahrlos fein, auch aus 
dem Grunde, weil unjere wichtigſte adria- 
tiſche Eifenbahnlinie größtenteils an der 
flahen Küfte liegt. Wer bisher nicht 
glaubte, den Krieg rechtfertigen zu kön— 
nen, ſoll nur an unfere höchſt unglüdliche 
Lage am Mdriatifhen Meere denten.“ 
Dem „Matin“ wird aus Rom gemeldet, 
der italienijhe Dichter D’Annunzio habe, 
nahdem er vom Marineminijter emp: 
IE en worden jei, den Journaliſten be— 
tätigt, er werde nicht wieder als Kaval- 
lerieofiizier ins Heer eintreten, jondern 
als Freiwilliger in die Marine. Der 
Lyoner „Republicain“ erfährt aus Pe 
ig da die Verhandlungen mit 
Rumänien wegen feines Eintritts in den 
Krieg einen guten Fortgang nehmen; 
Rukland habe Rumänien bereits wichtige 
Zugeftändnifle in der öftlichen Bulowina 
gemadt; die Fragen wegen Czernowitz, 
des Banats und Temesvars feien nod) zu 
regeln; der fchwierigite Punkt betreffe 
Temesvar, da Serbien auf diejes unbe- 
dingt Anſpruch erhebe im Intereſſe der 
Dedung Belgrads. Nach einer Zeitungs: 
meldung hat der italieniſche Botichafter 
in Berlin, Bollatti, feine Päſſe gefordert 
und erhalten. Das „Journal“ weih zu 
berichten, dab der Papſt die größten Ans 
ftrengungen gemadt habe, um den Ein» 
tritt Italiens in den Arieg zu verhin- 
dern; das Blatt bringt jogar Fakſimiles 
von Briefen des Papites an —* Franz 
Joſeph und des Kaijers an den apit, die 
diefe Meldung befräftigen follen. Die 
franzöfiihe Kammer hat einer Gejeßes: 
vorlage ihre Genehmigung erteilt, die die 
Regierung ermächtigt, 120000 Tonnen 
Geirierfleifh einzuführen; der größte 
Teil des Fleiſches ift für die Truppen 
beitimmt; doch hofft man, dak aud die 
Zivilbevölferung ſich mit dem neuen Nah— 
tungsmittel befreunden werde; der natio- 
nale Biehbeitand, der durch den Arie 
ſehr gelitten, würde dadurd eine höchft 

a 


mwohltätige Aufbeflerung erfahren, d 
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Frankreich wegen des Widerſtandes, den 
private Intereſſen dem Gejfrierfleiihim- 
port entgegenjeßen, nur über eine einzige 
Eishalle verfügt, hat die Regierung 
leid zu Beginn des Krieges alle Yabri: | 
en, die Eiskeller befifen, dem neuen 
Zwede rejervieren laljen. Der „Betit 
Pariſien“ erfährt aus Liffabon, dak in 
Portugal die Wirren wieder ausgebro- 
hen Ed; bewaffnete Banden jtreifen 
durch die Stadt und begehen Ausſchrei— 
tungen; vom 14. auf den 15. Mai find 
mehr als 500 Perſonen getötet worden; 
man hegt große Beſorgniſſe wegen des 
7. Suni, des eriten Wahltages; der ſpa— 
niſche Kreuzer —— bleibt vor Pille: | 
bon, bis die Ruhe wiederhergeitellt tft. | 
Gegen 189 Angehörige des Beurlaubten- 
ftandes von den beiden Mülhaufer Land— 
wehrbezirten find wegen Fahnenflucht 
und Ariegsverrats vom Gericht der jtell- 
vertretenden 58. Infanteriebrigade in 
Mülhaufen Stedbriefe erlalfen worden; 
das Vermögen der Beihuldigten ijt mit 
Beſchlag belegt worden. Im Yeitartifel 
der „Voſſ. Ztg.“ teilt der befannte Fi— 
nanzichriftjteller Bernhard mit, Italien | 
habe vom Dreiverband an finanzieller 
Unterſtützung nur drei viertel Milliarden 
Franken, mit fünf Prozent verzinslidh, 
zugefichert erhalten. Athener und Bula- 
te Privatmeldungen verlihern, die 
Haltung Griehenlands und Rumäniens 
jei ganz unabhängig von talien, fie 
werde ausſchließlich von den eigenen In— 
terejien diltiert und ſei durchaus nicht 
unbedingt identiſch mit den italienijchen. | 
Eine amtlihe italienijhe Nachricht be— 
ftätigt das Borhandenjein line 
Unterjeeboote im mittleren Mittelmeer 
und ermahnt die Bevölkerung, auf ver: 
dächtige Benzin» und Petroleumtrans- 
porte zu achten, bejonders in der Nähe 
von Sizilien und Sardinien. Dem „Ma: 
tin” wird aus Rom gemeldet, Baron 
Burian habe beim Empfange der Kriegs: 
erflärung Italiens an den Herzog von | 
Avarna drohende Worte gerichtet. Die 
„Rowoje Wremja“ meldet, daß die nz: 
ſaſſen des Zentralgefängnifies von Mitau 
nah Pekoff gebradıt worden jeien; die 
Deutihen führen von der See her neue | 
Verjtärtungen heran, jo daß jich der ure 
ſprünglich geplante Einfall in eine Flügel— 
operation auswädit. Das „Petit Jour: 
nal“ jagt, geitern jeien eine Anzahl ita- 
lienijcher Fliegeroffiziere in Paris einge: 
troffen, wo jie für Italien in Frankreich 
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ben. Die Verbündeten am Bosporus 
aben alle letzten Angriffe der Türten 
abgeihlagen und na fie Verſtär— 
tungen erhalten haben, die Offenſive wie: 
der ergriffen; die Beihiehung der Meer: 
enge Dauert fort. Nah einer Neu: 
orfer Depeihe des „Temps“ ijt Die 
teldung von einer bevorjtehenden neuen 
Note Wilfons an England falſch; der 
Präſident wolle zuerjt die Regelmg des 
Verhältniſſes zu Deutichland abwarten, 
wobei er in feinem Punkte nachzugeben 

dente. Die iriſchen Nationalijten 
aben es mit jehr großer Mehrheit abge- 
lehnt, im SKonzentrations:Minijterium 
vertreten zu fein, fie wollen zuerjt bin: 
dende Zufiherungen wegen Home Rule 
haben. Nach einer amtlihen Mitteilung 
it es unter Aufwand der moderniten tech— 
nijhen Mittel, zu denen aud die Ber: 
einigten Staaten von den ihrigen geſell— 
ten, gelungen, den an der Küfte Meritos 
geitrandeten japanijchen —— 
„Aſama“ wieder flott zu machen; er wird 
zunächſt nah San Franzisto geſchleppt 
und von dort aus ins japaniide Repa— 
raturdod verbradt. „Birfchewija Wije— 
ti“ von heute melden, daß der rul- 
ſiſche Bürgermeifter von riempsl, 
Gluſchkewitſch, in Kiew eingetroffen jei, 
„um die jtädtiihe Berwaltung von Kiew 
zu jtudieren.“ Wie wir der in Brüffel er- 
icheinenden „Vlaamſche Poſt“ entnehmen, 
iſt eine flämiſche Nationalpartei in Bel: 
gien in der Gründung begriffen, welde 
unter allen Umſtänden, möge Belgiens 
Schidjal nad) dem Kriege fich geitalten 
wie es wolle, die volljtändige Trennung 
der flämiſchen Provinzen von den wallo- 
nijchen fordert, jei es in der Form eines 
jelbjtändigen Staates oder zum minde- 
ten einer jo weitgehenden Autonomie, 
wie fie etwa Ungarn innerhalb der Do- 
naumonardie genieht; allerdings herricht 
eine Einigfeit über dieje Frage inner: 
halb des flämiſchen Volkes vorläufig 
nicht, und ein beträdtliher Teil der 
Flämen widerjtrebt der Zerreikung des 
belgiihen Staates. In der Kriegsbegei- 
ſterung ſpenden mehrere Pfarreien in 
Tirol ihre Kirchengloden für die Kriegs: 
metalljammlung; aud vom Dom in Bri— 
ren wird eine große Glode herabgenom- 
men. Der Scweizeriihe Bundesrat hat 
in feiner heutigen Sigung u. a. auch wie: 
der Die politifihe Lage der Schweiz in: 
mitten der Ffriegführenden Staaten be— 


hen. Apparate in Empfang genommen 
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——— ein neues Truppenau’gebot iſt, 
o lange eine Änderung in der Lage nicht | 
eintritt, nicht zu erwarten. In Kopen: | 
bagen ift eine ruffiihe Handelsgejellihaft | 
en Altien zur Förderung der Handels: 
beziehungen mit Rukland — ge: wor: | 
den; das Grundfapital beträgt 500000 | 
däniſche Kronen; die Gejellihaft wird 
ihre Tätigteit am 1. Juli beginnen. Aurz 
vor den zuge in den Karpathen 
und in Galizien hat der befannte ruſ— 
ſiſche Publiziſt M. Menſchitoff in der 
„Nowoje Wremja“ in ſeinem „Wir müſ— 
ſen fiegen“ (Dolschny pobieditj) betitel- 
ten Artikel die ruſſiſche Gejellihaft auf 
die großen bevorjtehenden Opfer, welde 
er als die letzten bezeichnet, vorbereitet; 
er hat eine bittere, dody wahre Prophe- 
zeiung gemacht; in den Meldungen des 
Großen rujjiihen Generaljtabs werden 
die großen Verlujte Ruklands in den | 
legten Kämpfen und Schladten in den 
Karpathen und in Galizien offen zuge: 
ftanden; die ruffiihen Berluitliften ſpre— 
den denn aud eine graufam deutliche 
Sprache; als Beijpiel nehmen wir eine 
Brivatverluftliite des Mostauer „Rus: 
foje Slowo“ — einer der größten Zeitun— 
gen Ruklands — vom 1. Junt; dieje Pris | 
vatverluftlifte gibt nur ſolche Namen von 
Dfiizieren befannt, die als Verwundete | 
oder Aranfe nad verjchiedenen Städten 
Ruklands in Hofpitäler und Kranken— 
—— gebracht worden ſind; die eine 
!iite enthält 496 Offiziersnamen; dar— 
unter find 48 Oberjten und Oberitleut- 
nants und die Generalmajore: 1. Alerei 
Waſſiljewitſch Nejterento, 2. Konjtantin 
Konitantinowitih v. ri 3. Joſeph 
wanowitid —— ch. 4. Silveſter 
wowitſch Stankewitſch, 5. der General 
Nikolai Nitolajewitih Baron Tornau 
und 6. der Generalleutnant Nitolai Iwas | 
nowitſch Protopopofi; aus fürſtlichen 
Häujern ift der Oberleutnant Fürſt Aba— 
Ihidfe genannt; in dieſer Verluftlifte find 
noch als verwundet und frank angegeben: 
12 Ärzte, 4 Schweitern des Roten Kreuzes, 
ein Priefter und ein Mönd; ſchließlich 
Ir uns dieje Verlujtliite des „Ruskoje 
lowo“ befannt, daß die Leiche des im 
Kampfe — Generalmajors Alex— 
ander Alexandrowitſch Podymoff nach 
Kiew gebradt worden iſt; ſolche Privat— 
verluſtliſten erſcheinen in dem „Ruskoje 
Slowo“ ziemlich regelmäßig; dazu kom— 
men noch die offiziellen Verluſtliſten, 
welche ihrerjeits auch die gelallenen und 
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vermißten Offiziere angeben; aus dieſen 
Verluſtliſten ſind folgende Verluſte von 
ruſſiſchen Heerführern zu verzeichnen: Man 
meldet als vermißt den Diviſionsgeneral 
Alerander Orjol und als hg en 
den Generalmajor Alexander UÜſatſcheff 
jowie den befannten tapferen Komman— 
danten der 48. Divifion Generalleutnant 
KRorniloff; als verwundet find angegeben: 
die Generalleutnants Wladimir Jatowle— 
witih Guſſeff, Nikolai Alerandrowitich 
Radkewitih und Michail Prjaßloff jowie 
die Generalmajore Nikolai Sergejewitſch 
Plautin, Iwan er page, reg 
Lipowaz, Viktor Viltorowiiſch eg in, 
Michail Mihailowitih Jakowlew, Nito- 
lai Marimowitih Iwanoff, Andrej Ans 
drejewitich Poſſachoff und P. N. Kalejeff; 
aus füritlihen Häufern find der Haupt: 
mann Fürſt M. E. Udtomstij und der 
Dberjt Fürſt Warden Zulutidje als ver: 
mwundet gemeldet; von den joeben ange: 
führten verwundeten Heerführern genieht 
in Rukland der General Popowitſch— 
Lipowaz, der jeit dem Aufſtande in der 
Herzegowina im Jahre 1875 an allen 
rujliihen Feldzügen teilgenommen bat, 
eine bejondere Popularität; diesmal iſt 
er in einem Kampfe am 6. Mai an ber 
Hüfte durch eine Kugel ſchwer und am 
Kopfe leichter verlegt und nad) Lemberg 
gebradht worden; außer andern Auszeich— 
nungen — General Popowitſch-Lipo— 
waz vier St.-Georgs-Orden. 


. Der Armee-Oberlommandant Feldmar— 


ihall Erzherzog Friedrich hat zur Mit- 
teilung an alle öſterreich-ungariſchen 
Truppen und zur Kenntnis der ihm unter: 
jtehenden deutihen Truppen einen Ar— 
meebefehl erlaljen, der zunädjt das ans 
läßlich der Kriegserllärung Italiens er: 
angene Manifejt des Kaijers im Wort: 
aut wiedergibt und ſodann fortfährt: 
„Soldaten! Ihr Habt die in erniter 
Stunde geſprochenen Worte unjeres aller: 
gnädigften Oberjten Ariegsherrn ver— 
nommen. Sie fennzeichnen Die ganze 
ſchmachvolle Niedertraht unferes neuen 
Feindes, der Jahrzehnte der Treue mit 
ſchändlichem Verrate lohnt. Sie weifen 
uns Soldaten aber aud) eine neue große 
Aufgabe zu, deren Löjung Seine Maje- 
ftät und das Baterland vertrauensvoll 
in unjere Hände legen. Kein ehrlicher 
neuer Feind tritt uns Auge in Auge ent: 
gegen, nein! der treulojfe bisherige Bun— 
desgenofje Oſterreich-Ungarns und 
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Deutſchlands ſieggekrönter Heere und 
Flotten, die nach zehnmonatigem heikem | 
Ringen gegen eine halbe Welt unbefiegt 
und fejter denn je im Ram fe ſtehen, 
fällt uns heimtüdijch in den Rüden. An 
uns Soldaten iſt es, Diele —— 
Haltung unſerer Feinde mit Blut und 
Eifen zu jtrafen, und ihnen wieder den 
Meg zu zeigen, den dereinjt ſchon unjere 
ch bei Mortara, Novara, Cuſtozza 
und Liſſa — haben. Unſer heißge- 
Tiebter allergnädigiter Herr, der alles 
verjuchte, um uns und unjeren Verbün— 
beten —* neue Prüfung zu erſparen, 
oll den Geiſt Radetzkys, des Erzhetzogs 

Ibredht und Tegetthoffs in uns wieder— 
finden. Wir wollen ihrer würdige En- 
tel fein. Biel Feind, viel Chr joll 
en Kampfruf fein. So grüßen wir 
unlern erhabenen Kaijer und König und 
unjere treuen Waffenbrüder; jo grüßen 
wir im Norden unjere Kameraden, bie | 
im Süden bereitftehen, dem |mählihen | 
Einbrud) in unjern Rüden zu troßen, bis | 
aud für den Süden der Tag anbridht, der 
die blutige Vergeltung bringt. Solda— 
ten! Ohne Zagen und frohen Mutes los 
auf den neuen Gegner! Mit Gottes 
Hilfe und in der treuen Waifenbrüder- 
ihaft mit unjern verbündeten Kameraden 
werden wir aud) ihn zu jchlagen willen.“ 
Das neue englijhe Kabinett ſetzt ji wie 
folgt — Premierminiſter As— 
quith; Miniſter ohne Portefeuille Yans: | 
downe; Lordfanzler Sir Stanley Bud 
majter; Lordpräſident des Geheimen Ra— 
tes Lord Crewe; Lord-Geheimfiegelbe- 
wahrer Lord Curzon; Kanzler der Schatz— 
fammer Mac Kenna; Inneres: Sir John 
Simon; Foreign Dffice Sir Edward 
Grey; Kolonien: Bonar Law; Sefretär 
für Indien: Chamberlain; Krieg: Lord 
Kitchener; Minijter für Munition: Lloyd | 
Georges; erjter Lord der Admiralität: | 
Balfour. Anlählid der Übernahme des 
Höchſtlommandos über die Streitkräfte 
zu Lande und zu Waller veröffentlicht | 
der König von Jtalien den folgenden 
Tagesbefehl: „Soldaten zu Lande und zu | 
Waſſer! Die feierliche Stunde der natio— 
nalen Forderungen hat geihlagen. Dem 
Beijpiele meines großen Ahnen folgend, | 
übernehme ich heute das Hödjtlommando | 
der Streitkräfte zu Land und zur See mit 
einem fiheren Vertrauen in den Gieg, 
den Eure Tapferkeit, Eure Selbitverleug- 
nung, Euer Geijt der Difziplin werden | 
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zu erlangen willen. Der Feind, den zu 
betämpfen Ihr Euch anſchickt, ift durch 
einen — Feldzug an den Krieg ge— 
wöhnt und Euer würdig; er wird be: 
Be dur) das Gelände und durch ge— 
hidte Vorbereitungen; er wird Euch allo 
einen hartnädigen Widerftand entgegen- 
ftellen. Uber Euer unmwibderjiehlicher 
Elan wird ihn ficherlich zu befiegen vers 
jtehen. Soldaten! Euer fei der Ruhm, 
die drei Farben Italiens auf den geheis 
ligten Ländern aufzupflanzen, weldhe die 
Natur als Grenzen unjeres Vaterlandes 
bingeitellt hat! Euer der Ruhm, das von 


-unferen Vätern mit jolhem Heldenmute 


unternommene Wert endlich zu vollbrins 
en! Großes Hauptquartier, 26. Mai. 
ittor Emanuel.“ Die Unterfuhung hat 
ergeben, da be das Eifenbahnunglüd 
von Karlisle der Weichenſteller verant- 
wortlid iſt; er bat erflärt, er habe ge» 
wuht, dak ein Perfonenzug die Linie 
blodierte; als Folge diejer Vergeßlich— 
feit find 157 Perjonen umgelommen, 200 
verwundet worden. Der Zujtand bes 
Königs von Griechenland hat ſich ver: 
Ihlimmert, ohne jedoch direft gefährlich 
zu fein; die öfientlihe Meinung it er: 
regt; in allen Kirchen wird fortgejegt 
gebetet; Temperatur des Kranten 37,3; 
der König ih ruhiger. Ein amtlicher 
Bericht der italienijchen Oberjten Heeres: 
leitung gibt die Orte und Punfte betannt, 
die am 24. und 25. Mai von den italien. 
Truppen an der Tiroler, Kärtner und Fri— 
auler Grenze bejegt worden jeien; dar— 
nad iſt die italienifhe Dffenfive beſon— 
ders im Oſten im vollen Gange Laut 
„Betit Pariſien“ ijt der italienijche 
Botjchafter in Konftantinopel famt feinem 
Berjonal abgereift. Die deutihe Regie: 
rung verlangt von der amerikaniſchen 
eine neue Frift zur Beantwortung der 
Note betr. den Unterjeefrieg angen Han⸗ 
dels- und Paſſagierſchiffe. er Buka— 
teiter Korreſpondent des „Corriere della 
Sera“ macht detaillierte Angaben über 
die Differenzen, die_ einer rumänijchrufs 
ſiſchen Einigung *—6—* Argen⸗ 
tinien, Brahlien und Chile haben einen 
Schiedsvertrag abgeſchloſſen. Wie der 
„Petit Barifien“ über Athen vernimmt, 
ift der italieniſche Botihafter in Kon— 
ftantinopel mit feinem Perjonal auf der 
Rücdreife begriffen. Fürft und Fürftin 
Bülow find heute früh in Berlin einge: 
troifen. 
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26. Rach dem ‚Meſſager d'Atheͤne“ Hat die 


Pforte dem italienischen Botſchafter in 
Konjtantinopel erklärt, fie weije die Be— 
Ihuldigungen, als arbeite fie in Tripoli- 
tanien gegen Italien, energijch zurüd; es 
fehle jede Berbindung mit dieſem Gebiete, | 
dejjen Erhebungen von der Pforte weder | 
günftig noch ungünftig beeinflußt werden | 
önnten. Der General der Jejuiten, Graf 
Wladimir Ledohomsti, ift in Brig abge- 
ftiegen; wie wir vernehmen, hat auf in 
direfte Anfrage bin der eidgenöflische 
Bundesrat jhon Ende März dahin geant- 
wortet, daß er, auf Widerruf hin, einen 
durch die internationale Lage bedingten 
vorübergehenden Aufenthalt des Jeſui— 
tengenerals und jeiner nächſten Umge— 
bung auf neutralem Schweizerboden feine 
Schwierigkeiten bereiten werde. Dem 
„Slowo“ wird aus Sofia indireft gemel- 
det, daß Bulgarien vier ältere Jahr änge 
der Rejerve aufgeboten habe, jo daß die 
Heeresitärfe um rund 190000 Mann ver: 
En worden ſei. Die Betersburge 
elegraphenagentur meldet aus Tebe: 
ran: Die Deutihen Haben ſüdlich von 
Ispahan eine mächtige drahtloje Station 
errichtet, die mit allen drahtlofen Statio- 
nen der Welt verlehren fann. Wie die 
„Straßburger Poſt“ erfährt, find von den 
Gendarmen der Gendarmeriebrigade in 
Eljaß-Lothringen Goldmünzen im Ge: 
famtbetrag von weit über zwei Millio: 
nen Mark geiammelt und der Reichsbant 
zugeführt worden. An einer längeren | 
militäriijhen Würdigung des Eintretens | 
von Italien in den Krieg, das etwas zu 
u erfolge, jchreibt das Blatt „Nowoje 
remja“: Eigentlide Wirkung auf den | 
öftlihen Kriegsihauplag könne Diejes | 
Ereignis nur haben, wenn die rumäniiche | 
Armee gleichzeitig energiih gegen Sie— 
benbürgen vorftoge. Zur militärijchen 
Lage am 24. Mai, dem Tage des Eintritts 
Italiens in den Krieg, jhreibt das Blatt 
„Bittorul“, die Zentralmäcdte hätten es 
in der Hand, in Galizien auf zwei bis 
drei Monate, dort wo fie jetzt jtehen, de— 
fenfiv zu bleiben, ohne daß der Feind 
ihnen nennenswerten Abbrud) tun Lönne; 
man wille, dak auf dieje Weije mindeitens 
eine halbe Million Mann erjpart und | 
Zeit gewonnen werden fünne, um neue | 
Formationen nadjaufhieben; ob Rußland 
in der gleichen Zeit imitande fei, die 
Lüden voll auszufüllen, bleibe eine of: | 
fene Frage. Die Debatten in der eng: | 
liihen Preſſe über die Löfung der Minis | 
IV. 
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ſterkriſis haben den Höhepunkt erreicht; 
der Parteifriede iſt nach jeder Richtung 
hin gebrochen, da die aufregendſten inner— 
politiſchen Streitfragen aus der Zeit vor 
dem Kriege hereingezerrt werden; die 
Angriffe auf die bisher für Heer und 
lotte verantworlihen Berjönlichkeiten, 
inbegriffen Lord Kitchener, den eine jtarle 
unioniftiiche Oppofition abfolut ins Feld 
ihiden will, nehmen ftändig zu. Bon 
italienifher Seite wird erflärt, die diplo- 
matijhen Vertretungen der Zentral: 
mädte beim Heiligen Stuhl hätten ji 
im Batifan niederlaffen können; die Ab— 
reife fei tatfählih ihr freier Wille ge: 
wejen; die frage der Aufrechterhaltung 
des Verkehrs des Heiligen Stuhles mit 
den Katholiten diefer Länder ift noch 
nit volljtändig gelöft, jo daß Schwierig: 
feiten in Ausliht ftehen. Die franzö— 
ſiſche Preſſe erklärt im Anſchluß an die 
rumänifch-ruffiihen Verhandlungen, daß 
die Intervention Rumäniens bevoritehe. 
Wie der „Petit Parifien“ aus Bukareſt 
vernimmt, werden die Verhandlungen 
der rumänifchen Regierung und 
en Regierungen der Triple-Entente- 
Mächte und Italiens eifrig forgejett. 
Die Zeitungsmeldungen, wonach die ita= 
lienifhe Mobilmahung aud die in der 
Schweiz naturalifierten Italiener be: 
trifft, die nicht vor der Mobilifation aus: 
drüdlih auf ihr italienifhes Bürger- 
recht verzichtet haben, find nach Erkundi— 
gungen der Schweizeriſchen Depeſchen— 
agentur im Bundeshaufe zutreffend; nad) 
der italienifhen Gejetgebung bleiben in 
der Tat alle Italiener, die im YAuslande 
fihh das Bürgerrecht erworben haben, in 
Italien dienitpflichtig, ſofern fie feinen 
formellen Berziht auf die italienifche 
Staatsangehörigkfeit ausgefprodhen haben; 
eine diplomatifche Aktion in der ganzen 
Angelegenheit dürfte fi) vorausjichtlich 
jehr ſchwierig geitalten, da bei der be- 
ftehenden Gejetgebung eine befriedigende 
Löſung nicht leicht gefunden werden 
fönnte. Aus der mit unverminderter 


Seftigkeit fortdauernden Schlaht an der 


Front La-Bafjee-Arras bringen aud 
heute die Berichte beider Parteien Teil: 
erfolge. Deutſche und Oſterreicher mel 
den neue Kortjchritte im Kampf um Pre 
mysl. Italien ertlärt die Blodade der 
ganzen öltlihen Adria-Küſte. Der König 
von Italien, der das Oberkommands 
übernimmt, hat für die Zeit jeiner WM": 
16 


CXXX 


Chronit. 


weſenheit von Rom den Herzog von Ge: | 
nua zum Generalftatthalter ernannt. In 
Prag iſt der a Kra⸗ 
marſch verhaftet worden. In Bulareft 
fieht man mit Spannung dem Ergebnis | 
der erjten Operationen Jtaliens entgegen. 
Der Eintritt des Kriegszuftandes iſt ohne 
bejonderen Eindrud geblieben; die in: 
neren Kämpfe Italiens haben die mora= 
liſche Wirkung —— Auftretens außer⸗ 
ordentlich herabgemindert; Meldungen 
von rumäniſch-bulgariſchen Verhandlün— 
en bezeichnet der „Tageblatt“-Korre— 
pondent als volltommen unzutreifend. 
Die Grofloge Frankreichs richtet telegra- 
phiſch einen herzlichen Gruß an die ita- 
lieniſche —— n dem ſie die für im— 
mer unlösliche — von Frank— 
reich und Italien feiert. Als erſte Folge 
der Unterbredung der Einfuhr aus Ita— 
lien nad) Griechenland madıt ſich eine er: 
hebliche Berteuerung der Teigwaren gel- 
tend; die „Patris“ bemerkt dazu wißelnd: 
„Ohne Zweifel haben die Zentralmädte 
in Borausahnung des Treubruds ihres 
bisherigen Verbündeten ſich nn in Zei: 
ten mit großen Borräten an Makkaroni 
und 6 — verſehen. Damit ſtaf— 
fieren fie ihre Schützengräben aus, laſſen 
die Italiener herankommen, und da dieſe 
gierig über die Nationalfpeife herfallen, 
werden fie mühelos gefangen genommen. 
Diefes Manöver kr auch jeinerzeit mit 
Erfolg in Abefjinien angewendet wor- 
den.“ „Rietſch“ gibt die Meldung cdine- 
fiiher Zeitungen wieder, wonad die 
mongolilhe Regierung die Unterhand- 
lungen mit Rußland wegen einer An- 
leihe von drei Millionen Rubel beendet 
hat; die mongoliſche Regierung verpflid- 
tet fi, die Anleihe zur Entwidlung der 
mongolijhen Induſtrie, zum Wegbau 
ujw. zu verwenden; Rußland behält ſich 
das Auffihtsredht vor. 


. Na einer türkifhen Meldung ift das 
englifhe Linienſchiff „Majeftic“ am Ein- 
geng der Dardanellen in den Grund ge: 
ohrt worden. Infolge des Eintrittes 
Italiens in den Krieg jieht ſich der Papſt 
enötigt, das für Anfang Juni in Aus— 
Aeht genommene Konfiftorium aufzufcie- 
ben; alle Ratholifen werden ermahnt, ein 
dreitägiges ftrenges Falten auf fi) zu 
nehmen. Der Papſt verurteilt in einem 
amtlihen Schreiben an das Karbinals: 
Kollegium die im europäiſchen Kriege 
angewendeten, gegen die Gelehe der 
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Menichlichleit und des Völkerrechts ver: 
itoßenden neuen Kampfesmethoden. Wie 
die „Oftichweiz“ mitteilt, verfehren auf 
den Worarlberger und Tiroler Bahn: 
linien bis auf weiteres nur noch ganz 
wenige Züge für Zivilperfonen; die 
Eifenbahnen find für Militärtransporte 
in Anſpruch genommen; man rechnet 
alſo offenfihtlih damit, daß der erite 
Hauptihlag der Italiener dem Süd— 
tirol, dem Trentino, gelten werde. 
Nah einer Meldung des „Neon Afty“ 
von der Inſel Rhodos befinden fi 
auf den von Italien befegten Inſeln des 
Ügäiihen Meeres (Dodelanes) gegen: 
wärtig nur zwijchen 30000 und 40000 
Soldaten, die eher zur Merteibignng als 
en Angriff beitimmt find. ie ber 
ondoner Korrejpondent des „Corriere 
della Sera“ berichtet, wird die von einem 
römiſchen Blatte veröffentlihte Nachricht, 
Italien werde feinen Separatfrieden ab- 
Ihließen, durd folgende Reutermeldung 
—— Die Agentur Reuter erfährt 
aus diplomatijcher Quelle, daß Italien 
dem ſ. 3t. in London von den verbünde: 
ten Mächten abgeſchloſſenen Übereinkom— 
men, feinen Separatfrieden abzuſchließen, 
beigetreten ijt; die Zeichnung des amt: 
lichen Altes wird als nahe bevoritehend 
betraditet. Die italienifhe Preſſe drängt 
jet darauf, daß Italien aud an Deutſch— 
land den Krieg erfläre, weil es gleich jei, 
ob Deutſchland Direft gegen Stalien 


kämpfe, oder es Oſterreich —— die 


Karpathenarmee abzuziehen. ie Zei⸗ 
tung „Semſchtſchina“ tritt nun auch, Hr 
Miderftand bei der Zenfur zu finden, für 
eine Verjtändigung mit Deutichland ein. 
Es erjheint nad) Angaben im „Daily 
Telegraph“ und „Daily Standard“ ziem— 
li) jicher, dak einige Zeit nad Beginn 
der Amtstätigfeit des neuen Minijteri« 
ums der Minijter des Auswärtigen Sir 
Edward Grey zurüdtreten werde, Die 
belgiſche Regierung veröffentliht eine 
Note, wonach zahlreiche belgiſche Flücht— 
linge um Päſſe nachſuchen, um fih nad) 
der Schweiz oder nad) Holland zu bege- 
ben, in der Abſicht, einen Berfuch ur 
Rüdkehr nah) Belgien zu maden; die 
Regierung madt auf die Gefahren auf: 
merffam, denen die nad) Belgien zurüd- 
fehrenden Belgier ausgejegt jind, bejon- 
ders wenn jie als we br angejehen 
werden fönnen; infolgedeflen wird die 
belgiſche —— denjenigen Perſonen, 
welche zum Militärdienſt verpflichtet ſind, 


Ehronif. 


feine Bälle nad) der Schweiz oder nad) 
den Niederlanden ausitellen. Der Wort: | 
laut des päpitlihen Schreibens an den | 
Dekan des Heiligen Kollegiums, Karbi: | 
nal Bannutelli it: Der Papſt bemerkt zu: | 
* er habe in den erften Tagen des 
uni ein Konfiftorium abhalten wollen, | 
um für die Bebürfnifje der gegenwär: | 
tigen verwailten Diözejen Vorjorge zu 
treffen und um fih mit dem Heiligen | 
Kollegium über weitere, die Kirchenre: | 
gierung betreffende Fragen auseinander: 
zufegen; leider hätten ſchmerzliche Ereig- 
nilfe ihn daran gehindert; der Papſt rich: 
tet nun an Kardinal Bannutelli zur wei- 
teren Mitteilung an ſämtliche Karbinäle 
ein Schreiben, in weldhem an feine erite 
Enzyklika erinnert wird, welde die Re: 
gierungen der friegführenden Nationen 
ermahnt, ihren Völkern den Frieden wie- 
derzugeben; allein die Stimme des Hei- 
ligen Vaters ift nicht gehört worden: „Der 
Krieg fährt fort, Europa mit Blut zu be— 
fleden. an ſcheut ſich jogar nicht ein- 
mal, zu Lande und zur Gee Angrifis- 
mittel zu verwenden, die den Gejeßen 
der Menihlichteit und dem Völkerrecht 
mwiderjprehen. Damit noch nicht genug, 
hat der furdtbare Brand auch auf unjer 
innig geliebtes Italien übergegriffen 
und läht leider auch für diejes die Zeit 
der Tränen und der Mikgeichide befürd)- 
ten, die gewöhnlich jeden Krieg begleiten, 
auch einen glüdlihen. Während unfer 
Herz angelihts fo vieler Leiden blutet, 
haben wir nicht aufgehört, für die Milde: 
tung und Berminderung der traurigen 
Folgen des Krieges uns nah Maßgabe 
unferer Mittel zu verwenden“; der Papit 
erinnert weiter daran, wie er den Aus: 
tauſch der für weitere Dienitleiftungen 
untauglihen Gefangenen erlangt und wie 
er fi dafür eingefegt habe, um aud) den 
Austauſch der verwundeten oder franten, 
aber zu neuem Militärdienft nicht durch— 
aus untauglihen Geiangenen zu errei- 
hen: „Die geiftlihen Bebürfnille haben 
insbefondere unjere väterlihe Aufmerk— 
feit auf fich gezogen. Injolgedejien haben 
wir den fFeldgeiltlihen für die Zelebrie- 
zung der Melien und den Beiltand der 
Sterbenden weitgehende Befugnilie er: 
teilt, Privilegien, die nur unter ganz 
außergewöhnlichen Umjtänden erteilt wer: 
den. Dieſer Befugnilfe und Privilegien 
wollen wir nicht nur die zur Zeit als 
teldgeiftlihe unter den Fahnen befind: | 
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fihen Briefter teilhaftig maden, ſondern 
aud alle N Geiltlihe, Die auf irgend: 
welde eile im italienifhen Heere 
Dienjt tun. Die Stunde, die wir erleben, 
iſt ſchmerzlich und ſchrecklich, erheben wir 
jedo iD Di n, erheben wir unjere 
Gebete noch häufiger und inniger zu 
—— in deſſen Händen das Schickſal der 
ölter Liegt“; der Papſt ermahnt alle 
Katholiten, mit ihm drei Tage lang, auf: 
einanderfolgend oder mit Unterbrud, ein 
Itrenges en — — und ver: 
leiht dafür einen volllommenen Ablaf: 
„Döge das Echo unjerer Stimme alle uns 
ſere Kinder erreichen, die von der ſchwe— 
ren Geihel des Krieges getroffen jind, 
und möge fie alle überzeugen, dab wir 
großen Anteil nehmen an ihren Sorgen 
und ihrem Aummer, da es ja feinen 
Schmerz eines Kindes gibt, der nicht au 
das Herz des Baters ergriffe“; der Papſt 
erteilt zum Schlufje allen Kardinälen den 
apoftolfichen Segen. Der belgifhe Kolo— 
nialminijter Rentin ift nad) dem Großen 
Hauptquartier abgegangen, um mit dem 
König zu konferieren. In einem Leit: 
artifel beipriht das Blatt „Vittorul“ 
die Weltlage und erflärt, das Eingrei- 
fen Italiens in den Arieg werde auf dem 
Baltan feine- Störung des bisherigen 
Gleihgewidhtes der Kräfte herbeiführen. 
Die Nachrichten aus bulgarifcher Quelle 
über angebliche een die von 
den Serben in Neuferbien begangen wor— 
den jeien, find nad) jerbifher Anſicht voll- 
fommen falih; das jerbijche Preßbureau 
erflärt, dab in den als Beweis ange- 
führten Tatſachen Namen von Berjonen 
genannt werden, die bereits jeit langem 
ejtorben find oder niemals eriltiert ha= 
en. Eine amtlide Mitteilung erklärt 
die im Bericht des englijhen Augen- 
zeugen über die Kämpfe bei La Bäaſſée 
enthaltenen Behauptungen, Mi ein jäd)- 
ſiſches Bataillon von preußiſcher Artil— 
lerie niedergeſchoſſen worden ſei und daß 
ſich die Deütſchen in engliſchen Unifor— 
men den engliſchen Linien zu nähern 
verſucht Hätten, als unwahr. Die Nach— 
mittagsausgaben der italienifchen Blätter 
veröffentlihen weitere königliche Dekrete, 
die u. a. zur Ausgabe von weitern 200: 
Millionen Lire in Staatsbanfnoten er— 
mächtigen und die politiſchen und mili— 
täriſchen Behörden ermäcdtigen, den Ber: 
fauf von kartographifhen Drudarbeiten 
beſchränken oder gänzlich unterjagen zu 
laſſen; ein weiterer Erlaß beruit Die 
16* 
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Souschefs und gewöhnlichen Soldaten 
der Funkentelegräphie, die den Klaſſen 


1883 bis 1888 angehören, unter die Waf— 
fen; nad) dem „Corriere“ hat das könig- 


lihe Schreiben an die Truppen in ganz 
Italien einen guten Eindrud gemacht; 
in Rom wird befonders die königliche 
ee der militärijhen Macht des 

eindes löblich hervorgehoben; das Blatt 
etont, daß in der Proflamation Kaijer 
Franz Joſephs eine ſolche loyale Aner— 
fennung der Macht des Gegners umfonit 
zu juchen fei. er „Secolo“ berichtet, 
dab letzte Naht einige Demonitranten 
in das Geidhäitsgebäude der Yirma 
Siemens u. Schudert in Mailand einge: 
drungen feien und mehrere Kijten in 
Brand gejegt hätten; die Feuerwehr 
habe den Brand allerdings bald löſchen 
fönnen; der Schaden belaufe fid aber 
dod) auf etwa 20000 Fr.; auch das Hotel 
„Detropol“ in Mailand iſt ſchwer beſchä— 
digt worden; der „Corriere“ bedauert das 
Vorkommen folder Gemwaltatte. Der 
„Petit Barifien“ erfährt aus Madrid, 
der geitrige Minijterrat habe beſchloſſen, 
den Mächten anzuzeigen, daß die Neu: 
tralität Spaniens aud gegenüber der 
neuejten Erweiterung des Krieges gelte. 
Die diplomatiſchen Vertreter Deutichlands, 
Oſterreich-Ungarns und Jtaliens in Bern 
haben im Bundeshaufe einen Beſuch ab: 
— und nochmals den wärmſten 

ank ausgeſprochen für all die Aufmerk— 
ſamkeit und Rückſicht, die den Botſchaf— 
tern und Geſandten in Rom, Berlin und 


Wien auf ihrer Reiſe durch die Schweiz | 


erwiejen worden find, Won der front 
Arras-La:Bafidee melden die Deutſchen 
das Scheitern der gegnerifhen Angriffe, 
die Franzoſen neue Fortichritte ihrer dor: 
tigen DOffenfive. Um Przemysl ſchrei— 
tet der Angriff der vereinigten Oſter— 
reiher und Deutichen nad) den Wiener 
und Berliner Berichten erfolgreich vor: 





I 


| 
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furter (a. M.) Militärbehörden haben 
ih) Hunderte von Freiwilligen, darunter 
Männer von über 50 Jahren, angemel: 
det mit dem bejtimmten Wunſche, nur ge- 
gen Italien verwendet zu werden. Aus 
einer Notiz im „Bittorul“ geht hervor, 
daß Rumänien mit Rußland nidt nur 
wegen Siebenbürgens, jondern aud) eines 
Teiles der Moldau (Bulowina? Die 
Red.) verhandelt. Der Korrefpondent 
des „Secolo“ in Bufarejt berichtet über 
die Verhandlungen zwilhen Rumänien 
und den Dreiverbandsmädten, man jehe 
ihrem Ausgang mit größter Ruhe entge- 
gen; die leßten zuffifden Vorſchläge ſeien 
als unberechtigt und unannehmbar be— 
trachtet worden; die Tripelentente ſei im— 
merhin geneigt, die Verhandlungen auf 
Grund neuer Angebote fortzuſetzen, aber 
die rumäniſche Regierung habe ihrerjeits 
erflärt,. von ihren eigenen bereits — 
ten Bedingungen nicht abgehen und keine 
anderen annehmen zu können. Achtzehn 
franzöſiſche Flieger greifen die offene 
Stadt Ludwigshafen an; durch Bomben— 
abwürfe werden mehrere Zivilperjonen 
getötet und verlegt, Materialjichaden aber 
nur in geringem Maße angeridjtet; das 
gepanzerte Führerflugzeug wird öſtlich 
Neuitadt a. d. H. zur Yandung gezwungen, 
der Kommandant des Flugzeuggeſchwa— 
ders von Nancy gefangen; —8 lie⸗ 
ger bringen im Luftkampfe bei Epinal 
ein franzöſiſches Flugzeug zum Abſturz 
und jegen die Kaferne in Gerarbmer in 
Brand. An der Dubiſſa nehmen die 
deutjhen Truppen erneut die Dffenjive 
auf; ein Angriff zu beiden Seiten der 
Straße Roffienje—Eiragola bringt 3120 
Gefangene ein. Den Juden von Kowno 
ift der Befehl erteilt worden, innerhalb 
7 Tagen die Stadt zu verlafien; desglei- 
chen der jüdiſchen Bevölkerung von Ponie— 
wiecz und anderen kleineren Ortichaften; 
aud aus dem Gebiete des kurländiſchen 


wärts; die ruſſiſche Front zwilhen Dro- 
hobycz und Stryj (ſüdöſtlich von Lemberg) 
ſei durchbrochen worden. Nach Meldun— 
en aus Peschiera haben zwei feindliche 
entballons den Gardajee überflogen. 
Die italieniſche Arbeiterſchaft des luxem-⸗ 
burgiſchen und lothringiſchen Induſtrie- 
gebietes hat bisher nur in geringem Um: | 
fange die Heimreife angetreten. Die ita- 
Tienijche Regierung hat 14 Dampfer nad), 
Neuyort gejandt, um die dortigen Re— 
jervijten abzuholen. Bei den Frank— 


Goupvernements wird die jüdiſche Bevöl- 
ferung entfernt. Wie groß die Furdt 
vor den deutjchen Unterjeebooten ijt, be= 
weijt außer einer Zirfularverfügung des 
griehiihen Marineminijters Stratos an 
alle Hafenbehörden des Landes, die die 
Berforgung der Unterfeebeote mit Ben: 
zin und fonftigem Bedarf verbietet, Die 
in den griehijhen Zeitungen veröfjent- 
lichte Belanntmadjung der engliſchen Ge- 
ſandtſchaft in Athen, laut welcher die Be- 
lohnung auf 50000 Dr. erhöht wird, die 
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fie für jede Mitteilung verjpricht, die zur 


Zeritörung eines der im Mittelländijchen 


Meer befindlichen deutichen Unterjeeboote 
führt; nad einem Telegramm des „Bas 
tris“-Rorrejpondenten joll in Tichesme 


(gegenüber der Inſel Chios) ein Berpro- 
viantierungszentrum für deutjche Unter- 
feeboote bejtehen; die —* Nervoſi⸗ 
tät iſt begreiflich, denn ba 

taucht in den griechiſchen Gewäſſern und 
im Archipel bis zur kleinaſiatiſchen Küſte 
irgend ein geheimnisvolles Zauberſchiff 
auf, in dem man die unheimliche deutſche 
Waffe wittert. 


Die Agentur Stefani in Rom veröffent- 
licht eine Reihe von Defreten, die 1. eine 
Amneftie oder Herabjegung der Strafe 
für gewiſſe Kategorien von Verbrechen 
gewähren, 2. die den Bereich des Kriegs: 
uns als einen fall höherer Gewalt 
ezüglich der Schulden bejtimmen und die 
Einräumung einer Frijt in diefem Ber: 
ahren vorjehen, 3. die entgegenfommende 
aßnahmen zuguniten der anläklidh des 
Streifes von 1915 bejtraften Eifenbahner 
beabfichtigen, 4. die die fommunalen und 
provinzialen Geſetze abändern, um die 
normale Entwidlung der Tätigkeit der 
lofalen Berwaltungen troß der 
heit der unter die en gerufenen Ver— 
waltungsbeamten möglid zu maden. 
Yuf Anordnung der italienischen Regie— 
rung hat die Zenfur den Zeitungen ver: 
boten, vom Donnerstag an Berichte über 
die Operationen der fremden Armeen zu 
veröffentlihen, bevor ein Zeitraum von 
zehn Tagen ſeit den Operationen verjtri- 
hen ift; die Preſſe veröffentlicht deshalb 
heute nur den Bericht des italienijchen 
Generalitabes; fie verbreitet ſich indellen 
—— über die merkwürdige Lage, 
n 
der Kriegserklärung an Oſterreich befin— 
den; es bekannt, daß die offizielle Er— 
klärung Deutſchlands von dem Abbruche 
der diplomatiſchen Beziehungen und von 
der Aufhebung des Bündniſſes ſpricht, 
nit aber von einem Kriegszujtande; in 
der gleichen Lage befindet jid) die Türkei; 
die Pforte hat aber nody nicht einmal 
ihren Botihafter in Rom abberufen; vor 
feiner Abreife von Rom joll der Seftre: 
tär des Fürſten Bülow auf Be’ragen ge- 
äußert haben: „Die diplomatiiden Be- 
gi ungen au Stalien beitehen nicht mehr. 
njere Solidarität mit Oſterreich wurde 


bereits verkündet. Eine Kriegserflärung 


bwejen= | 


r fih Deutſchland und Italien feit 


da bald dort 
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iſt in dieſem Augenblicke nicht mehr nö— 
tig. Der Krieg wird erklärt werden durch 
unjere Soldaten, die fih an der Seite der 
öjterreihifhen Werbündeten auf den 
Schlachtfeldern befinden werden.“ Die 
„Agence Bulgare“ meldet: Ein könig— 
licher Erlaß verjegt den bulgariichen Ge- 
fandten in Rom, Rizow, an die Stelle 
des Gejandten in Berlin, General Mar: 
fow, welcher einen andern Boiten erhält; 
ferner wird der Gejandte in Paris, 
Stanciow, nad) Rom verjeßt; der Sefretär 
der geheimen Kanzlei des Königs, Gre- 
cow, ilt wieder in den diplomatijchen 
Dienft eingetreten und wird im Range 
eines Legationsrates zum Geſchäftsträger 
in Paris ernannt; der erjte Legations- 
jefretär bei der bulgarijhen Geſandt— 
Ihaft in Konftantinopel, 3. Peſchew, wird 
zum Generaltonful in derjelben Stadt 
ernannt an Stelle Manalows, der diejes 
Poſtens enthoben wird; der Generalton: 
jul in Wlerandrien, Dobrew, wird zur 
Gejandtihaft in Konftantinopel verjekt; 
der zweite Selretär der Gejandtihaft in 
Berlin, Anaftaflow, ift zum eriten Sekre— 
tär ernannt worden. Der Prafident der 
portugiejiihen Republit, da Arriaga, teilt 
dem Präfidenten des Kongreiles mit, daß 
er auf fein Amt verzichte. Zwiſchen der 
Militär- und Zivilgewalt iſt es in Lu: 
gano zu einigen Differenzen gekommen, 
die bereits eine \nterpellation im Gro- 
Ben Rat herbeigejüihrt haben; nun erläßt 
der Stadtrat von Zugano einen Aufruf 
an die Bürgerjchaft, in dem er auf dieje 
Differenzen binweift, und die Einwohner 
ſowohl auch die Fremden ermahnt, von 
—* Demonſtration zu laſſen und jede 

tovofation jtreng zu vermeiden; ander- 
Er hat der Kommandant der 2. Divi— 
ion, Oberjt De Logs, ein Verbot anſchla— 
gen lajjen, das Anjammlungen, neutrali- 
tätswidrige Beläftigung der Fremden, 
Demonjtrationen und Brovofationen, wie 
das Tragen von Nationalfarben krieg— 
führender Staaten, jtreng verbietet. Die 
Zahl der aus dem Kanton Tejfin abge: 
gi militärpflihtigen Italiener wird 
auf 5000 geihäßt; die Hälfte entfällt aui 
den Bezirk Yugano. Der „Lloyd“ erfährt 
aus Mildfordhaven, dak der von Cardiff 
nad Sydney fahrende kanadiſche Dampfer 
„Morwenna“ von 1400. Tonnen Gehalt 
am . morgen 160 Meilen von der 
Höhe von St. Anne's Head torpebiert 
worden jei; die Bejagung fei von einem 
belgiſchen Dampfer aufgenommen und am 
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Morgen gelandet worden. Der däniſche 
Dampfer „Ely“, mit Kohlen von Scott» 
land nah Sundsvall bejtimmt, iſt bei 
Soederhomn, nördlih von Stodholm, auf 
eine Mine geltoben und jofort gejunten. 
Wie der in Qugano figende, frühere römi- 
Ihe Korrejpondent des „Lolalanzeigers“ 
aus Kairo erfährt, follen große italie- 
niſche Truppenmafjen auf der Inſel Rho- 
dos gelandet fein. Womiral Sir Harry 
Jachſon erfegt Lord Fiſher als erjten Lord 
der Wdmiralität,; Admiral Wiljon bleibt 
dem Departement der Admiralität als 
Beirat zugeteilt. Wegen der Ausſchrei— 
tungen, die fi geitern in Mailand er- 
—— haben, hat der Generalleutnant 
Shingardi, Kommandant des Armeelorps 
von Mailand, folgenden Erlak veröffent- 
lichen laſſen: „Stadtbürger! Zufolge der 
Ihweren Unruhen, die geftern und vor- 
geitern —— ſind, hat die poli— 
liſche Behörde der Stadt die a er 
haltung der Ordnung und den Polizei: 
dienft vorübergehend der militärifhen 
Autorität anvertraut. Ich werde meiner 
ihweren Pflicht mit den Mitteln nad 
tommen, welde mir die Gejeße in Die 
Hand geben, gleichzeitig aber appelliere 
ich an den guten Willen der Bevölkerung, 
* fie mir das mir anvertraute Mandat 
erleichterte“; der „Corriere della Sera“ 
ftommentiert diefen Erlaß wie folgt: 
„Was vorgeftern im Hotel ‚Metropol‘ 
und an andern Orten der Stadt geſchehen 
iſt, hat die politifhe Behörde veranlaßt, 
die militärijhe Autorität mit der Auf— 
rechterhaltung der öffentlihen Ordnung 
zu betrauen. Die Form, die die geitrigen 
und vorgeitrigen Manifeftationen — 
nommen haben, iſt höchſt bedauerlich. Nur 
weil die Beſitzer einen fremdlautenden 
Namen tragen, hat man Läden, Bureaus 
und Geihäfte verwüjtet und ausgeplün: 
dert. Am Nachmittag und Abend bes 
geitrigen Tages hat fih die Situation | 
noch verſchärft, hauptjählih wegen bes 
ungenügenden und ſpäten Einjcdreitens 
der Polizei.“ Das befannte Albergo Bo: 
polare, das Volkshotel des Mailänder 
Konfumvereins, ilt in ein Lazarett ums 
ewandelt worden. Der rt sc. 
iichof Ferrari hat an den Klerus un 

die Gläubigen einen Hirtenbrief erlallen, | 
in dem er lie auffordert, für den Frieden | 
und den Sieg Italiens zu beten, Die 
Liga der Mollinduftriellen von Biella hat 
uguniten der zum Militärdienft einberu: 
en Arbeiter eine halbe Million Lire 
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gezeichnet. Dig italienifhe „Lega Nazio: 
nale“ erläßt einen Aufruf an die Bevöl— 
ferung, den noch im Lande weilenden 
Spionen ſorgſam nachzuſpüren. In Syra— 
fus find gleich nad Kriegsausbruch zwei 
öſterreichiſche Handelsichiffe beichlagnahmt 
worden. In einem geitern veröffent: 
lihten Schreiben läßt der Bürgermeilter 
von Mailand, Advolat Taldara, folgende 
Verfügungen folgen, welde die Stadt in 
indirelter Weife gegen eventuelle Flug- 
jeuge u jollen: Vorfihtsmaßnahmen 
der Hausherren gegen einen eventuellen 
eindlichen Angriff durch Flugzeuge: von 
runnen oder Zilternen im Innern von 
— Gärten und Häuſern ſoll der 
euerwehr Meldung gemadt werden; in 
den Höfen follen größere Gefähe mit 
einigen Heftolitern Waſſer bereit gehal: 
ten werden; in Eee Weiſe fol ler 
in Eimern auf Treppen und Gängen be- 
reit gehalten werben; in den Höfen und 
Terrajien jowie auf den Treppengängen 
follen Sandfäde in reihlihem Maße vor- 
handen fein; die der eigenen Wohnung 
am nädjten liegende Feuerſignalſtation 
ſoll fi jeder Bürger einprägen; Berfü- 
gungen zur Löſchung der öffentlichen und 
privaten Beleuchtung im Notfall: Bon 
heute an er alle Leuchtſchilder, die Ter: 
raſſen-⸗ Dad: und KAuppelillumination 
unterjagt; jobald die Behörde Meldung 
über das Heranfliegen eines feindlichen 
Yeroplans gegeben hat, wird der elef- 
trijche Strom unterbrochen und die Gas: 
beleuchtung abgelöjht werben; der. Be: 
fehl der militärifhen Behörde wird — * 
die Feuerwehr ſignaliſiert werden; na 
dieſem Signal des Herannahens eines 
feindlichen Fliegers alle Läden ge— 
ſchloſſen und die der ter gejperrt werden; 
mit dem Gefahrjignal wird der Tele: 
phondienft eingejtellt werden, man wird 
jedoh an die Gemeinde: und Polizeibe— 
rien telephonieren können jowie an die 
euerwehr. Das vom Bapft an den Kar: 
dinaldelan gerichtete Schreiben, deſſen 
Inhalt ſchon ausführlih veröffentlicht 
worden it, hat in der italienijchen Prefle 
mehrere beadtenswerte Kommentare ber: 
vorgerufen; Profeſſor Ettore anni 
ſchreibt im „Corriere della Sera“ unter 
dem Titel „Hohe Ziele“ folgende Worte, 
die einer reiflien Erwägung würdig 
find: „Der Brief des Bapftes an die Kar: 
dinäle enthält wahrlich fein Wort, das 
italieniichen Geilt an den Tag legt; er 
deutet aber doch jehr beitimmt die Miß— 
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billigung des Papites gegenüber den 
eriegstufti n Elementen aus, die in ihrer 
—— * Tätigkeit jede Grenze außer 
acht ließen. Durd diefe Andeutung, wie 
aud durch das Fehlen einer beftimmten | 
Haltung zugunften Italiens, ift der Brief 
eines Papſtes nit unwürdig. Als Ober: 
aupt der gefamten katholiſchen Chriſten— 

it muß er über den Parteien ftehen, als 
taliener iſt es jehr wahrſcheinlich, daß 
er in feinem Herzen den Sieg der italie- 
nifhen Waffen wünjdt; als Papſt aber 
darf er dies nicht öffentlich ausſprechen, 
da es dem univerfalen Charalter feines 
Amtes widerjprechen würde.“ Dem „Petit 
Barifien“ wird aus Sofia gemeldet, laut 
Nachrichten aus — ſei der bul— 
gariſche General Radto Dimitriew, der 
die dritte ruſſiſche, in Galizien operie— 
rende Armee befehligt, für die Ubernahme 
des Kommandos eines ruſſiſchen Erpedi- 
tionstorps, das nad) der Türkei abgehen 
fol, auserfehen. Holland hat in Berlin 
gegen den Angriff eines Flugzeuges auf 
den Fiſcherdampfer „Gravenshage“ pro- 


teſtiett. Nah einer Mitteilung der 
Staatsbahndireftion in Innsbrud iſt der 
BVerfonenverfehbr von und nad Oſter— 


rei über St. Margarethen vollftän ig 
eingeftellt worden; die direkten Schnell: 
züge werden nicht mehr abgenommen; 
einzige Cingangsitation ift noch Buchs. 
Das italieniihe „Amtsblatt“ teilt mit, 
dab die Dampfer „Stadt Balermo“, 
„Stadt Catania“, „Stadt Meflina“ und 
„Stadt Syracus“, weldhe der Staatsbahn- 
verwaltung gehören, in Kriegsihiffe um— 
—— und bereits von jetzt ab als 

eſtandteile der ſtaatlichen Kriegsflotte 
betrachtet werden. Aus Bologna wird 
dem „Corriere della Sera“ gemeldet: Ge— 
neralleutnant Barbieri, Kommandant des 
Armeetorps von Bologna, hat eine Kund— 
gebung eg welche mitteilt, daß durch 
önigliches Dekret die Befugnijle der Zi— 
vilgewalt in den Provinzen Bologna, 
Ravenna, Forli und Rovigo an die 
Militärgewalt übertragen find; General: | 
leutnant Barbieri ijt mit dem Militär: | 
tommando in allen diefen Provinzen, in | 
denen der Ariegszujtand erklärt wurde, 
betraut. Der deutſche Nationalverband 
öfterreihifcher Reihsratsabgeordneter hat 
eine Berjammlung abgehalten, in der ein- 
Ben eine Kundgebung folgenden In— 
halts beſchloſſen worden ilt: „An zehn: 
monatigem Kampfe mit drei mächtigen 
Staaten und ihrer Gefolgihait hielt 
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Öfterreih-Ungarn in Gemeinjamteit mit 
Deutihland nicht nur ftand, — 
chlug die Feinde vl ihrer Überzahl. 
lunmehr gejellte fih dem Feinde auch 
Stalien zu, das durch die Kriegserflä- 
rung einen offenen Verrat verübte. Wir 
werden unfere Kraft bis zum letzten 
Mann einfeßen, um den glorreihen Sie: 
er en ber Vergangenheit neue Namen 
es Glanzes hinzugu gen. Wir erneuern 
unjerm erhabenen Kaiſer das Gelöbnis 
unwandelbarer Treue und unbegrenzten 
Opfermutes“; die Kundgebung drüdt jo: 
dann im dem ſtolzen Bewuhtjein der Stam— 
mesgemeinjhaft dem verbündeten, aud) 
für die Zufunft unzertrennlich verbun- 
denen Deutfhen Reihe Bewunderung, 
Dant und Vertrauen aus; der Nationals 
verband beſchließt endlich Die Abjendung 
eines Huldigungstelegramms an den Rai: 
ler: worin er verfihert, daß das deutliche 

olt durd den verräterifhen Angriff des 
einstigen Bundesgenofjen zu verboppelten 
Anjtrengungen beitimmt werben wird; 
ebenfo wird die Abjendung eines Begrü- 
—* stelegramms an den Erzherzog Frie— 
ih und den Generalitabschef %5 en⸗ 
dorf beſchloſſen. Die italieniſchen Zei— 
tungen bereiten ihre Leſer auf die großen 
finanziellen Opfer vor, die der Krieg von 
denen erfordert, die zu Hauſe bleiben; 
Luigi Einaudi ſchreibt im „Corriere“: 
„Alles verfügbare Geld muß dem Staate 
ufließen. Kriege kojten Geld! Gie hei: 
hen Opfer an Menfhenleben und an 
—— Werten. Ein Anlehen von 
gewaltiger Höhe iſt unvermeidlich. Alle 
müffen zeichnen, und fei es auch mit flei- 
nen Beträgen.“ Der italienijche —— 
Klub veröffentlicht ein Plakat mit Ab— 
bildungen der verſchiedenen Aeroplan— 
typen, um der Bevölterung das Erkennen 
feindlicher Flugzeuge zu erleichtern. Im 
Namen der Schweizeriichen, Hotel-Gefell- 
(daft, Sig in Luzern, hat der Direltor 

rtur Bucher das „Palace Hotel“ in 
Mailand den militärifhen Behörden als 
Lazarett zur Verfügung geitellt. Der 
italienifhe „Bund der Indujtriellen“ er: 
läßt an feine Mitglieder einen Aufruf, 
die induftriellen Betriebe weiterzuführen, 
ſelbſt wenn damit perſönliche Opfer ver: 
bunden fein jollten. An die Ärzte Roms 
iſt ein Aufruf ergangen, fi) der Behand: 
lung der Werwundeten zu widmen. Im 
Deutihen Reichstag geißelt der Reichs— 
fanzler den Treubruch Italiens in einer 
erhebenden Rede, di? cIlgemeinen Bei: 
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- fall findet; Deutichland werde feinen Weg 
rubig weiter gehen und im Kampfe aus: 
harren, bis es ih alle nur möglichen 


realen Garantien und Sicherheiten ge: | 


ihaffen und erfämpft habe, dab feiner 
feiner Feinde je wieder einen Wafien- 
ang 2; en Deutjhland wagen werde. 
er „Meljaggero“, die „Idea Nazionale“ 
und die „Tribuna“ fommentieren die Pro— 
flamation des Königs und bemerken, daß 


der König von TJtalien ebenfo wie im | 


eindes mit hohen ernjten und ritter- 

den Worten beantwortet hat: „Er hat 
das reine Ideal verherrlicht, das unfern 
Krieg rechtfertigt... Wir zielen in ber 
Tat nicht darauf ab, ein Reich zu erobern; 
wir wollen nur die dreifarbige 
den natürlihen Grenzen pa Bater- 
fandes — Der Schweizeriſche 
Bundesrat hat beſchloſſen, die erſte Divi— 
ſion auf den 14. Juni und die 3. Divi— 
ſion auf den 21. 
einberufenen Dipvifionen 


Feind 1859 die unverichämte Sprade des 
i 


ind bejtimmt 


für die Ablöfung der 2. und 4. Divifion; | 
die Landwehrbataillone 143 und 144 wer: 


den — den 8. Juni aufgeboten. Die Ruj: 
jen melden Erjolge nordweitlich von Kow— 
no und in Südpolen; der öſterreichiſch— 
deutihe Durchbruch bei Stryj jei geichei- 
tert. 
Meldung it ein engliiches Unterjeeboot 


in die Dardanellen eingedrungen und hat 


dort, jowie im Hafen von Konjtantinopel 
Hilfsihiffe der türkiſchen Marine torpe: 
diert. Die italieniihen Armeeberichte 
melden Fortſchritte an der Tiroler, Kärt- 
ner und Friauler Grenze. Das Tram- 
perjonal der Stadt Rom iſt geitern plöß- 


Fahne auf, 


Laut einer amtlihen Londoner 
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uni einzuberufen; die | 





lih aus noch nicht befannten Gründen in 


den Streif getreten; durch dieje Vorfälle 
wird der öffentliche Verleht der Haupt: 
ſtadt ſtark beeinträditigt; die Blätter for: 


dern die Behörden zu energiihen Maß: | 
nahmen au’; der Streit dauert nod an. | 


Die Petersburger 
meldet aus Sofia, ſämtliche Offiziere der 
Territorialarmee jeien zu ſechswöchigen 
Übungen einberufen worden. Das eng- 
liſche Unterſeeboot „E 11“ hat im Mar— 
marameere einen Munitionsdampfer ver- 


Telegraphenagentur | 


jentt; es hat an der Mole des Hafens von | 


Rodoſto ein Proviantſchiff torpediert und 
ein kleineres Proviantſchiff genötigt, auf 
den Strand zu lauſen; das Unterjeeboot 
it darauf in den Hafen von Konitantino- 


pel eingedrungen und hat beim Wrjenal 


ein Torpedo gegen einen Transport- 
dampfer abgegeben. Die griechijche Preſſe 
beipricht lebhaft das Erſcheinen türki— 
ſcher Unterſeeboote im Mittelmeer; es 
handelt ſich nach dem „Neon Aſty“ um 
eine ganze Serie von Booten, die aus 
dem armarameer herauskommen; fie 
feien in fünf Monaten auf der Ottoman: 
werjt gebaut worden. In der Budaet- 
tommiſſion des Deutſchen Reichstages läßt 
der Ariegsminilter erflären, dab das 
deutiche Heer auch für einen neuen Win: 
terfeldaug volljtändig gerüſtet ſei. Vom 
weſtlichen Kriegsſchauplatz melden beide 
Parteien Teiletfolge an der Front La 
Baſſée-Arras und im Prieſterwalde. Nach 
den Wiener und Berliner Armeeberich— 
ten erzielt der Angriff der Verbündeten 
nordöſtlich und ſüdöſtlich von Przemysl 
und bei Stryj neue Erfolge. Das italie- 
niihe Marine-Oberlommando veröffent: 
licht einen eingehenden Bericht über die 
öſterreichiſchen Angriffe auf die italie- 
niihe Adriaküſte. Nah einem amtlichen 
deutihen Bericht hat der Angriff der 
franzöjiihen Flieger gegen Ludwigs— 
hafen nur geringen Materialihaden ver: 
urſacht; dagegen jeien mehrere Zivil: 
perjonen getötet und verlett worden. 

Seit freitag abend 5 Uhr iſt es den ji 
noch in Stalien aufhaltenden Deutſchen 
unterjagt, das Land noch zu verlajien; 
die italienifche Polizei nimmt an der 
Grenze alle deutichen Staatsangehörigen 
fejt; man glaubt, daß diefe Maßnahme 
durch die legten deutſchen Le ge 
verurfaht worden fei. Die Nullen mel: 
den Erfolge bei Szawle und am unteren 
San (Sieniawa). Die Rufen haben 
Wan in Armenien beſetzt. „Corriere 
della Sera“ und „Secolo“ erflären, daß, 
wenn bei den Yusichreitungen in Mai- 
land auch Deutihihweizer geichädigt jein 
jollten, ihnen volle Entſchädigung geleiitet 
wird; beide Blätter jprechen ihre Sym— 
pathien für die in Mailand niedergelaj: 
enen Schweizer aus. In Madrid ber 
tätigt man, daß der König von Spanien 
dem PBapiie den Escorial angeboten habe, 
falls er gezwungen wäre, Rom zu ver— 
lajien. Aus dem Engadin wird berichtet, 
dak am Stelvio (Stilfjer Joh) zwiſchen 
Italienern und Lijterreihern Scharmützel 
jtattgefunden haben; jchweizeriihe Pa: 
trouillen bei Livigno haben auch ſtarken 
Kanonendonner von dort gehört, ſolchen 
will man auch Mittwoch und Donners- 
tag am Heinzenberg vernommen haben. 
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29. Erzherzog —— von Oſterreich hat 
den Dberbef über die öjterreich-un- 
gariſche Armee im Krieg gegen Italien 
übernommen. Zwiſchen Italien und 
Rußland wird ein Ablommen getroffen, 
wonah Rußland an Italien jeden öſter— 
reichiſchen Gefangenen italieniiher Zunge 
abgeben wird; Italien verpflichtet ſich, 
die eventuellen zufünftigen öſterreichiſchen 
Gefangenen ſlawiſcher Nationalität nad 
Rußland zu ſchicken; über ein ähnliches 
Ablommen wird zwiſchen Serbien und 
talien unterhandelt. Deutichland hat den 
rieg an Italien bis jetzt noch nicht er- 
Härt, weil es von Öſterreich-Ungarn die 
Verpflichtung verlangt, feinen Separat— 
frieden abzuihließen, welche Verpflichtung 
bis heute noch ausiteht. Der militärifche 
Mitarbeiter des „Standard“ erklärt, es 
jei unfinnig, die Augen zu verſchließen 
angefichts des vollitändigen Umſchwunges 
der militäriijhen Lage auf dem öjtlichen 
Kriegsihaupla durh die jtarlen und 
dauernden Er,olge der Zentralmädte. 
Nah einem Londoner Telegramm des 
„Journal“ glaubt man, das deutliche 
Unterjeeboot, durh das der „Majejtic“ 
verjentt wurde, ſei von der Nordjee ge- 
fommen und habe einen Weg von 3500 
Meilen zurüdgelegt; die letzten deutichen 
Unterjeeboote hätten einen Aktionsradius 
von 5000 Meilen. Bon abjolut vertraus 
enswürdiger Stelle erfahren wir, daß 
der ruſſiſche Generalijimus, Großfürjt 
Nikolaus, ſich einer gefährlichen Unter: 
feibsoperation unterziehen muß, welde 
durch Geheimrat von Kuegelgen ausge: 
führt wird. Nach einer Meldung des 
„Bittorul“ aus Odeſſa werden dort alar: 
mierende Gerüchte über die Lage der ruf: 
fifhen Armee verbreitet; der Stadthaupt: 
mann droht mit den jchärfiten Strafen 
gegen die Berbreiter der Nadridhten; 
rumänifche und bulgariihe Zeitungen 
werden nicht mehr zugelaſſen. über die 
Lage in Portugal erfährt die Zeitung 
„vDebate“, daß ein voller Erfolg der Coſta— 
partei vorliege; fie habe ſich die volltom: 
mene Herrihaft gelihert; in Batajoz 
treffen flüchtige Geijtliche, darunter Bi— 
ihöfe ein. In einem Xeitartifel vom 
28. Mai richtet die „Frankfurter Zeitung“ 
folgende aufjehenerregende Mahnung an 
Öfterreih-Ungarn: „Die ungariihen Rus 
mänen wollen ihre nationalen Beſtre— 
bungen beſſer geſchützt und gejichert jehen, 
als es bisher der Fall geweſen ilt. Wie 
iv. 


Mai 1915. 


— — — — — — — 





Staatskörper, und der — an 
i 


CXXXVII 


weit ſich hiermit Wünſche der völligen 
Lostrennung vom ungariſchen, in der 
Bukowina ebenſo vom öſterreichiſchen 


Rumänien verbinden, wie weit dieſe 
Wünſche bei der rumäniſchen Regierung 
Billigung finden und dementſprechend 
zu Forderungen werden, das läßt ſich aus 
den vorliegenden widerſpruchsvollen An— 
gaben nicht genau entnehmen. Noch we: 
niger ijt einer Zeitung in diefem Augen: 
blid die Erörterung deſſen möglid, was 
für oder wider jeden einzelnen Punlt die— 
es nur ungenau befannten Programms 
predhen mag. Aber im allgemeinen läßt 
ih doch ausſprechen, daft die nationalen 
Wünſche des Rumänentums mit dem ge: 
fiherten Dajein der öfterreich-ungarifchen 
Monardhie als ſehr wohl vereinbar er— 
ſcheinen. Das habsburgiſche Reich kann 
ja überhaupt nur durch die freiwillige 
Zugehörigkeit feiner Völker beſtehen. 
Dieſe Einſicht hat man in der öſterreichi— 
ſchen Reichshälfte, teilweiſe auf Koſten 
des Deutſchtums, ſchon längſt zur Staats— 
maxime erhoben, und ſie wird ſi 
in Ungarn durchſetzen müſſen. n fi 

wären dieje Fragen ja wohl interne 
Dinge der öſterreichiſchen und ungariihen 
Volitit. Aber unjere Freunde und Ber: 
bündeten werden uns die freie Außeruna 
diefer unferer Meinung fiherlid nicht 
verübeln, da Deutjchland für ihre Politik 
mit feinem beiten Blute ebenjo einzu— 
geitehen hat wie für feine eigene. Wir 
denten uns, daß die ratende und vermit— 
telnde Rolle, welche die deutſche Reichs» 
regierung in diefen Werhandlungen zu 
übernehmen hat, von ähnlichen Geſichts— 
punkten geleitet iſt. Dieje Rolle it ge: 
wik jchwierig, umjomehr, als das G:fühl 
der Verantwortung gegenüber dem eige— 
nen Bolt immer vor der Seele unjerer 
Staatsmänner jtehen muß. Denn der 
Krieg wird einmal zu Ende gehen, und 
es wird über die politiihe Geſchäftsfüh— 
rung eine ſehr genaue Abrechnung ge- 
fordert werden. Daß dieſer Augenblid 
fommen wird, darüber kann ja die bei- 
ipielloje Ruhe, Opferwilligfeit und Treue, 
die das deutſche Volt im Ariege an den 
Tag legt, wohl niemand täuſchen. Auf 
das MWejentliche fommt es an. Man it 
bereit geweien, Italien große, ja über: 
rajchend große Zugeltändnilje zu machen 
um des Kriegszweds willen. Es ilt allo 
fein Grund in der Sache jelbit fichtbar, 
warum man nicht au Rumänien billipe 
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und berechtigte Zugeſtändniſſe machen 
könnte. Wir ſagen ausdrücklich: billig 
und berechtigt. Denn das weiß man in 
Bulareft genau genug, daß mit unbil— 
ligen und unberedtigten Forderungen 
niemals durchzudringen iſt. Wir ſind 
überzeugt, daß Herr Bratianu ſelbſt wie 
die anderen regierenden Männer joldhen 
Gedanken fernitehen, aber immer gibt es 
ja jchledhte Ratgeber, die ein leicht ent- 
zündbares Volk drängen wollen, eine 
günftige Sadjlage unflug auszunußen. 
Die militärifhe Stellung der Zentral- 
mädte und der mit ihnen verbündeten 
Türkei iſt jo glänzend, daß fie jede un- 
billige Zumutung von ſich weijen können. 
Mber eben, was billig und was unbillig | 
it, was dem viel Größeren zuliebe hin- 

geben werden kann und was ins Fleiſch 
hneidet, das muß ein Staatsmann beur: 
teilen, nit ein Hofmann oder ein bloßer 
Barteimann.“ ie „Morningpoit“ er: 
fährt aus Bulareft: Sier. bereit Opti: 
mismus bezüglih Der ug rung 
zwifchen Rumänien und den Mächten des 
Dreiverbandes; am Sonntag joll in Bu- 
farejt eine Berfammlung abgehalten wer: | 
den, um die Sympathie Rumäniens für 
die Sache Italiens zum YAusdrud zu brin- 
en. Wie die „Reichspojt“ erfährt, hat 
aron Leopold Chlumecky 10000 Kronen 
für denjenigen öſterreich-ungariſchen Sol: 
daten geitiftet, der die erite italienijche 
gem erobert. Der Landſturm von 
ärnten und Tirol ijt bereits vom 1. Juni 
ab einberufen worden, wobei auch die 
achtzchnjährigen, wie aud ältere Männer 
vom 43. bis 50. Nltersjahre, welde | 
militärdienittauglidy find, ſofort einzu: 
rüden haben. In Laibach haben fich bis- 
her 3000 Männer im Alter von fogar 50 
bis 60 Jahren als Kriegsireiwillige ge: 
gen Stalien gemeldet. Der „Ollerva: 
tore Romano“ bejtätigt in einem Artitel | 
über die Abreiſe der beim Batifan be= 
glaubigten Diplomaten das Dementi des 
Gerüchts, wonad) der Papſt die im Kriege | 
mit Italien befindlihen Staaten erſucht 
habe, ihre Diplomaten temporär abzube- | 
rufen; nad dem „Ojlervatore Romano“ 
haben die genannten Diplomaten wahr: 
ſcheinlich geglaubt, ihre Anwejenheit in 
Rom fei unter den gegenwärtigen Um— 
ſtänden unmöglich, nicht weil ihre per: | 
ſönliche Sicherheit ernitlich hätte Gefahr | 
lau’en fönnen, jondern weil ihre Lage | 
moralilih unhaltbar und unannchmbar | 
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geworden jei; aud; wenn man annimmt, 
dak die italienische Regierung den ge— 
nannten Diplomaten das Recht zugeitan- 
den habe, durh das Mittel und auf die 
Verantwortung des Heiligen Stuhles 
mit ihren Regierungen zu verfehren, fei 
eine jolche Lage für die Diplomaten nicht 
annehmbar gewejen und habe weder der 
Mürde noch den Bedürfnijien ihrer Mil: 
fion entiproden; die Abreije der Diplo- 
maten müſſe aljo nicht Übereinftommen, 
fondern der Gewalt der Umſtände zuge: 
Ichrieben werden jowie der neuen Lage, 
die für den Heiligen Stuhl ſehr peinlich) 
fei, da er nicht mehr direlt mit den Ber: 
tretern des einen Teils der Kriegführen- 
den Beh Zum fönne und auch durch feine 
andern ittel Nachrichten von diejem 
einen Teil erlangen könne, daß er fi al: 
jo an eine einzige Nadhrichtenquelle hal- 
ten müſſe und nicht mehr eine allgemeine 
Kenntnis von der Lage erlangen könne; 
daraus ergebe fih notwendig eine Ber: 
minderung und Beſchränkung der Inter: 
nationalität, die ein weſentlicher Be— 
Itandteil der Altion des Heiligen Stuhles 
lei und die dem erhabenen Charafter jei: 
ner wohltätigen Miſſion in der hriitlichen 
Gejellihaft entipreche; die neue Lage jei 
für den Heiligen Stuhl und den Papſt 
auch deshalb peinlich, weil leicht zu be— 
reifen jei, Dak das väterlihe Herz des 
apites mit tiefer Betrübnis erfüllt fei 
über die Ausfiht auf die fchmerzlidhen 
Verluſte, die auch feinem geliebten Ba: 
terlande vorbehalten jeien. Zum Zwede 
eines gemeinfamen Zujammenarbeitens 
in den friegeriichen Operationen werden 
militäriihe Mifftonen der Tripelentente 
nad Italien gejandt; jede diejer Miſſio— 
nen wird von einem General ge’ührt; die 
franzöſiſche und die englijhe Miſſion find 
bereits in Rom angefommen, während 
die ruſſiſche Miffion noch erwartet wird; 
fie werden alle unverzüglid” nad) dem 
Ariegsihauplage abgehen; anderfeits 
wird Stalien auf die Kriegsſchauplätze 
des Dreiverbandes ebenfalls Spezial: 
mijlionen entjenden. Bei der Eröffnung 
des Tortugieiiihen Kongreſſes find 68 
demofratiihe Deputierte, 2 Unioniiten, 
24 demofratijche Senatoren und 2 unab- 
hängige Senatoren anwejend; die mini» 
iterielle Erklärung wird verlejen, die Die 
legten Ereigniſſe jchildert und bemerft, 
die Regierung fünne dem Parlament mit 
Gerugtrung und Beltimmtheit erklären, 
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dak der {Friede und die Oronung im | 
Sande vollitändig wiederhergeitellt jeien | 
und das nationale Leben ſich wieder in! 
den gewohnten Bahnen bewege; die Er: 
flärung ag eher weiter, daß die Be: 
aiehungen Portugals zu den fremden 
Mächten nicht die geringite Veränderung | 
erfahren haben und fie jchließt mit dem 
folgenden Appell: „Die Regierung wen: 
det fih an den Batriotismus aller Bor: 
tugiejen und bittet jie, dem Lante eine 
Regierung zu geben, die aus dem zufünf: 
tigen Barlament hervorgegangen iſt“; der 
Kongrek nimmt jodann das Wahlgeje an, 
das die Wahlen auf den 13. Juni feſtſetzt; 
er wird ſich wieder verfammeln, um Die 

* der Präſidentſchaft zu behandeln; 
in Liſſabon glaubt man, Dr. Abel Pinho, 
Präfident des Oberiten Gerichtshofes, 
werde nad Ablauf der Amtsdauer de Ar: | 
riagas als dejlen Nadjolger beitimmt 
werden. An der italienijch-[chweizerijchen 
Grenze ijt infolge Wagenmangels eine 
Stodung des Güterverfehrs eingetreten. 
Die Italiener rüden im Süden und Süd— 
oſten des Trentino vor; an der Kärntner 
und Friauler Grenze entwideln jih Ein- 
zelgefechte. Oſterreichiſche Marinejlieger 
unternehmen einen neuen Borjtoß gegen | 
Venedig. Vom weitlihen Ariegsihau: 
plat melden die Deutſchen das Scheitern 
franzöfiiher Angriffe auf der Front 
Arras-Bethune und im Priejterwalde, 
die Franzoſen Fortihritte ihrer Offen: 
five nördlich von Arras. Nach den Wiener 
und Berliner Tagesnachrichten jheitern | 
alle ruffiichen Gegenſtöße am untern San, | 
während die Verbündeten nördlih und 
ſüdöſtlich Przemysl weiter vordringen. 
Im Deutſchen Reichstag fommt es zu 
iharfen Auseinanderjegungen über die 
KRriegsziele; die Sozialdemokraten [pre 
chen fih gegen alle Gebietseroberungen | 
aus, während die Bürgerlihen für Die 
Erweiterung der deutihen Grenzen ein: 
treten. Der in Berlin tagende Groß: 
fogenbund hat folgende Erklärung be- 
ihloffen: „Angeſichts der Haltung der 
italienijchen Freimaurerei, Die, aufge: 
ſtachelt durd ihre franzöfiihen Gelin= | 
nungsgenoffen, fi in ihrer Gefamtheit | 
in politifche, zum Kriege führende Partei: | 
tämpfe eingelafjen und dadurch gegen den | 
eine derartige Handlungsweije verbie: 
tenden freimaurerijhen Grundſatz ſchroff 
—— hat, bricht der deutſche Groß: | 
logenbund die bisherigen Beziehungen zu 
ter italienifhen und franzöliihen reis 
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maurerei hiemit ab. Gegenüber den 
——— in den übrigen feindlichen 
ändern verbleibt es bei dem früher be— 
reits gefaßten Beſchluß, wonach jegliche 
Beziehungen der Großlogen zu einander 
ſeit Beginn der Feindſeligkeiten ruhen.“ 
Der portugieſiſche Nationalkongreß hat im 
eriten Wahigang mit 98 gegen eine Stim- 
me pn räfidenten der Republik ges 
wählt Theophil Braga. Heute find wie- 
der belgiſche ——— von 
Deutſchland Her über St. Gallen nad 
De durchgereiſt. In Straßburg 
at die Kreisdireftion im Einverjtändnis 
mit den militärifhen Behörden verfügt, 
daß ſich die Italiener vorläufig unbean- 
ſtandet in —— aufhalten können, 
ohne daß ihnen irgendwie eine Einſchrän— 
tung auferlegt wird; auch wird ihrer Ab— 
reiſe nichts in den Weg gelegt werden, 
nur unterliegt dieſe den Beſtimmungen 
der Militärverwaltung über die Aus— 
reife aus dem, elſäſſiſchen Operationsge— 
biet. Der englijhe Handelsminijter Run 
ciman hat erflärt, der Wert der in Eng— 
land jequeitrierten deutjchen Güter, Die 
in den Händen der Public Trujtee liegen, 
belaufe jich auf mehr als zwei Milliarden; 
an Dividenden auf Altien, Obligationen 
ulw. hätten allein mehr als 121 Millio- 
nen ausbezahlt werden jollen jeit Beginn 
des frieges; es handle fi) hauptſächlich 
um Aktien von Eifenbahnen, Minen, me- 
tallurgijhen Gejellihaften,; das Berhal- 
ten Englands werde fih nad) dem Vor— 
gehen der jeindlihen Mächte den in ven 
treffenden Ländern niedergelaſſenen 
Briten —— richten. In der Sams— 
tagſitzung es Deutſchen Reichstages führt 
der Sozialdemokrat Ebert aus, die Mit— 
glieder feiner Partei ftimmten mit den 
Barteigenoffen in Italien darin überein, 
daß Italien einen Angriffs: und Erobe- 
rungsfrieg führe; in diefer Stunde der 
geiteigerten Gefahr jtehen die Sozialte- 
mofraten zum Bolt und feßen für dass 
jelbe einmütig ihre ganze Krait ein: die 
Sozialdemofratie wolle aber den Frie— 
den ohne die Vergewaltigung eines ans 
dern Volkes und wende ſich entihi.den 
gegen Beitrebungen, die den Frieden von 
allerlei Eroberungen abhängig madyen 
wollen; der Eonjervative Graf Weſtarp 
tritt diefer Auffaſſung entgegen und er— 
flärt, Garantien für die Zukunft könnten 
nur erreicht werden, wenn ausſchließlich 
die eigenen militärifchen Intereſſen, die 
wirtihaftlichen und politilchen Interef- 
14° 
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ſen des Reiches maßgebend ſeien, und daß 
Deutſchland hernach vor erforderlichen 
Gebietserwerbungen nicht zurückſchreden 
dürfe; auch der nationalliberale Abge— 
ordnete Schiffer erklärt, die unerhörten 
Opfer an Gut und Blut verpflichteten 
Deutihland, reale und greifbare Sicher: 
heiten zu jchaifen, damit diefe Opfer nicht | 
umjonit gebradit würden; wenn Dieje 
Sicherheiten eine Grenzerweiterung ver: | 
langen, jo ſei es eine tiefe fittliche | 
Pflicht, daß Grengveränderungen ein: 
treten; als Liebfneht dazwiſchen ruft: 
Kapitalintereffen! wird er zur Ord— 
nung gerufen; bei der Beſprechung 
der Nahrungsfragen jtellt der Sozial- 
demofrat urm fejt, feine Fraktion 
fei überzeugt, daß die Nahrungsmittel 
jest und nad) der neuen Ernte vollkom— 
men ausreihen werden, um den Aus— 
et des Feindes zu ver: 
eiteln; nad einem begeijtert aufgenom: | 
menen „Hoch“ des Prälidenten auf Kai: | 
fer, Volt und Baterland wird die Sit: 
zung geichloffen und der Reichstags auf 
den 10. Auguſt eg Der engltjce | 
Poſtdampfer ‚Ethiope‘, der Dampfer ‚Mor: 
vena’ aus Montreal und der Dampier 
— werden von deutſchen U: | 
ooten in den Grund gebohrt. 


„Stodholms Tidningen“ meldet aus 
Haparanda: Hier eingetrojfene Reifende | 
en dak ein Zeppelinluftihiif am 
26. Mai über Hellingfors Bomben abge- 
worfen habe, durd die ein Baummoll- 
magazin zeritört und ein Paſſagierdamp— 
fer der Bore-Gejellihaft im Hafen ver: 
brannt fei; nad) andern Blättermelduns , 
gen jollen 40 Perfonen dabei umgelom- 
men fein. Unter den Berluiten des eng: | 
liſchen Linienſchiffs „Iriumph“ zählt | 
man drei Offiziere und elf Seeleute an | 
Toten und 42 Bermihte. In dem Augen: | 
blide, als Italien die Feindjeligleiten er- 
öffnet, hat König Biltor Emanuel an 
den Brälidenten der Republik ein per: 
lönlidyes Telegramm gerichtet, das fol— 
gendermaßen lautet: „Beim Eintritt in | 
den Feldzug übermittle ich Eurer Erzel: 
len; meine Grüße und Wünſche. Wein | 
Telegramm kreuzte ſich mit der Botſchaft, 
in der Eure Erzellenz bei Anlaß der‘ 
neuen Waffenverbrüderung an die Tradi- 
tionen und Bande erinnerten, die Frant- 
reih und Italien in der Vergangenheit 
verbinden und aud heute verbinden zu 
einem neuen Ideal: die Befreiung der | 
unterdrüdten Bölter und die Werteidi- 
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gung unjerer gemeinfamen Kultur. Tief 
ewegt von den beredten Worten Eurer 
Exzellenz, halte ih darauf, — wie 
Frankreich ge enüber die Verſicherung 
meines herzlihen Gedenfens und meine 
Wünſche F übermitteln, daß der Sieg 
unſerer fſen zu einem dauerhaften 
Frieden führen möge, der gegründet ift 
auf der Erfüllung der nationalen For— 
derungen, auf der — und auf 
reiheit. Ich entbiete Ihnen die Ver— 
icherung meiner herzlichen Freundſchaft. 
Gez.: Viktor Emanuel.“ Die Preſſelei— 
tung der „Agence Bulgare“ veröffent— 
licht ag Ser Erklärung: „Während der 
legten Tage bradten einige Blätter 
lange und eingehende Darftellungen über 
Vorſchläge, die der bulgarifchen Regie: 
rung von feiten des Dreiverbandes ge— 
macht worden wären, um die von ihr bis 
ur gegenwärtigen Stunde verfolgte 
ichtlinie zu verändern. Wir find zu der 
Erklärung ermächtigt, daß alle diefe Aus— 
führungen, die ea Form nad die Ab— 
jiht erfennen laſſen, als autorijiert offi- 
ziös zu gelten, ja, von denen einige jo- 
gar abfihttic die Bedeutung von mini» 
iteriellen Erklärungen ſich beizumeſſen ge- 
neigt find, erfunden find. In gutunter: 
richteten Kreiſen behauptet man, daB 
alle dieje Auslaffungen jener Blätter pro- 
pagandiltiihe Zwecke verfolgen, über 
deren Erfolg fid) ihre Urheber und Ber- 
breiter nicht Rechenichaft zu geben ſchei— 
nen.“ Die Verlängerung der Blodade 
über die albanejiihe Küjte von feiten 
Italiens bis zum Kap Kephali erregt in 
then Erjtaunen; man hält es für ein 
robes Mihverjtändnis von italienifcher 
Seite, da durch die Blodadeverhängung 
der von den Griechen bejegte Nordepirus 
berührt wird. Zahlreiche ſtark bejuchte 
Berfammlungen in der ganzen Schweiz 
ſprechen fidy zu Gunjten der am nädjiten 
Sonntag an das Bolt gelangenden 
Kriegsiieuervorlage aus. Vom fflichen 
Dierufer melden Deutiche und Franzojen 
Erfolge. Die Schlaht um Przemysl 
tobt mit unverminderter Heftigteit wei- 
ter; beide Parteien melden Teilerjolge. 
aut einer amtlihen Mitteilung aus 
Petersburg haben jih in Rußland am 
1. April an Kriegsgejangenen befunden: 
10734 Offiziere und 605378 Soldaten. 
Die Italiener rüden im Süd-Trentino 
(Zudilarien), im Val Sugana und im 
Ampezzo⸗-Tale vor; am Iſonzo leiten die 
Sfterreiher hartnädigen Widerjtand,. 
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Italien hat die Blochade der Küſte von 
Friechiſch-Rordepirus aufgehoben. Deutfch- 
land hat die amerikaniſche Note betr. die 
Verſenkung der „Lufitania“ beantwortet; 
darnad) feien an der Kataſtrophe die eng- 
liſche Regierung und die Cunarbdlinie 
ſchuld; die amerikaniſchen Forderungen 
auf Einitellung des Unterjeefrieges gegen 
Handelsihiffe follen jpäter behandelt 
werden. 


die deutfche Front fei durch Entjendung 


von Truppen auf den italienifhen Kriegs: | 


Ihauplag weſentlich geihwädht worden, 
—* die Franzoſen auf der ganzen 
Front die Offenſive — ſeit Sams: 
tag nahmittag iſt in Bafel der Kanonen— 
donner aus dem Sundgau und den Bo: 
ejen wieder laut und deutlich vernehm- 
der auch während der ganzen Nacht 
vom Samstag zum Sonntag angehalten 
hat: wie man vernimmt, ift nad) langer 
Unterbredhung die Stabt Altkirch von den 
Franzoſen Tangandauernd beſchoſſen wor: 
den. Holländiihen Meldungen zufolge 
ipiegelt fih in der englijhen Preſſe die 


—— in der Annahme, | 
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Bejorgnis über die militäriiche Lage in) 


Galizien wider; „Daily Telegraph“ fürd)- 


tet, daß Betersburg ſich über die wirkliche 


ernite Lage täufhe; „Morning Bolt“ an: 
erfennt die Überlegenheit der deutſchen 
Strategie und gibt zu, daß alle Vorher: 
fagen über den Zujammenbrud der deut— 
ſchen Heeresmadt fehlgeſchlagen; das 


deutſche Heer, gegenwärtig in bedeutend | 
bejierer Lage als während der Herbit- 


ſchlachten, zeige überall eine Altivität 
und einen DOffenfivgeilt, den niemand er- 


wartet hätte, „Times“ halten die Lage, 


des ruffiihen Heeres gleichfalls für be- 
droht und fürdten befonders für das 


Schidjal Przemysls. Der Militärbericht- 


eritatter des „Slowo“ meldet feinem 
Blatte, der Angreifer vor Przemysl habe 
in acht Tagen tro 
annähernd dreimal jo viel Geſchütze her- 
beigeihafft, als die Ruſſen zur Belage: 


zeritörter Straßen | 





rung der Feſtung verwendet haben. Die 


Militärkritifler der „Times“ und ber 
„Morning Voſt“ jtellen feſt, der ruſſiſche 


Erfol 

en Italiens in den Krieg zurückzu— 
ühren. Die „Tribuna“ ſagt, in Erz— 
erzog Eugen habe die gegen Italien 
operierente öjterreihiihe Armee den 
rößten Feind Italiens zum Oberbejehls- 
haber erhalten; es habe ſich das bei den 
niverfitätsunrufen in Innsbruck ge: 
zeigt. Der Botichafter der Vereinigten 


bei Sieniawa jei auf das Eingreis | 
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Staaten in Berlin teilt feiner Regierung 
eine dringlihe Warnung mit, die Deutſch— 
land an die amerifanifchen Reeder richtet; 
Deutichland empfiehlt darin, die See 
friegszone nicht zu paffieren, ohne um» 
fangreihe Borfihtsmaßnahmen zu tref- 
fen, und erſucht alle Neutralen, von fämt- 
lihen Zeichen deutlich Gebraud zu ma- 
den, die geeignet find, fie als Neutrale 
tenntlih zu maden, einſchließlich die 
nädtlichen Feuer; Deutichland erklärt, es 
fei während der leiten 4 Wochen oft ge: 
Ihehen, dak neutrale fahrzeuge in der 
am 4. fyebruar von der deutſchen Admi— 
ralität fejtgefegten Kriegszone verſenkt 
worden jeien; namentlidy jei erwiejen, 
dak ein deutiches Unterfeeboot in der 
Duntelheit ein neutrales Fahrzeug ver- 
jenfte, das es für ein englilhes Fahr: 
Kus gehalten Hatte, weil feine neutralen 
bjeihen nicht genügend beleudytet 
waren. Privatnachrichten holländiſcher 
Finanzkreiſe beſagen, daß im Lauje des 
nächſten Monats eine Zuſammenkunft des 
engliſchen und franzöſiſchen Finanzmini— 
ſtets mit Morgan und anderen ameri— 
taniſchen Bankvertretern ſtattfinden werde; 
augenſcheinlich iſt eine neue gemeinſame 
franzöſiſch-engliſche Anleihe in Amerilka 
— jowie gemeinſame Bürgſchaft für 
ie italieniſchen Kriegsbeſtellungen; die 
Anleihe werde ein bis zwei Milliarden 
Mark betragen. Der Gemeinderat des 
von den Italienern bejegten Cormons hat 
die Italiener in einer feierlihen Sitzung 
willlommen geheißen und ein Manifelt 
erlaffen, in dem die Bereinigung mit 
Rtalien mn verfündet wird. 
zu großen Amphitheater der Sorbonne 
aben Boincarde und zahlreiche franzö- 
ſiſche Künitler und Schrijtiteller dem Bot: 
ihafter der Vereinigten Staaten in Ba: 
ris, William Sharp, ein Album, mit den 
Wappen Frankreichs und Englands ge: 
ihmüdt und Zeichnungen, Originale und 
Autographen der Elite der jranzölifdhen 
Gedantenwelt enthaltend, überreicht. 
Laut „Meflagero“ find die erjten im Kon: 
zentrationslager von Bracciano einge: 
troffenen gefangenen OÖſterreicher ermü— 
det und in jchlechter Stimmung ange: 
langt es fehlt ihnen an Kopjbededung 
und Schuhwerk; fie find ſehr dankbar 
über die ihnen auteil Werdende Behand: 
lung, die, mit gewiſſen Einſchränkungen 
der perjönlichen Freiheit, die nämliche 
it wie für die italieniichen Soldaten. 
Fortdauernd treffen aus allen Teilen der 
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öſterreich ungariſchen Monarchie Mel- 
dungen ein über patriotiſche Kundgebun— 
gen der Gemeindevertretungen und Kor: 
porationen aller Art - ich des jchnd- 
den Berrates Italiens an jeinen früheren 
Bundesgenofjen; aus allen diejen Runb- 
gebungen ſpricht die unerfhütterliche Zu— 
verjiht in den endgültigen Sieg, das 
Vertrauen für die heldenmütige Armee 
Öfterreich- Ungarns und des Deutſchen 
Reiches im Kampie für die Erijtenz und 
das gute Recht; überall dofumentiert lid 
die patriotiihe Entichlofjenheit der Be— 
völferung durch die jpontane Erhöhung 
der bisherigen Zeichnungen auf die 
Kriegsanleihe, deren Erfolg eine neue 
überrafhung für die Feinde Oſterreich— 
Ungarns bedeuten werde; bejonders her: 
vorzuheben find die Aundgebungen aller 
rößeren Städte Deutichtirols, in denen 
Kiereiaftiaen das Gelöbnis erneuert 
wurde, daß die Tiroler, die feine Mut: 
lofigfeit kennen, vor nichts zurüdjchreden, 
ihr Land zu ſchützen und gegen das Ein- 
dringen des heimtüdifchen WBerrates zu 
verteidigen willen werden. Die „Indepe— 
dance Rumaine“ führt in einem offiziöfen 
Urtilel aus, die Intereſſen Rumäniens 
ie nicht gefährdet, wenn es noch einen 

onat lang Beobadhter bleibe; die Lage 
ſei derart, daß ein Wendepunft innerhalb 
diefes Zeitraumes eintreten müſſe. Die 
Zahl der fid auf dem italienifhen Kon: 
fulate in Buenos Aires meldenden ta: 
liener, um am friege teilzunehmen, it 
enorm. Theophil Braga verwahrt ſich in 
einer Botihaft an den —— 
Kongreß gegen den Verdacht diktatoriſcher 
Abſichten; die Übertragung der Voll— 
machten hat bereits ſtattgefunden; das 
Miniſterium Caftro bleibt im Amte. Ein 
Delret der italienifhen Regierung ge: 
ftattet den Italienern aus den Yändern 
der Jrredenta, fofern fie die erforder: 
lihen Diplome bejißen, Difigiere der 
Territorialmiliz zu werden. Geit drei 
Tagen find die rumäniſch-ruſſiſchen Ber: 
hbandlungen ins Stoden geraten; Rumä— 
nien bejteht auf ſeiner Forderung, Czerno- 
wig mit der Pruth-Linie zu erhalten; 
man glaubt, dak die Regierungen Frank— 
reihs und Englands auf das” Kabinett 
in Petersburg hinwirken, Konzejiionen 
zu maden, die geeignet find, die rumä— 
niihen forderungen zu befriedigen; offi— 
zielle Kreile in Butareft wünſchen drin- 
gend, daß Petersburg feine Antwort nicht 
allzu lange hinausſchieben möge; jelbit 
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ententefreundliche Blätter zeigen eine ge: 
wiſſe Beunruhigung. Der Kigaer Bür: 
ger Schuifurt ijt von der Moslauer Ge- 
tichtshalle wegen —— des Gene— 
raliſſimus zum Verluſt ſämtlicher Rechte 
und zur Verſchichung nad Sibirien ver— 
urteilt worden. Ein franzöfilhes Tor: 
peboboot jdheitert an der Külte des Wila- 
jets von Smyrna in der Nähe des Kaps 
Jilandſchi. Laut Meldungen aus Riga 
In Libau und —— von den Deut⸗ 
chen nad) einem Plan des Profeſſors der 
Berliner Ingenieur-Afademie, Dernthal, 
befejtigt werden. 


Die italienifhen Morgenblätter melden, 
daß der Minifterrat den Präfekten von 
Mailand, Senator Manizzardi, penjio- 
niert, den Polizeidirektor Cojentino jei- 
nes Amtes enthoben und den Komman— 
danten des dritten Armeelorps in Mai: 
land, General Spingardi, zur Dispoji- 
tion des aus jtellt hat; be— 
züglich diefer Maßnahme bejagt das Com: 
muniqud des Minifterrates: “Infolge der 
bedauernswerten Ereignijje, welche ſich 
in Mailand letter Tage abgejpielt, und 
da die Behörden die Gemwalttätigteiten 
gegen den Beli fremder Staatsangehö- 
tiger nicht verhindert haben, hat der 
Diinifterrat die oben angegebenen Maß: 
regeln ergri,fen. Die griehiihe Gejandt- 
Ihaft in Baris gibt befannt: Der Be: 
tiht über das Befinden des Königs vom 
Sonnta — 5 Uhr beſagt, daß 
die Beſſerung anhält; das Fieber iſt faſt 
gänzlich verſchwunden; das Allgemeinbe— 
inden iſt zufriedenſtellend. ie Am— 
ſterdamer Blätter melden, zahlreiche 
Züge mit Beſtandteilen von Flugzeugen 
ſeien von Trieſt nad Pola unterwegs. 
Die „Agence Milli“ ift ermädtigt, in 
aller (Form die aus den Kreijen der Drei: 
verbandsmädte ſtammende Nachricht zu 
dementieren, wonad einige italienijche 
Einwohner von Smyrna beläftigt oder 
Augen worden feien, nah Vurla zu 
flüchten. Das „Giornale d'Italia“ ver: 
öffentliht eine Depeihe aus Bengafi 
vom 26. Mai, wonach durch Erlah der Re: 
—— in der Gegend der Ayrenaila der 
elagerungszuftand proflamiert worden 
it, Die VBerwaltungsräte und Ditek— 
toren der Banca Commerciale in Mai- 
land haben beichloffen, auf eigene Koften 
ein Lazarett einzurichten; außerdem hat 
die Banf ef eh des Roten Kreuzes 
30000 Lire gezeichnet und den Militär- 
behörden verihiedene Gebäulichkeiten zu 
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Ysera gg ur Berfü ung geitellt. In 
Urga iſt die ongolifche ationalbant 
feierlich eröffnet worden. Eine Sonder: 
ausgabe des „Deutichen Reidhsanzeigers“ 
veröffentlicht eine faijerlihe Verordnung 
über den Aufruf des Landiturms vom 
28. Mai 1915, wonad; jämtlihe Angehö— 
rigen des Landſturms des erſten Aufge- 
bots, ſoweit fie nicht ſchon durch die Ver— 
ordnungen vom 1. Auguft und 15. Auguit 
1914 aufgerufen find, aufgerufen werden. 
Der „Corriere della Sera“ gibt heute 
einen Bericht der „Idea Nazionale“ wie- 
der, wonach ein Attaäché der öſterreich— 
ungariſchen Gejandtihaft einem italie- 
niſchen Sournaliften erflärt haben joll, 
daß die Quadrupelentente ſich täuſche, 
wenn jte auf eine Ariegserflärung von 
feiten Deutihlands an Yatien technete; 
für den Moment habe Deutichland fein 
Interefle, den Krieg an Italien fürmlid 
u erklären; jein wahres Intereſſe be- 
ehe in der Beibehaltung des Statusquo; 
Deutſchland wilje, dak Italien nad) einer 
Kriegserflärung Deutichlands beträdt- 
lihe Berjtärfungen nah Frankreich ſchik— 
ken könnte; Deutihland werde dem ver: 
bündeten Oſterreich jede erforderliche 
an gewähren, ohne eine fürmli 
riegserflärung an Italien; das gleiche 
Ite aud inbezug auf die Türkei; es 
iege im türkiſchen Intereſſe, Italien fei- 
nen Anlaß zu geben, an der Niederrin- 
ung des türkiſchen Widerftandes an den 
ardanellen und der Halbinjel Gallipoli 
mitzuwirfen; Die „Idea Nazionale“ fügt 
hinzu: „Man wird in Stalien zweifels: 
ohne willen, daß unter den öjterreich-un: 
arifchen Truppen ſich beträchtliche deut- 
che Kontingente befinden, welche jedoch 
die öfterreihiihe Uniform tragen.“ Der 
„Corriere della Sera“ erfährt aus Rom, 
dak geſtern der Statthalter des nad dem 
een — 5* der Herzog von 
enua, Tommaſo di Savoia, alle Mini— 
ſter zur Unterzeichnung der Erlaſſe im 
Quirinal empfangen habe; die Bejugnijje 
des Statthalters ſind weitgehend und be- 
treffen die Sorge für die militärifchen, 
ökonomiſchen und finanziellen Bedürfniſſe 
des Landes, Der „Secolo“ erfährt aus 
Rom: Bis heute, 30. Mai, find beim 
Kriegsminijterium 200000 Geſuche um 
Aufnahme als Freiwillige eingegangen. 
Die Londoner Blätter melden, die letiten 
Statijtiten hätten ergeben, daß England 
etwa 8100000 Männer im Alter von 18 


bis 40 Jahren beiige. Die Anhänger von | 
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Venizelos gewinnen in Mazedonien an 
Boden; ihre Lifte hat ernithafte Ausſich— 
ten auf Erfolg, troß der jtarten Oppofi: 
tion der Regierungspartei. Der „Secolo“ 
bringt die Nachricht, ein Teil der Stadt 
Rovereto ſei aus militärifhen Gründen 
von den Bjterreichern zerftört worden. 
Die Rufen melden neue Erfolge am 
untern San und am Dnijeltr. Die tür- 
fiihen Blätter begleiten die Rede des 
deutſchen Reichskanzlers mit einmütigem 
Beifall und billigen vollftändig die [harfe 
Sprache gegen Satien; fie bewundern 
die Entſchloſſenheit und das unerfchütter- 
liche Vertrauen in den Ausgang des Arie: 
es; die Blätter find befonders von der 

ürdigung der militärifchen Dienfte und 
des Heldenmutes der Türfen angenehm 
berührt. Der däniſche Reichstag iſt zu 
einer kurzen Seffion zufammengetreten. 
Der „Petit Parifien“ erfährt aus Sofia, 
in den dortigen diplomatiſchen und poli— 
tiihen Kreilen verfolge man die Ent: 
widlung mit großer Spannung; jeit dem 
Eintritt Italiens in den Krieg ſcheine 
die Neutralität mehr und mehr an Bo: 
den zu verlieren; der Minijterrat trete 
oft zufammen und Radoslawow Lonferiere 
mit den Vertretern der Oppolition; die 
Oppoſitionspreſſe verlange das Eingrei- 
fen Bulgariens an der Geite der 
Entente; Radew, der bulgariihe Ge: 
fandte in Bulareit, jei am 29. Mai nad) 
Sofia abgereijt; es jcheine demnach feſt— 
zuſtehen, daß zwilchen Bulgarien und Ru: 
mänien wichtige Verhandlungen ftatt: 
jänden. Freilich ijt ein offiziöfes De- 
menti erfolgt, das angebliche Vorſchläge 
der Entente an Bulgarien für den Fall 
der Ariegsteilnahme in Abrede ſtellt. 
Der „Petit Barifien“ erfährt aus Neus 
ort, es jeien Anzeichen vorhanden, daß 
terito geneigt fei, in eine Intervention 
Amerifas zur Bejeitigung der unhalt— 
baren Zuftände einzumilligen. Die bel: 
giihen Blätter fündigen eine Zufam: 
mentunft der Könige von Stalien und 
England und des Bräfidenten Poincare 
in Calais an. Während der deutſche 
Tagesbericht eine Niederlage der Frans 
zojen nördlich von Arras meldet, berichten 
dieje von neuen Fortſchritten in derjelben 
Gegend. Die Rufen melden Erfolge in 
Südpolen, am untern San und obern 
Dnjelir; die feindliche Offenſive öftlid von 
Saroslau jei aufgehalten und die eigene 
fienfive ſüdlich vom Dnjeſtr jchreite er- 
folgreich fort, Nacd dem Wiener Armee- 
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bericht haben die Bjterreicher drei Defen- | 
——— an der Tiroler Oſtgrenze und 
im Kärtner Grenzgebiete zu melden. Ein 
Beriht des italienishen Marinejtabes 
meldet einen erfolgreihen Luftſchiffvor— 
ftoß gegen den ölterr. Kriegshafen Bola. 
„Giornale d'Italia“ meldet die Verfekung | 
des bulgar. Gejandten in Rom, Rizow, 
nad) Berlin und bemerft, die Tatſache Hehe | 
in Zujammenhang mit der veränderten | 
Haltung Bulgariens; diejes jcheine ge: | 
neigt, an der Geite der Tripleentente 
am Kriege teilzunehmen, namentlich ge- 
en die Türlei; ein bedeutfames Anzei— 
en biefür fei der Umjtand, daß die Tür: 
ten jeit mehreren Tagen ihre Stellungen 
von Tſchataldſcha und Kirktiliffe befeiti- 
gen, auch die großen Kundgebungen vor 
der italieniihen Gejandtihajt in Sofia | 
feien von Bedeutung; ähnliche Kundges | 
bungen hätten auch in Bularejt jtattges | 
iunden, jo daß man aud den Eintritt | 
Rumäniens in den Krieg für wahridein- 
fi halten fönne. Bon der Injel Rhodos 
wird dem „Neon Aity“ berichtet, dak eng— 
lifhe Verwundete dort eingetroffen feien 
und in den italienijchen Yazaretten un- 
tergebradht wurden; das Blatt folgert 
daraus, dak der italieniſch-türkiſche Krieg 
unausbleiblid fei. Nad einer Meldung 
aus Cettinje iſt von den öſterreichiſchen 
Agenten in Albanien die Nachricht in 
Umlauf jeht worden, der Dreiverband | 
habe Albanien vollſtändig an Italien 
abgetreten; in ganz Albanien habe die: 
jes Gerücht eine aufreizende Wirkung zur | 
Holge und führe zur Boltsbewafinung; 
die Bedrohung Skutaris durd die ver: 
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einigten fatholiihen und mohammeda= 
niihen Stämme werde immer erniter; 
man erachtet in Cettinje eine öjterreichi- 
Ihe Landung für nicht ausgeſchloſſen. 
Infolge des Arieges ijt die Abreiſe des 
niederländiichen Vertreters beim Papſte 
vorläufig aufgehoben worden. Die deut- 
Ihe Regierung hat joeben das vor kur— 
zem angelündigte Weißbuch über „Die 
völterredhtswidrige Führung des belgi- 
Br Volkskrieges“ herausgegeben; das 
eißbuch jtellt eine umfangreiche, ein— 
wandjreie Sammlung der amtlichen Do— 
fumente über die Vergehen gegen das 
BVölterreht dar, deren ſich das belgiſche 
Bolt und feine Regierung durd die Mik- 
adhtung der in der Haager Konvention 
aufgeitellten Regeln für den organijierten 
und Aikioresnillerien Voltstrieg und die 
Entfeffelung und Duldung eines grau— 
famen und mörderiichen Franktireurkrie— 
ges jhuldig gemadt haben; einem jeden 
diefer Berichte find gleichfalls zahlreiche 
Altenjtüde beigelegt, im ganzen 146 Do- 
fumente; diejes umfangreiche Material iſt 
das Ergebnis forgfältiger Erhebungen; 
es find die mit vollem Namen gezeichneten 
und — Eid bekräftigen Ausſagen der 
an den Ereigniſſen beteiligten Zeugen; 
das deutiche Weißbuc erbringt den un: 
umitößlihen Beweis für die graujame 
und völferrehtswidrige Kriegführung 
Belgiens, und es ilt gleichzeitig die ſchla— 
endite Widerlegung der über die deut: 
hen Truppen verbreiteten Verleumdun— 
gen; das deutſche Weißbuch iſt von der 
deutjhen Gejandtihaft dem Schweize— 
riſchen Bundesrat überreiht worden. 


0 DODo- 9. 








Berlag von Joſef Habbel, Negenöburg. Triginalzeihnung von A. Neid 
Felt und treu. 
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Das Eintreffen deutfher Truppen in Ungarn und 
ihre Kämpfe. Die $rühlingsfhlacht in den Karpathen. 


Die Rufjen follten des Falls von Przemysl nicht froh werden. Denn 
Ihon vor mehreren Wochen waren jtarte deutſche Truppenmaljen in den 
Karpathen eingetroffen, um den Kämpfen eine neue Wendung zu geben. 
Dieje vorbereitenden Gefechte, die ih in den Karpathen abipielten, waren 
für die deutjchen. Waffen jiegreih. Und auch die verbündeten öſterreichiſch— 
ungarijhen Armeen nahmen an diejen Erfolgen rühmlidhen Anteil. Zu 
Ditern dann Jollte der große gemeinfame Wurf gelingen, die Erjhütterung 
der rulliihen Karpathenfront, der endgültige Zufammenbrud der ruf: 
ſiſchen Offenfiv:. 

Die KRarpathen jtellen durd die Unwegjamtleit des Geländes einen der 
Ihwierigiten Kriegsihaupläße dar, dejjen Natur den Charakter der Kämpfe 
beitimmt. Es handelte fi hier um einen Gebirgstampf allergrökten Stils. 
Und die wichtigſten Schladhten fnüpften jih an den Namen von Päſſen und 
Paßhöhen. Suchen wir uns nun zunädjt geographijch zu orientieren. 

Einer der bedeutenditen Päſſe im weltlichen Teil der Karpathen, füd- 
öftlih von Tarnow gelegen, ijt der berühmte Duflapafß. Er bezeichnet 
die weitlichite Straße über die Karpathen. 

Südöftlidh von diefem Pak im Zug des Karpathengebirges, das von 
Nordweiten nad) Südojten verlauft, ift der Uzſoker Paß. Er Hat dadurch 


1. — Aspern, Muſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IV. 
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Wichtigkeit, daß durch ihn die Eifenbahnlinie von Qemberg nad Debreczin 
führt. Er liegt geradlinig jenfreht von Przemysl. Sehr häufig genannt 
wurde ferner die Linie Nadworna:Kolomea. Diefe befindet ih im öftlichen 
Zeil der Karpathen, der auch von mehreren Päſſen durchzogen ijt. 

Sm DOften an den Uzloder Paß ſchließt fih der Tuholfapaf an, 
durch den gleichfalls eine Eifenbahnlinie von Lemberg aus führt. Diefer 
Teil der Rarpathen wird von den Nebenflüfjen des Dniefter, wie Siwta, 
Lomniza und Bijtriga, die von Norden her fommen, jowie von den Neben: 
flüffen des Theiß aus jüdlicher Richtung durchzogen und zerflüftet. 

Geradeswegs Jüdlid von der Linie Nadworna-Kolomea liegt der 
Sablonizapaf. Durd ihn führt eine Eifenbahnlinie nach Norden, die 
unter anderen die Stadt Nadworna mit Stanislau verbindet. 

Bon der Schwierigkeit der Kriegführung in dieſen Geländen fann fid 
der Laie feine Vorjtellung machen. Zunächſt mülfen wir, wie der Leipziger 
Forſcher Joſeph Partſch in der „Geographifchen Zeitſchrift“ ausgeführt hat, 
bei der Borjtellung der Karpathenpäfje Erinnerungen an alpine Erfahrungen 
beitimmt ausichließen. 

Dffenbar erfchwert jhon in den Alpen die große Zahl’der Übergänge die 
Verteidigung. In den Waldtarpathen aber iſt die Wegjamkeit des Gebirges 
von Natur viel weniger bejhräntt. Neben vielen Straßen find in geringer 
Entfernung Karrenwege oder Saumpfade, auch ganz unausgebaute, allein 
leicht herzurichtende Zugänge zum Scheitel des Gebirgstammes vorhanden, 
jo dak nicht ein Ba, ſondern eine ganze Durdgangslandihaft dem Feinde fich 
öffnet. Dies trifft namentlich für den Weitflügel des Gebirges zu: Für Die 
Umgebung des Duflapajies (502 Meter ho). 

Hier, aber auch anderswo ijt eine Verteidigung aller Teile des Haupt- 
fammes ausjihtslos. Sie würde zu einer BVerzettelung aller Kräfte führen. 
Wer alles unmittelbar militärijch deden will, ijt an jedem einzelnen Buntte 
zu ſchwach gegen einen fräftigen Angriffsſtoß. Was zur Vorbereitung auf den 
Empfang des Feindes gefchehen fann, wird für den Verteidiger Ungarns da— 
turd; beſtimmter vorgezeichnet, dak die Straßenzüge gruppenweije nad 
tieferen Talpunften zujammenjtreben, ein überraſchender feindlicher über— 
gang über den Kamm aljo die Verteidiger benachbarter Päſſe im Rüden 
offen, ihre Verbindungen mit den Quellen ihrer Kraft bedrohen würde. 

Die Pahwege der Waldkarpathen lajjen ſich gliedern in drei große 
Straßenfäher. Der Paßweg von Eperies in Ungarn hat jehs Strahlen, ab: 
gejehen von der widhtigen Querverbindung mit der öjtlicheren Straße über 
den Duklapaß. Dieſe gehört ſchon zu dem adtjtrahligen Straßenfäcdher des 
Theiffnies um Sätoralja:Ujholy und Munfäcs. "Ein dritter vierftrahliger 
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Gefangene Rufen vor der Behandlung In einer Entlaufungsftation. 


Straßenfäher hat jeinen Knotenpunkt in Sziget im Marmarosgebiet, dem 
Quellbeden der Theiß zwiſchen den vulkaniſchen Vorbergen und dem Sand- 
jteingebirge. 

So bezeichnet die Natur weit hinter der Paßfront Mittelpuntte der Ber- 
teidigung, von denen im erjten Stadium des Feldzugs kräftige Abwehrmaß- 
regeln gegen eine von den vorgeihobenen Bolten der Paßfront gemeldete 
feindliche Angriffsbewegung ausgehen, ſpäter die Nachſchübe von Lebens- 
mitteln und Munition für die in den Kampf auf den Höhen eingetretenen 
Truppen. 

Auch für diefen Kampf find nicht immer die Paßhöhen die widhtigjten 
Stellen, wichtiger oft beherrichende Höhenpunlte, natürliche Feitungen, von 
denen aus weite Streden der Päſſe und Talwege unter Artilleriewirkung zu 
nehmen find. Solde heifumitrittene Stellungen boten zwiichen Den Straßen 
im Weiten des Duflapafjes der von den Steirern im nädtlichen Heldentampf 
(3. Februar) gegen umfaljenden feindlihen Angriff behauptete Kaſtelik Vrch 
(888 Meter), ferner die Makovicza (670 Dieter) gegenüber dem Dukla, die 
Studinca (1035 Meter) gegenüber dem Uzſoker Paß (Niederlage der Ruffen 
20. Dezember), Paßhöhe bei Zemplen Drofzi (Ruſzki) (desgl. 28. November). 

Hart ijt das Los der Bataillone, die nachts durch Waldung in mehr als 
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Die vier Rufjen nad) der Behandlung. 


Inietiefem Schnee ihre Richtung nad) einer bezeichneten Höhe ſich ſuchen, oben 
in jchneidiger Kälte den Tag erwarten, ſich orientieren und dann ihren An: 
griff anjegen müſſen, der dicht vor den Drahthinderniſſen der feindlichen Stel: 
lung fie in hoch gejchütteten Schneewällen verfinten läßt. Noch jchwieriger 
wird die Lage, wenn einfallender Nebel oder der Herentanz wirbelnden 
Schneegejtöbers die Umſicht benimmt. Die rührigiten Helden diejes Ge- 
birgstampfes find die erlejenen Gruppen berggewohnter Schneeſchuhläufer; 
auch Flieger ſchwingen ſich auf, doc) bietet ihnen das Gelände nur wenig Be- 
tätigungsfeld. Ganz gefährlicd it der Schnee: In jeder feiner vielen Ge- 
ftalten, in loderer natürlicher Schüttung, oder vor den Schüßengräben in ver: 
vielfadter Anhäufung, in harten, jpiegelnden Oberflädentrusten, in weicher 
tauender Nadgiebigkeit, mit dem falten Schmelzwaljer Schuhwerk und 
Kleider durchdringend und den Fuß mit Froftihäden bedrohend, ijt „der 
weiße Feind“, der Schnee, ein auch ausdauernde Kraft erjchöpfender tüdijcher 
Gegner, den nur teuer bezahlte Erfahrung recht befämpfen lehrt. Wenn 
Ihon die Munitions- und Lebensmitteltransporte in dem dünn bejiedelten, 
an Hilfsquellen armen Gebirge vor erftaunlicdhe Aufgaben gejtellt werden, die 
nur eine ungewöhnliche Hingabe bewältigen fann, überjteigen die Entbeh- 
rungen und Anftrengungen der hoch über den letzten Wohnpläßen beinahe 
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ſchutzlos dem Gebirgswinter ausgefegten, in verluftreihen Kämpfen um ver: 
Ihneite Höhen ringenden Truppen wohl alles, was in diefem Weltkrieg der 
Widerftandsfraft und dem Opfermut der Krieger zugemutet ward. 

Im Januar 1915 wurde, wie wir bereits willen, im nörbliden Ungarn 
eine neue Armee gebildet. Reichsdeutiche und öſterreichiſch-ungariſche Trup- 
penteile wurden unter dem Oberbefehl des Generals der Infanterie 
von Linfingen vereinigt zum Vorgehen über die allgemeine Linie Kaloſza— 
Laz—DOkörmezö— Bolocz— Bezerszallas und nordweitlid gegen die ruſſiſchen 
Stellungen auf den ungarifch-galiziihen und nörblid davon gelegenen Paß— 
böhen. Die operativen Bewegungen diefer Armee waren in Einklang zu 
bringen mit dem Vorſchreiten der öſterreichiſchungariſchen Nahbartruppen. 

Gegen Ende Januar trat die neue Armee, in ihren einzelnen Gruppen 
teilweife vermijcht mit öfterreihifch-ungariihen Verbänden, den Vormarſch an 
in den Tälern des Talabor, Nagy:Ag, der Latorcza, der Vecſa und weſtlich 
davon, während ſchwächere Kräfte des Bundesgenofjen in allgemeiner Linie 
die Kalocſa-Laz-Gegend ficherten. 

Hier [pielten ſich zunächſt nur Kämpfe von geringerer Bedeutung ab, bis 
die Gefamtoperationen der Armee auf der Straße Okörmezö—Toronya und 
bei Bolocz—Bezerszjallas auf einen ſtärkeren Feind jtießen. 

Einer deutichen, hinter dem rechten Flügel der linken Nahbararmee an 
den Uzſoker Pak vorgejhobenen Divifion fiel die Aufgabe zu, aus der Gegend 
Hayla zunädjt in der Richtung Libuchora in den Rüden des vor der Front 
der neuen Armee jtehenden Feindes vorzuftoßen. 

Bereits in der legten Januarwodhe hatte die Armee in erfolgreichem Bor: 
gehen das Höhengelände bei und öjtlich von Leveles gewonnen, ſowie feind- 
lihe Gegenangriffe von Toronya abgewiejen, die Höhe von Menscil (1346 
Meter) befegt und benachbarte Gebirgszüge nad) ſchweren Kämpfen erjtürmt. 
In der Front wurden wiederholt heftige Vorſtöße der Ruffen unter ſchweren 
Verluſten für diefe abgewiefen. Dabei marjhierten die Wortruppen der 
Armee in der Gegend Abranka und weitlid davon immer weiter. 

Menige Tage jpäter jchlug der rechte Flügel den Feind erneut, nahm die 
Orte Toronya, Fellöfebes, Majdanka und Tarfalu und verfolgte die jchnell 
zurüdgehenden Rufien in der Richtung auf Wyſzkow. 

Die Operationen wurden in dem [chwierigen Gebirgsgelände durch die 
Witterung jehr beeinträchtigt. Faſt übermenjhliche Anſtrengungen hatten 
die Iruppen im Mari und befonders beim Angriff zu überjtehen, un- 
gewohnte Hindernille des Gebirgskrieges zu überwinden. 

Mühſam und beſchwerlich gejtaltete fi der Marſch auf den verjchneiten, 
fteil aufiteigenden oder in zahlreihen Schlangenwindungen auf die Paßhöhen 
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emporllimmenden Straßen. Eis und Schnee, Glätte, tief ausgefahrene Ge: 
leife erfchwerten den Vormarſch außerordentlid. 

Ins Ungeheuere aber wuchſen die Hinderniffe und Anjtrengungen, fie zu 
überwinden, jobald die Truppe die Straße verlaſſen und fi zum Angriff ent: 
wideln mußte. Steile glatte Schneehänge waren zu überjchreiten, vereijte 
Sturzbähe zu überwinden. Häufig janten die Schüßenlinien bis über die 
Schultern in den Schnee ein. 

So geitaltete fi der Angriff zu einem unerhört ſchweren, mühlamen 
Vorarbeiten in Eis und Schnee. Der einzelne Schüge mußte ſich feinen Weg 
gegen die feindliche Stellung im Feuer des Verteidigers durch den tiefen 
Schnee ausichaufeln. 

In diefen Schneegaſſen mußte der Angriff vorgetragen werden, während 
der Feind Hindernijfe vor jeinen Stellungen in Gejtalt von ausgedehnten 
Schneewällen auftürmte, die den Angreifer Dicht vor den Drahthinderniifen 
in weiche Schneemaſſen verfinten ließen. Die hereinbrehende Dunkelheit fand 
dann die fämpfende Truppe im leuchtenden Schnee dicht vor den Stellungen. 

MWochenlang erwartete die Armeee bei ihren vielen Angriffen auf die 
Paßhöhen und einzelnen Gebirgsrüden in Höhen von über 1000 Meter, häufig 
in eisfaltem Winde bei 20 Grad Reaumur unter Null, den heranbredhenden 
Tag und den zu erneuernden Angriff. 

Hier haben die Truppen in den ungewohnten Berhältniffen der Krieg: 
führung im winterliden Hochgebirge Hödjitleiftungen vollbradt, wie wohl 


kaum eine andere Truppe in ähnlicher Lage. Schwere Opfer mußten aller: 


dings gebracht, Verluſte ertragen werden. 

Unter ſolchen Berhältnijien konnten die operativen Bewegungen und 
die Angriffe nur ſchrittweiſe und langſam vorjchreiten. Der frontale Angriff 
unter Jolden Schwierigkeiten foftete bedeutende Verluſte, die Umfaflungs- 
bewegungen beanſpruchten lange Zeit in den wegearmen, vollitändig ver: 
Ihneiten Nebentälern, endloje Zeit, wenn fie quer über die Gebirgszüge an- 
gejegt werden mußten. Wenn gleihwohl die Armee vordrang und immer 
weiter mit Erfolg vorwärts ging, jo war dies einer wirklich unvergleichlichen 
Truppe zu verdanten und einer Führung, die fi den neuen Verhältniſſen 
und allen Schwierigkeiten anzupaſſen veritand. 

Anfangs Februar ſtießen die angejegten Umfalfungstolonnen auf jtarfe 
Fronten, die der Gegner durch herangezogene Verſtärkungen bejeßt und be- 
fejtigt hatte, Teile des rechten Armeeflügels, umfajjend gegen den Berg: 
lattel von Wyſzkow vorgehend, warfen nad) heftigem Kampf den Feind auf 
Seneczow zurüd,. In der Front wurde der Berbias-Sattel (an Straße 
Bezerszallas— Tucholta) geſtürmt. Auch die auf dem Tinten Flügel umfalfend 
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gegen den feindlihen Rüden angejegte Divifion ftieß in Gegend von Smorze 
auf eine jtarfe Stellung. Durch neuauftretenden Feind aus nördlicher Rich— 
tung in linfer Flanke und im Rüden bedroht, befreite ſich diefe Divifton durch 
einen erfolgreichen Angriff auf die Stellung bei Smorze felbftändig aus ihrer 
gefahrvollen Lage und griff noch am Abend des 2. Februar einen neuen Geg— 
ner bei Annaberg an. Ein Sieg der Divifion bei Annaberg mußte dem die 
Lyſa-Höhen haltenden Gegner den Rüdzug abſchneiden. Auch auf der übrigen 
Front wurden in diefen Tagen weitere Teilerfolge erzielt. Der Lyſapaß 
wurde gejtürmt; viele Gefangene blieben in unferer Hand. Die Höhen nörb- 
lich und Jüdlich des Paſſes räumte der Gegner einige Tage jpäter und zog ſich 
über Tucholka nad) dem Zwinin I zurüd, Die nad) fiegreihem Angriff bei 
Annaberg freigewordene Divifion wurde über Gegend Smorze— Magura in 
den Rampf gegen die Flanke der jtarkbefeitigten Stellung vor dem rechten 
Flügel der linfen Nachbartruppe und fpäter auf den Zwinin 11 eingefeßt. 

Die Kämpfe, die wochenlang im Quellengebiet des Talabor, auf der 
Linie Wofzlow— Rozanfa, in der Gegend weitlid von Tuchla und auf dem 
Zwininrüden geführt wurden, waren ſchwer und verluſtreich für beide Par: 
teien. Allein die Gebirgshindernijle und Schwierigkeiten der Dffenfive wur: 
den von den Unjrigen helvdenhaft überwunden und mit ihnen der Feind, der 
viele Taujende von Gefangenen und eine große Menge von Gejhüßen, 
Majchinengewehren und jonjtigem Kriegsgerät nebit Munition auf feinem 
Rüdzug zurückließ. 

Bei allen diefen Gefechten bewehrten fi die Schneefchuhläufer der Ber: 
bündeten aufs beſte. Dabei wurde in der Praris eine militäriſche Frage von 
grundjäglicher Bedeutung gelöft. 

Die Nahaufklärung iſt von den Leijtungen der Schneeihuh-Batrouillen 
abhängig; der Infanterijt würde zu den Wegen im tiefen Schnee, im müh— 
jamen Steigen von Höhe zu Höhe Stunden gebrauchen, während die Schnee- 
ſchuh-Patrouille diefe Streden in kürzejter Friſt zurüdlegt. Geräuſchlos, falt 
unfichtbar in den weißen Schneemänteln, hufchen diefe Patrouillen über die 
Hänge, durch die bewaldeten Bergrüden, erjcheinen bald in der Flanke, bald 
im Rüden der feindlichen Stellungen. Auch zur überrajchenden Feuerwirkung 
von den Paßhöhen oder feitlich gelegenen Bergrüden find die Schneeihuh- 
Abteilungen von großem Wert, da fie jelbit Majchinengewehre auf niedrigen 
Schlitten mitnehmen fünnen. 

Eine vorzügliche Leiftung bewies eine etwa 30 Mann jtarte Schneeſchuh— 
Abteilung im Gelände der Höhen von Okörmezö. Diele von einem Offizier 
geführte Feine Schar erhielt den Auftrag, in der Gegend von Cſuſzka gegen 
den Rüden der dort befindlichen Feindesträfte einzugreifen. Auf Umwegen 
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über die verjchneiten Höhenzüge gewann die Abteilung zunädjft die Flanke, 
dann den Rüden des Feindes. Hier entwidelte fie unmittelbar auf einer 
hinter den Rufien gelegenen Höhe eine Schütenlinie. Auf ein Zeichen des 
Führers glitt die Abteilung nunmehr ab, bremite etwa 60 Schritt im Rüden 
der feindlihen Linie und eröffnete ein rafendes Schnellfeuer auf die völlig 
überrafchten Ruffen, die Hals über Kopf das Weite judhten. 


Aller Augen richteten fi damals auf das neue, in den Karpathen auf: 
tauchende Feldherrngenie der Deutichen, den cben genannten General 
von Linfingen. Ein Mann von eijerner Tatkraft, großer Umfiht und in der 
Tat ungewöhnlicher militäriicher Begabung, mußte er aud) dem F:inde Be- 
wunderung abringen. 


Der wadere Führer in dem fo mühjeligen Karpathenfeltzug, geboren 
am 10. Februar 1850 zu Hildesheim, entitammte der zähen niederſäch— 
ſiſchen Raſſe. Sein Vater war der Kreishauptmann und Geh. Regierungsrat 
Wilhem von Linfingen, und jeine Mutter fam aus der befannten Familie 
von Berlepfh, die fi) fowohl auf militäriſchem wie auf künſtleriſchem Ge— 
biete hervorgetan hat. Er bejuchte zu feiner Ausbildung die höhere Schule 
in Hannover und dann das Kadettenforps. Am 7. April 1868 wurde er dem 
Infanterieregiment Nr. 17 als Fähnrich zugeteilt. Im Jahre 1869 wurde 
er Leutnant und machte den Feldzug 1870/71 mit, in dem er ſich das Eiferne 
Kreuz 2. Klaſſe holte. Im Jahre 1877 wurde er Oberleutnant im Infanterie: 
regiment Nr. 78 und Adjutant der 38. Infanteriebrigade. Ein Jahr [päter 
erhielt er diejelbe Stellung bei der 39. Infanteriebrigade. Im Jahre 1882 
wurde er Hauptmann ä la suite des 4. Garderegiments zu Zub und Adjutant 
der 11. Infanteriebrigade. Im nädjiten Jahre wurde er zum Kompagniechef 
ernannt. Dieje Stellung hatte er fünf Jahre inne. Im Fahre 1888 wurde er 
Adjutant der 31. Infanteriedivifion und im nädjiten Jahre unter Beförde— 
rung zum Major Wdjutant des 14. Armeelorps. Nachdem er dieje Stellung 
ein Jahr inne gehabt hatte, wurde er im Jahre 1890 Bataillonstommandeur 
im Infanterieregiment Nr. 76. Am 18. Juni 1895 wurde er Oberftleutnant 
beim Stabe des Grenadierregiments Nr. 2, eine Stellung, die er zwei Jahre 
inne hatte, Das Jahr 1897 bradjte ihm die Ernennung zum Oberſt und zum 
Regimentstommandeur des Grenadierregiments Nr. 4. Am 16. Juni 1901 
erfolgte feine Beförderung zum Generalmajor und gleichzeitig die Ernennung 
zum Kommandeur der 81. Infanteriebrigade. Bier Jahre fpäter wurde er 
zum Generalleutnant ernannt und erhielt die 27. Divilion in Ulm. Schon 
als Generalleutnant wurde er am 11. Auguſt 1909 mit der Führung des 
2. Urmeeforps beauftragt und drei Wochen jpäter, am 1. September 1909, 
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unter Ernennung zum KRommandierenden General diejes Armeelorps zum 
General der Infanterie befördert... . 


Einen berühmten Namen erwarb fih in den KRarpathenfämpfen aud) der 
öfterreichifch-ungarifche General von Szurmay. Die Säuberung des Uzſoker 
Paſſes vom Feinde war fein Wert. 


Der Uzſoker Paß erinnert troß feiner Höhe von 900 Metern wenig an 
die befannten Bilder der Alpenpäſſe. Gleich einer großen Hochebene, fo 
ſchreibt ein Berichterjtatter der „Mündyner Neueſten Nachrichten“, liegt er vor 
unjern Blifen da; hohe, ftrohgededte Hütten breiten fich in regellofen 
Haufen zwiſchen Weiden und dürftigen Feldern zu beiden Seiten der Straße 
aus, während fleine Gehölze und Wälder die Janftanfteigenden Berg: 
Fänge bededen, 

Hier wohnen die Bojken, ein Stamm der ungarländijhen Ruthenen, 
deren ärmliche Tracht und elend eingerichteten Wohnftätten eine nur zu 
deutliche Sprade von dem harten Kampfe reden, den fie auf diefen Kar: 
pathenhöhen mit der Natur führen. 


Ihre Kleidung ift wenig malerifch; zu einem kurzen Hemd mit weiter, 
durch einen Ledergurt gehaltener Hofe tragen fie im Sommer dreierlei 
wollene, im Winter dreierlei aus Schaffell genähte Röde. Als Fußbekleidung 
dient ihnen der Bundihuh; Strümpfe find unbefannt. Bei der rau, die die 
Röde entjprehend länger trägt, tritt noch eine pelzgefütterte, durch wenige 
Stidereien verzierte Jade Hinzu. 

Noch einfadher als ihre Kleidung ift aber ihr Wohnhaus und deſſen Ein: 
richtung. Sie zapfen abgeichälte, aber unbehauene Fichtenhölzer ineinander, 
verjtopfen die Fugen außen mit Moos, verfchmieren fie innen mit Schlamm 
und tündhen die jo entitandenen Wände mit weißer Tonerde. Dann feßen ſie 
ein hohes, wie ein Zuderhut ausjehendes Strohdad) darauf und das Haus, 
dejien Inneres aus einem Flur, einer Stube und einer kleinen Kammer be- 
ſteht, it fertig. Links vom Eingang befindet fich der große, von einer Bank 
umzogene Ofen mit feinem aus Nuten geflodtenen, mit Schlamm ver: 
ihmierten Schlot. Fehlt aber diejer, dann dringt der Rauch durch das Ofen— 
Ich in die Stube, ſammelt fih unter der Dede und bildet dort bald eine 
fingerdide ſchwarze Rußſchicht. Am Uzſoker Pak findet man in dieſen 
Häufern jelten mehr als ein Bett, einen rohen Tiſch und eine um die Wände 
laufende Bank. 

Weiter unten im Ungtal gibt es auch Häufer, wo der ruthenijche Bauer 
zwei Stuben fein eigen nennt, wo dieſe größere Gemeinden bilden und ge 
flodtene Zäune die einzelnen Anwejen voneinander trennen. Doc auf der 
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Höhe bilden höchſtens dünne Fichtenſtämmchen zwiſchen eingerammten 
Pfoten die Grenzen der einzelnen Beſitzungen. 

Die Bojlen waren einmal für ihre Verhältniffe reich; fie trieben Vieh— 
zucht und rodeten dem Vieh zuliebe die ſchönſten Wälder, um fie in Wiejen 
und Weiden zu verwandeln. Da wurde der Wald Staatseigentum und der 
Bojke mußte fih wohl oder übel zum Aderbau bequemen, den er bisher nur 
als Nebenbeihäftigung betrieben hatte, 


Doch alles Wirtichaften iſt umfonjt, denn der dürftige Boden bringt zu 
wenig, um davon leben zu können. Zudem machte der Bahnverfehr auch dem 
Suhrmanns- und Flökergewerbe ein Ende, jo dak der Volksſtamm jeinen 
legten lohnenden Erwerbszweig verlor. Doc zu träge und vielleicht auch zu 
ihwerfällig, um fid} irgend einer Hausinduftrie zuzuwenden, baut er weiter 
einen Mais und Haber. 

Die Maisgegend ijt Die reichere, denn aus Maismehl badt man Brot 
und Kuchen und kocht daraus den „Tofan“; aud) gibt grobgemahlener Mais 
Grich. Auf den Höhen wächſt aber nur Haber. Aus Habermehl wird das 
harte, fuchenartige Brot bereitet und der Habergriek gemahlen. Dazu 
dienen im Winter Pferdebohnen zur täglihen Nahrung. Die Schafe auf den 
Meiden geben Milh, Rahm und Käfe, den der ruthenijche Bauer ſelbſt 
verzehrt. 

Gehen im Sommer die Lebensmittelvorräte zur Neige, dann müſſen 
allerkand rohe Sachen, wie Gurten, Holzbirnen, Krautitrünfe und Nüben 
herhalten. Der Bojte ift zwar gern reichlich, aber feine Koft iſt doch jehr 
mager; Butter iſt ihm unbekannt. Schmalz benüßt er nit und Fleiſch er: 
ſcheint nur an den Feſttagen auf dem Tiſch. 

So fommt es, daß Ruhr und Typhus keine jeltenen Krankheiten find und 
allerhand Halsleiden und Blattern fich als Folgen der bei dem rauhen Klima 
ungenügenden Bekleidung einjtellen, zumal die ſanitären Zuftände der engen, 
verrußten Wohnung jehr mangelhaft find. Und inmitten diejer ſchon in 
Friedenszeiten nur über das Notwendigite verfügenden Bergbevölterung 
wütete jet ſeit Wochen der Krieg. 

Ein überrajchender Stoß gegen die ruſſiſche Übermadht war nur möglich, 
wenn gleichzeitig neben der Hauptader kräftig und breit vorgegangen wurde. 
In den unteren Talftufen herrſchten Regen und Kot, in den oberen Schnee 
und Froſt. Die Regionen der Kuppen und Grate jtarrten im hodhalpinen 
MWinterlleid. Weg und Steg waren unter der weißen Dede verjhwunden, die 
nicht trug, und die in den Mulden und Schludten eine Stärfe von vielen 
Metern aufwies. 


-Gnfy73108075 uaq ui uojpaqummangg Jim aagug aauio uagavui 





2, — Aspern, Muftrierte Geſchichte des europälſchen Krieges 1914/15. IV, 


18 52. Kapitel. 


Es war bitterfalt, am Tage bis über 10 Grad, in der Naht bis über 
22 Grad Reaumur unter Null. Rebel ftrih um die Berge und ſchlich durch 
die Täler; der Wind verwandelte das Schneien in Geitöber und trieb Eis: 
nadeln vor fi her. Unterkunft war ſpärlich oder gar nicht vorhanden, die 
oberen Regionen menjhenleer und ohne Unterjtandsmittel für Mann und 
Rob, der (Feind auf den Höhen dagegen in die Erde eingegraben und gut 
verjorgt. 

Aber Feldmarſchalleutnant von Szurmay fchredte, das rühmten ihm die 
ncutralen „Baſler Nachrichten“ ausdrücklich nad), vor nichts zurüd. Er hatte 
umfajjende Vorbereitungen für den Nahihub mit Bahn, Laftautomobilen, 
Magen und Schlitten getroffen. Und fo rüdte er im Vertrauen auf feine 
bosniſche Gebirgsausrüftung, feinen bewährten Saumtrain, bie Erfah- 
rungen feiner Truppen während der Züge gegen Serbien, über die fommer: 
lien Rarpathen und zurüd, und ihre Glanzleiltungen am Poprad, und auf 
den guten Geijt jeiner Leute, am 22. Januar aus dem Raume Beregna- 
Revhely, der Abzweigung mehrerer Täler, in verjchiedenen Kolonnen gegen 
Cjontos vor, wohin die Armeegruppe, ohne nennenswerten Widerjtand zu 
erfahren, gelangte. Nun galt es fi) in den Befig weiterer Stellungen des 
Feindes zu feßen. 

Durd; das Hlenbofyptal über Harczos, die 1303 Meter hohe Rinka, über 
das MWolojatlatal und das Bulowo Verdo, 1313 Meter, an den San einer: 
jeits und durd) das Lyutatal über Ungbüffös-Lyutansta-Doliza, 1376 Meter, 
Ruski But, 1311 Meter, über das Stryjtal, die Magura, 1013 Meter und 
Richtung die Höhenlinie Minczol Radici, 1044 Meter, Minczol Zubrzyfi, 
1108 Meter, Wysofi Werch, 1177 Meter, jenjeits der Zawadka anderjeits 
jollte die Hauptitellung des Gegners am Zolobina-Rüden doppelt umfaht 
werden, um dem Gros, das direft auf den Paß vorftoken wollte, Luft zu 
maden. Ein ſolch fühner Harer Plan, eine freude für den Gebirgsjoldaten 
en fi, mußte Szurmays Truppe begeijtern und fie alle Schwierigkeiten im 
Hinblid auf den winkenden großen Erfolg vergeſſen laſſen. 

‚Und es gelang Schritt auf Schritt. Es waren hauptſächlich Ungarn, die 
bier um die Scholle ihrer Heimat fümpften. Nördlich des Ung um die Rinfa 
herum mit Geilen Haubien auf dieje felbjt dur mannshohen Schnee 
binaufichleppend und weiter über die Rinka ausgreifend, jüdlid die Stud— 
niza nehmend, zwangen fie die Rufen zum Aufgeben ihrer dortigen Stel: 
lungen und jchlieklich auch der an der großen Schleife weitlich von Uzſok. Die 
Ruſſen ſprengten mehrere Eifenbahnbrüden und zogen die Hauptkräfte auf 
die galiziiche Abdachung zurüd. 

Als nad) viertägigem ununterbrodhenem Ringen die Ungarn den Halicz 
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(1335 Meter), ebenjo die Mulde mit der Straße und Eijenbahn im Rüden 
der rufiiihen Nachhut hatten und damit das obere Santal beherrichten, da 
gab auch die legte feindliche Kolonne den Paß auf. 

Groß waren die Opfer gewefen, größer war der Sieg. General Szurmay 
gebührte die Palme des Siegers. Hoch jchlugen die Herzen der braven 
ungariichen Soldaten, der Söhne der Pußta, die ihre Heimat gerettet hatten 
im blutigiten Gebirgstampf, obwohl fie früher nie einen Schnee gefannt, nie 
ein Gebirge gejehen! Wer die Gefhidhte des europäiſchen Krieges jchreibt, 
muß den Helden von Uzſok ein bejonderes Ehrenblatt einräumen. ... 

Die Rufen hatten, ihrer glänzenden Rüdzugstattit entſprechend, ſich 
bald wieder feitgejeßt und wohl gehofft, die Öfterreiher und Ungarn würden 
nun in die Quertäler hinunterrennen und in ihren Stellungen verbluten. 
Es fam aber anders. 

Wohl nahmen bejonders die Ungarn die Verfolgung des fyeindes mit 
aller Tatkraft auf, aber zunächſt nur bis auf die Höhen jenjeits des San, die 
etwa vom Czerwonyg Werd (818 Meter) auf den Zwinin (1109 Meter) im 
Südoſten fi) hinziehen. So ſtand die Armeegruppe Szurmay zwilchen der 
ves Generals Boroewitih im Weiten und der reichsdeutichen Gruppe des Ge- 
nerals Linfingen im Dften und hielt den Uzſoker Paß in Jiherer Hand, bis 
weitere gemeinfame Schritte die Offenfive aud über diefe Straße weit 
hinaus trugen. 

Im März richteten fi die Hauptangriffe der Verbündeten auf das 
Laborczatal und die von den Ruſſen bejete Gegend der Bestiden. Die 
Gipfel erreichte diejes Ningen, das auf beiden Seiten mit größter Erbit- 
terung geführt wurde, in den DOftertagen anfangs April. Ein überblick über 
die geographiſche Lage des Kampfplates dürfte die Üüberſicht erleichtern. 

Obgleich die Gipfel der Beskiden über 1500 Meter faum hinausragen, fo 
bildet das Gebirge doch einen ſcheidenden Wall zwiihen Galizien und Ungarn, 
weil fi) der Verkehr nur auf jenen Durdbruchstälern vollziehen kann, die 
zum Teil nicht ohne Schwierigkeiten zu den Päſſen führen, um die jett jchon 
jeit Wochen jo jhwer gefämpft wird. Durch diefe Täler laufen dann aud die 
Eijenbahnlinien, die Ungarn mit Galizien verbinden. 

Das Tal des Laborcz iſt das mitteljte diefer Durhbrudstäler und jo 
recht im Herzen der Beskiden gelegen. Bom Lupkowpaſſe jtrömt der Laborcz— 
fluß von der Höhe des Gebirges durd) wildromantijche Sanditein: und Kalt: 
berge, deren Hänge weithin mit dunklen Nadelhölzern bejett find, deren 
Gipfel aber zuweilen fahl über die Wälder hinausragen, ſüdwärts ins reiche 
ungariſche Komitat Zemplin hinunter. Der Laborczfluß trägt denjelben Cha- 
rakter, wie er den Gewällern der Beskiden allgemein zu eigen iſt. Es find 
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Walleradern, die im Sommer nahezu verfiegen, aber, wenn unter der 
Kraft der Sonne die Schneeſchmelze eintritt, wachſen diefe Gebirgsbäche ge= 
waltig an und werden zu wilden Strömen, die fi mit mädtiger Kraft der 
Ebene zumwälzen. 


Die Eijenbahn folgt im Laborczatal natürlich der Führung, die bie 
Natur felbit ihr vorgefchrieben hat. Bon Galizien her eilend trifft fie zuerſt 
auf das Städthen Mezö-Laborcz, die erjte größere Anſiedlung auf der unga- 
riihen Seite. Die Lage diejes Städtchens ift überaus romantifh. Ein Teil 
der Bevölkerung, die auch hier noch größtenteils von Ruthenen gebildet wird, 
betreibt einen lebhaften Handel mit Holz und Holzgegenftänden. Weiter 
folgt die Eifenbahn dem jtrömenden Laborcz nad) Süden; der Blid auf die 
Bestidenlandihaft ijt fortgejegt fejlelnd, da das Tal beiderjeits von ſchönen 
Bergen eingefaht wird. 

Da, wo der Laborcz von Diten her die Cziroka aufnimmt, liegt der 
Hauptort des Laborczatales, Homonna, ein lebhafter Ort, deffen Märkte viel 
befucht find und der in hügeliger, von ſchönen Bergen umhegter Gegend Tiegt. 
Auch geſchichtlich ift diefe Gegend nicht ohne Reiz. Bon zweiten Seiten ſchauen 
Burgen auf Homonna herab: von der einen Seite die Burg Jeſzenö, von der 
anderen die Brugruine Barfo. Die befannte ungariihe Grafenfamilie der 
Andraſſy ift in diefer Gegend begütert. Ein Ausflug von Homonna aus die 
Cziroka aufwärts ijt in hohem Grade lohnend. Man jteigt dann hinauf zu 
dem Örtchen Szinna, das am Fuß des Szinnaer Steines liegt. Hohe Berge 
umgürten diejen Bergort; herrliche, hochſtämmige Laubwälder bededen die 
Berge ringsherum und vier Bäche, die von den Höhen herabrauſchen, durch— 
fließen die Stadt. Ihre Sehenswürdigkeit ijt das Schloß der Grafen Lippe, 
ein ftattlicher Herrenfig in wohlgepflegtem, großem Parke ... 


Nod einmal verfuhten die Ruffen, dem Anjturm der Verbündeten zu be: 
gepnen. Die gewaltige Offenfive, die fie zu dieſem Zwed entfalteten, hatte, 
um den 20. März beginnend, im Gebiete der Ondawa am weitlichen Flügel 
nah anfänglichen Heinen Erfolgen einen nidyt zu bredenden Widerſtand 
gefunden. 

Die opfervollen Vorjtöße des Feindes im Waldgebirge zwijchen dem 
Lupkower Pak und dem Uzſoker Paß hatten nicht mehr zu erzielen vermodht, 
als daß unfere feilartig bis gegen Baligrod vorgeſchobene Stellung allmählich 
in eine gleiche Linie mit dem weltlichen Fügel auf den Höhen fnapp hinter 
der ungariſchen Grenze zurüdgenommen worden war. Nun beſchloß die ruj- 
liche Heeresleitung einen Durhbrud aus der Gegend des Lupkower Paſſes, 
beiderjeits des Latorczflujfes, welchem Vorhaben nebjt den dort fümpfenden 
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Truppenmaffen der größte Teil der vor Przemysl freigewordenen Ein- 
Ihliegungsarmee gewidmet war. 

Ein Gelingen diejes Durchbruchs in der Richtung auf Homonna würde 
bie jo jtandhaft verteidigte Stellung des weitlihen Flügels im Ondawagebiet 
unhaltbar gemadt und in eine ſchlimme Lage gebradht haben. Die Angriffs- 
rihtung war ſomit gut gewählt. und verhieh nichts weniger als die fiegreiche 
Entfheidung der ganzen Karpathenichladt. 

Das Kampffeld, das bei dem geplanten Durchbruch zunächſt in Betradt 
fam, waren das Latorczgtal und die beiderfeitigen Begleithöhen ſüdlich von 
Mezölaborez. Unter den Bergrüden in der Nahbarichaft fpielte eine be: 
fondere Rolle die Kobila mit der KRobilahöhe. 

Um dieje Erhebung entbrannte juft in der Karwoche ein leidenidhaft- 
liher blutiger Kampf. An ihm nahmen auf feiten der Unfrigen vor 
allem Hefliiche Regimenter führenden Anteil. Ihrem Anjturm vermochte die 
rohe ruſſiſche ÜUbermacht auf die Dauer nicht zu widerftehen. 

Ein bejonders fhöner Frühlingstag war der Karfreitag. Im Tale der 
MWirava herrjchte buntes kriegeriihes Treiben. Soeben begrüßten ſich Dort 
die unvergleihlich ftrammen deutjhen Truppen und die gemütlichen Oſter— 
reicher nebit den jchneidigen Ungarn, Die zum Teil gerade erft eingetroffenen 
Mannihaften fahen am Rande des Haren Bergflükchens und wuſchen ihre 
Saden oder badeten im Haren Nah. Pferde wurden zur Tränke geführt und 
pantichten freudig hin und ber. Letzte Kolonnen ftrebten auf der Talſtraße 
ihren Quartieren zu. 

Bon Norden her, wo die eigentliche Rampfitellung fi} befand und woher 
dauernd dumpfer Kanonendonner herübergrollte, fam auf der Straße in 
Ihnellem Trab ein Stab zurüdgeritten. „Unſer General war vorn,“ ſagten 
fih die Mannihaften und fuhren in ihrer friedlichen Beſchäftigung fort. 

Noch einige Minuten jpäter — dann flog das Wörtchen Alarm von 
Mund zu Mund. Ein kurzes eiliges Durceinanderhajten, jhon jammelten 
fich die erjten Infanteriegruppen, im Irabe rüdten von rüdwärts Artillerie: 
folonnen an, und bald fädelte fih Truppe auf Truppe zu einer einzigen 
langen, vorwärtsitrebenden Marſchkolonne ein, 

Bei der Höhe 370 nordweitlich von Ujbanja jtellten ſich die deutjchen 
Truppen bereit. Bom Feind war nur befannt, daß er einen übermädtigen 
Drud auf die weiter norbwärts gelegene öjterreichiihe Stellung ausübe. 
Die deutjche Artillerie fuhr vor; da es keinen anderen Weg gab, im Bad 
entlang, bis zur Achle verjanten die Räder in dem Schlamm. Zehn Pferde 
vor! jo mußte es gehen. Und es wurde geihafft. Nach und nad) fam jedes 
Geſchütz an Jeine Stelle, 
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Der Tag wollte zur Neige gehen. Vom Feinde war nod) nichts bemerft. 
Nur einzelne Schrapnells platten lints jeitwärts über den Wäldern. So 
ging es weiter, über 370 hinweg in den Wald Hinein, Richtung auf 
Troſtjanskivrch. 

Es war ein böſer Marſch. Steile Berghänge hinauf, hinab, auf uner— 
gründlichen Schlammpfaden, auf denen das Pferd den Dienſt verſagte. In 
Reihen nebeneinander bahnten ſich die Kompagnien ihren Weg längs des 
Pfades durch den Wald. 

Die Nacht brach herein. Nach kurzer Raft ging es weiter, Mann Hinter 
Mann. Endlid war die ſchneebedeckte Höhe erreicht, es war fait Mitternacht 
geworden. Hier wurde biwaliert. Die Mannſchaften jhaufelten den Schnee 
beijeite, hüllten fi in Zeltbahnen und Mantel und ſanken erjhöpft bald in 
Schlaf. Bei der Nähe des Keindes konnte fein wärmendes Feuer RR 
werden, eine Schüßentette lag als Sicherung vor. 

Kurz war die Ruhe. Um 3 Uhr früh verzehrte die Mannſchaft einen 
Teil der eijernen Portion und madıte ich bereit. Eine Stunde jpäter trat 
die deutliche Rejerve-Infanterie-Brigate mit Schüßenlinie vorn, dahinter 
auseinander gezogen die geichloffenen Rompagnien, den Vormarſch gegen die 
feindlichen Stellungen an. Schon bald begrüßten fie die eriten Gewehrſchüſſe. 
Praſſelnd juhren fie durchs Gezweig, ihr Schall brach fich vielfah an den 
jteilen Wänden. Borwärts gegen den unjichtbaren Feind! Bergauf, bergab, 
und durd die Schludten und Täler fradite das Flanfierungsfeuer der ver: 
jtedten Ruffen. Im „Marſch marjch“ ging es die letzte Strede bis zur Höhe; 
ſchwache ruffiihe Poitierungen in Schüßenlöhern wurden überrannt. Im 
übrigen hatte der (Feind feine Vorftellungen bereits aufgegeben. 

Gedeckt durh den Wald, fammelten fi) die Kompagnien an der Höhe. 
Bon bier aus lieh fich das Vorgelände überſchauen. 

Gerade vorn, durch licht bewaldete Schluchten und niedrige Höhenwellen 
getrennt, ragte breit und majlig, wie eine gewaltige natürliche Feitung, 
der fahle Rüden der Höhen 600 und 640 (KRobila) 3 Kilometer welt: 
lih Virava empor. Nur zwei jchmale Höhenrüden, weit rechts von der 
Höhe 582 her und weit links von 475 über Jawirsta, jtellten wie zwei Land— 
zungen eine gleihmäßig anjteigende Landverbindung dar. In der Front 
war eine Annäherung nicht möglid). 

Bon links war heftiges Gewehrfeuer zu hören. Dort verfuchte unfer 
Berbündeter gegen Jawirsfa vorzufommen. Unſere Rompagnien bogen auf 
die Höhe 582, um hier weiter vorzuftoßen. Der Feind erfannte die Vor: 
marjchbewegung und ließ jeine Gejhüße ſpielen. Doch ſchien er fich über die 
Stärfe des Angreifers niht im Haren. Ein von ihm mit unzureicdhenden 
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Kräften aus der Schlucht ſüdlich 600 geführter Gegenſtoß brach im Infanterie: 
und Mafchinengewehrfeuer auf nächſte Entfernung zufammen. Gegen Nach— 
mittag erreichten unfere Truppen alte öjterreihijche Stellungen gegenüber 
den ruſſiſchen Verſchanzungen auf dem Bergrüden der Kobila und ruhten 
die Nacht drin in Gefechtsbereitichaft. 

Wunderbar ftieg am Morgen des erſten Dfterfeiertages der Sonnenball 
hinter dem nahen Karpathentamm empor. Frühlingsftimmung lag über 
Wäldern, Schludten und Höhen. Und doch ſollte bald wildeiter Kampf— 
lärm die friedliche Feitesitille ftören. Der Sturm auf den Kobila war an: 
gejagt! 

Unjere Artillerie begann den Tanz. Schweres und leichtes Geihüg 
warfen ihre Granaten und Schrapnells gegen die auf dem fteilen Berghange 
nur ſchlecht erfennbaren ruffiihen Stellungen. Mit gutem Erfolg, denn man 
fah teilweije die Ruſſen aus ihren Gräben zurüdflüdhten. Dann jprad) das 
fleine geſchwätzige Maſchinengewehr fein bleiernes Wort. Geſchützdonner 
und Mafchinengewehrgelnatter mijchten ſich zu einem einzigen lauten Braufen. 

Gegen Mittag rüdten die Infanteriefompagnien vor. Der Angriff 
follte von reits her aus der Flanke von der Landzunge her durchgeführt wer: 
den; bald geriet die Infanterie in furdtbares Feuer, Flankenfeuer von redhts 
und links, Geſchoßhagel von vorn. Noch einige kurze Sprünge, gruppenweile, 
dann einzelne. Nun ging es nicht weiter. Bon allen Seiten praffelte der Ge— 
Ichoßhagel herein. So fam der Abend des eriten Feiertages. Die Mannſchaft 
grub fich in der erreichten Stellung ein und verbrachte die Nacht gefechtsbereit. 

Mit dem zweiten Feiertag brad) ein neuer Frühlingstag an. Schon ſeit 
dem frühen Morgen war links bei unjeren Verbündeten ein heftiger Kampf 
im Gange. Man jah in der ferne dünne Schüßenlinien ſich gegen den 
Jawirska vorwärtsarbeiten, von rufliihen Schrapnells überfäumt. Auch 
unfere Artillerie unterjtüßte den Angriff von der Flanke her. Näher rüdten 
von links die öfterreichiichen Linien, heftiges Gewehrfeuer ſchlug ihnen ent- 
gegen, fie nahmen das Feuergefecht auf. 

Jetzt war es Zeit für die Hejlen! Ein Teil des Feuers war abgelentt, jeßt 
oder nie mußte der Sturm auf jene ftarten Höhen glüden. Die Artillerie 
verlegte !hr Feuer nad) rechts, auf die Hauptitellungen der Höhen 600 und 
640, die Mafchinengewehre bearbeiteten flanktierend die ruſſiſchen vorderſten 
Gräben, wieder wie am Tage vorher ging ein Höllenlärm braufend über 
die Berge. 

Unfere Infanterie hatte etwas Luft befommen. Schritt für Schritt 
rüdte fie näher den Hang herauf. Auf 400 Meter befam fie zuerft den Gegner 
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zu Geſicht. Schütenfeuer! Dann weiter bis auf Sturmitellung heran. 
Unterdeſſen bearbeiteten die Schweiterwaffen unaufhörlich den Feind. 

Und nun auf Sturmftellung! Entfernung 150 Meter. Mit breiten 
Drahtverhauen hatte der Feind die Landzunge verjperrt. Ein wildes Ab: 
webrfeuer der Ruffen zwingt die vorderſte Linie nieder. Maſchinengewehre 
werden vorgebradt, fie fümmen den nahen Schüßengrabenrand ab. Das 
Ihafft Luft. Aus der feindlihen Linie winten weiße Tücher; Ruffen, ihre 
Waffen fortwerfend, laufen über. Aber hinter ihnen prajjelt jhon ein neuer 
Hagel drein. Reſerven find eingerüdt und haben die Stellung bejegt. Nur 
der Sturm ſchafft Erlöfung! Sprung auf — auf — marſch, marſch, das erſte 
Hurra erichallt, die erjte Linie bricht vor, von Mund zu Mund pflanzt ſich der 
Schladtruf, eine Linie reiht fih an die andere. Das Hurra übertönt den 
Schlachtenlärm, Geihüt und Mafchinengewehr ſchweigen. 


Bon zwei Seiten angefakt, weicht der Feind aus feiner feitungsartigen 
Stellung ins Tal, Was nicht mehr hinwegkommt, wird gefangen. Maſchinen— 
gewehre und reihe Munition werden erbeutet. Zange Gefangenentolonnen 
ziehen ſüdwärts zurüd. 

Schiüßenlinien drängen dem fliehenden Feind ins Tal nad. Die Trup- 
pen fammeln fi auf der Höhe. Deutiche und Hfterreicher ſchütteln ſich be: 
wegt die Hände, 

Die finfende Sonne verflärt das Bild des Sieges. Welch wunderbare 
Fernſicht bietet die eroberte Höhe, hinweg über die Berge, zu Füßen das Tal 
— und der Feind ... 

Und wie hier die heldenbaften Helfen, jo waren auch in den benad;- 
barten Gebieten des Kriegsichauplages die verbündeten Waffenbrüder 
Sieger geblieben. 

MWeitlih von der Latorcza brachte der Dftermontag allerdings noch nicht 
die Entiheidung. Aber bereits am folgenden Tag kamen reihsdeutihe Ver— 
ftärtungen aud) auf dieſem Teil des Kampffeldes an. Im Verein mit diefen 
friſchen Truppen gelang die Einnahme weiterer wichtiger Stüßpunfte der 
Ruſſen, wenngleich dieje zähejten Widerjtand leiſteten. 


Der große ruſſiſche Durchbruchsverſuch war vereitelt. Wieviel ſchwere 
Opfer dieſer ſchöne Erfolg der Oſterſchlacht auch gekoſtet hatte, der glänzende 
Anfang der deutſchen Offenſive, der ſich da und dort bereits zeigte, konnte nicht 
hoch genug gewertet werden. Erſt die folgenden Ereigniſſe ſollten zeigen, 
welche Bedeutung den eben erwähnten Kämpfen und ihrem ſiegreichen vor— 
läufigen Abſchluß innewohnte. 


Mit dem Erſcheinen der Deutichen in den KRarpathen, das gab freund 
wie Feind unummunden zu, war der Arebsgang der „ruſſiſchen Dampfwalze“ 
Nun konnte Ungarn aufatmen und Sfterreich 
wieder jubeln. Der jtarke deutſche Arm hatte alle beide gerettet. 


Zaujende von treuen deutjchen Brüdern in den Donaulanden erfannten 
dies aud willig dankbar an. Und mehr als einer jagte mit dem Dichter 


ein für allemal befiegelt. 


Die Frühlingsihladht in den Karpathen. 


Rihard von Kralik: 


Über Berge, Strom und Hügel 

Rauſcht auf tauſendfachem Flügel 
Öfterreihs Gruß dem Deutſchen Reid). 
Aus Millionen tapfern Herzen 


Ringt ſich's los in Luft und Schmerzen: 


Heil dir, Deutfchland, ruhmesreich! 


Alte Nibelungenlieder, 

Sie vereinigen nun wieder 

Rhein und Donau, Donau, Rhein. 
Taufendjähr'ge Heldentreue, 

Sie bewähret fi) aufs neue 

In des Redtes Glorienicdein. 


Eine Luft ijt es zu leben, 

Menn fi) treu die Hände geben 
Brüder ohne Groll und Neid! 
Was fich nie im Ernſt gemieden, 
Soll nun feit zuſammenſchmieden 
Ein gerechter heil’ger Streit. 


Sa, ein Streit jenen Mächten, 

Die das Recht des Mords verfechten, 
Die befämpfen gutes Redt, 

Die die Treue und den Glauben 
Nur zum Fälfchen und zum Rauben 
Frech benutzen ſchlau und ſchlecht. 
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Öfterreihs und Deutichlands Aare, 
Zu des Rechtes Hodaltare 

liegt empor, mit Macht vereint! 
Kämpfer für die höchſten Güter 
Und gerechter Treue Hüter, 

Werft ihr nieder jeden Feind! 


— + 
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Berlag von Joſef Habbel, Regensburg. Origtnalzeſchnung von A. Neid. 


Unjere Truppen in Quremburg. 
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Die erften Kämpfe um die Dardanellen. 


Am 14. Dezember 1914 trat das türkiihe Parlament zum erjtenmal nad) 
der Ariegserflärung zufammen. Die Situng wurde mit glänzendem Zere- 
moniell eröffnet. Daran nahmen jämtliche hohe Geiftliche, an ihrer Spiße 
der Scheich ül Islam, die Ulemas und die Staats: und Hofwürdenträger teil. 
Bertreter der Generalität, alle befreundeten Diplomaten auswärtiger 
Staaten, befonders viele Deutiche fanden ſich in den feitlichen Logen ein. 

Pünktlich um 1 Uhr nachmittags erſchien der Sultan jelbit in Begleitung 
des Ihronfolgers und der übrigen Prinzen fowie des rechtmäßigen Khedive 
von Ägypten, mit dem fi der Sultan vor Einnahme jeines Plaßes un— 
gewöhnlich lange unterhielt. 

Größtes Aufjehen erregte der greife deutſche Feldmarſchall von der Golt- 
Paſcha, den die Pforte ſoeben an die Spite des türkiſchen Heeres zu ftellen 
gewillt war. Er befand fi in unmittelbarer Begleitung des Sultans und 
folgte ihm in die Hofloge, wofelbjt jofort nad) der offiziellen Begrüßung die 
feierliche Berlefung der Thronrede ftattfand. Diefe hatte ungefähr folgen: 
den Wortlaut: 

„Wir waren dabei, alle Anftrengungen zu machen, um den auswärtigen 
Schwierigkeiten zunorzufommen, indem wir die [hwebenden Fragen zu be- 
feitigen juhten, die von Zeit zu Zeit unfere Beziehungen zu den Mächten 
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trübten, und den Reformen und Fortichritten im Innern einen friſchen Auf- 
ſchwung zu geben, um die Verluſte und übel des Ballkankrieges ſobald als 
‚möglich zu heilen, als plöglid die große Kriſe ausbrad, die aus einem An- 
griff in großem Maßſtab gegen den allgemeinen Frieden in Europa ent: 
Iprang Da die frage der Verteidigung und Wahrung unjerer politiichen 
Rechte und Interejlen natürlih alles andere in den Hintergrund drängte, 
babe ich zugleich mit der Erklärung unjerer Neutralität die allgemeine 
Mobilmahung aller unjerer Land- und Seeitreitfräfte befohlen. Während 
unfere Kaiferlihe Regierung feſt entichlofjen war, in ihrer bewaffneten 
Neutralität zu verharren, wurde unfere faijerlihe Flotte im Schwarzen 
Meere von der rulfiihen Flotte angegriffen und begannen England und 
Frankreich ſodann tatſächlich die Feindjeligfeiten, indem fie Truppen und 
Schiffe an unfere Grenzen jhidten. Daher habe ich unter der Gnade Gottes 
und mit Hilfe des Propheten den Kriegszuftand gegenüber diefen Mächten 
erklärt und den Vormarſch meiner Truppen, die fih an den Grenzen befanden, 
befohlen. Da die Notwendigkeit, mit bewafineter Madjt die Zerjtörungs- 
politif abzuwehren, die zu allen Zeiten von Rußland, Franfreih und Eng- 
land gegen die illamijde Welt verfolgt worden iſt, den Charakter einer 
religiöfen Verpflichtung angenommen bat, habe ich in Übereinftimmung mit 
den betreffenden etwas alle Mujelmanen zum Heiligen Krieg gegen dieſe 
Mächte und diejenigen, die ihnen zu Hilfe fommen würden, aufgerufen. Die 
Ordnung und der Eifer, mit weldem man dem Mobilmadhungsbefchl folgte, 
und die außerordentlihen Anjtrengungen zur Bereititellung der für Die 
Armee nötigen Vorräte haben bewiejen, daß unjere Nation einen durch die 
Baterlandsliebe zufammengehaltenen Blod bildet, zum Heile unſeres Water: 
landes. Ich bin überzeugt, daß unjere Kräfte zu Lande und zu Meer ebenfo 
wie die mujelmaniihen Kämpfer, die zum Heiligen Kriege gegen England, 
Franfreih und Rußland zu den Fahnen gerufen worden find, glänzende 
Siege in Wien und Afrika den Siegen hinzujügen werden, die nadeinander 
in Europa von den glorreichen Armeen unjerer Verbündeten Deutjchland und 
Öfterreicy- Ungarn gegen die gemeinfamen Feinde errungen worden find und 
dak der Allmächtige eine Zufunft voll Glüd und Ruhm unjerem Reiche ebenfo 
wie den Mufelmanen der ganzen Welt bejcheiden möge, die die Maffen er: 
griffen haben, um Recht und Gerechtigkeit zu verteidigen. Ich jtelle mit Be- 
friedigung feit, daß unjere Beziehungen zu den Staaten, die am allgemeinen 
Kriege nicht teilgenommen haben, aufrichtig und freundichaftlid find und daß 
fie es insbejondere mit unjerem Nachbarn Bulgarien find.“ 

Der Überlieferung gemäß wurde die Thronrede von der Verſammlung 
Ihweigend aufgenommen; nur dann ging eine gewilje Bewegung durch den 
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Saal, als der Sultan den Heiligen Krieg und die deutſch-öſterreichiſch— 
ungarilche Bundesgenojjenihaft hervorhob. 

Das der Thronrede folgende Gebet wurde, eritmals im türkiſchen Par: 
lament, in arabilher Sprade geſprechen. Nach der Abfahrt des Hofes und 
des diplomatiſchen Korps jowie der übrigen Würdenträger in der landes- 
üblichen, farbenpräcdtigen Form begann die eigentliche Sigung unter Leitung 
des früheren Präjidenten Halil Bei, der nunmehr das Wort ergriff und mit 
einer wirfungsvollen Anſprache an die türkiſche Wehrmacht und an die 
tapferen Verbündeten des Osmaniſchen Reiches ſchloß, indem er den Giegern 
Heil wünſchte und den im Heiligen Kriege Gefallenen die Gnade Allahs ... 

Im übrigen durfte die Pforte in Ruhe der Entwidlung der Dinge ent: 
gegenfehen. Stark befeitigte Forts ſchützten den Dardanelleneingang und 
damit den Schlüffel zur europäiſchen Türkei. Die Feinde mochten nur fom- 
men und fid) daran ihre Zähne ausbeißen. 

Am 19. Februar erfhien plötzlich ein ſtarkes feindliches Geihwader vor 
der Dardanellendurhfahrt und juchte fich, allerdings vergeblih, Einlaß zu 
erzwingen. 

Dbne den Ereignilfen vorauszueilen, beginnen wir mit einer Schilderung 
der Darbanellenforts und ihrer Gejhichte nach Berichten der „Neuen Zürder 
Zeitung“ und des „Tags“, 

Die Wichtigkeit der Befeitigungen am Marmarameer zum Schuße Kon- 
Itantinopels war bereits von Sultan Mohammed II. ertannt worden, und 
die mannigfadhen Kriege der leiten Jahrhunderte in dieſer Gegend Tieken 
die Bedeutung der Dardanellenforts niemals in Vergeſſenheit geraten. 

So waren denn die fraglichen Befeitigungswerte während des italienifd- 
türfilhen Kriegs und während des letten Balktanfriegs einem etwaigen An— 
griff durchaus gewachſen, und man durfte dank der deutichen Hilfe und Auf: 
ſicht mit Recht annehmen, daß aud) jeit dem letzten Kriege an ihrer Vervoll- 
fommnung gearbeitet worden war, joweit dies die furze Zeit, über Die man 
verfügte, erlaubte. 

Zum erjtenmal ſah der Hellefpont, wie die Alten die Dardanellen 
nannten, gewaltige Heeresmaljen, als Terxes beim heutigen Nagara, ıwo ji) 
die beiden Ufer bis auf drei Kilometer nähern, feine berühmte Brüde ſchlug, 
die jtromaufwärts von 360, jtromabwärts von 314 Schiffen gebildet wurde 
und auf der das Perjerheer nad) Europa einzog. 

Noch einmal wurden Griechenlands Gejhide am Hellefpont entichteden: 
bei Agos-Potamos vernichtete 405 vor Chriſtus der fpartanifche Feldherr 
Lyſander die Flotte Athens und entſchied damit den peloponneſiſchen Krieg. 
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In dem auf aſiatiſcher Seite gelegenen Dardanos, das jpäter der Meeresitraße 
den Namen gab, kam aud) der Friedensſchluß zuitande. 

An derjelben Stelle jeßte in der Folge Alexander der Große nad) 
Afien über. 

1356 überfhritten die Türken die Meerenge. Doch zweiundzwanzig 





Zahre zuvor follten die Dardanellen noch eine gewaltige Seeſchlacht erleben. 
Auf Betreiben des Papites Johannes XII., der damals ein über adhtzig- 
jähriger Greis war, hatten jid bei Euböa venezianijche, zypriſche und 
thodejifhe Fahrzeuge mit den Schiffen Philipps von Balois vereinigt, im 
ganzen 38 Galeeren und 30 Frachtſchiffe, zur Beförderung von Soldaten. Es 
galt einen Kreuzzug gegen die Europa bedrohenden Türfen. 
Der Wind war dem Unternehmen günjtig, und jo jegelte die lotte nörd- 

lic) weiter gegen die Hauptitadt des Sultans Orchran. Die Dardanellen- 
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einfahrt ward erzwungen, und die hrijtlihe Mannichaft vernichtete die tür- 
tiihen Fahrzeuge. 

Freilich konnte diefer Sieg das Wordrängen des Halbmonds nicht auf: 
halten. Als Herren von KRonjtantinopel begannen die Sultane bald die Dar: 
danellen zu befejtigen. Die Schlöſſer SeddilBahr und Kum-Kale entitanden 
an ihrem Eingang, Kilid-:Bahr und KaleSultanie an der engiten Stelle 
der Meeresitraße. 

Bergebens bemühten fi die Venezianer in ihren Kämpfen mit dem 
Dsmanilchen Reich, die Durhfahrt zu erzwingen. Erjt einem unter dem 
Befehl des Admirals Elphiftons jtehenden ruffiihen Gejchwader, das die 
lange Fahrt von Kronftadt nad) dem Ägäiſchen Meer gewagt hatte, gelang 
es am 26. Juni 1770, zwiichen den Außenforts in die Dardanellen einzulaufen. 
Die türkiſchen Befeftigungen befaken keine Munition, und ihre Gejhüße 
mußten daher jchweigen. 

Diefer liberfall rief in Konjtantinopel einen heilfamen Schreden vor, 
und die eine Zeitlang ſtark vernadläfligten Forts wurden verjtärtt. Trotz— 
dem fonnte am 19. Februar 1807 der britiihe Admiral Dudworth mit adt 
Linienfhiffen und vier Fregatten die Durhfahrt erzwingen, und am 
20. Februar 1807 erſchien feit 1453 zum erjtenmal wieder eine feindliche 
Flotte vor der Hauptitadt des Islams. 

Der Sultan follte durch diefe Flottendemonitration gezwungen werden, 
fein Bündnis mit Napoleon I. aufzugeben. Dod als et orientalijcher 
Diplomat begann er zu unterhandeln und die Engländer hinzuhalten. 

Mährenddem wurden die Befeltigungsarbeiten mit fieberhafter Eile auf: 
genommen, und franzöfiihe Artillerijten bejetten die Batterien der Forts. 

Nach elf Tagen blieb dem engliihen Admiral nichts anderes übrig, als 
ſchleunigſt mit jeiner Flotte kehrt zu maden, wollte er nicht volljtändig 
abgejchnitten werden und in Gefangenichaft geraten. Immerhin wurde er 
auf ſeinem Rüdzug ſchon ſtark bejchojfen und erlitt ſchwere Verluſte. 

Geither hat niemals wieder eine feindliche Flotte ihre Flagge vor Kon- 
ftantinopel gezeigt. Wenn fremde Kriegsihiffe die Dardanellen paffierten, 
dann taten fie es jtets im Einverftändnis mit der Pforte. 

So erlaubte diefe 1833 den Ruffen bei Qouyukdere zu ankern, während 
fie gleichzeitig den Engländern und Franzofen die Durchfahrt verbot. Zur 
Zeit des Krimkriegs dagegen durften die Kriegsichiffe der Verbündeten durch 
die befejtigte Meeresitrafe anjtandslos pafjieren. Auch im Februar 1878 
liefen engliiche Fahrzeuge durd) die Dardanellen, um Konjtantinopel vor den 
Rufen zu ſchützen. 

Im Krieg Italiens gegen die Türkei verjuchten italieniſche Torpedoboote 
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im Juni 1912 den Dardanelleneingang zu erzwingen, famen aber nur an 
Seddil-Bahr und Kum-Kale vorbei in Das erite Beden der Meeresitraße. 
Hier mußten fie angefihts der bei Kilid-Bahr und Kale-Sultanie ftehenden 
Geſchütze, die jeden, auch den kleinſten Abichnitt der ſchmalen Durchfahrt be- 
ſtreichen können, wieder umkehren. 

Dean ſprach feit jeher eigentlich von zwei Eingängen zu den Darbanellen, 
dem äußeren und dem inneren. Dieje Eingänge waren es, um die im Früh: 
fing 1915 immer wieder heftig gekämpft wurde. 

Unter den äußeren Dardanellen veritand man die gegen ſechs Kilometer 
lange Strede zwifhen Kap Helles auf der europäifhen und Kap Jeniſchelim 
auf der aftatifhen Geite. Der innere Eingang zu den Dardanellen lag 
zwiſchen den Schlöſſern Seddil-Vahr und Kum-Kale mit ihren auf dem 
fladen Strand erbauten Batterien. Infolge ihres hoben Alters bejaßen fie 
als Befeitigungen Tängjt einen bloß geringen Wert. Um To widtiger er- 
Idjienen dagegen Freund wie Feind bie beiden Ertwerfe auf ter nördlichen 
Seite des Eingangs: Esti Hilfarlit und Aj Tabija, fowie das hochgelegene 
Fort Ertogrül, das allerdings für moderne Berhältniffe zuviel Mauerwerf 
zeigte, aber durch feine hohe Lage bejier gededt war als die anderen Werfe. 

fiber die Pläne der von Englands Diplomatie geleiteten Verbündeten 
und über die erſten Kämpfe jelbjt brachte die „Rölnifhe Volkszeitung“ fehr 
anfhauliche Berichte, die wir im folgenden heranziehen. 

Als Admiral Souchon nad) dem fühnen Angriff auf die algerifhe Küſte 
und feiner waghaljigen Rundfahrt durchs Mittelmeer mit den an die Türkei 
verfauften deutſchen Kriegsihiffen „Goeben“ und „Breslau“ in die Dar- 
danellen eingelaufen war, blieben die nachdrängenden Feinde vor der in- 
zwilchen abgejperrten Meerenge beobachtend Liegen. 

Die Belagungen unferer Schiffe vertaufchten bald die blaue Müte mit 
dem Fez, den der Matrofe einen roten Zylinder nennt, und bei der Flaggen: 
parade wurde eines Morgens jtatt der deutichen Kriegsflagge das blutrote 
Osmanenbanner mit dem Halbmond gehißt. Aus „Goeben“ und „Breslau“ 
waren „Sultan Jawus Selim“ und „Midillih“ geworden. 

Wohl am meijten verblüfft war Limpus, britifher Admiral und Chef 
der engliihen Marinemijjion in Konjtantinopel, der jcheinbar der Tiürfei 
diente, in Wirklichkeit aber mit ſamt feinen Genofjen nur eine Aufgabe zu 
erfüllen jtrebte, die nämlich, die türfifhe Flotte möglichjt minderwertig zu 
erhalten und für den Ernitfall fampfunfähig zu madjen. In verbrecderijcher 
Weiſe [hädigten die engliſchen Geeoffiziere die Befeitigungen des Bosporus 
und der Darbanellen, ebenjo die Flotte des fie bejoldenden Brotherrn, 
des Sultans, 
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Die einzelnen Teile der Maſchinen eines Kreuzers z. B. waren unter 
dem Vorwand der Reparaturbedürjtigkeit nicht etwa in der Werft abgegeben, 
fondern auf alle Schmieden von Stambul verteilt, in der Hoffnung, daß es 
unmöglich fein werde, fie jpäter zufammenzufinden. 

Da bot fi den Deutichen Gelegenheit, den Türfen an die Hand zu 
gehen. Überrajhend fchnell wurden die Fahrzeuge mobil und die Be- 
feftigungen fampfbereit gemadt. Als Flottenchef trat einem türfilhen Be: 
fehlshaber der bisher deutiche Vizeadmiral Souchon zur Seite. Ein anderer 
Deuticher, Admiral von Uſedom, legte türkiihe Armeeuniform an und be- 
tätigte jih als Inſpekteur der Rüftenbefeitigungen. 

Im Bosporus ward eine neue Hafen: und Werftanlage mit viel Erfolg 
geihaffen, denn der eines Tags durh Minenerplofion ſchwer beſchädigte 
„Sultan Jawus Selim“ fonnte dort repariert und, wie die Ruſſen bald 
wieder zu ſpüren befamen, kampffähig gemacht werben. 

Es begann eine Zeit rührigen Arbeitens, in der die von Limpus fait nod) 
mehr als von Abdul Hamid, dem früheren unfähigen Sultan, gefchädigte 
türkiiche Flotte beim Ererzieren im Marmarameer bald die Anitelligkeit, Ge— 
ſchicklichkeit und Leiftungsfähigkeit ihrer Seeleute bewies. 

Dann fam der für die Türken große Tag, an dem nad Jahrzehnten end- 
lich wieder eigene Gejhwader unter dem Halbmond das Schwarze Meer be: 
fuhren. Wachſam argwöhniihe Blide folgten ihnen. Die Ruſſen merften 
raſch, daß die fleikige Flotte des Osmaniſchen Reiches ein gefährlicher 
Gegner werben fönne, und bejiclofjen, jie durch heimlichen Überfall in ihrer 
jungen Entwidlung zu lähmen. 

Mie der Zar Nikolaus mit Kailer Wilhelm telegraphiiche Freund: 
Ihaftsverfiherungen und Friedensgrüße austaufchte, während die ruffiichen 
Generale bereits Truppen an und über die Grenze des Deutſchen Reiches 
führten, wähnte der ruſſiſche Botichafter in Konjtantinopel die Türfen durch 
Berhandlungen und Berjprehungen in Sicherheit wiegen zu fünnen. Zu 
gleicher Zeit aber verlieh die Flotte des Zaren Sebaftopol, um ohne Ariegs- 
erflärung einen vernicdhtenden Schlag gegen das Geſchwader vor⸗ 
zubereiten. 

Ruſſiſche Schiffe hatten längſt ſchon die türkiſche RER über- 
fahren und verlekt, mit einer planmäßigen Bewachung des Bosporus be- 
Ihäftigt, als Ende Dftober 1914 die osmaniſche Flotte zu einer mehrtägigen 
größeren Übung auslief. Die Kreuzer ftanden am Abend des 27. Oftober 
weit draußen im Schwarzen Meer, die Linienfhiffe dagegen unmittelbar vor 
dem Bosporus, da wurden auf einmal ſtarke ruſſiſche Seeftreitfräfte im An- 
marſch auf die Meeresenge gemeldet, 
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Am Morgen des 28. Oktober ſetzte der rufiihe Minenleger „Pruth“, be: 
gleitet von einem Kohlendampfer und einer Gruppe von Zerjtörern, mit Ab— 
iiht und Vorbedacht über die türkifche Hoheitsgrenze, dadurch eine Aus— 
einanderjegung mit Waffengewalt herausfordernd. Das war eine feindliche 
Handlung und nicht mißzunerftehen. 

Die Ruffen wollten offenbar durch Streuen von Minen die türkiihen 
Kreuzer von den verbrüderten Lintenjhiffen trennen und dann die Kreuzer 
vernichten. Als „Bruth“ die erften Anftalten zum Minenlegen traf, eröffnete 
darum „Sultan Jawus Selim“ das Feuer und ſchoß ihn mit Jeinen 700 Minen 
in den Grund. Ein gleichzeitiger Angriff der rufliihen Torpedoboote wurde 
von einem Linienihiff abgewiefen. Die türkifchen Streitfräfte konnten ſich 
vereinigen. 

Am nächſten Tag jedoch zog die Pforte die Folgerung des ruſſiſchen 
iiberfalls und befahl dem Admiral Souchon einen Angriff gegen die Küjten 
des Schwarzen Meeres vorzutragen. So trat als Dritter im Bunde die 
Türkei mit fühnem Offenfivfhlag auf die Seite Öfterreihellngarns und des 
Deutihen Reichs und warf zugleid) den im Mittelmeer ſchon den Angriff auf 
die Dardanellen rüftenden Engländern und Franzoſen den Handihuh Hin. 

Zwei Männern gebührt vor allen Türken der Dank der Nachwelt. Dem 
Hugen und tatfräftigen Kriegsminiſter Enver Paſcha, der mit feinem auf 
Schlachtfeldern bewährten eifernen Führerwillen fat, nein, ganz allein die 
Staatsmänner feiner Nation überzeugte, daß fie auf unjerer Seite fümpfen 
müſſe, und dem Schöpfer der über Nacht geborenen jungen osmanijchen Flotte, 
dem Marineminifter Dſchemal Paſcha, der den Ratichlägen Souchons folgend 
die Erfolge des Halbmonds im Schwarzen Meere vorbereitete. 

Taten, die in der Geihichte des Seefriegs kaum ihresgleichen haben, 
wurden vollbracht, aber vorläufig wenig beadhtet, weil Europa jeßt die Augen 
auf die Dardanellen richtete. Die deutihen Offiziere und Matrofen von 
„Soeben“, „Breslau“ und „Loreley“, die dort mit den Türken die ver- 
alteten und vernadläffigten Forts und Batterien mit glüdlicher Hand für den 
Kampf rüjteten, hatten das Kleid der osmaniſchen Feitungsartillerie angelegt. 

Aus Admiral von Ujedom, der einjt in China die Deutichen an die Front 
geführt hatte, war ein türkifher Paſcha, aus feinem Generaljitabschef, Kor: 
vettenfapitän von Janſon, ein Oberjtleutnant im türkiſchen Generalitab ge: 
worden mit breiten roten Hofenitreifen und flirrenden Sporen an den 
Reititiefeln. 

Unjere Leute reichten natürlich nur Hin, um als wichtigſte Nummern bei 
Bedienung der Geſchütze zu helfen. Darum gebührt das Verdienjt an der 
heldenmütigen Verteidigung der Dardanellen den tapferen Türken, aber 
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Deutihe und Osmanen konnten ſich zum Vorteil der gemeinfamen Sade er: 
gänzen. So blidten die Führer mit Sorge auf einen anfänglich nur geringen 
Munitionsvorrat, der jett durch Geſchoßfabrikation an Ort und Stelle ge- 
mehrt wird. Die deutichen Offiziere gedachten des ungeahnt großen Muni- 
tionsverbraudjs im gegenwärtigen Kriege und der Tatſache, daß überhaupt 
unjer Ranonier im Kampf aus dem Vollen wirtichaften will. Aber für den 
Türen, der unter Abdul Hamid jharfe Munition überhaupt nicht und Jeither 
wenig genug davon zu ſehen Lefam, iſt das Geſchoß eine koſtbare Rarität 
und ein Heiligtum. Er fit im Gefeht auf feinen Granaten, und wenn 
Schulze eine in den Berichlußtopf ſchieben will, fällt Achmet ihm in den Arm: 
„Nee, lieber Freund, wir von hier unten find ſparſame Leute und ſchießen 
nur, wenn wir 100 zu 1 auf einen Treffer wetten können!“ Darum üt in 
allen Kämpfen der Munitionsverbraud; ein geradezu verblüffend geringer, 
namentlich im Vergleich zur Größe der Erfolge gewejen. 

Der Gegner, zunächſt nur dur engliſche Fahrzeuge vertreten, lieh den 
anfänglich in Zelten bei den Batterien lagernden Türfen und Deutichen Zeit, 
Baraden zu zimmern, am Gejhüß zu ererzieren und die Werke auszubauen. 

Anfang November näherte jid einmal die englilche Flotte der Einfahrt 
der Dardanellen und feuerte gegen die beiden Außenforts, ohne den Geſchützen 
Schaden zu tun. Am Bier flahen nördlichen cder europäiſchen Geftade ſteht 
das Steinfort Seddil-Bahr oder Schloß am Meeresdpamm beim Kleinen Dorf 
als vierediges Kajtell mit niedrigen Edtürmen, umgeben von Strand: 
batterien, unfern des nod) weiter nördlich hoch und frei gelegenen gemauerten 
Werks von Ertogrul. Jenſeits der etwa 3600 Meter breiten Meeresitrake 
ſehen wir auf dem aliatiihen Ufer Fort Kum-Kale, das Sandſchloß, zwiſchen 
wenigen Strandbatterien. 

Schon Moltte und Brialmont, der Erbauer der Darbdanellen- 
befeitigungen, nannten die beiden Forts nur vorgeihobene Poſten, bejtimmt, 
die eigentlichen Berteidigungswerfe im Innern der Enge von der Ans 
näherung eines Gegners zu unterrichten. Daß ſie gegen die weittragenden 
Geichüße des Gegners nit lange zu halten waren, wuhten die Verteidiger 
der Stunde. Konnte dod) der Feind auf eine Entfernung, die Erwiderung 
feines Feuers nicht erlaubte, mit vollen Breitjeiten gegen fie wirten. Erſt 
im Innern der Enge fällt es ihm jchwerer, feine Breitjeite, alſo die hödjite 
Feuerleiſtung des Schiffes, zur Geltung zu bringen. 

Trotzdem mißglüdten die eriten Angriffe der Engländer. Gie unter: 
nahmen nichts, bis eins ihrer U-Boote das in der Budht von Dardanos 
anfernde alte Linienſchiff „Meſſudieh“ torpedierte. Steuerbordfeite nad) oben 
ragte das Wrad nod; wochenlang aus der Flut, die ein Kirchhof feindlicher 
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Fahrzeuge wurde. Ein Wellengrab fand jchon das bei der nädjten feindlichen 
Unternehmung bis Nagara vorgeitoßene franzöſiſche U-Boot. 

Am 19. Februar wagte fi) ein britifcher Zerjtörer in Schußweite der 
Obanjebatterie bei Kum-Kale. Unter Feuer genommen, lief er davon, aber 
vier Stunden ſpäter legte ſich die britijche Flotte auf große Entfernung vor 
die Einfahrt und begann ein Heftiges Feuer gegen die Außenforts. Ziel 
ſchien namentlih die Obanjebatterie. Der Kommandant Leutnant 3. ©. 
MWoermann fiel. Ein Bizefeuerwerker übernahm den Befehl und erzielte 
zwei Treffer gegen ein engliſches Linienihiff. Darüber wurde es 5 Uhr, alfo 
Teezeit, die bis zum Eingreifen der Franzoſen die Briten durch Abbrechen 
jedes Gefehts pünftlidy innehielten, und der Gegner verjhwand. Sein am 
nädjiten Tage erneuerter Angriff blieb abermals wirkungslos. Doch ſchon 
durch die Beihiekung vom 21. Februar litten die Außenforts. 

Für die jett täglih einander folgenden Angriffe verjammelte der 
Gegner etwa zehn Schiffe auf eine Entfernung von fünf bis ſechs Kilometer 
vor der Einfahrt, um gemeinhin mit vier das feuer gegen die Außenforts zu 
unterhalten. Es war oft ein Trommelfeuer, in dem die türlijhen Ranoniere 
mit heldenmütiger Zähigkeit ausharrten und über Erwarten lange dem An: 
ariff treten. So ausſichtslos ſchien es vorläufig den Briten, daß ſie ſchon 
am 24. Februar die 38,1: Zentimeter-Geihüge des Überdreadnoughts „Queen 
Elizabeth“ erit durch direktes Feuer und dann durch indireftes über die Halb: 
injel Gallipoli hinweg wirken ließen. Hierauf hatten unſere Haubiten ge: 
wartet. Bon drei Treffern gefaßt, juchte Die „Qucen“ das Weite. 

Doch am 25. Februar litten Geihüte und Werke der Außenforts fo ſtark, 
daß der Feind am nächſten Vormittag zu neuem Angriff zum erjtenmal in den 
Mund der Dardanellen fahren konnte. 

Langſam und vorjichtig glitt gegen zwei Uhr nachmittags am folgenden 
Tag zunädjit ein englifhes Linienſchiff mit drei Zerjtörern in die Einfahrt. 
Seine mittlere Artillerie belegte wieder die ſtark beſchädigten Außenforts. 
Die ſchweren Geihüge begannen nad) halbrechts vorwärts gegen Fort Dar: 
danos zu wirfen. s 

Doch vor der Heftigleit der türkiihen Antwort ſah ſich der Feind genötigt, 
zwei weitere Linienichiffe in die Meerenge zu jchiden. Zwiſchen drei und 
fünf Uhr mußten fie fi) jedody mit Schukwunden zurüdziehen. 

Im Dunfel der anbredhenden Naht verjucdhten die Verbündeten mit 
Ihwachen Kräften einen Landungsverſuch bei den beſchädigten Außenforts. 

Am nächſten Tag wieder in der Enge erſcheinend, unterhielt der Feind 
nur für kurze Zeit ein ſchwaches Bombardement, das trotzdem tönenden 
Miderhall in jeiner PBreije fand. überhaupt arbeiteten Die Engländer oft nur 
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für die Zeitungen. Nach Abgabe weniger Schüſſe ohne Ergebnis meldete ihr 
Admiral der Heimat von langer wirktungsvoller Beihiekung Wenn das 
Meer jpiegelglatt und das Wetter paradieſiſch ſchön war, berichtete er, See— 








Ein engliiher Gruß an die Dardanellentämpier. 
Nicht erplodierte 3S-cm-Granate vom Linienſchiffskreuzet „Queen 
Elizabeth“, 


gang und jchlechte Witterung hätten jeine Flotte zur Untätigfeit verdammt. 
England jollte wähnen, daß er in Vorbereitung eines entſchloſſenen Angriffs 
ſeine Hände rühre, während ſein Tun gerade in jenen Tagen wieder beſtätigte, 
daß der Geiſt Neljons von britiſchen Kommandobrücken geflohen jei. 
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Am letzten Februartag ruhte der Feind. Am Nachmittag des 1. März 
trug er mit vier Linienfchiffen einen zaghaften Angriff in die Einfahrt. Ein 
türkifcher Flieger ftreute von oben Bomben. Unſere Haubitenbatterien, die 
der (Feind vergeblich zu erfunden verfuchte, hielten ihn ftändig in Bewegung, 
erzielten fieben Treffer und ſchickten ihn ſchließlich heim. 

Sm Dunkel des Abends gelang den Engländern die Landung ſchwacher 
Streitkräfte zu beiden Seiten der Einfahrt, aber türkifhe Infanterie jagte 
die gelandeten Briten bald zu ihren Booten zurüd. Nah Mondaufgang 
wurden feindlide Minenjuher in der Enge fihtbar und durch Feuer 
verſcheucht. 

Worin beſtand der Erfolg der bisherigen Bemühungen des Feindes? 
Wie kläglich ſah der Lorbeer aus im Verhältnis zu den aufgewandten 
Mühen, Opfern und Koften! Und fo hatte die türkiſche Volksvertretung das 
vollite Recht, mit Genugtuung auf die jüngiten Ereigniſſe zurüdzubliden. 

In einer Rebe in der Kammer betonte der Präjident Halil Bei, daß die 
von der Kammer gezeigte Einigkeit ein jchönes Beilpiel für die fünftigen 
Generationen darjtelle und zeige, daß die Parteiitreitigfeiten und politifcher 
Ehrgeiz und Ha ſchwiegen, wenn das Vaterland in Gefahr jei. „Die helden- 
hafte Tapferkeit unjerer Armee,“ jo fuhr Halil Bei fort, „vermehrt das Ver: 
trauen unferer freunde und ruft das Erjtaunen und die Achtung unjerer 
Feinde hervor.“ Halil erinnerte weiter an die Siege bei Köpritöj und an 
die Flucht der Ruſſen bis Sarykamiſch, wo die von den Rufien herangeführten 
neuen Kräfte vor der Standhaftigkeit der osmaniſchen Armee fi erſchöpften. 

Der Kammerpräfident hob weiter hervor, mit welchem Eifer die türkifche 
Armee nah der Durdhquerung waflerlofer Wüften zur Beflegung des 
Feindes zum Dftufer des Suezfanals vorgerüdt ſei und dann Erkundungs- 
abteilungen aljandte, welche unter dem Feuer der feindlihen Schiffe die Be 
feftigungen, auf tas Wejtufer des Kanals überjegend, erreichten und nad) der 
Erfüllung ihrer Aufgabe zurüdtehrten. Diefe Armee, welche mit vieler Bor: 
ficht ihre Vorbereitungen vollende, werde demnächſt den entjcheidenden Schlag 
führen und das jchöne, fruchtbare Ägypten von der Tyrannei des Feindes be- 
freien können. Er jet aud) überzeugt, daf; die Engländer aus der Gegend von 
Bafjorrah Hinweggefügt würden. 

„So, auf allen Fronten befiegt,“ fuhr Halil Bei fort, „begann der (Feind 
in einem Verzweiflungsanfall die Dardanellen anzugreifen. 

Es jteht außer Zweifel, daß der Feind, der mit der fortgefegten Be- 
ſchießung, die feine Panzerſchiffe jeit einigen Tagen unternahmen, nicht das 
geringite als Erfolg zu betradhtende Ergebnis erzielte, hier den härteſten 
Schlag von der osmanijhen Tapferkeit erhalten wird.“ 

4, — Aspern, Aluſtrierte Geſchichte bed europälfgen Krleges 1914/15. IV, 
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Halil Bei fuhr fort: „Es ijt unwahrjcheinlid, dak der Feind durch die 
Meerengen hindurchkommen kann, aber jelbjt wenn er hindurchkommt, kann 
er ſicher fein, daß fi) mit diefem Erfolg unſere Entſchloſſenheit nur vermehrt. 
Er joll wilfen, daß der größte Teil unferer Armee hier zufammengezogen it, 
und dak Maknahmen gegen jede Möglichkeit getroffen find. 

Es möge die Welt erfahren, daß wir entichlojfen unjer Leben führen, 
nicht indem wir auf der Erde friechen, jondern indem wir wie Löwen fämpfen. 

Wir wollen nicht die Stirn in den Staub beugen wie elende Feiglinge, ſon— 
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dern unſere reine Stirn hochaufgerichtet tragen wie eine edle, unabhängige 
Raticen. Sollten wir ſelbſt ſterben müſſen, jo werden wir erſt ſterben, wenn 
wir unſere Pflicht gegen das wackere Schwert erfüllt haben, das uns der 
osmaniſche Sultan anvertraut hat. (Herabrufe von der Tribüne: Wir wer— 
den nicht ſterben, wir werden leben! Unſer Weg iſt der ewige Weg des Heils!) 

Die Ruſſen, die Niederlage auf Niederlage durch unſere tapferen Armeen 
und die unſerer Verbündeten erlitten haben, ſahen ſich genötigt, in der Duma 
Kundgebungen der Schwäche zu veranſtalten. Die Staatsmänner in Peters— 
burg, die vor der Gefahr zittern, des Baltiſchen und Schwarzen Meeres ver: 
lujtig zu gehen, jpüren das Bedürfnis, den Fanatismus ihrer Heere zu ent: 
feſſeln durd) die Erklärung, jet jei der Augenblid gelommen, Konjtantinopel 
zu nehmen und in die offenen Meere binauszufahren. Welhe Shwäde an: 
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gefihts der wirklichen Ereignijfe! Die Rufen mögen fid) beruhigen: Die 
osmaniſche und die deutſch-öſterreichiſchungariſche Armee werden in Einigkeit 
heute wie morgen die Schladjtfelder mit Blut tränten und die Ruflen heute 
wie morgen zerjchmettern. Der osmaniſche Soldat, der KRonitantinopel und 
die Grenze Anatoliens ſchützt, ſoll jih daran erinnern, daß er gleichzeitig der 
beldenhajte Wächter Berlins, Wiens und Ofen-Befts ijt, ebenfo wie die ver- 
bündeten Soldaten auch die ruhmreihen Verteidiger Konjtantinopels und 
Anatoliens find, 

Unjere Feinde verbreiten fortgejegt die Behauptung, daß fie uns als 
Preis unjerer Neutralität Unverleglichteit unferes Gebietes zugefichert haben. 
Denjenigen, die das Beilpiel eines Landes jehen wollen, dem Rußland und 
England Unverlegligleit jeines Gebietes werbürgten, nenne id Perſien. 
Aber du, armes islamijches Land, ſei nicht traurig. Auch du wirſt vom Jod) 
der Gewaltherrjchaft befreit werden!“ ... 

Die Verbündeten hörten natürlih nicht auf, ihre Bemühungen fort: 
zufegen, wenngleich fie auch in der Folge eigentlich nichts erreichten. Beim 
Angriff des 3. März lagen zum erftenmal britifhe Granaten im Fort Dar: 
danos. Aus fernen Beobadhtungsitänden jah die Beſchießung gefährlich aus. 
Doch richtete fie feinen Schaden an. Ein Flieger der Verbündeten unterjtüßte 
das feindliche Feuer dur Bombenwerfen. 

Das vielgenannte Fort Dardanos liegt zwei deutjhe Meilen vom Mund 
der Meerenge entfernt bereits auf aſiatiſchem Ufer. Begleitet von einer 
blinfend weißen Landſtraße jteigt es zu fladhen Hügeln mit Weinbergen und 
Gärten an. GSteilere und oft jteinige Höhen treten dichter an das europäilche 
Ufer, Doc) pflügt aud) hier auf budliger Erde der Bauer fein Feld. Häus- 
chen, jheinbar uralt und grau wie die winterlihe Erde im Februar, finden 
an beiden Ufern nur jelten zu Dörfern fi) zufammen. 

An der jdmaliten Stelle der Meeresitraße jpülen zwei Städtchen, 
Tſchanak am anatoliihen und Kilid-Bahr am rumelifchen Gejtade, ihre Füße 
im Wajfer. Kaps mit Leuchttürmen treten Hier und da in die Flut. Ein 
Wäldchen iſt jelten an den Hängen, aber oft iſt Gejtrüpp zu jehen, und jeßt 
hat der Maler Frühling bier feinen Pinſel geführt, um ins Grün der runden 
Budel von Afiens und Europas Erde das Weik blühender Dbjtbäume und 
das zarte Rot der Judaskirſche zu tupfen. 

Sm Garten des Hauptquartiers, in der Töpferjtadt Tſchanak, jehen vom 
Kampf heimreitende Paſchas die Artiihoden für den kommenden Mittagstijch 
reifen. liber allem blaut der ferne lichte Himmel des Südens, liegt eine Luft 
jo Har, daß an heiteren Tagen das Auge in hier märdhenhafte Weiten blidt. 
Möwen ohne Zahl jtreichen hoch über dem Waſſer von Ufer zu Ufer, und tief 
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fliegt mit folofjaler Gejhwindigfeit eine Art Seeſchwalbe — ein jeltjamer, 
fait unheimliher Bogel! Der Blick des Menden fann dem Flug der ge: 
Ihwinden Tierhen nicht folgen und nicht gewahren, wo fie zur Raſt cinmal 
niedergehen. Darum —— der Türke fie die verlerenen Seelen der 
„Dragomans“. 


nm.“ m. — 





as Teangöfiiche — 7 ‚Bouvet“, , erg in den Darbaneken bon ben 
Zürfen in den Grund aebohrt wurde, 


Der Dragoman, der als Dolmeticher der Orientalen den Handelsverfehr 
mit dem Weitländer vermittelt, muß ein Betrüger fein und dafür büßen wie 
Abasver. Doch Gelehrte meinen, daß die Schwalben Neiter in den Uferfelfen 
hätten. Die einzigen Gejpeniter der Dardanellen find fie nit. Wenn an 
heiteren Tagen die Delphine luſtig jpringen und die Sonne die Schuppen 
ihrer jpedigen Rüden gligern läßt, ruft jedermann: „Fliegende File!“ Aber 
wenn bei trübem Wetter ein Delphinrüden das Waſſer kräufelt, ergeht wohl 
die Warnung: „Ein Unterjeeboot fommt!“ 

Weder Langweile noch Heimweh jpüren die Unfern im jüdlihen Lenz 
auf folhem Fleck Erde an der Seite eines tapferen Bundesgenojjen. Ihre 
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Gefihter unter dem Fez lachen froh und zuverfichtlich wie nur je unter blauer 
Mütze in den Straßen von Wilhelmshaven und Kiel. Der Deutiche, der unter 
fie tritt, fehrt mit froherem, größerem Hoffen heim. Sie willen: Durch die 
Türfei führen die Wege des deutfchen Volkes in die Welt und zu einem Sieg, 
der allein der Opfer würdig ift. Und darum kennen diefe Helden am Bos- 
porus nur ein Gebot: Aushalten und Durchhalten bis zum Ende! ... 

Der Monat März bradte Methode in den feindlichen Angriff. Die 
Engländer ſchickten ſich zu ſyſtematiſchem Minenfuhen an. Nadts [hidten fie 
Heine Kreuzer und Zerftörer in die Meerenge, um die Scheinwerfer zum 
Spielen zu bringen und fie dann unter euer zu nehmen. 

Die Franzofen, die mit je einem Schiff am 19. und 25. Februar bei der 
Niederlämpfung der Außenforts mitwirkten, ſchienen jet vom Kampfplatz 
zu verfhwinden. Die Briten allein jhidten täglih drei oder vier Schiffe in 
die Darbanellen. 

Am 4. März unternahmen die feindlihen Verbündeten den erjten 
großen Landungsverfud. 400 Mann wurden nahts beim Kum-Kale und 
100 Mann bei Sebdil-Bahr ans Ufer gefegt. Türkiſche Infanterie [Hidte die 
Angreifer mit einem Berluft von falt 80 Toten in die Boote zurüd, erbeutete 
Gewehre, Sprengmaterial und viel Privatgepäd, das auf die Abfiht dauern: 
den Feſtſetzens ſchließen ließ. 

Überzeugt, daß weiteres Eindringen in die Meerenge vorerſt unmöglich 
ſei, begannen die Engländer am 5. März gegen die ferner gelegenen Werke 
durch indirektes Feuer aus dem Golf von Saros über die Halbinſel Gollipoli 
hinweg zu wirken. 

Hier lagen die Übergroßkampfſchiffe „Qusen Elizabeth“ und „Agamem- 
non“ mit „Bengeance“, und vor der Einfahrt als feitlihe Beobachter zwei 
andere Schiffe, die ihr Syeuer gegen Dardenos richteten. Eine Wiederholung 
diefes Angriffs am 6. März wurde durch unfere drei Treffer gegen „Queen 
Elizabeth“ erzielenden Haubiten unmöglich gemadt. Seither gaben die 
Engländer den Verſuch, Kilid-Bahr und Tſchanak indirekt zu befchieken, auf. 

Bom 7. März ab traten wieder Franzoſen auf. Die Zahl der kämpfen: 
den Schiffe des Angreifers wuchs auf vier bis jehs täglid. Gegen Abend 
fehrten jie jtets zu ihrer Bafis bei Tenedos zurüd. Dort waren um dieje Zeit 
die Später zur Erzwingung der Entſcheidung vergeblih angejegten Streit: 
fräfte der Verbündeten wohl nahezu verfammelt. Die Franzoſen verfiigten 
mit „Suffren“, „Gaulois“, „Bouvet“ und „Charlemagne“ über ein Ge: 
ſchwader von vier Schiffen, die Briten über eine Flotte von 14 großen Fahr: 
zeugen: „Queen Elizabeth“, „Snflerible“, „Agamemnon“, „Lord Nelfon“, 
„Irreſiſtible“, je zwei von der Triumph: und Majeftic-, vier von der 
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Bengeance-Alafje und „Cornwallis“. Bier Heine Kreuzer und mehrere Zer- 
itörerflottillen waren zur Stelle. 

Am 7. März verfuchte der Gegner vom Mund der Darbanellen Her die 
Werke vor Kiliv-Bahr und Tſchanak durch direktes feuer zu befämpfen. Bon 
den beteiligten vier franzöfifhen Linienfchiffen erlitt unter dem türkiſchen 
euer eins jo ſchwere Ruderhavarie, dak es ftarf gierend auslaufen mußte. 
„Lord Relfon“ und „Agamemnon“ belegten, ohne Schaden anzurichten, das 
Fort Hamidieh weitlih von Tihanat auf dem anatolifhen Ufer und 
Medſchidieh weitlih von Kilid-Bahr am rumeliſchen Geftade. 

Es gelang dem Gegner, einige Baraden in Brand zu ſchießen. Am fol- 
genden Tag ſuchten drei feiner Linienſchiffe ſich die türfifhen Infanterie: 
ſtellungen als Ziel. 

Dann begann wieder eine Periode des Stillftands, die von den Unfern 
auf Grund der erworbenen Erfahrung zu nüßlichen Arbeiten verwendet wurde. 

Mährend der Nähte zum 11. und 12. März verſuchte der Feind die 
Minenfperrung zu räumen und bezahlte dafür mit einer ftarfen Beſchädigung 
des Heinen Areuzers „Amethyit“ durch mehrere Treffer. Auch zwei feiner 
Minenfuhdampfer wurden verjentt. In der Naht zum 14. März kam bei 
erneutem Räumungsverfudh ein Kleiner Kreuzer der verbündeten Flotte zu 
Schaden. Die Häfen des Mittelmeers begannen Lazarette für verwundete 
Schiffe des Feindes zu werben. 

Vor der Dardanelleneinfahrt ftanden in jenen Tagen meift nur noch 
zwei englilche Linienihiffe, und auch am frühen Morgen des denfwürdigen 
18. März lieh das Verhalten der Verbündeten auf den Plan einer größeren 
Unternehmung nicht ſchließen. Die wunderbare Landihaft erfreute fi 
ſcheinbar idyllifher Rube. Doch wie trügerifh Tog dies Bild. Denn gegen 
Mittag follte ein fürchterliches Artillerieduell beginnen, worüber die 
„Bayeriſche Staatszeitung“ ausführlich zu berichten wußte. 

Bei den früheren Beichteungen hatte meiſt der alte Turm des Schloſſes 
Rale-Eultanie, von dem aus man eine pradhtoolle Fernficht genießt, als Be- 
cbadhtungspoften für die Berid;terftatter gedient. Ihn ſuchte man alfo auch 
jeßt auf, und man erblidte von dort in den äußeren Dardanellen ein Ge- 
Ihwader von fünf engliihen und vier franzöliichen Schiffen, die zwei Feuer: 
ftellungen gebildet hatten, und — nad) der üblichen Taktik im Kreife umber: 
fahrend — den Hagel ihrer Geichoffe auf alle Forts und Batterien in ihrem 
Feuerbereich ftreuten oder zu ftreuen verſuchten. 

Ununterbroden faujten die verderbenbringenden Grüße des Feindes in 
die Straßen und Häufer der harmlojen Töpferjtadt Tſchanak-Kale, deren Be- 
wohner ſich eilends auf die umliegenden Berge flühteten. Hier und dort 
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ftürzten mit gewaltigem Krachen die leicht gebauten Häufer zuſammen; das 
ſchlanke Minaret einer alten Moſchee wurde zur Hälfte weggeriſſen, glühende 

Stapliplitter [hwirrten durch die Luft, fih am andern Ende ihrer Bahn tief 
in das Pflajter einbohrend, und von neuem einen Hagel von Steingeröll 
umberjtreuend. 


Unter diefen Verhältniſſen konnte man den oben erwähnten Turm 
faum mehr als einen fihern Aufenthalt bezeichnen. Ein Hügel hinter der 
Ortichaft bot den Berichterjtattern einen Erjaß für den bisherigen, jeßt bereits 
jo ſtark gefährbeten Auslugpoiten. Dahin begaben fi) daher die Korrejpon- 
denten der Zeitungswelt. 

Inzwiſchen batte ein englilcher Flieger, der in beträchtlidher Höhe das 
Gelände überflog, den Schiifen durch Signale Mitteilungen über die Wirkung 
des Feuers gemadit, das jämtliche Forts, unterftüßt von den auf anderen be: 
feftipten Pläßen untergebradhten Batterien, in einer Weile erwiderten, bie 
zwar in bezug auf die Zahl der verjchwendeten Geſchoſſe dem Feinde bedeutend 
neditand, in bezug auf Die Zahl der Treffer ihn jedod weit überbot, wie 
man auf den engliihen und franzöſiſchen Schiffen bald mit Schreden er— 
fennen mußte. 

Der erjte vernichtende Schlag fiel gegen 2 Uhr, als die Beichiekung nad 
einem furzen Abflauen, das inmitten des vorher wie nachher herrſchenden 
Höllenlärms wie eine Erholungspaufe ſchien, ihren Höhepunkt erreihte. Aus 
dem franzöfiichen Linienfchiffe „Bouvet“ ſtieg plößlich eine hohe weiße Rauch— 
ſäule empor und etwa 24 Sefunden jpäter erjchütterte ein gewaltiges Krachen, 
deſſen Klang fi) von dem übrigen Kampfgetöſe deutlich unterjchied, Die ganze 
Atmofphäre. 


Das Hed des unglüdlihen Schiffes taudte tief in die Wellen hinab, 
während der Bug wie cin graufiges Wahrzeichen gen Himmel ragte. Boote 
wurden fofort von anderen Schiffen des Gejhwaders flottgemadt, aber fie 
Ihienen mit unendlicher Langſamkeit die aufgeregte See, die fortwährend 
durch die zwiſchen den Schiffen aufichlagenden Gefhoffe der Küftenbatterten 
von neuem hochgepeitſcht wurde, zu durchſchneiden. Kein einziges vermochte 
den ſinkenden Stahlriejen vor der Erfüllung feines Verhängniſſes zu erreichen. 

Torpedoboote, Zeritörer und Minenficher löften fi vom Horizonte, um 
in wohlgemeinter, aber unvorlichtiger Eile Hilfe zu bringen. Auch fie be: 
mübten ſich vergebens, denn in weniger als vier Minuten, vom Aufichlag an 
gerechnet, ſpielte ji das erſchütternde Drama ab, und ein Torpedoboot jowie 
ein Minenfiicher gingen, von den Geſchoſſen der Haubigenbatterien ſchwer ge- 
troffen, mit dem fterbenden Riejen in die Tiefe, 
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Gegen 3 Uhr nachmittags trat eine Gefechtspaufe ein. Schon neigte man 
der Anfiht zu, daß der Untergang des „Bouvet“ dem Feinde vorderband den 
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Geſchmack an weiteren kriegeriſchen Operationen verdorben habe, als ein 
neues Geſchwader am Dardanelleneingang erſchien, nachdem drei feindliche 
Schiffe, zum Teil mit Hilfe von Schleppern, aus dem Gefechte abgezogen 
waren. Da die Zahl der feindlichen Linienſchiffe im Nachmittagstampfe auf 








Die erften Kämpfe um die Darbanellen. 57 


14 geftiegen war, fommt man zu einer Gefamtzahl von 18 Linienfhiffen in 
der großen engliſch-franzöſiſchen Attion am 18. März. 

Das feuer von allen Seiten erreichte in den Nahmittagsitunden eine 
ſolche Heftigkeit, daß unter der Gewalt der Schüffe und der Granaten- 
erplofionen nicht nur minuten-, fondern viertelftundenlang in weiten Um— 
freife die Erde erbebte, daß in dem ganzen Fort Hamidije die Traverfen 
unter der Wucht des Feuers der eigenen Geſchütze zu ſchwanken ſchienen, wäh- 
rend die Granaten den Boden in der Umgebung der Forts förmlich umaderten. 

Eine Stunde nad) der anderen verfloß, die befannte engliſche Teezeit, die 
bisher ftets den Abbruch des Gefechtes feitens der feindlichen Schiffe mit ſich 
gebradht, Fam, aber das Brüllen der ehernen Schlünde, der Donner, der in 
mächtigen Wogen durch die Berge rollte, nahmen fein Ende. 

Da gab es nad) 6 Uhr die zweite große liberrafhung des Tages: Das 
engliihe Schlachtſchiff „Srrefiftible”, das während des langen Gefehtes ver- 
Ihiedene unangenehme Treffer erhalten hatte, wurde völlig fampf- und 
bewegungsunfähig. 

Torpeboboote und Zerftörer verfuhten Hilfe zu bringen und den Koloß 
aus der Feuerlinie zu fchleppen, aber ihre Bemühungen waren zur Erfolg: 
loſigkeit verurteilt, und nur mit äuferfter Kräftcanftrengung gelang es, einen 
Teil der Beſatzung zu retten, bevor das einft jo ſtolze Schiff, jeglichen Schutzes 
bar, von der leichten Gegenftrömung, die an diefer Stelle der Meerenge nad 
Norden geht, in die Bucht von Dardanos getrieben wurde. 

Se näher der eilerne Koloß den Batterien fam, deito weniger wagten 
die kleineren feindlichen Schiffe es, fih ihm zu nähern, und bald fah man, 
während die Spannung unter den Beobachtern auf beiden Seiten ihren Höhe: 
punft erreichte, nur nod) hier und da ein Rettungsboot abjtoßen. 

Es war aufgegeben, und die Beherrfcherin der Meere vermochte nicht ihr 
foftbares Schiff zu Ihüten, das willenlos dem Feinde in die Arme glitt. Die 
Küftenbatterien hatten ſich als ftärker erwiefen als die Banzerriefen, — eine 
Stunde fpäter, als das Gefecht abflaute, vollendeten die Batterien von Dar: 
danos ihr Werf, indem fie mit wenigen wohlggielten Schüffen den „Irre: 
filtihle" auf den Grund des Meeres Tegten. 

Aber der Becher des Leides war damit für England noch nicht erſchöpft, 
denn ein zweites Schlahtihiff, die „Ocean“, war fo ſchwer beſchädigt, daß 
man bald die Unmöglichkeit erfannte, es aus der Feuerlinie zu ſchleppen. 
Faſt eine ganze, unendlich lange und qualvolle Stunde verfuchten die übrigen 
Schiffe des Geſchwaders, den Kameraden mit ihrem feuer zu deden, während 
die Torpedoboote und Zerjtörer die verzweifeltiten Anftrengungen um die 
Bergung des Schiffes madten, — ein Unternehmen, das durch das heftige 
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und wohlgezielte Feuer der Haubigen für alle beteiligten Fahrzeuge jo ge: 
fährlich geftaltet wurde, daß jchlieklich kein anderer Ausweg blieb, als aud 
diejes Schiff ſich ſelbſt und feinem Schidjal zu überlajjen, nahdem wenigitens 
ein Teil der Beſatzung gerettet worden war. Es ſank jpäter im äußeren Teil 
der Meerenge plöglich und in wenigen Minuten, 
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Damit war die gewaltige Schlacht entſchieden. Langfam dampfte ein 
Schiff nad) dem anderen dur den Ausgang der Meerenge den griechiſchen 
Anjeln zu, und ſchier unheimlich wirkte die tiefe Stille, während fich die 
Schatten der Nacht über die Dardanellendörfer ſenkten, nahdem der Donner 
des letzten Schuſſes, den die Haubiten dem abziehenden Feinde nahjandten, 
grolfend in den fernen Tälern verhallt war. 

Allmählid nur beruhigten ſich die aufgepeitichten Nerven, allmählich nur 
fehrten die Einwohner von Tſchanak-Kale wieder zurüd in ihre Hütten oder 
fie ſuchten, wenn fie jtatt ihrer Heimftätte nur einen Trümmerhaufen fanden, 
Unterkunft bei freunden und Nachbarn. Da hat fi) unter der vielgeprüften 
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türkiſchen Bevölkerung, die ſchweigend zu leiden gewöhnt ift, wohl mandes 
Haupt in tiefem Schmerz gebeugt. 

Aber in der Menge herrſchte ftolze Siegesfreude, als das Ergebnis des 
Tages befannt wurde. War es doch gelungen, das mächtige Gejhwader der 
verbündeten Weſtmächte Fräftig und entjcheidend zu jchlagen, hatte doc der 
Feind unter völligem Berluft dreier moderner Schlahtichiffe den Kampfplatz 
räumen und — abgejehen von den Ihweren Beihädigungen mindeitens zweier 
weiterer Kampfſchiffe — ein Torpedoboot und einen Minenfilher auf dem 
Grunde der Meerenge laſſen müflen, um deren Befiß er fo heiß und ſtür— 
mild wirbt. 

Am fommenden Tage wurden auf einem Heinen, in der Nähe des Forts 
Hamidije angelegten Friedhof mehrere deutiche und türkifche Soldaten, die in 
treuer Waffenbrüderfhaft Seite an Seite gefämpft, miteinander zur ewigen 
Ruhe gebettet, und zum erjtenmal jtanden an jo geweihter Stätte Kreuz und 
Halbmond zufammen. 

Aber während der Feind auker jeinen wertvollen Schiffen nach feinem 
eigenen Eingeltändnis nicht weniger als 2000 Mann eingebüßt hatte, betru= 
gen die Berlufte in fämtlichen türkiſchen Forts, gegen die fi) das Feuer ge- 
richtet hatte, 23 Tote und 60 Verwundete, von denen die meilten auf dem 
Wege zur Genejung find und in nicht zu ferner Zeit wieder an ihre Geſchütze 
zurüdfehren werden. 

Und wenn aud viele Häufer der friedlichen Ortſchaften Tſchanak und 
Kale und Kilid-el-Bahr von den feindlichen Granaten zerſchmettert worden 
find, wenn auch die Traverfen der Forts an manden Stellen arg zerwühlt 
waren, nur ein einziges Geſchütz hat einen Volltreffer in den Unterbau er: 
balten und ijt dadurch für einige Zeit gefehtsuntüdhtig gemadt. Alle anderen 
ſtehen unverfehrt da, bereit, dem Gegner von neuem Tod und Berderben ent: 
gegenzuichleudern, falls er nochmals ein Tänzhen wagen Jollte. 

Seit diefer großen Beſchießung, in der nad) den Zählungen der einzelnen 
Forts das Gejhwader der Verbündeten etwa 3000 Schuß abgefeuert hat, 
herrſchte Ruhe in den Dardanellen. Hier und da vergnügte ſich der (Feind da— 
mit, längſt verlaffene Stellungen in den Dörfern an den äußerſten Spitzen 
der beiden Ufer immer und immer wieder zu beſchießen. Ab und zu furrte ein 
feindlicher Flieger über die türkifchen Stellungen dahin, von dem Feuer der 
Abwehrgeſchütze raſch in Höhen getrieben, in denen er zwar frilche Luft ge- 
noß, aber feinen Ausblid auf die Batterien, die ihm viel intereflanter waren 
als die fchönfte Landichaft. 

Am 26. März traten im Fort Hamidije die deutihen Offiziere und Mann: 
Ihaften an, die freiwillig in der türkiſchen Armee Dienft taten, und eine An- 
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zahl von ihnen wurde aus den Reihen der Kameraden vorgerufen, um die 
ſchönſte äußere Belohnung für ihre am 18. März bewiefene Tapferkeit zu 
empfangen. 

Der Generalinfpekteur der KRüftenbefeftigungen, deſſen Name in unferer 
deutſchen Marine einen jehr guten Klang hat, ließ die Gelegenheit nicht vor- 
übergehen, ohne die Soldaten darauf aufmerkfam zu maden, daß alle Erfolge, 
wo fie aud) immer errungen werden, alle Dienfte, ob fie auch in fernem Lande 
geleiftet werden, letzten Endes doch der gemeinfamen Sache und fomit aud) 
dem eigenen Baterlande zugute kommen. Er vertröftete diejenigen, die dies: 
mal noch nicht die von allen erjtrebte Auszeichnung erhielten, mit dem Aus— 
blid darauf, daß der Feind fiher ihnen bald Gelegenheit geben werde, fie zu 
erringen. „Und wenn der Feind,“ jo ſchloß er feine Rede, „vielleicht mit ver- 
ftärkten Kräften einen neuen Verſuch macht, fo wird er diefelben Mannfhaften 
mit der gleihen Entihlofjenheit hinter den Kanonen finden wie am 
18. März.“ 

Und während das Hurra auf den allerhöchſten Kriegsherın durch das 
ſtille Tal hallte, raufchte hoch in den Lüften über die heikumftrittene Meer- 
enge, über das jeßt ganz vereinfamte Gelände hin, wo vor Kahrtaufenden der 
zehnjährige Kampf um das ſtolze Ilion tobte, ein türkifher Flieger dahin, 
um zu fhauen, ob der Feind vielleicht ſchon die Ahficht habe, ſich wieder zu 
regen. Er ſah aber nur ein Kleines Häuflein von Schiifen, die fih um die 
Injel Tenedos ſcharten wie die verftörten Küchlein nad einem heftigen 
Gewitterfturm. ... 

So endigte auch diejer Anjchlag der Verbündeten ohne einen wirfliden 
Erfolg. Neue Berftärfungen mußten herangezogen, neue Offenſivpläne ge 
faßt werden. Großbritannien, die getretene Schlange, ziſchte hell auf, allein 
fie 308 fi noch immer nicht zurüd. Zuviel ftand ja auf dem Spiel! 

Gehen wir mit der „Kölniſchen Volkszeitung“ den Gründen nad), warum 
der Borftoß im Bereich der Dardanellen erjt im Februar einjeßte, nachdem 
der Krieg bereits monatelang im Gange war, fo ergibt fi) ohne weiters, daß 
England nicht eher gegen Konitantinopel vorzugehen wünſchte, als bis Ruß— 
fand fo entträftet war, daß es thm nicht mehr in den Arm fallen konnte. 

England wünſchte gewiß, daß Rufland in feinem Kampf mit dem 
Deutſchen Reich ſiegreich fei, aber nur jo weit, daß dieſes möglichſt geſchwächt 
werde, nicht aud) jo weit, daß Rußland feine alten Anſprüche auf Konſtan— 
tinopel aufrecht erhalten fönne. England wollte Konitantinopel für ih, um 
von da aus den Weg nad) dem Orient zu beherrfhen und ihn zugleich ſowohl 
den Öjterreichern wie den Rulfen zu veriperren. 

Inzwilhen hatte das Unternehmen gegen die Dardanellen nicht den ge: 
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wünjhten Verlauf genommen. Die Dardanellen erwiejen ji) widerjtands- 
fähiger, als feitens der Engländer vermutet worden war. Den Ruſſen aber 
wurde die Munition jo fnapp, daß fie in eine höchſt bedenkliche Lage gerieten. 
Da mußte geholfen werden. Griehenland jollte der Helfer fein. 

Der Minijterpräfident ging fofort auf Englands Anfinnen ein. Aber 
König Konftantin verweigerte feine Zujtimmung zu folder Abenteuerpolitif, 
befeitigte ihn und erjegte ihn Durd) — der die Neutralitätspolitik des 
Herrſchers weiterführte. 

Es war Elar, dak Benizelos einen vollen Erfolg des Dreiverbands in 
feine Rechnung eingejtellt Hatte und mit dabei fein wollte, wenn der Orient 
verteilt würde. König Konftantin durchſchaute beifer die Pläne Englands 
und beſaß mehr Vertrauen zur Kraft des Deutjchen Reichs. 

Man erinnert jid) dabei der Rede, die der König in Berlin am 6. Sep: 
tember 1913 gehalten hat, nad) der Ernennung zum preußiſchen Generalfeld- 
marſchall durch einen kaiſerlichen Schwager Wilhelm 11.: „Ich ſtehe nit an, 
es noch einmal laut und deutlich auszuſprechen, dak unfere Siege, nächſt der 
unüberwindlihen Tapferkeit unjerer Helden, den Grundfäßen über Arieg 
und Ariegführung zu danken find, die ich und meine Generale hier in Berlin 
bei dem lieben Garderegiment zu Fuß, in der Kriegsafademie und im Ber: 
tehr mit dem preußiſchen Generaljitab uns angeeignet haben.“ 

Dieje Rede verjtimmte damals, vor allem in Paris ganz außerordent— 
lich. Benizelos ſuchte den Worten jeines königlichen Herrn eine fonventionelle 
Deutung zu geben. Diejer aber nahm nichts zurüd, ſelbſt dann nicht, als er bald 
darauf, am 21. September, in Baris der Gajt des franzöſiſchen Präfidenten 
Boincare war. So blieb Konjtantin auch jtandhaft, als Venizelos ihn ver: 
führen wollte, John Bull dienjtbar zu werben. 

Benizelos, erbittert über die Ablehnung jeines Programms durd den 
König, ſuchte nun durd Veröffentlichung feiner Ideen das Land zu revolutio— 
nieren, zunädjft gegen das neue Minijterium Gunaris, dann aber auch gegen 
den Landesherrn jelbit. 

Sein Plan war folgender: Griechenland jollte Bulgarien gewinnen durd) 
Abtretung von 2000 Quadratkilometer von Mazedonien mit Drama, Saricha— 
ban und Kawalla, aljo demjenigen Gebiet, weldyes Griechenland im zweiten 
Balfanfrieg von 1913 von den Bulgaren erobert hatte. Dagegen jollte Bul- 
garien an Griechenland 1000 Quadrattilometer mit Doiran und Gewgeli ab: 
treten; Gebiete, die in ſerbiſchem Belite find und Serbien erft genommen wer: 
den müllen. Zur weiteren Entidädigung follte Griechenland von den Drei: 
verbandsmädten in Kleinafien ein Gebiet von 140 000 Quadratkilometer er: 
halten, weldyes es allerdings erſt jelbjt hätte erobern müjfen. Bulgarien da— 
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gegen jollte an der Seite von Serbien und Griechenland zum Dreiverband 
treten, der Türkei in die rechte Flanke fallen, wie Griechenland ihr in die 
linte Flanke fallen jollte, und dann durd die Linie Enos— Midia, aljo Adria— 
nopel und das Maribatal, diejenigen Gebiete, welche Bulgarien im erjten 
Balfanfrieg erobert, aber im zweiten wieder an die Türfei verloren hatte, 
entihädigt werden. Aber auch Bulgarien hätte dieſes Gebiet zuerft wieder 
erobern müllen. 

Natürlich ftedte Hinter diefem Plan noch viel mehr als ausgejproden 
war. Zunädjft jollte Rumänien durch das Eingreifen Bulgariens gezwungen 
werden, ebenfalls loszugehen; es jollte Öfterreich-UIngarn in den Rüden fallen 
und ihm Siebenbürgen wegnehmen. Serbien jollte wieder flottgemadht wer: 
den, um Bosnien erobern zu fönnen. Bor allem aber jollte ein jo wilder 
MWettbewerb um Konjtantinopel entfaht werden, dak England im trüben 
fiihen und Konftantinopel für ſich einfteden könnte. Die Bundestreue gegen 
Rußland ſpielte bei diefem faubern Plan für England feine Rolle. 

König Konitantin war jedenfalls der fühlere Rechner, wenn er dieſen 
echt engliidehinterliftigen Plan durchkreuzte. Kenftantinopel in britifchen 
Händen — dann war Griechenland für lange Zeit zum Bafallen Englands 
berabgedrüdt! Die 140 000 Quadratkilometer in Kleinafien bedeuteten nicht 
mehr als eine Taube auf dem Dad. Und wenn es aud wirflic gelingen 
follte, dieje Taube zu erlegen, fo war der Braten für Griechenlands Magen 
höchſt bedenklich, vielleicht ganz unverdaulid. 


Das alte Griechenland vor 1913 war fat ein reiner Nationaljtaat ge: 
wejen. Es hatte einen Umfang von 64500 Quadratkilometer und eine Be: 
völferung von 2500000, welde nur 200 000 Albaner (in Böotien und 
Attila) und etwa 30 000 jonjtige Fremdjtämmige (Zinzaren, Bulgaren, 
Türken, Armenier ufw.) enthielt. Durch die Balkankriege von 1913 wuchs 
Griechenland auf 116 000 Quadratkilometer mit 4", Millionen Bevölkerung. 
Aber unter der neugewonnenen Bevölkerung war ſchon nur der Heinjte Teil 
griechiſcher Nationalität; der größere beitand aus Bulgaren, Türfen und 
anderen. Die in Ausſicht gejtellten 140 000 Quadratkilometer in Alein- 
afien würden gar noch nicht zum zehnten Teil helleniiche Bevölkerung gehabt 
haben. Denn in Kleinafien jigen Grieden bloß in den Küjtenjtädten, wäh: 
rend das ganze Hinterland von aſiatiſchen Stämmen, Türken ujw. bewohnt 
it. Auch wäre diejer Belit in höchſtem Maße unjicher geweſen, da England 
mit Leichtigkeit auf Grund jeiner alten Übung die dortige Bevölkerung 
revolutioniert haben würde, jobald Griechenland ſich nit als willigiter 
Diener erwies, und dann „zur Giderjtellung der Drdnung“ ein- 
gejchritten wäre. 
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Aus diefen Abfihten ward nun vorläufig nidts. Aber mit der alten, 
ihm angeborenen Zähigteit verfolgte Großbritannien jeine Ziele auf dem 
Balkan weiter. Seit dem 23. März wurden, nachdem der erjte Anjturm auf 
die Dardanellen miklungen war, die weiteren Unternehmungen dajelbit, für 
einige Zeit zunächſt, abgebrochen. Inzwiſchen beſetzten jedoch die Engländer 
proviſoriſch die Inſel Lemnos. 

Lemnos war zwar ſeinerzeit von den Türken den Griechen abgetreten 
worden. Doch das kümmerte die Engländer wenig, zumal jetzt nach der in 
Athen erlittenen Abfuhr. Sollte hier ein zweites Gibraltar erſtehen? 

Wer jedoch glaubte, John Bull würde ſich damit begnügen, täuſchte ſich. 
Lemnos wurde lediglich zu dem Zweck beſetzt, um gegen die Dardanellen eine 
neue Operationsbaſis zu gewinnen. Denn bald hernach unternahmen die 
Verbündeten einen großzügigen Landungsverſuch, der wenigſtens teilweiſe 
von Erfolg begleitet war. Und dabei leiſtete Lemnos weſentliche Dienſte. 
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Zandungsverfuhe auf Gallipoli. Verbrecherifche 
Anſchläge wider die türkifche Regierung. 


Konftantinopel ift gegen die See fo großartig befejtigt, und ſchon von 
Natur aus alſo gefhüßt, da eine Eroberung der Stadt nur dann möglid) er- 
Iheint, wenn ausreichende Feitlandstruppen des Feindes in den Kampf ein- 
treten. Auch für die Verbündeten, wollten fie an ihr Ziel gelangen, blieb 
nichts anderes als ein kräftiger Landangriff übrig. Diejer erfolgte nun auf 
der Halbinjel Gallipoli, jenem weit geitredten Finger Ihraziens, der bei 
den [don im Krimfrieg berühmt gewordenen Linien von Bulär nur nod) 
durch eine jhmale Landenge mit dem Kontinent zufammenhängt. 

Diefe Halbinjfel von Gallipoli ijt, wie die „Frankfurter Zeitung“ 
Ihreibt, in hohem Grad geihichtliher Boden. Es ijt der thrazifche Cherjones 
der Alten, der zum großen Teil unter der Herrihaft des Athener Helden 
Miltiades geftanden hat. 

Da, wo fid) die Küfte am weitejten dem afiatijchen Ufer zudrängt, haben 
fih mehr als einmal bedeutende gejhichtlihe Unternehmungen abgefpielt. 
Bon Aſiens Seite haben hier Terxes und jpäter die Türfen die Meerenge 
überfegt, und von der Halbinjel Gallipoli aus iſt Alerander zu feinem Er: 
oberungszuge nad) Aſien aufgebrochen. Seſtos liegt Hier, wo nad) einem der 
Ihönften griehiihen Märchen allnähtlid Hero mit der Fackel über die raſch 
ſtrömende Flut des Hellesponts hinausgeleudhtet hat, um dem Geliebten das 
erwartete Signal zu geben; Lord Byron hat ſich [päter den Sport geleijtet, an 

5. — Aspern, Aluſtrierte Geſchichte des enropälfhen Krieges 1914/15. IV. 
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derjelben Stelle die Dardanellen zu durhihwimmen. An der Stelle von 
Geitos liegt heute ein malerijches Türfendorf; unmittelbar Hinter dem Dar- 
danellenjchloffe auf der Seite der Halbinjel Gallipoli erhebt ſich eine weihe 
Felswand, in der eine feine Grotte als das Grab der Hekuba gilt. 

Wenn Gedichte und Sage ihren Reiz auf die Halbinjel von Gallipoli 
ausgegofjen haben, jo Hat fie dagegen an landidaftlicher Schönheit nicht all: 
zuviel zu bieten. Überhaupt ftehen ja die Dardanellen in diefer Hinficht Hinter 
dem märdenjdönen Bosporus weit zurüd, und von jeinen beiden Ufern it 
wieder das nördlide, das von der Halbinjel von Gallipoli, das minder 
maleriſche. Hier jteigen die Berge, die die Halbinjel erfüllen, gewöhnlid 
gleich von der Küjte an empor, und nur von Zeit zu Zeit öffnet fic eine Heine 
Küſtenebene — da, wo die Bergbäde ihren Weg zum Hellespont gefunden 
und im Laufe der Jahrtaujende ein fleines Mündungsland fi) gebildet 
Laben. Das find dann die Stellen, wo die bedeutenderen Anfiedelungen der 
Halbinjel ſich finden. 

An einer joldyen fleinen Bucht liegt Maidos, das Matybos der Griechen, 
noch heute in der Hauptſache ein Griechenort, der durch feine Schiffahrt be- 
fannt it. Mit feinen weißen Türmen und Häufern fieht er unterm Lichte der 
Sonne luftig genug aus, und wenn der Norbwind weht, der in der ganzen 
Sommerzeit in diefer Gegend die Regel iſt, dann drehen ſich mitunter die 
Flügel der zahlreichen, mit weißen Segeln ausgeitatteten Windmühlen, die 
das eigentliche Wahrzeichen von Maidos bilden. 

Fährt man von Maidos voftwärts, jo fommt man zum Hauptorte ber 
Halbinjel, von dem fie aud) ihren Namen hat: Gallipoli, „auf jchroffen, zer: 
riſſenen Klippen, mit einem alten Kajtell und zahllofen Windmühlen am 
Ufer“, wie Moltke die Stadt einst beichrieben hat. 

Die Schönheit der Lage iſt wohl die Urſache gewejen, dak die Griechen 
fie einjt die Schönjtadt (Kallipolis) getauft haben, aber ihrer Lage entſpricht 
ihr heutiger Zujtand nicht mehr, denn Gallipoli, obgleich Bezirkshauptitadt, 
it heute eine recht verfallene Stadt, die, von manden Reiten des Altertums 
und der älteren türfilhen Zeit abgejehen, dem Reiſenden nicht viel zu 

bieten hat. 

Es war die erite Stadt, die nad) der bereits erwähnten Landung der 
Osmanen auf europäilhem Boden ihnen hier in die Hände fiel, und im Jahre 
1854 diente ſie den Franzoſen und Engländern als Zandungsplag. Sie zählt 
heute ungefähr 30.000 Einwohner, neben den Türken zumeijt Griechen, 
Armenier und Juden, die bejonders Handel in Leder: und Topfwaren be: 
treiben. Der Hafen ijt zwar flach, doch bildet die Stadt einen ziemlich wid 
tigen Ausfuhrplag mit lebhaftem Schiffsverkehr. 
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Eine padende Schilderung der Kämpfe bei der Landung der Verbündeten 
auf der Halbinfel Gallipoli, die erfte ausführliche Darftellung eines Augen: 
zeugen, wurde in Londoner Blättern von Ajhmead Bartlett gegeben. Geine 
Erzählung läßt, au wenn fie natürli alle für die Engländer günjtigen 
Momente bejonders herausftreicht, Die Schwere des Ringens und den helden- 
mütigen Widerjtand der Türken erkennen. 

Die ganze Flotte und die Transportdampfer der Verbündeten waren, fo 
führt der engliiche Berichterftatter aus, in fünf Divifionen geteilt. Man hatte 
beichloffen, drei Hauptlandungen vorzunehmen. 

Am 29. April bewirkte eine Divifion eine Landung auf der Spibe der 
Halbinjel Gallipoli, bei Sebdil-Bahr. Das auftraliihe und neuſeeländiſche 
Kontingent landete nördlich) von Kaba Tepe, während noch weiter im Norden 
die Truppen der Marinedivifion eine Demonjtration madten. 

Langjam fuhr während der Nacht des 29. auf den 30. April dieſe 
Divifion, welde die Dedungstruppen des aujtralijhen Kontingents gerade 
nördlih von Kaba Tepe ans Land ſetzen jollte, ihrem Beitimmungsort zu. 
Um ein Uhr nadts famen die Schiffe an ihrem fejtgejegten Ort an; fünf 
engliihe Meilen von der Stelle, bei der die Landung erfolgen follte, machten 
fie Halt. Die Soldaten wurden gewedt und erhielten die letzte warme Koft. 

Um ein Uhr zwanzig Minuten wurde von dem Admiralsſchiff jignalifiert, 
die Boote, die während der Naht in den Tauen gehangen hatten, herab- 
zulaſſen und fie in das Schlepptau der Dampfbarkafjen zu nehmen, 

Auf dem Hinterded, vor den großen 30,5:Z3entimeter-Gejhügen, wurden 
die vollfommen ausgerüfteten aujtraliihen Soldaten verjammelt und be- 
famen von ihren Offizieren die legten Weifungen. An der Geite der 
Yujtralier jtanden die Landungskompagnien der britiſchen Seeleute, deren 
ehemals weiße Uniform in Khaki gefärbt war. Jedes Boot befand fid) unter 
dem Befehl eines Dffiziers. Biele waren fehr jung und erjt kürzlich aus der 
Schule gefommen. 

Ein paar Minuten nad) zwei Uhr wurde das Zeichen zur Einfhiffung ge 
geben. Die Soldaten nahmen ihren Platz in den Booten ein, die in Gruppen 
von drei Dampfbarkaſſen geführt, vorwärts jchifften. Die Höhe, unter der 
die Landung ſich vollzog, erjtredt fich nördlich von Kaba Tepe und erhebt id) 
bis zu etwa 310 Meter, mit den Gipfeln von Koja Chomen Dag. Sie gehört 
zu einem Hügeldreied, das ſich durch die Halbinjel bis zu der Bat von At 
Baſi Hinzieht. 

Kaum begann es zu dämmern, als die türkiſchen Schüßen, die überall ver- 
borgen waren, ihr euer auf die Boote richteten, ſobald dieſe erreicht werden 
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1. Türkiſche Murine-Infanterie auf dem Marſch. 2, Matroien des „Sultan Jawus Selim” beim 
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8, Kapitän Adermann vom „Eultan Jawus Selim”, 
Bon der türfijchen Striegsmarine. 
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fonnten. Drei Boote löften fi} von ihren Schleppern und trieben fteuerlos 
ab; ein lebhaftes Infanteriefeuer der Türken richtete fich auf fie, und fie er: 
litten bald zahlreiche Verlufte. 

Die Landung vollzog ſich mechaniſch unter diefem aus nächſter Nähe kom— 
menden Feuer. Die überfüllten Boote, die von den Schleppern losgemacht 
waren, wurden unter großen Anjtrengungen von jechs oder acht Seeleuten an 
das Ufer gezogen, und als alle die Küſte erreichten, jprangen die Soldaten 
heraus und liefen dem Fuß der Anhöhen zu. Alle Boote hatten faſt die Küfte 
erreicht, als verjhanzte Türken ein furdtbares Feuer, aud) von Maſchinen— 
gewehren, eröffneten. Die Geſchoſſe gingen zum großen Teil zu hoch, aber 
viele Soldaten wurden auch getroffen, da fie fih in Haufen zu 40 oder 50 in 
jedem Boot befanden. Es war ein aufregender Augenblid. 

Da fahten die aujtraliihen Freiwilligen jchnell einen Entihluß; ohne 
Befehle abzuwarten und ehe nod die Boote die Küfte ganz erreiht hatten, 
Iprangen fie ins Waſſer und wateten zum Ufer, in dem fie eine unregelmäßige 
Linie bildeten und direft auf den Punkt losgingen, von dem das feindliche 
teuer fam. Da ihre Gewehre nicht geladen waren, gingen fie mit blanfer 
Waffe vor; die Türken im eriten Schüßengraben wurden mit dem Bajonett 
überrannt oder flohen. Ein Majchinengewehr wurde genommen. In einer 
Vierteljtunde waren die Türken auch von ihrer zweiten Stellung zurüd: 
gedrängt. 

Als der Tag hell war, verſuchten die Kriegsihiffe die Landungstruppen 
durch ein heftiges Feuer von ihren Geſchützen Heinen und mittleren KRalibers 
zu unterjtügen. Da die Stellungen des Feindes jedoch noch unbefannt waren, 
war die Unterjtükung mehr moraliſch wie wirklich. Erit als die Sonne höher 
Itieg und der Nebel verſchwand, vermochte man zu erfennen, daß die Aujtralier . 
ih auf dem Gipfel der Höhen feitgejegt hatten und ſich einen Weg nad) 
Norden zu bahnen fuchten. 

Gegen 8 Uhr 45 wurde das Feuer von den Hügeln heftig und dauerte 
ohne Unterbrehung den ganzen übrigen Tag. Der Kampf ging fo durch— 
einander und entwidelte fih auf einem fo ungleichmäßigen Gelände, daß man 
ihn nur ſchwer verfolgen konnte. Indeſſen wurde ein Gipfel genommen und 
von diejer fejten Stellung die Landung der anderen Truppen geihüßt. 

Aber die Auftralier drängten, jtatt fi) zu verihanzen, nad; Norden und 
Dften auf der Sude nad) neuen Feinden vor. Einige von ihnen erhielten 
einen Gegenangriff und wurden faſt umzingelt von türkiſchen Reſerven und 
mußten ſich zurüdziehen, nachdem fie jehr jchwere Verluſte erlitten hatten. 
Dann griffen die Aujtralier wieder an, und jo ſchwankte die Schlaht während 
des ganzen Nachmittags; auf dem Gipfel wichen die Auftralier jedod nicht. 
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Von der Küſte her wurden in dem Maße, wie die Truppen landeten, neue 
Berjtärfungen entjandt, aber die Türfen beſtrichen die Küjte mit zwei 
Kanonen vom Lager von Kaba Tepe und zwei anderen im Norden aus mit 
einem unaufbörliden und mörderiſchen Schrapnellfeuer. 

Vergeblich verſuchten die Ariegsichiffe, dieſe Geihüte zum Schweigen zu 
bringen; mehrere Stunden lang war es unmöglich, ihre Stellung genau zu 
ermitteln. Erjt jpäter wurden die beiden Gejhüße im Norden zum Schweigen 
gebradt. Ein Kreuzer fuhr ganz dicht unter Zand und bevedte Kaba Tepe 
mit einem ſolchen Hagel von Geſchoſſen, daß auch die beiden Geſchütze, die dort 
waren, jehweigen mußten, Als die Dämmerung fi herabjentte, lieh der 
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Feind Verſtärkungen vorrüden, und ſeine Angriffe wurden fräftiger; er 
wurde von einem fehr Starken Artilleriefeuer unterjtüßt. Der Drud auf die 
front der Neufeeländer und Aujtralier wurde immer jchwerer, und die 
Linie, die jie behielten, mußte in der Nacht zurüdgenommen werden. 

Am Morgen erfuhr man, daß der Feind während der Nacht große Ber: 
ſtärkungen erhalten hatte und ſich zu einem ſtarken Angriff von Nordoiten vor: 
bereitete. Diejer Stoß jeßte gegen 9 Uhr 30 ein. Bon den Schiffen fonnte man 
beobadten, wie eine große Zahl Türken über die Höhen der Hügel jchlichen 
und unter Dedung an die engliihen Stellungen heranzukommen verjuditen. 
Der Feind Batte auch verſchiedene Geſchütze in Stellung gebradt und die 
ganze Nacht Hindurd) die Linie der Neufeeländer und Aujtralier mit Schrap- 
nells bevedt, 
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Sieben Kriegsichiffe hatten fi} der Küfte genähert, während die „Queen 
Elizabeth“ weiter draußen auf See geblieben war. Jedes Schiif beſchoß einen 
Abſchnitt der Linie, und auf das gegebene Zeichen wurde eine Beihiekung der 
Höhen und der Täler dahinter begonnen, die nur mit einem Wort bezeichnet 
werden fann: furdtbar. Als die türkiſche Infanterie zum Angriff vorging, 
wurde fie von allen Arten Geſchoſſen engliiher Kriegsichiffe, von 38-Zenti- 
meter:Schrapnells der „Queen Elizabeth“, deren jedes 20000 Kugeln ent: 
hielt, bis zu den 76-Millimeter-Gefchoflen, empfangen. Die Türken jtürmten 
aber weiter mit großem Mute vor, während ihre Artillerie ihr Feuer gegen 
die britilchen Schiffe richtete und fie zu vertreiben ſuchte. 


Die erbitterten türkiſchen Schügen ſuchten aud die Offiziere und See 
leute zu treffen, die jih auf den Schiffsbrüden befanden. Das Infanterie: 
und Mafchinengewehrfeuer erlitt feine Unterbrechung und verwandelte ſich in 
einen wahren Sturm, als die Türken mit ihrem Angriff vordrängten. Die 
Hügel waren in Flammen durd das Plaßen der Granaten von den Schiffen 
und der türkiſchen Schrapnells. Unterdeflen führten Landungsabteilungen 
unaufhörlih Munition und Material heran. Der große Angriff dauerte 
etwa zwei Stunden. 

Die Verbündeten erzielten dabei einen im Grunde unweſentlichen, un— 
haltbaren und jedenfalls furchtbar teuer erfauften Erfolg. 

Troßdem feßten die Engländer ihre Landungsverſuche an den folgenden 
Tagen beharrlic fort. Befonders am 6., 7. und 8. Mai fam es zu erbitterten 
Kämpfen, deren Daritellung wir gleichfalls dem oben erwähnten engliichen 
Berichterjtatter verdanken; fie ijt vielleicht etwas parteiiich, läßt jedod) die 
Erbitterung des Ringens deutlich erkennen. 

Es war eine Schladt der altmodijchen Art, nur in größerem —— wo 
die Befehlshaber die Bewegungen ihrer Truppen durch Fernſprecher und 
Feldtelegraphen nicht nur gemäß den Berichten ihrer Unterführer, ſondern in 
der Hauptſache nad) dem, was fie mit eigenen Augen ſahen, leiten fonnten. 


Der Berg Ali Baba, nahe der Südſpitze von Gallipoli, der das Ziel des 
großangelegten Angriffes bildete, erhebt ſich zu einer beherrihenden Höhe 
zwilchen dem Golf von Saros und den Dardanellen, zu denen er zwei Hügel: 
fetten wie zwei Niefenarme ausjendet. Won einem Hügel am Strande hat 
man eine genaue überſicht über das ganze Gelände. 

Die Engländer hatten die Aufgabe, auf dem linten Flügel vorzugehen 
und dabei das ftattlihe Dorf Krithia am Fuß des Berges Ati Baba zu 
nehmen, während die Franzoſen durch das Tal des Kerevesbaches auf dem 
echten Flügel des Dardanellenufers vordringen jollten. 
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Bald nah 11 Uhr vormittags begannen die franzöſiſchen Geſchütze um 
Seddil-Bahr eine andauernde Beihiekung des rechten Höhenzuges und zu: 
gleich richteten die britiihen Schladhtichiffe in den Dardanellen, darunter der 
„Agamemnon“, ihre großen Geſchütze auf die höheren Teile des Berges. 

Eine halbe Stunde jpäter frochen die blaurödigen Senegalejen aus ihren 
Schütengräben und drangen in aufgelöften Reihen vor. Eine Zeitlang 
machten ſie Fortichritte, da ihre Artillerie den Vorſtoß gut dedte. Als fie 
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aber auf die Höhe des Abhanges famen, jtießen fie auf erbitterten Widerjtand 
der Türken, die in ihren Gräben auf der andern Geite des Kammes lagen, 
und der Vorſtoß jcheiterte, 

Immer wieder wälzten ſich lange Wellen der dunkelblauen Senegalejen 
vor, aber nur, um vor dem türkiihen Kugelregen zufammenzubredhen. Dann 
wurden jie zur zweiten Linie zurüdgezogen, und hellblaue Regimenter 
nahmen ihre Stelle ein. Die Rampflinie wogte den ganzen Tag hin und ber, 
aber die Infanterie der Türken konnte durch das jchredliche Granatenfeuer 
nicht erjchüttert werden; ihre Gräben waren jo gut gemadt und bis zu acht 
Fuß Tiefe angelegt, dabei jo eng, daß das feindliche Gejhüßfeuer ihnen bloß 
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geringen Schaden zufügte. Nach vier Uhr war der Vormarſch endgültig zum 
Stehen gebradt, und der Kampf hörte am gleichen Tag auf. 

Am 7. Mai eröffneten die engliichen Gefhüge um 10 Uhr vormittags 
wieder eine wütende Beihiekung auf den rechten Arm des Ati Baba. Die 
Granaten büllten jeden Zoll Boden in diden Raud, und es jhien unmöglid, 
dab ein lebendes Weſen in diefer Zone blieb, da die Gebüjhe und die 
Schluchten von dem plagenden Lyddit gelb wurden. 

Nah einer Viertelſtunde Schnellfeuer begann der linke Flügel einen 
Vorſtoß. Raum hatten aber die 87. und 88. Brigade ihre Schüßengräben ver: 
lafien, als die türfilche Infanterie, die völlig ruhig dagelegen hatte, ein 
furdhtbares euer aus verborgenen Schütengräben eröffnete, deren Vor: 
Fandenjein man zwar vermutet hatte, deren wirkliche Lage jedoch nicht feit- 
gejtellt werden konnte, und es war offenfihtlich, dak ihre Moral nur wenig 
unter dem (Feuer der Schiffsgeſchütze gelitten hatte. 

Es gelang den Engländern zwar, einige Gräben zu nehmen, aber nur, 
um neue vor fi} zu finden, die ihren Angriff aufhielten. Um 4°. Uhr 
brachten die Türken zahlreiche Geſchütze ins Gefecht gegen die Franzoſen, 
deren Feuer die franzöliihen Batterien heftig erwiderten. 

Als ihre Infanterie jedod) wieder vorging, wurde fie von einem joldhen 
Hagel von Schrapnells empfangen, daß ihre Linie ins Wanken fam, dann zu: 
Jammenbrad) und den Abhang herunterfegte, wobei ein Teil der Flüchtigen 
dur die Linien der Schiffspivifion fam. In der Tat war das feuer der 
Türfen unerträglich, und es war unmöglich, ihre Batterien, die irgendwo auf 
der anderen Seite des Ati Baba aufgeitellt waren, fejtzuftellen. 

Die Lage ſah ernit aus, aber es gelang den Franzoſen, durch einen Ge— 
genangriff von Referven, die Ihon verlajienen Schüßengräben wieder zu be: 
legen. Um 5 Uhr begann ein neuer engliſcher Angriff auf den rechten Berg- 
arm und das Dorf Arithia, der beim Vorbringen ein ebenjo furdtbares 
Schrapnellfeuer der Türken erhielt, wie es die Franzoſen auf ihrem Flügel 
erlebt hatten. 

Die Geſchoſſe platten genau über den Engländern, ganze Kompagnien 
wurden durch die Wolken von Erde und Sand, die durd die Geſchoſſe auf: 
geworfen wurden, den Bliden entzogen. 

Dem weiteren Wordringen der Engländer ſetzte die hereinbrecdhende 
Finſternis ein Ziel. Aber es war den Engländern klar geworden, daß die 
Türfen durch fein noch jo ſchweres Artilleriefeuer zu erjchüttern waren. Sie 
hatten mit äußerjter Tapferkeit und Entſchloſſenheit gefochten, während die 
Handhabung ihrer Artillerie meilterhaft gewejen war, denn fie verwandten 
fie nur in dem Umfange, in dem es unbedingt nötig ſchien. Entweder wollten 
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fie ihre Munition ſparen oder fie fürdteten, die Stellung ihrer Artillerie 
zu verraten. 

Der 8. Mai bradte den Höhepunkt der Kämpfe. Als diefe den ganzen 
Tag ohne fihtlihen Erfolg gedauert hatten und man bereits glaubte, daß ſie 
wieder zu Ende gingen, eröffneten plößlih um 5 Uhr die Verbündeten von 
jedem Schiff und von jeder Batterie an der Küſte die erftaunlichite Beſchießung. 


In der Tat erflärten die Offiziere, die früher in Frankreich gedient 
hatten, daß fie nie etwas Ähnliches erlebt Hätten. Alle Schladhtihiffe und 
Kreuzer begannen mit ihren ſchweren und leichteren Geſchützen ein Schnell: 
feuer auf beide Arme des Ati Baba, auf Krithia und auf jeden Fleck Gebüſch 
und jede Schlucht, die einen Feind verbergen fonnten. Die 15:30ll-Granaten, 
die mit Lyddit geladen waren, madten die ſcheußlichſten Erplofionen und 
hüllten ganze Hügel in Riefenwolten von gelbem Raud. Die 12-Zoll-Geſchoſſe 
ſuchten jeden Zoll der Abhänge ab, die zum Ati Baba hinaufführten, während 
die kleineren Kanonen das Gelände, das den engliihen Schüßengräben näher 
lag, bejtreuten. 


Das Geräufh war jhredlich, die Hügel gaben ein Echo von dem Donnern 
der ſchweren Gefhüße und dem Knall der Taufende von platenden Geſchoſſen. 
Als Schauspiel ift die Szene wohl nie überboten worden; das ganze Land 
jah nicht aus, als ob es beſchoſſen würde, fondern als ob es plötzlich ganz in 
Brand geiteft und in wenigen Minuten von einer feiten Schicht von gelbem, 
grünem und weißem Rauch bededt wäre, aus dem plötzlich Vulkane aus: 
zubredhen jhienen, wenn die Granaten auf den höheren Bergkuppen platten. 

Es war jebt 5", Ubr, die Beſchießung Hatte eine Vierteljtunde gedauert. 
Jedermann wuhte, daß etwas Entjheidendes eintreten mußte. Nach allen 
Theorien über das Artilleriefeuer mußte der Feind vernichtet fein, jo völlig 
betäubt von dem erplodierenden Lyddit, daß er unfähig war, dem Anjturm 
der britijchen Truppen zu widerjtehen. Kein Türfe war zu ſehen, ihre Ar- 
tillerie hatte feinen Schuß abgefeuert, oder die Feinde hatten es in dem 
furhtbaren Lärm nicht bemerkt. Plöglih, wie von einem einzelnen Willen 
geleitet, hörten die Geihübe einige Sekunden zu feuern auf. 


Das war das Signal für die Infanterie. Wie ein Mann erhob fid) die 
ganze Linie und ging zum Sturm auf Krithia vor. In demjelben Augenblid 
madten auch die Franzoſen aus ihren Schüßengräben einen Angriff auf die 
Höhen. Kaum tauchten jedoch die Verbündeten aus der Dedung auf, als ein 
wahrer Sturm von Gewehr: und Majhinengewehrfeuer aus den Schüßen- 
gräben und der Buſchdeckung, die die Granaten verbrannt hatten und die noch 
brannten, losbrach. Das Gewehrfeuer erhob fich jhnell zu einem ununter: 
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brochenen Lärm, in den nur die nod) jchnellere Note der Maſchinengewehre 
bineinklang.... 

Die verzweifelten Verſuche der Engländer und ihrer Hilfstruppen, die 
türfilhen Laufgräben zu überrennen, blieben in der Hauptjadhe erfolglos. 
Die Verbündeten hatten wohl etwas Gelände gewonnen, aber das Hauptziel 
des Angriffes war nicht erreiht. Ati Baba blidte nad) wie vor troßig auf die 
Ebene zu feinen Füßen herab, und es war offenlihtlidh, daß Stellungen gleich 
diejen, die von einem jo unbezwingbaren Feind wie die Türken gehalten 
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Türfiihe Kavallerie begibt fi von Konjtan*inopel aus zur Front. 


wurden, nur mit äußerfter Geduld und größter Kraftanjpannung gewonnen 
werden fonnten. 

An der Spite der Dardanellenitreitfräfte im verbiüindeten Lager jtand 
der franzöfiiche General dD’Amade. Geine jteten Mikerfolge bewirkten bald 
feine Abſetzung. An jeine Stelle trat General Gouraud; er war 47 Jahre alt 
und feinem Rang nad) der jüngjte franzöliihe Heerführer. Das Feld feiner 
militärijchen Tätigkeit vor Kriegsausbruch waren die afrikaniſchen Kolonien. 
Er hatte den langen Bart der katholiſchen Miffionare und die fihern Augen 
des Seemanns. Wegen jeiner Verdienjte auf der Wejtfront nannte man ihn 
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aud; „den Löwen der Argonnen“, Aber jelbit diejer Mann konnte im Süden 
zunächſt nichts ausrichten. 

Da verjuhten es die Verbündeten auf andere Weiſe, den verhaften Os: 
manen beizulommen. Anfangs Mai gingen, wie die „Kölniſche Bolts- 
zeitung“ zu berichten wuhte, Gerüchte durch AKonjtantinopel, daß eine Ver: 
ſchwörung entdedt worden ſei. Es jollten der Großwelir Talaat Bei, Enver 
Paſcha, Liman Paſcha, der reihsdeutihe und der öſterreichiſch-ungariſche Bot- 
ihafter, von der Goltz Paſcha, Admiral Souchon ermordet, die „Goeben“ in 
die Luft gejprengt werden ujw. Da gleidjzeitig viele Armenier verhaftet 
wurden, ſchien an der Wahrheit des Gerüdhtes etwas Wahres zu fein. Auch 
die inzwilchen verfügte Anmeldung aller Waffen bei der Bolizei wurde damit 
in Zuſammenhang gebradt. 

Bald darauf brachte die halbamtliche türkijche Zeitung „Tanin“ jehr 
interejlante Enthüllungen über diefe Verfhwörung. Den leitenden Kreifen 
fonnte man biefür nur zu Dank verpflichtet fein, denn dadurch hatte fie am 
allerwirfungsvolliten unfinnigen Gerüchten vorgebeugt und die Bevölkerung 
vor Beunruhigung bewahrt. 

Die geijtigen Leiter der Verfhwörung waren wohl in London zu 
Juden. Die Engländer batten es von je geliebt, ihre Feinde dadurch zu be: 
fämpfen, daß jie in deren Land innere Unruhen erwedten. Die Widerſtands— 
fraft des Türkiſchen Reiches, die fi den Engländern und Franzoſen an den 
Dardanellen jo unangenehm fühlbar machte, jollte durd den Sturz der 
deutijchfreundlichen jungtürkiihen Regierung, die Ermordung der erjten 
Heer: und Flottenführer, jowie durd die Verſenkung des größten Kriegs- 
ihiffes gefhwädt werden. Als Werkzeug hatten fih die Briten die alten 
Gegner und Feinde des jungtürkiihen Komitees auserjehen: die Sheriffs, 
Sabaheddins, Sadiks, Ismails ufw. 

Es war nidt das erſte Mal, daß die englifhen Diplomaten mit diejen 
Leuten zufammenarbeiteten, fie fannten ſich jhon von früher her. Die Spal- 
tung der jungtürkifchen Partei in zwei Gruppen vor einigen Jahren war ja 
aud ein Werk der Engländer gewejen, nämlich des jet in Sofia wühlenden 
ehemaligen erjten Dragomans bei der britiihen Botihaft in Konjtantinopel 
Fitz Maurice. 

Der engliihe Gejandte in Athen leitete, unterjtüßt von jeinem franzö— 
fiichen Kollegen, die Verſchwörung von Athen aus. Auch Venizelos, der ehe- 
malige griechiſche Gejandte in Konjtantinopel, Banas, der vor Weihnadten 
ganz unbegründet Konjtantinopel verlajien hatte, trogdem die türkiſche Re— 
gierung in der Krilisangelegenheit alles Entgegentommen gezeigt hatte, ein 
Kawak der Konitantinopler griehiihen Gejandtichaft, der ehemalige 
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griechijche Abgeordnete der türkijhen Kammer, Bufios, der im epirotiſchen Auf: 
itande eine jo hervorragende Rolle gejpielt hatte, und einige armenifche Revo— 
Iutionäre von Beruf gehörten zu den handelnden Perjonen diejer großen 
Haupt: und Staatsaftion, die als Tragödie gedacht war, aber als Komödie 
endete, weil Sheriff Paſcha das Pech gehabt hatte, einem Manne die Leitung 
der Verſchwörung in Konjtantinopel zu übertragen, der ein Bertrauensmann 
der türfilhen Polizei war. 
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Wer die geplante Verſchwörung finanziert hat, iſt nicht zweifelhaft. 
Ohne Zweifel hat Sheriff Paſcha viel Geld in diefes Unternehmen geitedt, 
das ihn auf den Großwelirjejlel bringen jollte, aber die Hauptgeldgeber 
iheinen dod die Engländer gewejen zu fein. Lord Kitchener hatte, als er 
noch Ägypten regierte, Sadik Bei 20 000 Pfund veriprodhen, wenn Talaat Bei 
ermordet werde. 

für das, was fonjt nod) getan werden würde, wurde eine bejondere Be— 
lohnung in Ausſicht gejtellt. Sadik fette fi in Ägypten mit dem Oberhaupte 
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der revolutionären Hinſchakiſten, Sabahgülian, in Verbindung, der einige 
entichlojlene „Männer der Tat“ nad Konitantinopel jenden follte, damit fie 
dort einen Aufitand erregten und Talaat Bei ermordeten. In diefem Augen 
blide follte aud) der revolutionäre Ausihuß Sadiks eingreifen. Sabahgülian 
jollte im neuen Minijterium Finanzminiſter werben. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß ih die repolutionären 
Hinſchakiſten, deren Ziele der engliihden Verwaltung doch bekannt ſein 
mußten, in Ügypten frei bewegen und Verihwörungen gegen ein fremdes 
Land anzetteln fonnten. Aber der politifhe Mord war bereits längit Mittel 
der englilhen Bolitif geworden, wie die Ermordung des ölterreidhiichen 
Thronfolgers und der Fall Findlay-Caſement beweijen. 

Aus dem vom „Tanin“ veröffentlichten Briefwehjel unter den Ber: 
Ihwörern lernte man dieſe Herrichaften genauer fennen. Als Sheriff, 
Cabaheddin, Sadit, Ismail aus Gümüldfhina ujw. ihren Kampf gegen die 
Jungtürfen begannen, fonnte man ihn für einen parteipolitiijhen Kampf 
halten, wie fie in allen Ländern üblid) find, für einen Rampf um die Regie: 
rungsgewalt. In diefem Kampfe hatten die Gegner der Jungtürten mande 
Sympathien auf ihrer Seite. 

Jetzt aber mußte fi} jeder voll Abſcheu von ihnen abwenden, denn fie 
hatten ſich nicht geicheut, ihr Vaterland an jeine Feinde zu verfaufen. Nur 
um ihre Herrſch- und Rachſucht befriedigen zu können, waren fie bereit, das 
Osmaniſche Reich dem Dreiverband auszuliefern. Das war fein PBartei- 
fampf, Das war offener Hoch- und Landesverrat; dafür gab es feine Nachſicht 
und fonnte es feine geben. 

Sheriff Paſcha erfchien als beſchränkter Menſch, der bloß den einen Ehr- 
geiz beſaß, Großwelir zu werden, und diefem Hirngeipinit einen Teil 
jeines ihm von der Gattin, einer ägyptiſchen Brinzeflin, eingebradten Ber: 
mögens opferte. Er hatte ſich ſchon eine Großwelirsuniform bei einem 
Schneider in Konjtantinopel beitellt, jo fejt war er vom Gelingen des Auf— 
ſtandes überzeugt. 

Seine beiden Haupthelfershelfer, der ehemalige Oberſt Sadik Bei und 
der ehemalige Rammerabgeordnete Ismail aus Gümüldihina, erfhienen nad) 
den Ausführungen des „Ianin“ als Gejhäftsleute, die bei der Erhebung 
etwas verdienen wollten. Beide hatten von Sheriff 40 000 Franken erhalten, 
um in Athen einen Zweigverein des Bariler Landsmannſchaftlichen Ber: 
bandes zu gründen. Diejer Zweigverein jollte alle in Griechenland lebenden 
Gegner der jungtürkiichen Partei vereinigen. Es ſollten dafür aud) die in 
Griechenland friegsgefangenen türkiſchen Offiziere gewonnen werben, um 
Anhang in der Armee zu haben. 
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Einige Offiziere traten in der Tat bei und erhielten monatlich 100, 
fpäter 130 und 150 Franken. Als das Geld ausgegangen war, wurden die * 
Mitglieder des Atheniſchen Zweigvereins diefer Liga nah Konftanza in 
Rumänien und nad) Odeſſa in Rußland gejhidt. Auf Befehl jollten fie ſich 
als ruffishe Matrojen verkleidet nad) Pera einjchleihen und fi in einem 
Haufe bei der ruſſiſchen Botihaft in dieſer Konjtantinopler Vorjtadt ver: 
ſammelt halten. 

















Leipziger Prejie-Burcan. 
Typen von Gefangenen im Zoflener Lager. 


Bon den ehemaligen Gegnern des jungtürkiſchen Komitees hatten einige 
den Weg zur Regierung zurüdgefunden, nahdem jie die Pläne der Feinde 
durchſchaut hatten. Zu dieſen politiſch befehrten Oppofitionellen gehörten 
Midhat Effendi und Hodſcha Sabri. 

Midhat war einer der Gründer der regierungsfeindlidhen Dffiziersliga, 
genannt „die Baterlandsretter“, die er aber jpäter mit einigen gleichgejinnten 
Freunden wieder auflöfte, als er jah, daß den meilten Mitgliedern die per: 
fönlihen Vorteile über die allgemeinen Interejjen des Staates gingen. 

6. — Aspern, Muſtrlerte Geſchichte des europäifgen Krieges 1914/15. IV. 
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Nach der Miedergewinnung von Mdrianopel vereitelte er den vom 
Prinzen Sabaheddin mit ruſſiſchem Geld vorbereiteten Aufitand, indem er 
die im Haufe des Prinzen in Kurutſchesme verfammelten Dffiziere verhaften 
ließ. Sabaheddin rettete ſich auf die ruſiſche Botichaft, die ihn ins Aus— 
land beförberte. 

Sadik und Ismail fannten Midhat jehr gut, und da fie in ihm einen 
Fachmann für Vorbereitung von Verſchwörungen fahen, ließen fie ihn aus 
Bosnien, wo er ein friedliches Handelsgeidhäft betrieb, nad Paris kommen. 

Midhat wurde in die Geheimniffe des Landwirtihaftlichen Verbandes 
eingeweiht und nad) KRonjtantinopel geihidt, um dort einen Zweigverein ins 
Leben zu rufen. Um die Polizei zu täufhen und ihre Geheimnifje zu er: 
fahren, follte er ihr Mitteilung machen über das Beitehen einer revolutio- 
nären Bewegung. 

Midhat aber madıte feinen Frieden mit der Regierung und weihte dieje 
in die Abfihten und Pläne Sheriff Paſchas ein. Hodſcha Sabri, der Midhat 
für die Ausjöhnung mit den Jungtürken gewonnen hatte, war nad) Bosnien 
zurüdgefehrt. 

Die türkiſche Polizei lieg Midhat als VBertrauensmann Sheriffs weiter: 
maden und verfolgte in Ruhe den Gang der Ereignijfe. Midhat unter: 
richtete fie von allem. Zum Eingreifen entſchloß fie ſich erit, als die Ver: 
Ihwörer zur Tat übergehen wollten. 

Es erfolgte die Verhaftung zahlreicher Armenier, von denen jedod nur 
der Kleinere Teil in der Unterfuhungshajt zurüdbehalten wurde. Die Haupt: 
ver[hwörer waren leider nicht fahbar, weil fie im Ausland ſaßen. 

Midhat war von Sheriff als Generaldirektor der türkiſchen Polizei in 
Ausficht genommen, wenn er nad) Gelingen des Aufitandes Großwelir Jein 
würde. Doc diefes Lodmittel verfehlte jeine Wirkung. Midhat befann fid) 
und rettete Jo die gute Sache ſeines Baterlandes. 
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Im Rautafus und in’ Ägypten. 


Wir haben die türkiſche Kaufajusarmee nad) dem fiegreichen Borftoß bei 
Köpritöi in der Richtung auf die ruffiiche Feite Kars vor Weihnacht 1914 
verlafjen und juchen im folgenden an der Hand der „Neuen Zürder Zeitung“ 
die hauptſächlichſten Ereignilje auf diefem Teil des Weltfriegstheaters bis 
zum Sommer 1915 zu verfolgen. 

Ein möglichſt raſches Eingreifen ſtarker türkischer Kräfte an der ruſſiſch— 
türfifhen Grenze in Aſien mußte für das verbündete Deutjche Reich und 
Öfterreich-Ungarn den Vorteil haben, daß Rufland dem kaukaſiſchen Militär: 
bezirt, in dem zum Teil feine tüchtigſten Truppen ftanden, feine weiteren 
Berftärfungen zuguniten der in Polen und Galizien fehhtenden Heere mehr 
entnehmen konnte. 

Auf ein joldhes Eingreifen ijt denn aud von allen Seiten gewartet wor: 
den. Im Grunde genommen mit Unredht, weil man die Schwierigkeiten der 
türkiſchen Mobilmahung und Truppenverfammlung bei der weit zerjtreuten 
Unterkunft der einzelnen Truppenteile weit unterfhäßt und die Kriegsbereit- 
Ihaft des Osmanenreiches überjhäßt hatte. 

Es mußte geraume Zeit vergehen, bis die Türken Hier über wirklich 
Ihlagfertige, mit allen Nachſchub- und Berpflegsorganen ausgejtattete Trup- 
penförper verfügten. Auf der andern Seite fonnte Rußland bei feinen ge: 
waltigen Kraftanjtrengungen in Bolen und Galizien diefen Kriegsihauplat 
nur noch mit bejcheidenen Streitkräften bedenfen. Won den drei Armeelorps 
des faufafiihen Militärbezirts waren bereits zwei nad) Polen übergeführt 

6* 





84 55. Kapitel. 


worden. Man hatte aljo noch eines und die kaukaſiſche Rojakendivijion, jowie 
Rejerveformationen zur Verfügung. Aber diefe verhältnismäßig geringe 
Truppenanzahl hatte den Vorteil, jofort operationsfähig bei der Hand zu fein. 

Soviel den vorliegenden Nachrichten entnommen werben kann, erreichte 
das türkilhe Heer die Stärke von ungefähr drei Armeeforps, die zufammen 
die jog. 3. Armee bildeten. Mit diefer wurde im Laufe des Monats Dezember 
1914 die Offenfive gegen die Ruffen ergriffen, nachdem eine Reihe von Grenz- 
plänfeleien und erfolgreihen Erfundungen dem Vorſtoß vorangegangen 
waren. 

Die Ruffen wien fämpfend zurüf und zwar mit dem fleineren Teile 
ihrer Wehrmacht, dem rechten Flügel, gegen Ardahan, mit dem größeren Teil, 
der Mitte, und wahrjcheinlich auch mit dem linken Flügel gegen Kars, das 
heißt in die Gegend von Sarylkamiſch, aljo bis 60 Kilometer an die eigene 
Hauptfeitung heran. 

Hier gelang es den Ruffen anfangs Januar 1915, den türkiſchen Bor: 
marſch zum Stehen zu bringen. Bon einer vernichtenden Niederlage der 
Türfen, wie von Petersburg aus die Ereignilje auf dem faufafilhen Kriegs- 
Ihauplaß in alle Welt auspojaunt wurden, fonnte jedod) feine Rede jein. 

Die türkiſche Armee hat ſich vielmehr im Raume zwilhen Kars und 
Erzerum neuerdings gejtellt und zwar hauptſächlich an drei Orten: bei Olty, 
vor Ködef und bei Kara Urgan nörblid von Alaſchgerd. Mit andern Worten: 
auf den für größere Truppenbewegungen einzig braudbaren Wegen, die nad) 
Erzerum und Armenien führen. 

Nach türkiſchem Bericht ijt fogar von Olty aus ein Verfud unternommen 
worden, die gegen dieſe neuen Stellungen vorgehenden ruſſiſchen Streitkräfte 
in ihrer rechten Flanke anzufallen. Diejer Verſuch iſt nad) ruffisher Meldung 
allerdings geiheitert. Seine Injzenierung, die von alttürkiſcher Führer: 
gepflogenheit ziemlich abweicht, möchte bejtätigen, daß nad) den Schlappen 
von Ardahan und Sarykamiſch der tatkräftige Enver Paſcha wirklih den 
DOberbefehl über die hier fümpfenden türfilhen Korps übernommen hat. 
Sedenfalls jtieken die erneut vorgehenden ruffiihen Korps in den genannten 
Gegenden auf Stellungen, die türkifcherfeits vorbereitet worden waren. 

Hiebei hat das bereits im ruſſiſch-türkiſchen Kriege von 1877/78 zum 
KRampffeld gewordene, nahe bei Ködek gelegene Sewin oder Ziwin wiederum 
eine Rolle gejpielt. Damals ijt dieſes äußerſt günftig gejtaltete Hochplateau 
von Mukhtar Paſcha zu einem befeitigten Lager ausgebaut worden, in dem 
er die ihm zugejandten, ziemlich demoralifierten und desorganifterten Ver: 
ftärtungen zu ordentlichen Verbänden und Ihlagfertigen Truppenkörpern um— 
zugeitalten vermodte. Die Ruſſen holten fi) denn aud bei ihrem Sturm: 
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verfuhe vom 25. Juni 1877 hier ordentlid blutige Köpfe und verzichteten 
vorläufig auf weitere Operationen gegen Erzerum, wobei allerdings nicht zu 
vergejlen ijt, daß fie zu jener Zeit die noch türkiihe Feitung Kars im 
Rüden hatten. 

Nah allem ift es zu folgender Geitaltung der Lage gekommen. Die 
türkiſche Offenfive gegen Kars und ins ruſſiſche Gebiet hinein ift gejcheitert. 
Die türkiſchen Truppen find unter ſtarken Materialverluften über die Grenze 
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zurüdgedrängt worden. Beide Parteien ftanden fi) im Grenzgebiet verhält- 
nismäßig nahe gegenüber, und zwar in vier Gruppen. Die Hauptgruppe an 
der großen Heerjtraße Kars-Erzerum um Ködel-Sewin, eine nordweitliche 
Flügelgruppe in der Gegend um Olty und eine füdöftlihe Flügelgruppe 
zwiſchen Alafchgerd und Kara Kiliffa. Endlid eine vierte Gruppe im 
Tſchorochtal, gegen die vom rechten ruffiihen Flügel her eine feindliche Be- 
mwegung in Gang fam, bald jedoch wieder ins Stoden geriet. 

Die Feinde jtanden fi) bald, und zwar für lange Zeit, ziemlich untätig 
gegenüber. Wichtigere Vorgänge auf andern Artegsihauplägen hatten die 
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Operationen im Kaufajus zu untergeordneten Unternehmungen herab- 
gebrüdt. 

Überhaupt wird man fi über die Zahlen der auf dem kaukaſiſchen 
Kriegsihauplage fechtenden Truppen feine übertriebenen Borftellungen 
machen dürfen. Der Millionenmaßitab, an den man fi vom öſtlichen und 
weitlihen Artegstheater her gewöhnt ift, darf hier nicht angelegt werden. 
Ein bulgarifher Major hat die anfängliche Stärke der ruffiichen Streitkräfte 
ohne die Geſchütze in den Feſtungen auf höchſtens 120 000 Gewehre, 240 Ge— 
Ihüße und 4000 Säbel geihäßt. Die der Türken, nämlid) das 9., 10. und 
11. Korps und die Feltungsbejagungen, auf 130 000 Gewehre, 250 Gefhüße 
und 4500 Säbel..... 

Ähnlich Tangjam und ſchleppend, vor allem jeit Aufnahme der Dardanel- 
lenaftionen, nabmen die Dinge am Suezlanal ihren Verlauf. Aber auf: 
geihoben war nicht aufgehoben. Das wuhten die Engländer und daher ar: 
beiteten fie fieberhaft an der Verteidigung und Unterminierung Ügyptens. 

über die Verhältnifje in Ägypten unmittelbar bei Kriegsausbrud be- 
richtete ein deutjher Arzt in Kairo der „Frankfurter Zeitung“ zuverläflige 
Einzelheiten. Die Mobilmahung der europäiſchen Staaten wurde den Ein- 
heimiſchen ſehr ſpät erjt mitgeteilt, doch gelang es wenigitens fajt allen dienſt— 
pflichtigen Deutjchen das Nilland noch redhtzeitig genug zu verlaffen. 

Viel Iangfamer gingen die franzöfifhen Refervemannihaften ab. Zu: 
nädjt mußte auch mit dem nötigen Aufwand von Großmäuligfeit die angeb- 
lihe Niederlage Deutihlands gefeiert werden, dann wurde der Truppen= 
transport von etwa 1200 Mann in Alerandrien eingeihifft. Allein das 
franzöſiſche Schiff verzögerte die Abfahrt und jchlieklid wurden die Leute 
wieder ausgeldhifft aus Angit vor der — „Goeben“, die bereits im Mittel: 
meer freuste. 

Diejes Zeichen franzöfiiher Furcht und Schwäche wirkte ftarf auf die 
Phantafie der Araber. Bald konnte ſich jelbit fein Engländer mehr auf der 
Straße zeigen, ohne daß er einen Schwarm von Gaſſenbuben Hinter fich hatte, 
die mit Ausdauer „Goeben! Breslau! Ch, Eh!“ riefen. Diejes Treiben 
nahm jedoch ein jähes Ende. Denn die Engländer jchlugen bald mit Stod 
und Beitihe auf die jugendlihen Schreier ein, und ein bejonders gereizter 
John Bull mikhandelte einen Buben derart, daß diefer wie tot liegen blieb. 

Den Deutichen gegenüber waren die Engländer zunächſt zurüdhaltend. 
Die erfte feindliche Maßregel beitand darin, dak einige Deutiche als ſpionage— 
verdächtig unter Auflicht geitellt wurden, doch das deutiche Krankenhaus, die 
deutiche Schule, ja fogar der Deutiche Verein in Kairo blieben anfangs durch— 
aus unbeläjtigt. 
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Erit als in Ägypten der Kriegszuftand erflärt wurde, begann die Ber: 
Ihärfung der Lage. An Stelle des britiſchen Generalfonfuls und diploma— 
tiihen Agenten trat General Marwell. Die Konfulate des Deutihen Reichs 
und SÖfterreih- Ungarns wurden zunädit höflich aufgefordert, das Land zu 
verlaflen; als fie fi) weigerten, fam Polizei und fie mußten zwangs- 
weile abziehen. 

Im übrigen begnügte man fi, die Deutihen langſam zu ſchikanieren. 
Das Moratorium erſchwerte den Geihäftstrieb aufs höchſte, das ewige Spio— 
nieren erwies fih als furdtbar Täjtig, aber die Deutjchen hielten aus. Es 
ging um ihr Dafein, um ihr Lebenswert. 

Freilich, Marwell galt nicht umfonft als ein Werkzeug Kitcheners, 
diejes brutalen Emporfömmlings, der als abfoluter Depot in Ägypten ge- 
haßt und gefürdjtet war, der aus feinem Deutſchenhaß nie ein Hehl gemadt 
hatte. In Ügypten wurde das Abweichen Englands von feiner gewohnten 
zuwartenden lberlegungspolitit und das Eingreifen in den Krieg immer 
bloß auf diefen Mann zurüdgeführt. 

Die Anordnungen, die Marwell traf, erjchtenen vielfach) fopflos und ver: 
worren. Gie bezeugten eine fortwährende Unruhe und Nervofität, jo daß 
felbit die Engländer darüber ſchimpften; aber der Hauptgedanfe, die wirt- 
Ihaftlihe Vernichtung der einzelnen deutſchen Eriftenz, drang überall durd). 

Diefem Ziel nun waren die Engländer mit der Entfernung der deutſchen 
Behörden ſchon um ein beträdtliches Stüd näher gerüdt. 

Nun wurden aus dem internationalen Gerihtshof (Tribunal mixte) Die 
deutichen Richter entfernt und durch Kreaturen erjeßt, die allem Deutichen von 
Grund aus feindlich waren. 

Allein noch fonnte man die Deutichen nicht ganz entbehren. So verſprach 
man denn einer Reihe von deutihen Beamten in den Minijterien, an den 
Univerfitäten und Inſtituten, fie würden unbeläjtigt bleiben, doch ftellte 
man ihnen vorläufig britifche Hilfskräfte zur Seite, zugleich gewiſſermaßen 
als Auffihtsorgane. 

Gleihwohl mehrten fi) die Ausweifungen von Tag zu Tag. Verdacht 
wurde bereits rege, wenn ſich zwei Deutiche auf der Straße wortlos grükten. 
Den Deutichen Verein Tieß man nad) wie vor geöffnet, weil es bequem war 
feitzuitellen, wer da aus und ein ging. 

Plötzlich fam der Befehl, eine Anzahl Deuticher, es waren zunächit gegen 
fechzig, gefangen zu fegen und nah Malta zu Ichaffen. Den äußeren Anlaß 
bot ein peinliher Zwiſchenfall mit einem offenbar Irrfinnigen. 

Ein Offizier der ägyptiihen Bolizeitruppen, ein gebürtiger Deuticher, 
langte mit dem Schiff von Konjtantinopel an. In einer Art von nervöfer 
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Überreizung (er war ſchon immer nervös geweſen bis zur Grenze des Er: 
laubten) hatte er es unternommen, Bomben nad) Ägypten zu bringen, und 
zwar in feinem Handkoffer. Der Mann wurde zum Tode verurteilt. Auf 
Grund ärztlicher Zeugniſſe, die feine jeelifche Erfrantung beitätigten, warb er 
zu lebenslänglider Zwangsarbeit begnadigt. Was er eigentlid mit den 
Bomben gewollt hatte, war unerfindlic, viel hätte er mit zwei Handbomben 
faum in die Quft [prengen können. 





Kurden aus Nord: Perfien, die Feinde der Ruſſen. “ 


Maßregeln zu greifen fi für berechtigt hielt. Da militärpflichtige Deutjche 
faſt ganz fehlten, jperrte die britijche Militärbehörde andere Reichsangehörige 
ein. Unter den erjten befanden ſich Lahme, Krüppel und Budlige, jogar ein 
Mann mit fpinaler Kinderlähmung, der aus Mitleid im deutſchen Hofpital 
aufgenommen worden war und hier jo gut wie möglich mitgeholfen hatte. 


Einige Zeit ſpäter wurde den oben erwähnten deutſchen Beamten, deren 
englilhe Hilfskräfte fi) mittlerweile eingearbeitet hatten, ohne weiters ge= 
kündigt, hierauf aber entweder der Ausweis: oder der Haftbefehl mitgeteilt. 
Profeſſoren, die ihr ganzes Leben für die Errichtung und den Ausbau muſter— 
gültiger Inftitute gearbeitet hatten, wurde ohne weiters der Laufpaß ge- 
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geben. Die deutihen Beamten der Deutichen Orientbant waren zum Teil 
bereits früher ausgewiejen, wer noch da war, fam jet nad Malta in die 
Zelle. So blieb diefe deutjche Unternehmung ohne einen einzigen deutichen 
Beamten völlig der Willkür britifchen Gejchäftsgebarens preisgegeben. 

Und fo war bald von der wirtihaftlich jtarfen deutichen Gemeinde Kairos 
nichts mehr übrig als ein färglicher Reit. Die Häufer, die feine deutjche 
Führung mehr hatten, gingen eins nad) dem andern zugrunde und felbit die 
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größten Firmen, die eiligjt Schweizer und andere Neutrale anjtellten, fonnten 
fi) wegen des Zahlungsverbots an Deutiche faum mehr halten. Anderfeits 
wurden Deutjche gezwungen, die Schulden an Engländer zu bezahlen. Denn 
unerflärliher Weiſe beichräntte ſich das reichsdeutihe gerichtliche Zahlungs: 
verbot nur auf Engländer, die in Großbritannien wohnten. 

So konnte es geihehen, daß Reichsdeutſche vom internationalen Ge- 
rihtshof in Äygpten verurteilt wurden, an Kunden Zahlung zu leiten, die 
ihnen nod) jchuldeten, die aber ihrerjeits wegen des englilhen Zahlungsver- 
bots nicht haftbar gemacht werden konnten, 
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Mar jhon dies ganz kalte Vernichtungswerk empörend genug, jo mußte 
heller Zorn einen paden, daß auch vor Kranken und Pflegebedürftigen nicht 
haltgemadjt wurde. Meiltens handelte es ih um Nieren oder Rheumatis- 
musfranfe, die troß ärztlichen Einfpruds nah Malta gebraht wurden, wo fie 
auf der feuchten Inſel in ungefunden Zellen wohnen mußten. Vergeblich be- 
mübte fih aud der Gejandte der Vereinigten Staaten von Nordamerifa, 
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Arnold, in Kairo, diefe Lebensgefahr von den Kranken abzuwehren. John 
Bull kannte fein Erbarmen. Und in gleicher Weile wurden die Öfterreicher 
und Ungarn nad Malta verjchleppt. 

Der neue Scheinherrſcher Ügyptens von Englands Gnaden, Sultan 
Huſſein Kamel, war 62 Jahre alt, ein Sohn Ismail Paſchas und der Ontel 
des abgejegten Rhediven. Er wurde durd einen Oberjten der franzöfiichen 
Armee erzogen, zuerit in Wlerandrien, dann in Frankreich ſelbſt. In feiner 
Jugend war er häufig bei Kaiſer Napoleon III. zu Gajt und der Spielgefährte 
des Prinzen Lulu. Auch während des Krieges von 1870/71 weilte er in 
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Frankreich und verließ Paris erft zehn Tage vor der Belagerung. Er wurde 
damals mit einer diplomatiihen Miffton zu Viktor Emanuel II. nad) Florenz, 
der damaligen Hauptftabt Italiens, entjandt. Als Brovinzialgouverneur in 
Ügypten erhielt er den Namen „Bater der Fellachen“. Wie engliihe Blätter 
zu berichten wußten, fah er auch jet noch einem franzöfifchen Offizier dur 
aus ähnlih. Jedenfalls gab er jowohl feiner äußern Erſcheinung wie feiner 
innern Gefinnung nad einen würdigen Genofien der tüdijchen Verbün— 
deten ab. 

Was man längere Zeit über die friegeriihen Ereignilfe am Suezkanal 
und an der ſyriſchen Grenze in Erfahrung bringen konnte, entbehrte ent: 
weder allen Zufammenhanges oder war fo phantaftiih aufgepußt, daß man 
es ernithaften Lefern, wie die „Neue Zürcher Zeitung“ zutreffend ausführte, 
gar nicht vorlegen durfte. Nah und nad fam etwas mehr Klarheit in 
die Geſchichte. 

Dabet ijt jedod) zu bedenken, daß die Engländer aus guten Gründen nie 
daran gedacht haben, die Verteidigung des Suezfanals nad Dften zu ver: 
legen. Die gefamte Ranalverteidigung war auf die Kanallinie jelbit bafiert. 
Sie ftüßte fih hauptſächlich auf die große artilleriftiiche fFeuerfraft und die 
Beweglichkeit der im Kanal liegenden Kriegsihiffe. Ins Wüjtengebiet waren 
nur jtarfe Boitenitellungen vorgeſchoben, die durch eine äußerft tätige, weitaus» 
greifende und unter den günjtigiten Bedingungen arbeitende Luftaufllärung 
unterjtüßt wurden. 

Das beim Ausbrud der Feindfeligfeiten von redfeligen Journaliſten 
auf 200 000 und mehr Streiter aufgebaufchte, in Damaskus und dem fühlichen 
Syrien mobil gemadte Türfenheer unter Djemal Paſcha beitand nad) eng: 
lifcher Schäkung aus drei Armeeforps, worunter das Korps von Abdrianopel, 
und zählte in Wirklichkeit annähernd 65 000 Mann. Diefe drei Armeeforps 
ftanden gegen Ende Januar 1915 um Gaza, nahe dem Mittelländiichen Meer, 
um das aus der Bibel befannte Beerfeba und bei Maan, einer Station der 
Mekka-Medinabahn. Es hatte Jomit eine weitausgedehnte Aufitellung, die 
aber durch die Weg- und Eifenbahnverhältniffe erflärt und diktiert war, ſo— 
fern man die Wüſte auf drei verſchiedenen Straßen durdqueren wollte. 

Auch diefe Abſicht war wieder fehr leicht erflärlih. Sie drängte fid) ohne 
weiteres auf durch die Möglichkeit, den Kanal an drei Punkten zugleih an- 
fallen zu fönnen, mehr aber noch durch) die Wafferarmut der Wüftenwege, In 
der Wüſte it eben die Kriegführung bedingt durch die Zahl der vor: 
handenen Quellen. 

Bei der geichilderten Gruppierung jtanden den türfilhen Korps drei 
Wege zur Verfügung. Dem Korps um Gaza die alte ſyriſche Karawanen— 
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ftraße, die [on von Alerander dem Großen, Bonaparte und vielen anderen 
Heerführern benüßt worden ift und bei EI Kantara den Suezkanal erreicht. 
Sie hatte bei gegenwärtiger Lage den Nachteil, daß ein beträchtliches Stüd 
vom Meere aus unter euer genommen werden fonnte, war aber an Kilo- 
metern die fürzelte Berbindung. Für das um Beerfeba jtehende Korps ergab ſich 
ein über El Gurieh und Bagamah führender Wüftenweg, der bei Ismailia— 














Englijcher Feldgeiftlicher auf dem Kriegsihauplaf. 
Das aufgejtellte Regiment befteht anjheinend aus nur halbwüchſigen Burſchen. 


Tuſſum auf den Kanal traf. Diejer war feiner feindlichen Flankierung vom 
Meere her ausgejegt, dafür aber ärmer an Waſſerſtellen. Trogdem ſchien er 
für ftärfere Kräfte benußbar. Das bei Maan verjammelte Korps hatte die 
alte Bilgerjtraße, die fi der Sinai-Halbinjel entlang zieht, El Nakl berührt 
und den Kanal an feinem füdlichen Ende bei Suez erreiht. Sie ijt die ver: 
hältnismäßig wajjerreidjte Straße, lag der einzigen Bahnlinie am nädjten 
und ließ fi) für den Transport jchwerer Geſchütze am ehejten errichten. 

Aus diejer Lage heraus fam es um den 28. Januar herum bei EI Katieh 
und bei Kubri, das etwas öjtlid) von Suez zu ſuchen iſt, zu Zujammenijtößen 


04 55. Kapitel. 


weit vorgejchobener türkiſcher Wortruppen mit anglo:indiihen Sicherungs— 
poften. Beide Zufammenjtöße endigten für die Türken zunächſt ungünftig. 
Sie verführten aber zu der Anſchauung, dak Djemal Paſcha nur auf dem 
ſyriſchen KRarawanenwege und auf der Mekka-Pilgerſtraße vorgehen werde. 
Das wurde anders, als in den eriten Februartagen ſtärkere türkiſche Vorhuten 
am Kanal erjchienen und die Stellungen bei El Kantara, Jsmailia und 
Tuffum angriffen, wobei die legtere Kolonne ſogar Überjegungsmaterial mit: 
gehabt haben ſoll. Auch dieje Angriffe wurden leicht abgewiejen. Das über: 
legene Artilleriefeuer leiltete Dabei die Hauptarbeit. 

Die Folge diefer Gefechte war, daß die Türfen wieder in die Wüſte zu: 
rüdwihen. Jedenfalls handelte es fid) bei diefem ihrem erften Vorſtoß mehr 
um eine bloße Erkundung der Stärfe und Stellung im feindliden Lager. 
Sicher waren die Engländer feineswegs. Und da von den Türken eine Feld- 
bahn in die Wüjte gebaut wurde, fonnte es lediglich einige Zeit dauern, bis 
ernitere Auseinanderjegungen begannen. 

Die Bevölferung Ägyptens erfuhr im allgemeinen nidhts von den 
Dingen, die fi} vorbereiteten, weil die engliſche Zenjur alles zurüdbielt, und 
blieb anjheinend ruhig. Aber tas Feuer glemm unter der Aſche. Der 
Wunſch nad) Befreiung von der Herrichaft Großbritanniens lebte in der Bruft 
eines jeden ägyptiihen Mufelmanen. 

Auch hatten troß der jtrengen Zenjur nicht wenige Ägypter von dem be- 
vorstehenden Anmarjc der Türken Runde erhalten. Dazu war der von den 
Briten abgejegte rechtmähige Khedive, der jet in Konjtantinopel zurüd- 
bleiben mußte, im Bolfe nech immer, ja augenblidlidy vielleicht erjt recht 
populär. Dagegen galt der neue Sultan von Englands Gnaden herzlich wenig 
und viele haften ihn fogar als Bruder des tyrannijchen Ismail, der über das 
Land feinerzeit den Ruin gebrad;t hatte. 

Man erzählte ſich in eingeweihten Kreifen, der alte Herriher Abbas 
Hilmi werde an der Spiße der regulären Truppen, fowie aller Araber: und 
Beduinenjtämme, die ihm volljtändig ergeben ſeien, am Sueztanal er- 
Iheinen. Der Exkhedive habe hiefür jeit Jahren vorgearbeitet, indem er 
unter dem Borwand, jein Yand fennen zu lernen, verjchiedene Exkurſionen 
unternahm, die tatlählih nur dem Zwed galten, den Fanatismus der 
Beduinenjftämme zu nähren und deren Erhebung vorzubereiten. Für Ägypten 
gewonnen ſei auch der Großjenulje, der bisher nur deshalb beteuerte, er werde 
neutral bleiben, um jih die Zufuhr von Waffen, Lebensmitteln und Mu- 
nition von jeiten der Engländer zu jihern. Tatſächlich warte er jedoch nur 
den günjtigen Moment ab, um die regulären Truppen des Erthediven 
zu unterjtügen. 
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Die Tatjahe, da die ägyptiihen Notabeln dem neuen Sultan ihre 
Yufwartung gemadt hatten, beſaß feine große Bedeutung; denn dies geihah 
unter dem Drud der englihen Verwaltung. Dazu fam, daß das ägyptijche 
Heer den Engländern im Herzen feindlid gefinnt war, ſchon aus religiöjem 
Sanatismus. Trotz der von Großbritannien entfalteten Energie [dien dem- 
nad eine Erhebung des ganzen Nillandes keineswegs unwahrjheinlid zu 
fein. Alle Zeichen deuteten auf Sturm, wenn nur erjt die grüne Fahne des 
Propheten am Sueztanal wehte. 
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Der Durchbruch der rufifhen Front in Galizien. 


Im Mai 1915 war der bis dahin den meijten Menſchen immer nod) un: 
befannte Fluß Dunajez im Mund aller Welt. An jeinen Ufern erfüllte ſich 
das Gejhid der berüchtigten „rujliihen Dampfwalze“; jie mußte zurüd mit 
Eilzugsgeihwindigfeit. Die verbündeten Zentralmädte erfohten hier einen 
nod nie dagewejenen Sieg. Das, was jelbjt der größte Optimijt faum er: 
hofft hatte, wurde zur Tatſache: Die Millionenheere des Zaren erlagen der 
deutihen Tatkraft und Umſicht, ohne aud nur irgendwo einen ernithaften 
Widerſtand entgegenjegen zu können. 

Der Kriegstorrefpondent des jchwediihen Blattes „Dagens Nyheter“, 
der auf der galiziihen Front eine Zeitlang verweilte, verſuchte eine Be: 
Ihreibung des ewig denkwürdigen Dunajezgebietes, der wir das folgende 
entnehmen: 

Zwiſchen den ungarilhen Steppen und der roten Erde Galiziens erhebt 
die Tatra ihre hohen Gipfel über den Stamm der Karpathen, und aus den 
Schneegefilden der Tatra bahnen ſich die jheinbar unermehlihen Waller des 
Dunajez ihren Weg. Die Bächlein aus den Bergwäldern fommen mit großer 
Eile daher, als fürdteten fie, der große Strom könnte ohne fie zu Tal eilen 
und feine lange Reife nad) Norden maden, als fürdteten fie, nicht auch ins 
Tal gelangen zu können, dem fie alle zujtreben, dem jchredlihen Tal, um das 
feit Monaten jhon Tag und Nadıt die Heftigiten Kämpfe tobten. 

Der Dunajez gleicht dem rajtlofen menjhlichen Leben. Aus dem Schoß 
der Tatra bricht er gewaltjam zum Lichte dur. Jeder Frühling gibt ihm 
neues Wahstum und neue Kraft, und wenn er in den ſchmalen Karpathen- 

7. — Aspern, luftrierte Geſchichte des enropälfchen Arieges 1914/15. TV. 
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päſſen eingeengt ilt, jo rauſcht er |päter um jo mächtiger, bis er endlich in der 
Ebene Freiheit und neue Kräfte gewinnt. 

Der Fluß jtöht auf mande Hindernijje und umflieht fie, daher jein ge: 
wundener Lauf. Hat er aber die legten Berzweigungen der Berge hinter jich 
und grüßte ihn von ferne die Ebene, jo tjt er ftarf genug, fi den Weg nad 
Norden zu bahnen, auf dem er zahlreiche Bächlein und Nebenflülfe aufnimmt. 

In Friedenszeiten dient der Dunajez dem Fortichritt, im Krieg aber ijt 
er ein lang aufbaltendes Hindernis jelbjt für den tapferjten Gegner. Wie 
er die Heere anzog, die fid) an feinen Ufern gegenüberjtanden, jo zieht er aud) 
in friedlihen Zeiten die Menſchen an, die an feinem Laufe wohnen. Dort, 
wo er ſich fein Bett im Tal ausgehöhlt hat, finden ſich an jeinen Ufern dichte 
Gohe Wälder und immer häufiger Anfiedlungen von Menihen, Schiffern und 
Fiſchern. Die Hügel find faſt alle unbebaut, nur hier und da erjcheint ein 
Stüd Erde gepflügt, das irgend einem polniſchen Schlachzizen (adeligen Groß— 
grundbejiger) gehört. Auf den Hügeln in der Nähe größerer Dörfer oder 
Städte überſchaut beherrjchend ein Klofter weithin das Land... 

Der Durdhbrud durch die hier angelegte gewaltige Front der Rufjen 
war, wie die „Baller Nadrichten“ ausführlid begründeten, von den verbün- 
deten Reichsdeutſchen und Äſterreich-Ungarn ganz hervorragend angelegt 
und bot in mehr als einer Hinfiht eine Überrafhung. Auf dem weitlichen 
Kampfplag in Nordfrantreid und Belgien jowie im Eljaß eriftierte monate 
lang lediglid ein Kleinfrieg, denn nirgends fam es zu Aftionen von mehr 
als örtlihem Charakter. Höchſtens daß man dort den Gegner auf einer Front 
von einigen Kilometern um 2 bis 5 Kilometer zurüdtrieb, gewöhnlich be- 
gnügte man ſich aber mit einigen hundert Metern, Und die Preſſe brachte 
darüber [paltenlange Berichte, die dem ermüdeten und verwirrten Leſer doch 
fein rechtes Bild von dem furdtbaren, jeeliih angejpannten Ringen eines 
jeden einzelnen Kämpfers verſchafften. 

Der Kleintrieg im Weſten dauerte nun jhon jeit Monaten, und jo hatte 
man ſich allmählid; zu der Anficht bequemt, daß größere Erfolge rein frontal 
lid) überhaupt nicht erzielen ließen. Diejfer Glaube wurde nod gefördert 
durd den Umjtand, dab aud im Diten bisher alle großen Schläge durch Um: 
faſſung bedeutender Heeresteile zur Entiheidung gebracht worden waren. 

Und nun wurde plößlid; auf einer Front, Doppelt jo groß wie die Aus- 
dehnung der Schladt bei Gravelotte im letzten deutſch-franzöſiſchen Krieg, 
ein großartiger einheitlicher (grontalangriff mitten in die feindliche Stellung 
hinein mit glänzendem Erfolge durchgeführt. 

Das hieß nicht nur geſchichtlich, ſondern auch militäriſch ein Ereignis 
allererjten Ranges, jo daß es fid) der Mühe lohnt, zu unterjuchen, wie dieſes 
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Leipziger Preſſe⸗Bureau. 
Das Eintreffen eines Kartoffelwagens im Quartier. 


Meiſterſtück vorbereitet und durchgeführt werden konnte, joweit ſich das jeßt 
Ihon überjehen läßt. 


Es darf angenommen werden, daß die Vorbereitung des jet geführten 
Schlages in der Kampffront jelbit jhon vor einiger Zeit eingejegt hat. In— 
folge der deutjch-öfterreihiihen Durchbruchsverſuche in den Karpathen Jind 
ſtarke rufjishe Kräfte von den anderen Teilen der ruſſiſchen Front weggejogen 
und in das Gebirge verjhoben worden. Auch der Vorſtoß der Sfterreicher und 
Ungarn in Djtgalizien und durd) die Bulowina hielt viele rufjiihe Truppen 
dort feſt. Unterdeijen blieb es im Gebirge nördlich der Karpathen bis nad) 
Nordpolen jhon jeit vielen Wochen faſt ganz ruhig; faum daß hie und da 
eine Ranonade jtattfand. Dagegen wurde noch weiter im Norden fait immer 
ziemlich lebhaft gefodhten. Griffen die Ruſſen eine Zeitlang nicht an, jo 
gingen deutjche Abteilungen vor und veranlaften Kämpfe, jo daß von einem 
Wegzug jtärkerer Kräfte feine Rede fein konnte. Das alles zujammen muß 
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Leipziger Prefie-Burcau. 











Großes Kartoffeljhälen vor den Unterjtänden. 


ganz naturgemäß zu einer immer größeren Shwädung der Abjchnitte des 
ruſſiſchen Zentrums geführt haben. 

Zur Wahl der Angriffsitelle mögen folgende Erwägungen bejtimmend 
mitgewirkt haben. Zur rajchen Vereinigung ſtarker Kräfte bietet das Eijen- 
bahnnetz Weitgaliziens gegenüber der in Betradht fommenden Rampffront die 
günftigiten Verhältniffe. Bis auf 2—3 Tagemärjhe vom Dunajez führen 
von Südweſten her gegen Bodolin-Chabowfa-Krafau 6 Eijenbahnlinien, 
wozu noch als 7. die nahe der Grenze in Südpolen befindliche Linie nad) 
Kielze gerechnet werden fann. 

Es darf ferner angenommen werden, daß zur vollen Ausnützung der 
ganzen Leiltungsfähigfeit diefer Eifenbahnen alle überhaupt möglichen Vor: 
bereitungen getroffen worden find. So dürften namentlid) die Ausladevor— 
rihtungen ganz bedeutend ergänzt worden fein. Diefe Bereinigung von 
Eijenbahnlinien auf einer verhältnismäßig ſchmalen Front (5 Eijenbahn- 
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linien münden bei Chabowfa-Krafau auf einer front von nur 65 Kilometern) 
ermöglichte es, von Süden, Weiten und Norbdweiten her in verhältnismähig 
furzer Zeit große Truppenmaſſen zu verfammeln. 

Über Krakau hinaus führen nur noch 2 Eifenbahnen, die zweigeleijige 
von Krakau nad; Tarnow und Jüdlid davon die eingeleifige von Chabowka 
nad; Neu-Sandec-Grybow (Jaslo). Dieje reihen für den Nachſchub der Be: 
bürfnifje jehr ftarfer Truppenmafjfen aus. Für eigentlihe Truppentrans: 
porte famen fie höchſtens in Betracht, um ſolche Heerestörper noch bei dem 
eriten Stadium des Angriffes heranzuführen, die dem Vorſtoß die notwendige 
Nachhaltigkeit zu geben hatten. Günjtig für den Vormarſch von den Aus— 
ladeitationen bis zur Angriffsfront ijt auch der Umitand, daß das Straßen: 
neg in Weitgalizien verhältnismäßig eng iſt, dod mußten fiher auch hier 
große Arbeiten zur Verbejlerung ausgeführt werden. 

Die ſchwächſten Punkte einer Truppenaufitellung find immer dort, wo 
die Fronten umbiegen und jo einen Wintel bilden, der vom Gegner teilweije 
unter Kreuzfeuer genommen werden fann. Die rujliihe Stellung am Nord— 
fuße der Karpathen war in diejer ungünftigen Lage. Für den Ort bes 
deutjch-öfterreihiih-ungariihen Angriffs war aber noch weiter ausihlag: 
gebend, daß das Gelingen des Vorjtoßes nördlich der Karpathen aud) die voll- 
ſtändige Enticheidung in den Karpathen foweit herbeiführen mußte, als der 
Vorſtoß gelang. Was ſich von den Ruflen in den Karpathen nicht rechtzeitig 
retten konnte, wurde abgejhhnitten. Ein Vorſtoß in Südpolen hätte Tange 
nicht die gleichen Vorteile geboten wie der Angriff in Weitgalizien. Dort 
fonnte er allerdings ebenjogut gelingen wie hier, aber außer einem frontalen 
Zurüddrängen der Rujien bis an die Weichjel war dabei nichts zu erwarten. 
Einen wejentlihen Einfluß hätte dort jelbit ein vollitändiger Sieg weder im 
Norden noch in Galizien gehabt. 

Einige Borausjeßungen waren aber zur Durdführung des groß: 
angelegten Planes unbedingt notwendig. In erjter Linie das intimfte Zu: 
jammenarbeiten der beiden verbündeten Heere. Bfterreicd-Ungarn konnte 
unmöglich die dafür notwendigen Truppenmafjen aufbringen, zumal die Be: 
drohung der Südweitgrenze durd die Italiener dort ziemlich ſtarke Streit: 
fräfte band. Da mußte der „deutiche Bruder“ einjpringen. 

Wie jhon mehrfach in Berichten feitgejtellt worden tit, jteht die gegen: 
leitige Aushilfe der beiden Verbündeten in der Kriegsgeihichte einzig da und 
lie hat ji aud diesmal glänzend bewährt. Es ſteht feit, daß Deutichland 
Heereseinheiten aus den verſchiedenſten Teilen jeiner Kriegsihaupläge ab: 
gegeben hat, um die Angriffsarmee jo jtark zu machen, dab der gegen die 
ruſſiſche Üübermacht geführte Schlag gelingen konnte. 
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Der Angriff mußte die Rujfen völlig überraſchend treffen, aber troßdem 
durfte man fich nicht Damit begnügen, die Truppen plößlich zu vereinigen und 
dann auf den Feind loszulaflen. Die Rufjen befanden fi in jorgfältig aus- 
gebauten Stellungen, die nicht ohne weiters überrannt werden fonnten. Zu— 
nächſt mußte eine jorgfältige Erfundung der ganzen anzugreifenden front und 
des dahinter liegenden Gebietes bis in alle Einzelheiten jtattfinden, damit 
unliebjame liberraihungen vermieden wurden. Die Flieger der verbün— 
beten Zentralmädte löſten dieje ihre Aufgabe in wahrhaft muftergültiger 
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Zum Durchbruch der ruſſiſchen Front in Weſtgalizien. 


Weiſe. Die öſterreichiſche Heeresleitung beſaß von dem ganzen Abſchnitt die 
genaueſten photographiſchen Aufnahmen. Darauf gegründet ließ ſich ein 
durchaus ſtichhaltiger Angriffsplan ausarbeiten. 

Da es ſich, wie geſagt, um den Angriff auf eine wohl vorbereitete Stel— 
lung handelte, mußte zunächſt ein Hauptgewicht gelegt werden auf die gründ— 
liche und doch rajche Vorbereitung des Angriffs durch die Artillerie, denn nur 
fo hatte die Infanterie Ausfiht auf Erfolg. 

Aus den Erfahrungen im Weiten ergab fi, daß dazu eine Unmenge 
Gejhüt notwendig jei: nad) den Schäßungen auf Grund der Gefechtsberichte 
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aus der Champagne von Combres, Neuve Chapelle, nörblid; von Mern uſw. 
lie ſich fetitellen, daß auf einer Kampffront von 20 bis 50 Metern ein 
Gejhüg verwendet wurde zur gründlihen Bearbeitung der gegnerilchen 
Stellung, und dak auf den laufenden Meter der Angriffsfront mehr als zehn 
Geſchoſſe mittleren Kalibers verſchoſſen wurden. 


Für den Durd;brud in Weitgalizien wurden 1500 Geſchütze bereitgejtellt, 
darunter ſolche allerſchwerſten Kalibers. Es konnte aljo auf eine Front von 
60 Kilometern alle 40 Meter ein Geihüß aufgejtellt werden. Man darf ſich 
nun aber ja nicht vorjtellen, daß diejes jo ſchematiſch geſchehen iſt. Je nad) 
Kaliber und Geihütart wurden jie geitaffelt bereitgejtellt, jo daß ihre ver- 
Ihiedenartige Wirkung ſich gegenjeitig ergänzte. Außerdem war ſicher dafür 
gejorgt, daß gegen beſonders jtarte Abichnitte und Stüßpunfte eine erhöhte 
Artilleriewirfung erzielt werden konnte. So gewaltige Artilleriemaſſen 
mußten natürlich jhon vor Beginn des Angriffs in Stellung gebracht werden, 
fo daß mit einem Schlag auf der ganzen Front die Beſchießung des Gegners 
planmäßig beginnen fonnte. Was das heißt, Darüber fann ſich aud) der Laie 
Rechenſchaft geben, wenn er bedentt, daß im Mittel für jedes Gejhüß mit den 











Leipziger Preffe-Burcan. 
Schwere deutſche Mörjerbatterie (21 cm) auf dem Wege zur Front, 
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nötigjten Munitionswagen wenigitens 100 Meter Kolonnenlänge zu rechnen 
find. Es mußten aljo wenigitens 150 Kilometer Artilleriefolonnen auf 
günftige Schußweite an die ruffiihen Stellungen herangeführt und alles für 
die fyeuereröffnung Notwendige bereit gemacht werden, ohne daß der Gegner 
etwas davon bemerken fonnte. Man muß fi fragen, wie das überhaupt 
möglid) war, wenn aud) die ganze Arbeit bei Naht durchgeführt wurde und 
die Artillerijten ganz gewiß dafür jorgten, dak ihr Material am Tage gegen 
die Luftaufflärung gut gededt erjchien. 

Auch die Infanterie mußte in einer Weiſe herangeführt werden, daß die 
Abſicht nicht vorzeitig erfennbar wurde, Daher waren die hauptſächlichſten 
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Märſche bei Naht auszuführen. Dabei Hatte der geplante Durchbruch nur 
dann Ausſicht auf Erfolg, wenn hinter den Angriffstruppen erjter Linie eine 
weitere Armee bereit jtand, um durch die vom vorderjten Treffen gejchaffenen 
Lüden die feindliche Stellung völlig zu durditoßen. Es braudte dazu eine 
ſorgfältig durchdachte Tiefengliederung, die in dem vorliegenden Fall um jo 
Ihwieriger war, als Truppen zweier Heere mit verjchiedenen Reglementen 
und verjhiedener Bewaffnung, völlig ineinander gejhoben, gemeinjam 
operieren mußten. 

Diefe Bewegungen madten frühzeitig eine Verſtärkung der vorderjten 
Linie notwendig; damit verbunden waren unzweifelhaft aud; Truppen: 
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verihiebungen dicht vor dem Gegner notwendig. Außerdem muhten jchon 
einige Tage vor Beginn des Angriffs ftarte Truppenanfammlungen bei 
Kralau und öſtlich davon ftattgefunden haben. Daß dies alles unbemerft von 
der rufliihen Aufllärung durchgeführt werden konnte, iſt zwar faum faß— 
bar, allein Tatſache. 


Als die Vorbereitungen getroffen und die Zeit zum Aufbruch gelommen 
war, vollzog ſich der Angriff planmäkig wie ein gut eingeübtes Stüd. Am 
Nachmittag des 1. Mai begann die verkündete Artillerie jih in aller Ruhe 
auf die ruſſiſchen Stellungen einzuſchießen; aud; während der Naht zum 
2. Mai wurde das feuer nur langjam fortgejeßt. Es fand alfo eine Kanonade 
ſtatt, die an und für ſich nicht geeignet war, den Gegner mehr als gewöhnlid) 
zu beunrubigen, zumal da jchon früher mehrere Tage in Bolen und Galizien 
ſolche Schiekereien jtattgefunden hatten. 

Am Morgen des 2. Mai juchte man von 6 Uhr morgens ab vier Stunden 
lang die ruffiischen Stellungen durch Artillerie fturmreif zu machen. Um fid 
ein Bild von den dabei verjchoffenen Munitionsmengen zu ermöglichen, muß 
man ſich Rechenſchaft geben, daß die modernen Schnellfeuergeihüße bis zu 
20 gezielte Schüffe in der Minute abgeben können. Rechnen wir im Durch— 
Ihnitt nur etwa zwei Schüffe in der Minute, jo ergibt das für die genannten 
vier Stunden rund 500 Schüfle auf jedes Geihüß (auf die ganz ſchweren, aber 
wenig zahlreichen, etwas weniger, auf die ganz leichten dagegen noch mehr). 
Bon den anmwejenden 1500 Geihüßen wurden aljo 700 000 Schüffe zur Bor: 
bereitung der Angriffe verſchoſſen. Mindeitens ebenjo viel müſſen aber noch 
bereitgejtellt gewejen jein für die Fortjegung des Kampfes. 

Das ergibt insgefamt etwa anderthalb Millionen Artilleriegeſchoſſe 
aller Kaliber mit ihren Ladungen, die vor Beginn der Beſchießung zur Stelle 
zu jein hatten. Dahinter mußten aber fajt ebenjoviel zum Nachſchub auf den 
Eifenbahnlinien und in den Munitionstolonnen bereit jein. 


Um 10 Uhr vormittags brach das Xrtilleriefeuer plötzlich ab und gleich— 
zeitig jtürzte die Infanterie zum Sturme vorwärts; eine Schüßenlinie nad 
der andern warf ſich auf die feindliche Stellung und vollendete das Werk der 
Zerjtörung, das die Artillerie begonnen hatte. 


Nad) dem, was gefagt wurde, fann es nicht weiter wundernehmen, wenn 
der Widerſtand der Rufjen immer mehr erlahmte, Die Stärke der Artillerie 
Ipart in Joldhen Fällen, wie hier einer eintrat, das Blut der eigenen Truppen. 
Die deutſche Führung ging mit dem Soldatenmaterial jehr haushälteriih um 
und opferte lieber Bomben und Granaten als Menichenleben, die von andern 
Generalftäben oft recht nußlos, ja geradezu unmenſchlich verfchwendet wurden. 
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Leipziger Prefie-Burcan, 
Borpoiten am Eingang eines Schüßengrabens, 


Soviel fi} bisher erjehen läßt, waren die verbündeten Streitkräfte nicht 
gleihmäßig auf der Kampffront verteilt. Anjcheinend wurde zunädjt das 
Hauptgewiht des Angriffs auf den füdlichen Flügel in der Gegend von 
Gorlize gelegt, was aud) für die folgenden Operationen mit Rüdficht auf die 
von den Karpathen herfommenden, von den Ruſſen bejegten Wege zwed- 
mäßig und notwendig war. 


Schs Kilometer ſüdöſtlich von Gorlize bildete der 554 Meter hohe 
Zameszystoberg, dicht öjtlich von der Straße Gorlize-Bartfeld, einen Haupt- 
ſtützpunkt der rujliihen Stellung. Gegen dieje Höhe griffen Bayern an. In 
der Gegend von Sofol bei Gorlize jtürmten jhlefiihe Truppen. Zwiſchen 
Gorlize und der Eijenbahn von Grybow gingen fogenannte „junge Regi- 
menter“ vor. Won dort zieht jid) in nordweitlicher Richtung gegen den Biala- 
fluß ein Höhenzug, der von Galiziern und Ungarn genommen wurde. An 
der Biala griffen preußifche Gardetruppen an. 
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Am Abend des 2, Mai war es den verbündeten Truppen nicht bloß ge— 
lungen, die ruffiiche Front zwilchen dem Karpathenlamm und dem mittleren 
Dunajez zu durchbrechen, fondern vielmehr auch am Unterlauf des Fluſſes ge- 
glüdt, das öftliche Ufer zu gewinnen. Hfterreihifche Truppen waren es, die 
in der Naht vom 1. bis zum 2. Mai beim Mondenfhein den Dunajez- 
Übergang erzwangen. Das Unternehmen war jo gut vorbereitet und aus— 
geführt, daß der gegenüberjtehende Feind völlig überrafht wurde und neben 
mehr als taufend Gefangenen zahlreiche Gejhüte und Majchinengewehre den 
Unftigen in die Hände fielen. 

Am 3. und 4. Mai nahm die Durhbrudsihlaht ihren Fortgang. War 
doch am 2. Mai erſt die vorderite Hauptitellung der Rufen gefallen und hatten 
dieje dech bis zur Wisloka, das iſt auf einer Strede von etwa 30 Kilometern, 
nod) drei weitere mehr oder minder jtart ausgebaute, befeitigte Stellungen 
vorbereitet. In der ruffiichen zweiten Hauptitellung fanden die Verbündeten 
wenig Widerjtand. Es fam bier vielfach nur zu Nachhutgefechten. 

Größere Kämpfe fanden bloß an vereinzelten Stellen jtatt, vor allem an 
den Punkten, wohin der Feind von hinten Verſtärkungen herangeholt hatte. 
Die Kämpfe endeten allgemein damit, dak auch dieje Verjtärfungen mit in 
den Strudel des Rüdzugs gezogen wurden. Am Nachmittag jtanden die ver- 
bündeten Truppen vor der dritten Hauptitellung des Feindes, gegen die der 
Angriff am 3. Mai nicht mehr durchgeführt werden konnte, Die Armee des 
Generals von Francois fämpfte an diefem Tag noch um den, jener dritten 
Stellung vorgelagerten Wilczakberg, den Schlüffel für den Befit der Stadt 
Biecz. Diejen Berg hatten die Rufen befonders ſtark ausgebaut. 

Miederum lagen die Schüßengräben ftodwerfartig übereinander. Die 
Rufen verfuhten das Heranfommen der deutihen Truppen an diejen Berg 
zu verzögern, indem fie von Süden zu einem Gegenangriff anjegten. Ein 
paar Schrapnells genügten aber, um den ſchon ſchwer erjchütterten Feind zur 
Umkehr zu veranlaffen. 

Noch am Abend des 3. Mai war Wilczaf in deutichen Händen. Die 
preußiihe Garde nahm nad; heikem Waldfampf die Höhen von Lipis. Dem 
rechten Flügel der öjterreihifchen Truppen, der Armee des Erzherzogs Joſeph 
Ferdinand, gelang es an diefem Tag, die Rulfen von den jteilen Suldbergen, 
öltlih vom Bialatal, hinunterzuwerfen und in der Richtung auf Tuchow 
weiter Gelände zu gewinnen. 

Standen die Rufjen am 3. Mai noch ganz im Bann der Tags zuvor erlit- 
tenen ſchweren Niederlage, jo glaubten fie doch am 4. Mai die Dffenfive der 
Berbündeten zum Stehen bringen zu können. Mit den bereits am 3. Mai 
eingejegten Heeresteilen verfügten fie über vier bis fünf Infanterie: und 
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Leipziger Prefie-Burcan. 
Den Rufen abgenommene wertvolle Kriegsbeute. 


Ein amerifanifher Motor, der die leichte Beförderung ſchwerer Geſchütze fogar auf den 
Landſtraßen Polens ermöglichen joll. 











vier Kavalleriedivifionen. In einem großen, nad) Südweſt gerichteten 
Bogen, der als eine Art von großem Brüdentopf der Stadt Jaslo auf etwa 
12 bis 15 Kilometer Entfernung vorgelagert war, finden wir die dritte 
Sauptitellung der Ruffen. In ihr waren die Höhen um Sterzyni nördlich von 
Biecz und die Ditra Gora widhtige Stüßpuntte. 


Der Feind leitete an vielen Stellen erbitterten Widerjtand; aber ihm 
fehlte, wie die gefangenen Offiziere ausjagten, jede planmäßige einheitliche 
Reitung. War ſchon die Vermijchung der Verbände infolge der Kämpfe am 
2. und 3. Mai jehr erheblich gewejen, jo erfolgte am 4. Mai der Einjaß der 
Rejerven völlig planlos. Regimenter- und bataillonsweije wurden die 
Verſtärkungen in die Front geworfen, dorthin, wo die Not des Augenblids es 
gerade gebot. Die Auflöſung erreichte bereits einen derartigen Grad, daß 
der Feind, wenn er an einer Stelle der Rampffront zähen Widerftand leiſtete, 
auf die Dauer nichts aufiteden fonnte, da die eigenen Truppen redts und 
linfs jede Luft am Kampfe verloren hatten und vorzeitig das Weite ſuchten. 
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So erwies ſich auch die Behauptung der dritten ruffiihen Hauptitellung 
als unmöglid. Polniſche Legionäre erreihten am Abend des Tages die 
Gegend von Sterzyni. Das ungarijhe Honvedregiment Nr. 10 fette ſich nad) 
jiebenmaligem Sturm in den Belit der Höhe von Biecz, worauf ſich die Be- 
ſatzung der Nachbarhöhe ergab, Weiter ſüdlich ſchickten ſich reichsdeutſche An— 
griffstrupen zum Vorgehen auf die Oſtra Gora an, als der durch ſchweres Ar— 
tilleriefeuer erſchütterte Feind weiße Fahnen ſchwenkte und ſich in Scharen 
ergab, bevor noch ein deutſcher Infanteriſt zum Sturm angetreten war. 

Am Abend des 4. Mai war der rechte Flügel der Armee Mackenſen bis 
auf wenige Kilometer an die Wisloka herangekommen. Man rechnete mit 
neuen feindlichen Stellungen auf dem Djtufer des Fluſſes. Sagten doch auch 
Gefangene aus, daß die Ruſſen die Landeseinwohner zum fchleunigen Bau 
von betonierten Unterjtänden gepreht hatten. Dazu aber war für die ruſſiſche 
Armee des einjtigen bulgariihen Gejandten am Zarenhof, des jetzigen ruj- 
liichen Generals Radko Dimitriew, feine Zeit mehr. Die Reſerven waren ver: 
braucht und neue Truppenverbände ncd) nicht zur Stelle. 
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Leipziger Preſſe⸗Burcau. 
Ein vorgeſchobener Beobachtungspoſten mit Scherenfernrohr. 
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Leipziger Preſſe⸗Burcau. 
Transport unſerer ſchweren Mörſer mittels eigens fonjtruierter Lolomobile zur Front. 


Die Offenſive der Verbündeten kannte kein Stocken. Bis zum Abend 
des 4. Mai ſtieg die Zahl der Gefangenen auf etwa 40 000. Unter den ge— 
fangenen Koſakenoffizieren wurden Analphabeten feſtgeſtellt, welch merk— 
würdige Tatſache in einem ausdrücklichen Vermerk in den Perſonalpapieren 
der Offiziere ihre Bejtätigung fand. 

Auch einen ſchönen moralijhen Erfolg trugen die Verbündeten gleich zu 
Beginn ihres Vormarſches davon, die Bejegung der galiziihen Stadt Tarnow, 
worüber ein polniſches Blatt folgendes berichtete: 

Nach der Niederlage der Rufjen vom 2. Mai wuhte die Bevölkerung von 
Tarnow, daß fie nad) jehsmonatiger ruſſiſcher Knechtſchaft von den Ruffen 
befreit werde. Die Räumung Tarnows durch die Rufen begann am 3. Mai 
und dauerte drei Tage. Sie endete in der Naht vom Mittwod) auf Donners- 
tag. Die Rufjen zogen ſich nad) Oſten gegen Debica, teilweije nad Norden 
fludhtartig zurüd. Die Bevölkerung, die entgegen allen Gerüchten in großer 
Anzahl in der Stadt zurüdgeblieben it, beobachtete mit verhaltenem Atem 
den Gang der Schladht in der Umgegend. Der Xrtilleriefampf bot ein gran- 
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diofes Schaufpiel. Die Erde zitterte, die Quft ächzte unter dem ſchrecklichen 
Feuer. Faſt alle Scheiben in den Wohnungsfenſtern wurden zerſchlagen. 


Die Hügel bei Tarnow waren mit Haufen von rufiihen Leichen bededt. 
Die Rufien hatten fih in Tarnow gemütlich einquartiert und große Lebens: 
mittelvorräte in der Stadt aufgejtapelt. Dieje fielen in die Hände unjerer 
Truppen. Donnerstag früh wußte man in Tarnow, dak jeden Augenblid 
unjere fiegreichen Soldaten in die Stadt einziehen würden. Eine große Menge 
von Menſchen itand in den Straßen, viele gingen außerhalb der Stadt, um 
unjeren Truppen zu begegnen. 


Nah 9 Uhr kamen die eriten Batrouillen an. Es waren dies Tiroler 
hüten, welde vom Wojnicz famen und von der Bevölferung ſtürmiſch be- 
grüßt wurden. Das Publikum bildete längs der Straße Spalier; die ganze 
Stadt wurde binnen einer Stunde bejlaggt. Die Freude war riefig. Biele 
weinten vor freude und fühten die Soldaten ab. Gerüchte über eine Ver: 
wüftung der Stadt erwiejen fi zum Glüd als übertrieben oder ganz unwahr. 


Die Stadt bejak im allgemeinen ein normales Ausjehen und, was be- 
zeichnend iſt, überall herrſchte Reinlichkeit. Am meilten hatte das neue Ge— 
bäude des Berjonenbahnhofes unter den Geſchoſſen gelitten. In der Vorſtadt 
Strufina war der Turm der neuen Kirche bejhädigt. Auf dem Plate Kafimirs 
des Großen wurde ein Stüd Dad eines Haufes beihädigt. Die Schul: und 
Fabrifgebäude blieben unverjehrtt. Die von den Bewohnern verlafjenen 
Mohnungen wurden von den Ruffen meijtens geplündert. Die Geſchäfte 
waren fajt alle offen. Lebensmittel gab es in der Stadt genug, denn die 
Ruffen hatten nad) Tarnow große Vorräte eingeführt. 

Am Abend des 4. Mai war der taktiſche Durchbruch der ruffiihen Front 
auf der ganzen Linie vollendet. ITro dem Einſatz namhafter Rejerven und 
troß den Jorgfältig vorbereiteten zweiten, dritten und vierten Linien war 
der Feind gejchlagen und befand fich im vollen Rüdzug über die Wisloka. 

Mie der offizielle ruſſiſche Bericht felbjt zugab, war die Truppe vor allem 
dur die außerordentlihe Wirkung der jhweren deutſchöſterreichiſchen Ar: 
tillerie jtarf erjhüttert. Am Morgen des 5. Mai meldeten unfere Flieger, die 
durch ihre Unermüdlichkeit und ausgezeichneten Berichte die: Armeeleitung 
hervorragend unterjtüßten und deren Tätigkeit dur) die warme Maienjonne 
ganz weſentlich begünitigt wurde, den Rüdzug des Feindes auf allen von 
Saslo nad) Diten und Norden führenden Straßen. Diefe waren alle mit 
furchtbar unordentlich abziehenden rufliihen Kolonnen bededt. Die Straßen: 
brüden bei Taslo brannten lichterloh, die Eilenbahnbrüden über die Ropa 
und die Wislofa waren geiprengt. 
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Nun beitand fein Zweifel mehr, daß dem Feind die Kraft fehlte, die 
Wislokalinie zu verteidigen. Der Verzicht auf die Behauptung diejer Linie 
mußte aber von weittragender Bedeutung für die ruffiihe Nahbararmee 
werden, deren Stellungen im nördlichen Zipfel Ungarns nunmehr unhaltbar 
wurden. Die jtrategijhe Wirkung des Durchbruchs mußte fid jest fühlbar 
machen und die Aufrollung der ruffiihen Karpathenfront bis zum Qupfower 
Sattel als Frucht des gelungenen Durchbruchs dem Sieger in den Schoß fallen. 

Zögerte der Feind mit dem Abzug, dann wurden ihm die hinteren Ver: 
bindungen verlegt und jeine im Gebirge jtehenden Truppen abgeſchnitten. 
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Der Stampf der Garde an ber Wisloka. 


Tatjählich brachte der Telegraph von der benadhbarten Armee des öſter— 
reihijheungarifhen Generals Borvewitih jhon am frühen Morgen die 
Kunde, daß der vor ihr gejtandene Feind in der Naht vom 4. Mai den Ab— 
marjc nad Norden angetreten habe und daß er ſich nahezu vor der ganzen 
Front im eiligiten, teilweije fluchtartigen Rückzug befände. 

Die dritte öfterreichiih-ungarifhe Armee folgte dem Feind auf dem 
Fuße. Um den Rufen aber womöglich auch noch die Rüdzugsitraie zu ver: 
legen, ließ der den rechten Flügel der Armee Madenjen befehligende General 
Emmich feine Soldaten, die bei Zmygrod dank dem eiligen Wbzug der Ruſſen 


8. — Aspern, Nluftrierte Geſchichle ded europäifchen Krieges 1914/15. IV. 
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die Wislofabrüde noch unverjehrt gefunden hatten, in einem Gewaltmarſch 
bis zur Jaſiolka nörblih von Dukla vorrüden, jo daß feine Kanonen am 
Abend dieſes Tages die Stadt Dukla und die von dem gleichnamigen, viel- 
genannten Paß heranführende Gebirgsitrake unter Feuer nehmen konnten. 


Mährend Hannoveraner und Bayern Wacht gegen die Karpathen 
hielten, damit aus ihnen nichts nad) Norden entichlüpfe, ſtand im Rüden der 
reihsdeutihen Truppen noch immer ein jhanzender Feind. Im übrigen 
rüdten Mitte und linker Flügel der Armee Madenjen an diefem Tage gegen 
feindliche Nahhuten fämpfend an die Wislofa heran. 


Am 6. Mai vollzog die Mafje diefer Armee den übergang über den Fluß. 
Der Feind verjuchte preußiihen Garderegimentern die öſtlichen Uferhöhen 
Itreitig zu maden und lieh 15 Feldfanonen, jowie zwei ſchwere Geihüße in 
den Händen des Giegers. 


Die Gardetruppen allein hatten bis dahin 12000 Gefangene gemadt, 
3 Geihüße und 45 Majdinengewehre erbeutet. In engiter Zufammenarbeit 
mit der Armee Madenjen überjhritten die Truppen des Erzherzogs Jojeph 
Ferdinand mit ihrem rechten Flügel die Wislofa, 

Die 10. öſterreichiſch- ungariihe Divifion, die fih unter der Führung 
ihres Kommandanten General Metſchenſaffy während der jämtlichen bisheri- 
gen Kämpfe ganz bejonders ausgezeichnet hatte, jegte fih am 7. April nad) 
einem erbitterten Straßenfampf in todesmutigem Sturm in den Beli der 
Stadt Brzoftef, die von den Ruffen hartnädig verteidigt wurde. 


Mitte und linker Flügel der erzherzoglichen Armee warfen den Feind 
aus verjchiedenen zäh verteidigten Nachhutſtellungen und ſetzten ihren Bor: 
marjd fort. Bis zum Abend diejes Tages hatten die öſterreichiſch-ungariſchen 
Truppen 16000 Gefangene gemadt, ferner gleichfalls 3 Geſchütze und 
45 Maſchinengewehre erbeutet. 


Als am 6. Mai die Armee des Generaloberjten von Madenjen die Wisloka 
überjhritten hatte und die erzherzeglihe Armee nah der Einnahme von 
Tarnow den Feind zur Räumung der ganzen Dunajezlinie bis zur Mündung 
in die Weichſel zwang, konnte die Durhbrudsichlaht von Gorlize und 
Tarnow als beendet angejehen werden. Auf einer Frontbreite von 160 
Kilometern war der Feind im Rüdzuge; die durchbrochenen Stellungen der 
Rufen lagen ſchon 30 Kilometer hinter dem Sieger, der auf der ganzen Linie 
die Verfolgung aufnahm. 

Dieje zeitigte auf der weiten Front die ſchönſten Frühte Am 6. Mai 
nachmittag jtellte das im Anſchluß an den rechten Flügel Madenjens vor: 
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gehende öjterreichifche Korps in dem Karpathendorfe Tyelwa die 48. ruſſiſche 
Divifion und madte dabei einen Oberjten jowie gegen 3000 Mann zu Ge: 
fangenen, nahm diejer Divifion 16 Feldfanonen, 6 ganz neue Feldhaubitzen, 
zahlreihe Munitionswagen und Ariegsgerät aller Art ab. Am 7. Mai er: 
ihienen die Reſte diefer Divifion auf der Höhe von Hyrowa-Gora vor den 
Truppen des Generals Emmid. Sie wurden von einem deutſchen Par: 
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Bon den Kämpfen am San. 
Eine eritürmie Werbindungsbrüde über den San. 


lamentär aufgefordert, fi) zu ergeben. Darauf erklärte der Diviſionskom— 
manbdeur, daß er dies nicht tun könne, legte das Kommando nieder und ver: 
ihwand mit feinem Stabe in den Wäldern. 3500 Mann ergaben ſich darauf 
dem Korps Emmid. Nach Atägigem Umbherirren in den Karpathen ergab 
jih der General der Infanterie Korniloff am 12. Mai jamt feinem ganzen 
Stabe einem öjterreichiichen Truppenteil, 

8* 


116 56. Kapitel, 


Am 8. Mai hatte die Armee Boroewitic bereits 12 000 neue Gefangene 
in ihren Händen. General Emmid fonnte weitere 4500 Mann als Ge 
fangene melden. Eine ſchwache ungariſche Estadron hatte ſchon am 6. Mai, 
unterjtüßt von einer reichsdeutihen Radfahrabteilung, drei ruffiihe Eska— 
dronen aus Krosno hinausgeworfen und damit den erjten Wislofübergang 
(nicht zu verwecdjeln mit der Wislofa) genommen. In der Stadt wurde viel 
Sanitätsmaterial nebit Qebensmitteln erbeutet. 


In engiter Zufammenarbeit mit den reichsdeutichen Truppen entriljen 
die Verbündeten am 8. Mai dem Feind aud) die das Ditufer des Wislot be- 
herrſchenden Höhen. Die preußiſche Garde jand auf ihrem Vormarſch zum 
Wislok 9 ruffiihe Gejhüge und 21 Munitionswagen, die der Feind auf der 
eiligen Flucht jtehen gelafjen hatte. 

Die Bejagung von Odrzyfow, die der Garde den Übergang über den Fluß 
ſtreitig maden follte, ergab ſich Die Zahl der Gefangenen betrug am 
8. Mai allein 3000 Mann. 

Am folgenden Tag ftredten angejihts eines preußiihen Garderegiments, 
das bei Tropis überrajhend der feindlihen Nahhut in den Rüden gefallen 
war, 12 Offiziere und 3000 Mann die Waffen; außerdem wurden bei dieſer 
Gelegenheit 6 Gejhüße erbeutet. Zu der eben angeführten Tagesbeute 
famen auf den übrigen Kampfpläßen 2000 weitere Gefangene, 8 Maſchinen— 
gewehre, 1 Geihüt und mehrere gefüllte Batronenwagen hinzu. 

Bei der Armee des Erzherzogs Joſeph Ferdinand jtieg die Gefangenen: 
zahl bis zum 9. Mai abends auf 20 000 Mann. Bor der Armee Borvewitid) 
ging der Feind aus den Karpathen eiligit in norböftlicher Richtung zurüd. 
Er hatte aljo auch ſchon jeine anfänglich beſtandene Abjicht, die Wisloflinie zu 
halten, unter dem Drud der unaufhaltiamen Verfolgung der Verbündeten 
aufgeben müflen. 

Menn es am 9. und 10. Mai bei der Armee Madenien noch zu einem 
größeren ruſſiſchen Angriff fam, fo erfolgte diefer bloß, um überhaupt noch 
den Abzug aus der langen Karpathenfront im Fluſſe halten zu können. In 
der Gegend von Sanof zogen die Rufjen zwei eiligit herbeigeihaffte Diviftonen 
zujammen, mit denen fie am 9. und 10. Mai zum Angriff auf Besto und die 
dortigen Höhen jhritten, während fie weiter nördlich etwa eine Divilion, 
dabei zwei Regimenter der Feitungsbejagung von Przemysl, zu einem Gegen: 
ſtoß gegen öſterreichiſch-ungariſche Truppen anjetten. 

Das Ergebnis diejes in der Richtung auf Krosno geführten Angriffs war 
ein völliges Miklingen, wobei einem der aus Przemysl gefommenen Regi— 
menter 1800 Gefangene und 20 Mafchinengewehre abgenommen wurden. 
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Leipziger PrejioBurcan. 
Eine von unjeren Pionieren hergeitellte Notbrüde. 


Die Vorſtöße des Feindes auf Besko endigten mit einer ſchweren ruſſiſchen 
Niederlage. 

Nahdem der Anjturm von den Unjrigen abgejchlagen war und ein 
halbes Taujend toter Rufen vor der front lag, gingen die Truppen des Ge- 
nerals Emmid) neuerdings zur Offenfive über. Völlig geworfen, ging der 
Feind nunmehr eiligit auf Samok zurüd, wobei die Verfolgung durd) die 
Kavallerie der Berbündeten große Ergebniſſe zeitigte. 

An vielen Stellen ergaben jid die Rufjen, jo vor allem auf den Höhen 
und in den Wäldern jüdlicd) von Besto. Das Kampffeld bot hier noch in den 
nächſten Tagen ein jehr düjteres Bild. In ununterbrochener Reihe zogen ſich 
in dieſer Gegend die ſtark ausgebauten ruffiihen Schüßenlöder Hin; in jedem 
diejer vielen Hunderte von Löchern lag, teilweije horizontal angeſchlagen, je 
ein Gewehr mit aufgepflanztem Bajonett. In der Bruftwehr befanden ſich 
umgefehrt eingejtedte Gewehre, an deren Schaft weile Feten gebunden waren. 

So hatten ganze Bataillone des Feindes fapituliert. 6200 Gefangene, 
6 Geihüße und 7 Munitionswagen fielen den fiegreihen Verbündeten hier 
in die Hände. Die Ruſſen befanden ſich jegt in vollem Rüdzug nad) dem 
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unteren San. Die 8. ruffiihe Armee räumte die Rarpathen; aber aud) nörb- 
ih von der Weichjel wichen die Rufen von der Nida in öftlidher Rich— 
tung zurüd, 

Die Wirkung des gelungenen Durchbruchs machte ſich nunmehr bereits 
auf einer Frontbreite von über 300 Kilometern geltend. Während die Nad- 
bararmeen ihren Rüdzug noch in verhältnismähiger Ordnung vollziehen 
fonnten, Batte die Auflöjung der nur nod in Reiten vorhandenen Armee 
Radko Dimitriew einen hohen Grad erreidt. 






Deutſche Artillerie geht vor Gorlice in die Feuerſtellung. 


u) 





Völlig durdheinander gebradt wälzten fi) einzelne Teile derjelben in 
nordöſtlicher Richtung zurüd. Die 49. rufjiihe Divifion vermodte von ihrem 
ganzen Beitand nur mehr 4 Geſchütze zu retten. Eine faufajiihe Diviſion 
bradte von 36 Kanonen bloß 9 zurüd. Dazu die heilloſe Verwirrung aller 
und eines jeden! Die Befehlsführung und die Aufrehhterhaltung der Ber: 
bindung zwildhen den einzelnen Truppenverbänden hatte völlig verjagt. Das 
rechte Flügelkorps der erzherzoglichen Armee ftellte an einem einzelnen Ver: 
folgungstag Gefangene von 51 verſchiedenen ruffiichen Regimentern feſt. 





Der Durchbruch der rufliihen Front in Galizien. 119 


Am Abend des 10. Mai war die Gejamtzahl der in den weitgalizijchen 
Kämpfen gemadten Gefangenen im verbündet :ı Zager auf über 100 000 ge- 
itiegen; die Zahl der genommenen Geſchütze b.trug im ganzen rund 80, die 
der erbeuteten Majchinengewehre über 250. 

Nachdem Fürft Radko Dimitriew, der geſchlagene ruſſiſche Heerführer, 
in der Durdbrudsihlaht und während der anſchließenden Verfolgung der 
Verbündeten bis zum 12. Mai 140 000 Gefangene, gegen 100 Geſchütze und 
300 Maſchinengewehre eingebüßt hatte, befahl er den Rüdzug an den unteren 
San, der von Przemysl bis zu jeiner Mündung gehalten und aktiv verteidigt 
werden jollte. Hierzu hatte fich die Armee, wie gefangene Offiziere aus: 
lagten, auf dem weitlihen Flußufer aufzuftellen und es bis zum Außerften zu 
halten. Ausdrücklich foll in einem Armecbefehle auf ein angriffsweijes Vor: 
gehen gegen den Feind Hingewiejen worden fein. Iheoretiih war eine 
ſolche Berteidigungsweije wohl möglid, nachdem die Ruffen während der 
vergangenen Monate im Weichjel:San:Bogen bei Sieniawa, dann bei Jaros- 
lau und Radymno große und ſtark ausgebaute Brüdenköpfe auf dem weit: 
lichen Flußufer angelegt hatten. 


u 























Leipziger Prefie-Burcan. 


Ein Zug mit Rejervetruppen pajliert die von unjeren Truppen wiederhergeitellte Eiſen— 
bahnbrüde bei Kirhaty. 
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Die Ausführung des Befehls jollte jih aber praftiih als unausführbar 
erweilen. Die Truppe war dur die erlittene Niederlage und den Rüdzug 
jo jhwer erjhüttert und durcheinander geraten, dab nur eine paſſive Vertei: 
digung der Sanlinie möglid) war, fanden doch unjere gegen den San vor: 
rüdenden Truppen unter den Gefangenen immer wieder Berjprengte aus 
allen möglichen Verbänden der ruljiihen Front, und berichteten dieſe Ge- 
fangenen doch übereinjtimmend, daß die rulfiihen Führer beftrebt jeien, die 
durcheinander gelommenen Verbände neu zu formieren, ohne Rüdfiht auf 
die Rangierung nad) ver früheren Regiments: Zugehörigkeit. 

Bon den verjhiedeniten Kriegsihauplägen wurden die entbehrlid) 
Iheinenden Teile herangezogen und mit der Bahn an den unteren San ge= 
bradjt, jo daß an dieſer Flußlinie den Verfolgern nicht weniger als 23 ver: 
Ihiedene Infanteriedivificnen fid) entgegenjtellen jollten. Radko Dimitriew 
mußte aber wohl inzwilhen das Vertrauen in die Widerjtantstraft eines 
großen Teiles feiner bei Gorlize-Tarnow beteiligt gewejenen Truppen ver: 
loren haben und die am ſchwerſten erichütterten Verbände weiter hinter den 
San zurüdgenommen haben, denn unjere Flieger meldeten am 12. und 
13, Mai den Rückmarſch langer ruſſiſcher Kolonnen vom unteren San nad) 
Diten und Nordoſten. 

Es blieb demnah im wejentlidhen die Aufgabe der neuangelommenen 
Berjtärfungen, den San zu halten, bejonders den Brückenkopf von Jaroslau, 
auf deilen Behauptung der ruffiihe Armeeführer viel Wert zu legen Icien. 
Am 14. Mai begannen die Verbündeten, die Braemysl von Süden her ab: 
geſchloſſen und längs der ganzen Sanlinie bis nahe an den Fluß und deilen 
Brüdentöpfe herangerüdt waren, mit dem Angriff auf Jaroslau, Der Feind 
hatte die Höhen weitlich der Stadt zu einer Art Feſtung ausgebaut. 

Bon langer Hand vorbereitet, zcoen fi hier Schüßengräben in einem 
weiten, nad) Weiten gerichteten Bogen vom Fluſſe durch die weitlichen Vor— 
ſtädte nach einem Meierhof und dem Schloſſe des Grafen von Schimiensfi und 
durd einen Bart nach der Tupajowfahöhe, die mit dem Schloß und dem 
Meierhof den Schlüſſel der Stellung bildete. NRegimentern der preußiſchen 
Garde und des 6. ölterreichiicdh-ungariichen Armeeforps war es vorbehalten, 
ih in den Beli von Stadt und Brüdentopf Taroslau zu jegen. 

Die rufiiihen Verteidiger beitanden aus der 62. Dipifion, zu deren 
Unterjtügung Teile der 41. und der 45. Divilion bejchleunigt herangeführt 
wurden, welche die dortigen Befeftigungsanlagen beſetzten und fie durch Neu: 
anlage von Drabthindernilien in aller Eile noch weiter zu verjtärfen ſuchten. 
In zweitägigem Kampfe entriß die Garde dem Feinde Jaroslau und warf ihn 
hinter den Fluß zurüd, 














Leipziger Prefic-Burcan. 
Unmittelbar hinter den Echühengräben gelegene Rote-Kreuz-Station. 


Die preußijchen Regimenter „Eliſabeth“ und „Alerander“ erjtürmten, 
untermijht mit öſterreichiſch-ungariſchen Truppen, im Nadtangriff den 
Meierhof und das Schloß ſamt Barf, deſſen uralte Bäume von den Granaten 
glei Streihhölzern gefnidt wurden, während die umfangreidhen Schloß— 
bauten in Schutt und Aſche gelegt wurden. Das öſterreichiſche Infanterie- 
regiment Nr. 56 und Honvedtruppen entrijfen dem Feind den Gipfel der 
Zupajowhöhe. Bei diefen Kämpfen fielen etwa 4000 unverwundete Rufen 
in Gefangenjhaft. Einzelne Regimenter, wie 3. B. das 247., wurden jo gut 
wie aufgerieben und bejtehen nicht mehr. 

Am Abend des 15. Mai war Jaroslau und der ganze Brüdentopf in der 
Hand der Verbündeten. Die geräumige Stadt mit den alten polniſchen 
Renailjancebauten und der prächtigen neuen, im byzantinischen Stile gehal— 
tenen Kirche war erhalten geblieben. Die Rufen brannten die Brüden 
hinter fih ab, nachdem ſie aud) die Bahnheſeanlagen den Flammen über— 
geben hatten. 
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In knapp 14 Tagen hatte die Armee Madenjen ihre Dffenfive von Gor: 
lize bis Jaroslau vorgetragen. Unter täglichen Kämpfen, zumeijt gegen be— 
feftigte Stellungen, hatte fie drei Flußlinien überjchritten und einen Raum: 
gewinn von über 100 Kilometern Luftlinie erzielt. Am Abend des 14. Tages 
hatte fie fi mit der Wegnahme von Stadt und Brüdentopf Jaroslau den 
Zutritt zum unteren San erfämpft. Es galt jett, diefen Fluß in breiter 
Front zu überſchreiten. Noch aber hielt der Feind vorwärts Radymno und 
am San:-Wislot-Wintel in zwei ſtark ausgebauten Brüdentöpfen das Weit: 
ufer dieſes Fluſſes; im übrigen beſchränkte er fi auf frontale Verteidigung 
des Ditufers. 


Mährend Garbetruppen in engiter Fühlung mit öfterreihiihen Regi- 
mentern fich bei Jaroslau den Übergang über den Fluß erfämpften und den 
durch friihe Kräfte ſich täglich verjtärfenden Feind immer weiter nah Diten 
und Nordoften zurüdwarfen, erzwangen mehrere Kilometer weiter jtrom: 
abwärts hannoverfhe Regimenter den Flußübergang; Braunjhweiger waren 
es, die dur Erjtürmung der Höhen von Wiazownica die Bahn öffneten und 
dadurch den hartnädig verteidigten Sanübergang gewannen. Weiter nörd— 
lid wurde der San-Wislok-Winkel von dem dort noch jtandhaltenden Gegner 
gejäubert. Ein Oberft, 15 Offiziere, 7800 Mann, 4 Geſchütze, 28 Maſchinen— 
gewehre, 13 Munitionswagen und eine Feldküche fielen in unſere Hand, der 
Reit Jah ſich zum Jchleunigen Abzuge nad) dem öftlichen Ufer veranlaßt. 


Diefe Rämpfe und Erfolge ver verbündeten Truppen vollzogen fih am 
17. Mai in Gegenwart Seiner Majejtät des Deutſchen Kaifers, der an diefem 
Tage dem Chef des Generaljtabes der hier fümpfenden Armee, Oberften 
v. Seedt, den Orden Pour le Merite verlieh, nahdem jhon vorher der Armee: 
führer, Generaloberſt v. Madenjen, bejonders ausgezeichnet worden war. 
Im Kraftwagen war der Kaifer zu jeinen Truppen vorgeeilt. Unterwegs be- 
grükten die auf Wagen zurüdfahrenden Berwundeten mit lauten Hurras 
ihren allerhödjten Kriegsherrn. Auf der Höhe von Jaroslau traf der Kaijer 
jeinen Sohn Prinz Eitel Friedrich und folgte dann von verſchiedenen Stand: 
punften aus ftundenlang mit angeipannter Aufmerkſamkeit dem Verlaufe des 
Kampfes um den Flußübergang. In den Tagen vom 18. bis 20. Mai drangen 
die Truppen der Verbündeten weiter gegen Oſten, Nordoiten und Norden vor, 
warfen den Feind aus Sieniawa hinaus und festen fid) auf einer Front— 
breite von 30 Kilometern auf dem öjtlichen Ufer feit. Der Feind wid Hinter 
den Lubaczowka-Bach zurüd. 


Alle Verſuche der Rufien, das gewonnene Gelände wiederzugewinnen, 
Iheiterten, obwohl fie in den Tagen vom 13. bis zum 20. Mai nicht weniger 
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als ſechs frijche Divifionen einjfegten, um das Vorbringen der Verbündeten 
zum Stehen zu bringen. 

Im ganzen hatte die ruffiihe Führung feit Beginn der Operationen 
7 Armeekorps von anderen Kriegsihaupläßen an die front der Armee 
Madenjen und gegen die Mitte jowie den rechten Flügel der Armee Erzherzog 
Joſeph Ferdinand geworfen. Es waren das drei kaukaſiſche, das 15. und ein 
fombiniertes Armeekorps, jehs einzelne Infanterieregimenter, die 34. 45., 
58., 62., 63., 74., 81. Infanterie: und die 13. ſibiriſche Divifion, ſchon in den 
eriten Tagen als Einjat verwendet. 

Mit diefem kombinierten Armeeforps tauchte die aus Armeniern und 
Grufiniern zufammengejckte 3. kaukaſiſche Schüßendivifion auf, die bis Ja— 
nuar in Berfien gefohten hatte und im April nad) Kars, jpäter nad Odeſſa 
verladen worden war, wo fie einen Teil der fogenannten Bosporus:Armee 

















Leipziger Preſſe⸗Nureau. 
Deutſche Kavalleriepatrouille durchquert einen See, 
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bildete. Auch die Plaftunbrigaden-Kofaten zu Fuß, eine befondere miliz: 
artige Formation, die bisher im Kaulafus gefämpft hatte, erjchienen vor 
der front. 


Endlih fam auf dem äußerjten Tinten Heeresflügel der Ruſſen die 
Transamur-Grenzwadhe zum Einjaß, eine lediglich zum Bahnſchutz in der 
Nordmandidurei beftimmte Truppe, an deren Verwendung auf dem Kriegs» 
ihauplat man wohl jelbit in Rußland früher faum jemals gedacht hatte. 


Noch aber hielt der Feind am unteren San den legten auf dem weitlichen 
Ufer gelegenen Brüdentopf von Radymno. Aufgabe der nächſten Kämpfe 
mußte es werben, auch dieje Stelle von den Ruſſen zu jäubern. 


Die Armeeforps des Generaloberjten von Madenjen jtanden am 23. Mai 
abends in einem großen nad) Ojten gerichteten Bogen beiderfeits vom San. 
Am rechten Flügel beobadıteten bayeriihe Iruppen die Nordweitfront der 
Feltung Praemysl, im Anſchluß an die Bayern ſtanden andere reichsdeutlche 
Truppen mit öjterreihiih-ungariichen füdlihd vom San vor dem ſtark be- 
feftigten Brüdentopf von Radymno; weiter nördlich jchloffen fih andere 
Truppen der Armee an. 


Der Brüdenkopf von Radymno beitand aus einer dreifahen Linie von 
Feldbefeſtigungen, einmal aus einer mit Draht wohl verfehenen Hauptitel- 
lung, die ih auf den dem Dorfe Oſtrow vorgelagerten Höhen hinzog und 
durch die Sanniederung hindurch zu diefem Fluffe führte, dann aus einer 
wohlausgebauten Zwijchenjtellung, die mitten durch das langgeitredte Dorf 
Oſtrow Hindurdhgelegt war, und endlich aus dem ſegenannten Brüdentopf von 
Zagrody, der zum Schuß der öftlid von Radymno über den Fluß führenden 
Straßen und Eifenbahnbrüden angelegt war. Flieger hatten alle dieſe Stel: 
lungen des Feindes photographiert. Die Photogramme und die erhaltenen 
Aufnahmen wurden ausgewertet und auf die Karte übertragen. 

Es galt zunädjt, die ruſſiſche Hauptjtellung jturmreif zu machen. Hierzu 
begann die Artillerie der Verbündeten am Nachmittag des 23. Mai ein 
heftiges ‚Feuer, das am Morgen des nädjiten Tages fortgefegt wurde. Bon 
ven Höhen bei Jaroslau aus jah man das im Nebel liegende Santal und 
daraus aufragend die KRuppeltürme von Radymno nebjt den Ortſchaften 
Oſtrow, Wietlin, Wyſoko uſw. 

Das Feuer der Artillerie war aufs Äußerſte geſteigert. Die ſchweren 
Geſchoſſe durchfurchten heulend die Luft, entfahten im Aufſchlag riefige 
Brände und hoben gewaltige Erdtrichter auf. Die ruſſiſche Artillerie 
antwortete, 
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Am 24. Mai um 6 Uhr morgens erhoben ſich die langen Inſanterie— 
linien der Verbündeten aus den Sturmitellungen und jchritten zum Angriff. 
Flieger meldeten, dak Hinter den Stellungen des Feindes weidendes Vieh 
und viel Bagage zu beobadhten jeien; die Rufjen jchienen an einen ernithaften 
Angriff nit zu denfen. Der Petersburger Armeeberiht Hatte ja joeben 
ausdrüdlic feitgeitellt, daß die Kämpfe an Heftigkeit nachließen und daß die 
Verbündeten fat allenthalben zur Defenfive übergingen. 

Um 6 Uhr 30 Minuten morgens befand fi die feindliche Hauptitellung 
ihrer ganzen Ausdehnung nad in den Händen der Deutichen. Erſchüttert 
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durch das ſchwere Artilleriefeuer hatte der Feind nur kurzen Widerjtand ge: 
leiſtet; er jtürzte ſich ſodann in eiligem Rüdzug nad) dem Dften. 

Aber gerade dorthin und nad) Radymno hinein, von woher die feind- 
lichen Berjtärfungen zu erwarten waren, hatte inzwijchen die Artillerie der 
Verbündeten ihr Feuer verlegt. Gewaltige Raudwolten hüllten dieje von 
der Artillerie bejchoffenen Ortſchaften ein. 

Die Rufen famen infolgedejlen nit dazu, fih in Oſtrow feſtzuſetzen. 
Die Bejatung dieſes Dorfes fapitulierte, Hunderte von Feinden fielen den 
Unitigen in die Hände. Erjt am Brüdentopf von Zagrody brachten die ruj- 
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fiihen Führer dur Einjaß frijcher, ſchleunigſt herangezogener Reſerven die 
Deutſchen zum Stehen. 

An diefem Tage konnte eine Siegesbeute von 70 Offizieren, 9000 Gefan— 
genen, 42 Majchinengewehren, 52 Gejhüten — darunter 10 jhweren — 14 
Munitionswagen und zahlreihem anderen Kriegsmaterial gemeldet werden. 
Aber auch auf dem Nordufer des San hatte ſich eine große Schlacht entwidelt, 
die ebenfalls mit einer furdhtbaren Niederlage der Ruſſen abſchloß. 

Mer nun war der eigentliche Lenker der für die Verbündeten jo erfolg- 
reihen Kämpfe? Allerlei Vermutungen tauchten auf. Allein die „Neue 
Züricher Zeitung“ traf wohl das Richtige, indem fie auf den deutſchen General: 
ſtab hinwies. 

Es war der Generaljtabschef des deutjchen Heeres, von Falkenhayn, der die 
Dunajezitellung als die verwundbarite Partie der langen rufliihen Front im 
Diten erfannt hatte. Seiner Initiative war es zu danken, daß durch namhafte 
reichsdeutjche Truppenverjhiebungen aus dem Hinterland nud von der fran- 
zöſiſchen Weltfront her die bisher in Wejtgalizien und längs der Karpathen- 
front operierenden Verbündeten auf eine jolde Stärke gebradht wurden, daß 
man eine Durdbrudsihladt größten Stils mit Ausfiht auf Erfolg ruhig 
wagen durfte. Seiner Initiative wird es wohl auch zuzjujchreiben jein, daß 
diejen Verſtärkungen diejenige Artilleriefraft zugeteilt wurde, die nötig war, 
um die aufs ſtärkſte ausgebauten rujliihen Schlachtfelditellungen derart 
mürbe zu hießen, daß jie dem infanteriftifhen Anjturm nicht mehr Widerjtand 
zu leiſten vermodten. 

Die nähere Ausführung des Falkenhaynſchen Gedantens blieb dann dem 
öjterreihiich-ungariihen Oberlommando unter Erzherzog Friedrich vorbehal- 
ten. Hier war es der Generaljtabschef desſelben, Freiherr Conrad von Hößen- 
dorf (Conrad iſt Familienname und nit Taufname, wie vom Publikum und 
von der Preſſe vielfach angenommen wird), der die wejentlichite Arbeit zu 
leiiten hatte. An ihm lag es, jämtliche Vorbereitungen zu treffen, damit die 
herangeführten Berjtärfungen fo bereitgeitellt und verwendet wurden, daß dem 
Durchbruch und der jpäteren Verfolgung möglichſter Vorſchub geleiftet war. 

Den verjhiedenen Armeeführern, vorab dem preußiichen Generaloberiten 
von Madenjen, wurde die Ausführung des großartig angelegten Planes über: 
lajjen. Das Vaterland durfte ruhig Jein; feinen bejleren Händen fonnte man 
lie anvertrauen, während Hindenburg im Norden treue Wacht hielt. 

Alle Führer wurden von den verbündeten Monarchen bejonders ausge: 
zeichnet. Generaljtabschef Falkenhayn aber erhielt am 12. Mai vom Kaifer 
Wilhelm das folgende Handſchreiben: „ Mit jharfem, Harem Blid, in richtiger 
Abwägung der Lage haben Sie die Stelle erfannt, an der das ruffiihe Heer 
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Leipziger Preſſe⸗Bureau. 
Gefangene im Zoſſener Lager holen fi ihre dampfende Suppe. 


am verwundbarjten war, und mir die daraus zu folgernden Vorſchläge zur 
Herbeiführung eines großen Erfolges gemacht. Der jegige herrliche Sieg gibt 
mir wiederum Gelegenheit, Ihnen meinen und des ganzen Baterlandes Dant 
auszufprechen für Ihre hingebende Arbeit, die Sie in jtiller, jelbjtlojer Art in 
meinen und des Vaterlandes Dienit jtellen. Unter denen, die es dem deutjchen 
Heere ermöglicht haben, einer Welt von Feinden die Stirn zu bieten und 
große Erfolge über fie zu erringen, jtehen Sie als Chef des Generalitabs des 
Feldheeres mit in erjter Linie. Als Zeichen meiner Dankbarkeit verleihe ic) 
Shnen meinen hohen Orden vom Schwarzen Adler“... 

Mährend diejer heiken Kämpfe rüdten frifche deutjche Rerntruppen, unjere 
Bayern, aus dem Welten heran. Sie waren berufen, in Galizien mitzumar: 
ihieren, mitzufämpfen, mitzufiegen bis zur Erftürmung Praemysls, bis zur 
Befegung Qembergs. Ein Ausruhen gab es nidt. Vorwärts, nur immer vor: 
wärts! hieß die Loſung. 
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Sehr jhön drüdte diefen Gedanken ein Yandsmann aus, der wie mancher 
Bruder draußen in der fremde bald hernad) den Heldentod jtarb. Wir ent- 
nehmen die kraftvollen Berje des Heldenpoeten W. Lützel dem vaterländiichen 
Prachtwerk „Unjere Bayern im Felde“ (Münden, Verlag Glaube und Kunit, 
Barcus u. Co.): 

Die Sonne brennt, die Sonne drüdt 

Erbarmungslos mit heißen Strahlen. 

Schon find wir jtumpf von dieſen Qualen, 

Bon des Tornijters Laſt gebüdt, — 

Doch Heikt es, um die Feinde aufzujpüren: 
Marſchieren! Marſchieren! 


Dicht wallt der Staub, und bleiern, heiß 

Legt er ſich dick um die Kolonne; 

Verdunkelt fahl die grelle Sonne. 

Von allen Stirnen rinnt der Schweiß; 

Doch vorwärts, vorwärts! Keine Zeit verlieren! 
Marſchieren! Marſchieren! 


Schwer geht der Atem, keucht die Bruſt, 

Die müden Knie beben, wanken. 

Doch weiter nur! Kein Zaudern, Schwanken; 

Wer fällt — der fällt! Kein Berlujt 

Soll uns jet Halten. Nur fein weichlid Rühren! 
Marjchieren! Marjchieren! 
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Der deutfhe Vormarfh nach den ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen bis zur Beſetzung Libaus. 


Zur Überrajhung der ganzen Welt hieß eines Tags, während die Offen: 
five der Verbündeten in den Rarpathen und in Galizien die meijten Kräfte in 
Anſpruch zu nehmen ſchien und die ruffiihen Stellungen in Polen ganze Ar: 
meeforps in Schad hielten: Deutjche Vortruppen erreichen die Eijenbahnlinie 
Dünaburg-Libau. Das war am 19. April 1915. Was wollte Hindenburg mit 
dieſem Streifzug nad) KRurland? Oder bedeutete das Unternehmen auf einem 
Iheinbaren Nebenkriegsihauplag mehr als einen Verſuch, den Feind irrezu- 
führen, abzulenfen und auszujpähen ? 


Bevor wir uns über dieſe Kragen Rechenſchaft geben, erfcheint es geboten, 
Land und Leute des neuen Rampfgebietes näher kennen zu lernen. Wir tun 
dies mit Hilfe fundiger Ausführungen, die in der „Augsburger Poſtzeitung“ 
und in der „Kölniſchen Volkszeitung“ erſchienen find. 

Als zu Beginn des Krieges die rujjiihen Heere an Dftpreußens Grenze an- 
langten, da ging die landläufige Meinung wohl dahin, man werde, wenn der 
Feind erjt aus der öftlichen Provinz verdrängt jei, auf feiner Verfolgung als: 
bald tief nad) Kurland, Livland und Eitland eindringen, um dieſen einſtmals 
deutihen Boden zu bejegen. Aber die Kriegsereignilje im Oſten haben, wie 
man heute weiß, eine ganz andere Entwidlung genommen. Die Gefahr, die 
Bolen, diejer tief zwiſchen die deutſchen und öſterreichiſchen Lande ſich einjchie- 
bende ruſſiſche Keil bildete, nötigten die Heeresverwaltung, von einem Angriff 
auf die ruſſiſchen Dftjeeprovinzen bis zu gelegener Zeit abzujehen. Nun, da 
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der Frühling ins Land gezogen war, ftanden deutſche Heere auch auf diefem 
Boden des weiten Ruſſenreiches, und jeltiame Gefühle mußten den deutſchen 
Teil der kurländiſchen Bevölkerung beichleihen, die ihr heutiges Vaterland 
von den Truppen des Bolfes-bejegt jahen, dem fie Abjtammung, Sprache und 
Kultur verdankten, und dem fie wejensgleich geblieben waren, obwohl ſich 
Mütterhen Rukland ein halbes Jahrhundert hindurch mit allen Mitteln be- 
müht hatte, in jeiner rüdjichtslojen Art das Deutijhtum in Kurland wie allent- 
halben in den Dftjeeprovinzen zu unterdrüden. 


Die Zwiejpältigfeit der Aultur in diefem Teile des ruſſiſchen Reiches 
ſpiegelt fi) deutlich in dem Gemiſch deutjcher und ruffiicher Ortsnamen. Über: 
all, wenn man das Land durdywandert, trifft man auf die Spuren der Herr: 
Ihaft des Deutſchen Ordens, der dieſes Gebiet der Zivilifation des Weſtens der: 
einjt erſchloß. Stolzragende Ordensſchlöſſer, alte Kirchen, Adelsjige aus der 
Drbdensritterzeit find über das ganze Land verjtreut und mahnen den Reijen- 
den an eine längjt vergangene Epoche. Mit zäher, echt deuticher Ausdauer 
haben ſich denn auch die Deutſchbalten Durch alle Stürme hindurch ihre Eigen: 
art bewahrt, und der auf jeinen ererbten Schlöjjern ſitzende Adel fühlt zu einem 
großen Teile nod) deutich, wie es jeine Vorfahren taten. Ein kleiner Teil frei- 
lich ijt, vielleicht unter dem Zwange der Berhältnifie, der Ruffifizierung an- 
heim gefallen ; die Rennentampf, Siewers, Korff, und wie fie alle heißen, haben 
ihr Deutjchtum abgeſchworen, find zu Rujjen geworden und ſuchen, wie alle 
Renegaten, die Stodrufjen noch zu übertreffen. Es waren nicht zum kleinſten 
Zeile dieje Balten, die zu dem Aufihwung Rußlands in den legten Jahr: 
zehnten beigetragen haben; fie ernten dafür jegt in echt rujjiiher Weije den 
Dant, indem fie als verfappte Deutjche verdächtigt werden. 


Kurland ijt im wejentlidyen aud) heute noch ein Bauernland. Der Ader-: 
bau bildet die Grundlage der wirtſchaftlichen Exiſtenz, und die Induſtrie, die 
nur geringe Bedeutung hat, befaßt jid) im wejentlichen mit der Verwertung 
der im Lande gewonnenen landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe. 


Auf dem platten Lande wogen im Sommer weite Getreidefelder,; Roggen 
und Weizen, Hafer und Gerjte werden überall angebaut, wo es die Bodenbe- 
Ihaffenheit gejtattet. Auch gedeiht in Kurland vorzüglidyes Obit; für den 
Markt der größeren Städte wird ein umfangreicher Gemüjebau betrieben. 


Auf den weiten Wiejen weidet gut ausjehendes Vieh, um: dejjen Verede— 
lung ſich der fleifige Landadel jehr bemüht. So find die vielfad minderwer: 
tigen ruſſiſchen Raſſen an Hornvieh und Pferden jhon zum Teil durch bejjere 
Schläge erjegt. 
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Groß iſt aud) der Waldbejtand in Kurland; im Weiten und Süden gedeiht 
dank dem hier nod) recht günjtigen Klima ſchöner Laubwald, während im Nor: 
den und Djten Nadelhölzer vorherrichen. 

An der flachen, gar nicht gegliederten Oſtſeeküſte fehlt es fait völlig an 
Häfen; nur Libau und Windau bejigen natürliche Häfen von ausreichender 
Ausdehnung für die Großihiffahrt ; dazu fommt noch der Hafen in dem kleinen 
Bolangen, unmittelbar jenjeits der deutichen Grenze. 
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Bon Süden her aus Littauen ziehen fi) flache Höhenrüden nordwärts 
dur Kurland, deren Höhe zwilchen 70 und 130 Metern ſchwankt, und die das 
Landſchaftsbild vielfach reizvoll gejtalten. 

In der Ebene werden die weiten Flächen durd zahlreihe Kleine Seen 
unterbrohen. Bon den Flüſſen find am bedeutenditen die Kuriſche Ya, die 
MWindau und Düna, die das Gouvernement Kurland von den Gouverne- 
ments Witebst und Livland trennt. Auch verjchiedene künstliche Waſſerſtraßen 
find angelegt, jo der Libaujche Kanal, der den Libaujhen See mit der Oſtſee 
verbindet, und der Jakobskanal bei der Hauptitadt Mitau, der nad) dem Frie— 
den von Dliva in den Jahren von 1660 bis 1681 gebaut wurde. 
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Die Bevölterung beträgt heute mehr als drei viertel Millionen Seelen 
und bejteht zu nicht ganz drei Vierteln aus Brotejtanten; 18 Prozent gehören 
der ruſſiſchorthodoxen und römiſch-katholiſchen Kirche an; der Reit, 7 Prozent, 
befennt fi zum jüdilhen Glauben. 

75 Prozent, nämlich der ganze Bauernitand, bejteht aus Letten; in weiten 
Abitand folgen die Deutichen mit über 8 Prozent und jchlieklich gegen 8 Brozent 
Juden, von denen ein Heiner Teil getauft iſt. Ruſſen find der Rajje nad) nur 
mit 3'/. Prozent vertreten; den Reſt der Bevölkerung bilden Polen und Lit: 
tauer. Die Oberjhicht des Landes gehört fait ausnahmslos dem Deutihtum 
an, das neben dem Adel jehr viel Baftoren, Lehrer, Kaufleute und gebildete 
Handwerfer jtellt. 


Die Stammbevölterung Kurlands jeit der Völkerwanderung waren Die 
Kuren, die wohl ſicherlich Tettijchen Stammes geweſen find. Als um die Mitte 
des 13. Jahrhunderts der Deutjche Orden ins Land lam und die Kuren unter: 
warf, wurde das Chrijtentum eingeführt. Kurland bildete jeitvem einen Teil 
des Deutſch-Ordens-Gebiets bis zur Abtrennung vom Deutſchen Reiche. 


Dann um die Mitte des 16. Jahrhunderts wurde es unter polnijcher Ober- 
Iehenshoheit ein Herzogtum. Der letzte deutſche Ordensmeiſter, Gotthard 
Keppler, wurde der erite Herzog von Kurland. Geine Söhne und Nachfolger 
lagen in fortdauernden fyehden mit den Ständen; im Jahre 1737 erlojd) der 
Name Keppler, und Kurland fam ganz unter ruſſiſchen Einfluß. Mit Hilfe 
der Kaiſerin Anna wurde Graf Biron Herzog von Kurland; diefer wurde 1740 
zwar nad) Sibirien verbannt, Katharina 11. ließ jedod) 1763 den Sohn Auguſts 
III. von Bolen, den Herzog Karl, der von den Ständen nad) Birons Abſetzung 
gewählt worden war, vertreiben, worauf Herzog Biron wieder eingefeßt wurde, 
1769 verzichtete er zuguniten feines Sohnes Peter, und diejer trat 1795 jein 
Herzogtum gegen ein Jahresgehalt an Rußland ab.... 

Nun im Frühling 1915 ſtießen hier plöglich reichsdeutijche Truppen vor. 
Anfangs hatte jic der Feind, wie wir von gefangenen Offizieren wijjen, über 
die Bedeutung diejes Einbrudys in Rurland gründlich getäuſcht. Er glaubte 
nur ein auf Berblüffung abzielendes Reiterunternehmen vor fich zu haben, dem 
vielleicht kleine auf Kraftwagen mitgeführte Infanterieteile als Rüdhalt 
dienten. Erjt der fraftvolle Widerjtand unjerer Truppen gegen die ſich ſtändig 
mehrenden rujliihen Verſtärkungen und die wohlgelungenen Gegenftöße zeigten 
den wahren Sadverhalt. 


In den Morgenjtunden des 27. April begann der Einmarjd; aus den 
äußeriten Flankenſtellungen heraus; eine Kolonne ging bei Schmallmingten 
über die Memel und nad) Norden zu, eine andere — 100 bis 125 Kilometer da= 
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Leipziger Preffeburcan. 
Deutiher Landiturm ohne Waffe bei Schmiedearbeiten in einem Feldlager. 


von entfernt — brad aus dem ojtpreußilhen Nordzipfel in öjtliher Rich— 
tung vor. 

Jene drang bereits am erjten Tag mit der Infanterie faſt 50 Kilometer 
weit in KRurland ein, mit der Kavallerie nad) Roffienje und über die Dubijja 
hinaus; dieje jtieß bei Corciany auf Widerjtand und mußte den Übergang über 
den Minia-Abſchnitt unter dem Feuer jhwerer rujjiiher Artillerie erzwingen, 
fam aber ebenfalls ein gutes Stüd vorwärts. 

Eine dritte Kolonne rüdte in der Mitte langjamer vor. 

Die Kühnheit diefes jo weit ausgreifenden Unternehmens wird nod 
flarer, wenn man bedenft, daß die Nahrichten über Art und Stärke des Fein: 
des recht unjicher lauteten und daß ji Ende April das Land in einem noch 
ziemlich; aufgeweidhten Zujtand befand, der ein fFortbewegen jhwerer Heeres- 
majjen vielfach bloß auf den wenigen halbwegs gangbaren Straßen zulieh. 

Am Morgen des zweiten Tages (28. April) jtellte es jich heraus, daß der 
auf der großen Straße Tiljit-Mitau bei Staudwile jtehende rufjiihe Gegner 
ji eiligjt der drohenden Umfaſſung jeiner linten Flanke entzogen hatte und 
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auf Kielmy-Schaulen abgezogen war. Sofort wurde die rechte Kolonne ihm 
nadhgeihidt. Sie nahm nod am Abend Kielmy, war alſo in zwei Tagen um 
75 Kilometer vorwärts gekommen. 


Die linke Kolonne hatte in dem jehr jchwierigen, meiſt morajtigen Gelände 
befonders große Anjtrengungen zu überwinden, weshalb die Mitteltolonne fie 
durd) einen Halblinksvormarſch unterjtüßte, hierauf erreichte fie mit der Ka— 
vallerie doch ſchon Worny an der Seelinie weſtlich von Kielmy. 





Graf Bitte + 


Der dritte Tag führte die erjte Kolonne bereits über den vom Feind ver- 
teidigten Windawsfi-Ranal, die linte nad) Worny und Teltiche, ihre Raval: 
lerie nad) Trijchti nordweitlid von Schaulen. Faſt 100 Kilometer nad) vorne 
waren gewonnen. 


Die Ruffen, die in Rurland wohl nur Kavallerie und Reichswehr gehabt 
Gatten, zogen nun jchleunigjt mit der Bahn Verſtärkungen heran und luden fie 
zwilhen Schaulen und Schadow aus. Aber die deutſche Truppenführung lieh 
ſich Dadurch nicht beirren: die Kavallerie befam Befehl, die Bahnen zu zerjtören 
und Schaulen einzujchließen; und jo ging es weiter vorwärts, 
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Am Nadhmittag des 30. April, des vierten Tages, zog die rechte Kolonne 
in Schaulen ein, das die Ruljen angejtedt hatten, und verfolgten den Feind 
noch ein Stüdf darüber hinaus. Die deutſche Kavallerie erbeutete auf der Straße 
Janiſchki-Mitau Mafhinengewehre, Munitionswagen und Bagagen, und zer: 
ſtörte die Eifenbahngeleife jüdweitlih und nordweſtlich von Schaulen. 

Der 1. Mai brachte Nachrichten, wornad) der Feind von Kowno her Trup— 
pen ſchickte, um yunfere rechte Flanke zu bedrohen. Die Infanterie wurde Daher 
angehalten und nad) rechts verſchoben, mit der Weijung, die Dubiſſa-Linie zu 
halten; die Kavallerie jedoch griff immer weiter vor. Sie beſetzte nad) blu— 
tigen Gefechten Janiſchti und Schagori, nur noch ſechs Meilen von Mitau ent: 
fernt, und nahm Gefangene, Majchinengewehre und Bagagen des in voller 
Auflöfung nad; Mitau flühtenden Feindes. 

Am 2. Mai kreiſte die deutſche Reiterei die im Zwiſchenraum noch jtehen 
gebliebenen Ruſſen bei Staisgiry ein und machte taufend Gefangene. Umfang 
reiche Bahnzerftörungen auf allen erreihbaren Linien gelangen nah Wunſch. 
Dann wurde die Aavallerie der rechten Kolonne zurüdgenommen, um den 
Gegenitoß an der Dubiffa zu unterjtüßen, die der linken aber ftieß, obwohl ſchon 
das Eintreffen ruffiiher Verſtärkungen in Mitau gemeldet ward, über Grün: 
hof vorwärts, nahm noch zweitaufend Rufjen gefangen und ftand am 3. Mai 
mit ihrer Vorhut zwei Kilometer von Mitau. 

Die außerorbentlihen Marjchleiitungen unſerer Infanterie und Kaval— 
lerie muß man umfo höher bewerten, da die Wege in denkbar ſchlechteſtem Zu— 
Itand, die Flußübergänge vielfach zerftört und die Rufen keineswegs überall 
ohne Kampfkraft waren. 

Nun Stellte die Abwehr des rujliihen Vorſtoßes gegen die rechte deutiche 
Flanke neue hohe Anforderungen an die Ausdauer der Truppen, Eine um: 
faſſende Gegenoffenfive an der Dubiſſa bewies dem Feind, wie jehr er die 
Stärke unferer Armee unterihäßt hatte. Erſt allmählich erholte er ſich von der 
fiberrafhung und fchaffte neue Infanterie, Kavallerie: und Artilleriemaſſen 
heran. 

Gleichzeitig aber erlebten die Ruſſen noch eine befondere liberraihung, auf 
die fie allem Anjchein nad) noch weniger gefaßt waren: den Zug der Deutjchen 
nad Libau. 

Mährend unfere Hauptlolonnen in Eilmärſchen auf die obere Dubiſſa zu- 
itrebten, ging eine Nebenfolonne von Memel her nordwärts etwas langjamer 
vor. Eine Abteilung derjelben marſchierte über Schkudy, eine andere nahe am 
Strande vom Süden aus gegen Libau vor. Vom Feind war nicht viel zu mer: 
ten. Die deutiche Flotte hatte ihn ſchon am 29. April durch die Beſchießung von 
Libau eingeſchüchtert. 
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1. Der Hafen von Libau. 2. Teilanſicht der Eiadt. 
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Am 6. Mai jprengten die Ruſſen jelbit die Ojtforts der befejtigten Stadt, 
dann bradten unjere Kriegsihiffe auch die Strandbatterien zum Schweigen. 
Die Landtruppen, die an eine jo ſchwache Verteidigung des großen Hafens nit 
glauben wollten und immer auf einen Hinterhalt gefaßt waren, nahmen die 
füdlichen Forts nad) furzem Gefecht und griffen von der Landſeite an. Aber die 
Rufjen waren tatſfächlich auf diefen Schlag nicht vorbereitet gewejen Sie fonn- 
ten nur nod) in Mitau ſtärkere Truppen ausladen und in ſüdweſtlicher Richtung 
vorſchicken, vermodhten jedody unjere langjam nachgebende Linie nicht zu durch— 
brechen. 


Am 8. Mai um 6 Uhr morgens zogen reichsdeutſche Truppen in der Stadt 
Libau ein. Etwa 1500 Gefangene, 12 Geſchütze und eine Anzahl Maſchinenge— 
wehre bildeten die Beute. 


Durch das fühne Vordringen der deutihen Heeresmadht im Nordweſten 
Ruklands wurde Mitau, die alte Hauptitadt Rurlands, in das Licht des allge- 
meinen Intereſſes gerüdt. Wie die meilten größeren Städte diefer alten 
Deutihordensländer hat aud) dieje alte deutiche Siedlung eine intereflante und 
bewegte Geſchichte Hinter ſich. 

Mitau war zur Ordenszeit dank jeiner Lage an der jhiffbaren Ya eine 
lebhafte Handelsitadt. Allein die Zerreifung des Ordensgebietes machte dem 
ein Ende, indem die jhwedifche Regierung durd) Verſenkung großer Steine im 
Fluß die Zufahrt zum Meere ſperrte. Anderleits war, wie Profejlor Dr. 
Reihlen in feinen baltiſchen Schilderungen bemerft, die Lostrennung von Liv- 
land Mitaus Vorteil. 


Der livländiſche Ordensmeiſter hatte einen Teil des alten Ordenslandes 
unter dem Namen „Herzogtum Kurland“ aus der Hand des Polenkönigs als 
Lehen für fi) Davongetragen, nad) dem Vorgange Albredhts von Hohenzollern, 
der 50 Jahre vorher aus dem Untergange des preußtichen Teiles des Ordens 
für ji) das Herzogtum Preußen gerettet hatte. 

Mitau wurde die Refidenz des neuen Herzogs und im Laufe der Zeit der 
tändige Winteraufenthalt des zahlreichen Adels und der Sit der Schulen. 
Mitaus Glanzzeit war, als der ungefrönte Herriher Ruklands Ernit Johann 
Biron — eigentlich von Büren — von der dantbaren Kaiferin Anna von Ruß— 
land auf den Thron ihres verjtorbenen Gemahls gebradht wurde. Das große 
Schloß in Mitau im Stile des Winterpalais in St. Petersburg und ebenfalls 
von Ratjtrelli erbaut, erinnert an den Herzog, der vom kurländiſchen Kammer: 
herrn zum kurländiſchen Herzog, ja zum Regenten Rußlands aufitieg, dann 
aber nad) Sibirien verbannt wurde und ſchließlich nach jahrelanger Haft noch 
einmal als Herzog in Mitau einziehen durfte. 
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Leipziger Prefieburcau. 


Rufiiihe Gefangene unter Bewachung deutſcher Matrojen beim Entladen von Kohlen» 
Ihiffen im Hafen von Memel. 


Das Arditekturbild Mitaus bezeichnet Reihlen als eines der jonderbar: 
ten. Wie alle Orte in der oſteuropäiſchen Ebene ijt die Stadt weitläufig und 
die Mehrzahl der Gebäude eingeſchoſſig. Viel Staub, ein entjegliches Pflajter 
und entiprechendes, majjenhaft vorhandenes Fuhrwerk vervollftändigen den 
Hintergrund des Bildes, und auf dieſem denke man ſich nun eine deutſche Reſi— 
benz des 18. Jahrhunderts. Ein Schloß wie für den Sonnenkönig, die zuge: 
hörigen Baläjte des Adels im Stile der Zeit, aber jtatt in Steinen meilt in 
Holz ausgeführt, das Ganze überragt von einem etwas modernijierten Turm 
aus der alten Ordenszeit, die jonjt keine jihtbaren Zeichen Hinterlafjen Hat. 

Noc mehr Beachtung als Mitau fand jedod im Augenblid das unter Hin- 
denburgs genialer Führung neu eroberte Libau. 

Die Dftjeehafenjtadt, die jhon in den erſten Kriegstagen infolge der Be: 
Ihiehung des Hafens durd) einen deutjhen Kreuzer genannt worden war, mag 
lich) Tängit in Sicherheit gewiegt haben, und Jo ijt es wohl aud) zu erklären, daß 
den deutſchen Truppen bei ihrem Einzuge nur eine verhältnismäßig geringe 
Zahl ruffiicher Gefangener in die Hände gefallen iſt. Man hatte jedenfalls an 
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eine Bedrohung Libaus in Rußland nicht mehr gedacht und das Gebiet von 
Truppen entblößt. 


Wie alle ruſſiſchen Städte jo hat auch Libau in den legten beiden Jahr: 
zehnten einen gewaltigen Aufihwung genommen; die Bevölkerungszahl hat 
fi) in diefer Zeit verdreifacht und betrug gegenwärtig rund 90000 Seelen. 
Es ijt die bedeutendite See- und Handelsitadt im Gouvernement Rurland, denn 
für die Verbefferung der Hafenanlagen ift viel getan worden. 


Der Umitand, daß der Hafen von Libau den ganzen Winter hindurch eis- 
frei ijt, hat die ruffiihe Regierung veranlaft, im Norden der Stadt den be— 
fejtigten Raijer-Alerander:!11.-Kriegshafen anzulegen, der im Jahre 1893 in 
Gegenwart des verjtorbenen Kaijers begonnen und im Sommer 1902 in An- 
wejenheit des jegigen Zaren unter großen Feierlichkeiten eingeweiht wurde. 











Leipziger Preſſebureau. 


Wie ſich unjere Feldgrauen zu helfen wiſſen. 
Der unbraudbar gemadte Wafjerturm wird durch Anbau einer Lolomotive zur Waller: 
förderung wieder betriebsfähig gemadit. 
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Leipziger Preſſebureau. 


Bon unjeren Soldaten mitteljt ausgehöhlter Baumftämme Hergejtellte Bienenftöde, deren 
Honig fie zum K-Brot geniehen. 


Libau führt Hauptfählid Holz, Getreide und Eier aus, während in der 
Einfuhr Kohlen die Hauptrolle jpielen. Der Handelshafen durchſchneidet den 
nördlichen Stadtteil und zeigt in yriedenszeiten reges Leben. Er ijt in Wirt: 
lichkeit ein Verbindungskanal des öjtlic der Stadt liegenden Libauſchen Sees 
mit der Ditjee. 


Aud) als Seebad wird Libau beſucht, hauptſächlich aus den ruſſiſchen Dit- 
jeeprovinzen; der Badejtrand ijt gut und jandig; Parkanlagen und ein Kur: 
haus find vorhanden; trotzdem ijt der Beſuch nicht jo bedeutend, wie er fein 
fönnte. 


Libau war ehemals ein Filherdorf und erhielt im Jahre 1625 Stadtge- 
rechtigkeit. Im Schwedenkriege von 1701 wurde die Stadt von Karl XII, er: 
obert und auf Koſten der Stadt jelbjt befeitigt. Im Jahre 1812 zogen die preu- 
Bilden Hilfstruppen Napoleons unter Macdonald in Libau ein und hielten 
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tie Stadt bejegt. Nun haben wiederum deutiche Truppen von diejem Ditiee: 
hafen Beſitz ergriffen. 

Die Eroberung Libaus erregte natürlich auch im ganzen Ausland, nicht 
bloß im feindlichen, jondern ebenjogut im neutralen, vorab in Schweden größ- 
tes Intereſſe. Ein ſchwediſcher Berichteritatter, John Lönnegrün, machte ſich jo- 
gar die Mühe, Einzelheiten über das neue, die weiteiten Kreife des Publi- 
fums in Atem haltende Ereignis zufammenzufudhen und in einem Gejamtbild 
dem „Spensta Dagbladet“ zu übermitteln. 

Die Deutſchen haben, jo heißt es in feiner Darftellung, die Feſtung mit jo 
geringen Kräften überrumpelt, daß die Erjtürmung faum glaublich erſchiene, 
wenn nicht die amtlichen Angaben die Tatſachen bejtätigen würden. Es darf 
nicht vergejjen werden, dak Libau ein rufliiher Kriegshafen war, deſſen mo: 
derne Befejtigungen auf der Land- und Geejeite nebjt großartigen Hafenan- 
lagen und Molen ungefähr 1500 Millionen Franken gekoſtet haben. Und Diele 
koſtbare Beute wurde ohne nennenswerte Kämpfe deutichen Bataillonen und 
der Mannjchaft von Torpedobooten überlafjen! 

Nach vorangegangener kurzer Beſchießung von der Land» und Seeſeite 
marjdierten die Deutichen von Süden und Oſten in die Stadt ein; die öftliche 
Kolonne hatte unterwegs bedeutende Schwierigkeiten zu überwinden. Die 
Mege waren an verjhiedenen Stellen gejperrt und die Flanken wurden unauf— 
hörlich von feindlichen Koſakenbatterien beläjtigt. 

Bei Grobin, dicht vor Libau, war, die Brüde gejprengt und die Pioniere 
hatten hier eine ſchwere Arbeit vor ſich Da die Übergabe verweigert wurde, 
mußte die Stadt, befonders die Hafengegend, mit jhwerer Artillerie beſchoſſen 
werden. Nach dem Einmarſch waren die Deutichen einem heftigen Feuer aus 
einer Straße der Vorſtadt ausgeſetzt. 

Die hereinbredhende Naht und der Regen machten es jchwer, das Feuer 
wirkſam zu erwidern. Es blieb nichts anderes übrig, als die ganze Nacht auf 
den Straßen zu biwalieren. Bei Tagesgrauen wurde ein allgemeiner Angriff 
befohlen und ein Generaliturm der Infanterie vorbereitet. Diejer war aber 
inzwiſchen überflüjjig geworden, da die Ruſſen die Stadt unter dem Schuß der 
Nacht geräumt hatten. Die Deutichen fonnten nun mit fliegenden Fahnen und 
flingendem Spiel die eroberte Stadt bejeßen. 

Außer rufliihem Militär verließen auch zahlreiche Beamte und hervor: 
tragende Bürger die Stadt, und es war nicht leicht, die Verwaltung einzurid) 
ten, ohne die militärishen Kräfte allzuſehr zu belaiten. 

Ferner waren die in der Stadt vorhandenen ungeheuren Vorräte aufzu: 
nehmen, eine Aufgabe, der ſich die Eroberer mit echt deutjcher Energie unter: 
zogen. Yus leicht erflärlichen Gründen können beitimmte Zahlen über die er: 
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wähnten Vorräte nicht gegeben werden. So viel darf aber verraten werdet, 
daß die Beute bedeutende Mengen von Waffen und Munition, große Lebens: 
mittel: und Ölvorräte, gewaltige Quantitäten von Stadheldraht, ferner Kolo- 
nialwaren ujw. umfaßte. 

Ein großer deutjcher Lloyddampfer, der ſich feit Ausbrud) des Krieges im 
Hafen befand und von den Ruffen auf den Namen „Baltika“ umgetauft wurde, 
fonnte den rechtmäßigen Eigentümern zurüdgegeben werden. Bei ihrem eili- 
gen Rüdzug unterliegen es die Ruffen, die Brüde zu zerjtören, die die Nord- 
und Sübhälfte von Libau verbindet, Dagegen wurde die große Eijenbahnbrüde 
zerjtört; während die maſſiven Strandforts unberührt blieben, find die nad) 
der Landſeite gelegenen Ojtforts in die Quft geiprengt worden. 


Die Stadt hätte ſich fiher viel länger auch gegen einen jtärferen Feind hal- 
ten können, wenn die Befejtigungen ordnungsmäßig beftüdt und von tüdhtigen 
Artillerijten befet gewejen wären. Um nur ein Beijpiel zu nennen, waren 
die Strandforts überhaupt nicht mit Majhinengewehren verjehen und auch 
im übrigen waren nur wenige brauchbare Gejhüge vorhanden. Die Ruffen 
ſelbſt gaben zu, daß zahlreiche Gejhüße, die zur Abwehr gegen Fliegerangriffe 
auf den Wällen jtanden, aus — Holz waren. 

Ein flühtiger Blid auf die im Zollmagazin aufgehäufte Kriegsbeute 
zeigte, dab die Ruffen eine bunt zufammengewürfelte Ausrüftung befaßen. 
Neben den modernen Mafhinengewehren und Karabinern fand man alte, 
grobfalibrige Büchſen vom Jahre 1867. Unter der Munition befanden ſich 
große Mengen Dum:-Dum-Batronen und Bleitugeln ohne Mantel. 


Libau hatte verhältnismäßig wenig unter dem Granatfeuer gelitten. Eine 
von der Seejeite gegen ein Strandfort abgeſchoſſene Granate hatte ſechs ruffiiche 
Soldaten getötet, die in einem blumengeijhmüdten gemeinfamen Grab hinter 
den Fejtungswällen beerdigt find. Die deutjche normale Zeit ift zugleidy mit 
dem Gregorianifhen Kalender eingeführt worden. Die von den Ruſſen über- 
malten deutjchen Straßennamen wurden wiederhergeitellt, doch haben die 
Deutichen vollftändige Sprach- und Religionsfreiheit eingeführt; die Bekannt— 
madhungen kamen jeit der Eroberung gleihmäßig in deuticher, lettiſcher und 
rujliiher Sprache heraus. 

Von bejonderem Intereſſe ift der Kriegshafen von Libau, der ein bedeu: 
tendes Areal umfaßt und nad einem großartigen Plan angelegt ift. In jeinem 
Bereich befinden ſich Kaſernen, Offizierswohnungen, Kafino, Admiralspalaſt 
ujw. Als ein deutſcher Marineoffizier mit jeinen tapjeren Teerjaden auf der 
Kriegsmole landete, hatten die Ruljen bereits das feld geräumt. 
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Der Admiralspalajt, das Hauptquartier, war leidlid gut imjtand, 
dagegen Hatten die Rufen das koftipielige neugebaute Offiziersfafino voll: 
jtändig geplündert. Der große Prachtſaal war aller foftbaren Gemälde beraubt, 
die Gardinen niedergetrampelt, alles Hausgerät und die Möbel zerfchlagen und 
beſchmutzt. Ein großes Lager leerer Champagner:, Whisti- und Likörflaſchen 
bezeugte, daß das ruffiiche Alkoholverbot ſich nicht auf das Offizierskafino er: 
Itredt hatte, Lodenbrenner, Buderquajten, Schminttöpfe, Haarnadeln und an- 
dere Damenartifel verrieten, daß die früheren Einwohner fein einfames Leben 
geführt hatten, und aus einem Konzertprogramm ging hervor, daß kurz vor 
dem Einmaric der Deutichen ein großer Konzertabend ftattgefunden hatte, 

Nun war es mit dem tollen wüjten Leben der Ruſſenherrlichkeit vorbei. 
Der eherne Tritt unjerer bandfeiten Soldaten kündigte eine neue Zeit an. 
Preußiſche Sauberkeit, preußiſche Strammheit, preußiſche Pünktlichkeit hielten 
ihren Einzug in der erſten größeren Stadt an der ruſſiſchen Oſtſee. Was ſollte 
hier folgen? 

Die deutſchen Truppen hatten nicht nur im Marſchieren, ſondern auch im 
Kampf gegen einen ftellenweile weit überlegenen Feind Hervorragendes ge: 
Teijtet, jondern aud) einen jchönen wertvollen Teil Rußlands bejegt. Die Be- 
deutung dieſes Erfolges lag auf der Hand. 


Das ſüdliche KRurland, worum es fid} in diefem Fall handelte, ijt land— 
ihaftlid) von hohem Reiz. So jehr die kräftigen Hügelketten, die ragenden 
Wälder, die reich verjtrenten Bujhgruppen, die zahllojen Gewäſſer, Seen und 
Sümpfe dem Krieger das Leben erſchweren, jo jehr entzüden fie den friedlichen 
Beihauer. Dabei nehmen jie dem Lande doch nicht den Zauber der ungeheuren 
Weite. 

Man braucht nur einen mäßigen Berg zu erſteigen, um einen herrlichen 
Rundblick in meilenweite Ferne zu genießen. Es iſt daher wahrlid) leicht zu 
verjtehen, daß ſich hier einjt Deutjche niedergelajjen haben. 

Leider merkten hiervon die deutichen Truppen jet wenig oder gar nichts. 
Die dünne deutjche Oberichicht der Bevölkerung war zumeijt verfhwunden, als 
der Krieg in die Nähe fam, und die ſlawiſchen Landleute verhielten fich feines: 
wegs deutichfreundlidh. 

Bejonders über die Feindſeligkeit und Spionage der Letten, die ja feiner: 
zeit von den Ruflen aufgehegt und revolutioniert worden waren, Hlagten unſere 
Soldaten jehr. Weiter jüdlich bei den Littauern war es aber aud nicht viel 
beſſer. 

Das Leben in dieſen Landſtrichen, die außerhalb der wenigen Güter kaum 
ein nach deutſchen Begriffen anſtändiges Haus, ſelbſt in den großen Ortſchaften 
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feine ordentlihe Wirtſchaft aufweijen, war für die Ollupationstruppen alles 
eher als angenehm. 

Die ruſſiſche Regierung hatte dieſe urjprünglich reiche Gegend wohl abficht: 
lic) jtiefmütterlich behandelt, jie mit Straßen und Eijenbahnen äußerft färg- 
lid) verjeben. Die Abneigung gegen die deutſchbaltiſchen Großgrundbefiger und 


die Furcht vor einem reichsdeutjchen Einmarjcd mögen da Hand in Hand ge: 


gangen fein. Immerhin war das Land noch nicht jo verarmt, daß nicht be: 
deutende Vorräte an Lebens- und Futtermitteln, Vieh, Leder, Spiritus hätten 
für die einmarjdierenden Sieger nugbar gemacht werden fünnen. 


{ 


Bon bejonderem Wert war in wirtihaftliher Hinſicht natürlid) die Ein- 
nahme des großen Handelshafens Libau. In den dortigen Speihern wurden 
anjehnliche Mengen von Erportwaren gefunden, die den Deutſchen jehr zu 
ftatten famen und den Störungsverſuchen der ruſſiſchen Kleinmarine zum Troß 
munter ins heimatlidhe Hinterland befördert wurden. 

An Schanz: und Werkzeugen fand jid) der Betarf für eine ganze Armee. 
Die Fabrik, in der die Waren bergejtellt worten waren, wurde vom deutſchen 
Gouvernement weiterbetrieben; ebenjo wurden in Libau jet für unjer Heer 
angefertigt: Ketten, Beichläge, Stadheldrabt. 
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Eine Sattleret und eine Gerberei waren im Gange; ſchließlich eine große 
Meierei zur Berforgung der armen Bevölkerung mit Mil. Und wie in diejem 
Fall, jo leifteten die Deutſchen überall und jederzeit eine vorzüglidhe Organi: 
jationsarbeit, die ſich jelbjt auf das Finanzweſen erjtreden mußte, das infolge 
der mangelhaften Borjorge der ruffishen Regierung am völligen Zufammen- 
brud litt. 

Die Stadt Libau hatte Ajjignaten (Papiergeld) ausgegeben, die als Zah: 
fungsmittel dienten; die Libauer Bank belieh die Requifitionsiheine mit 10 
Prozent des Gefamtwertes, Der Gemeinde jelbit war feine KRontribution auf: 
erlegt worden, fie hatte nur Verpflegungszuſchüſſe an die einquartierten Trup- 
pen zu zahlen. 

Dieje wurden wohl für ihr kräftiges Zufaffen und ihre Mühen ſchön be- 
lohnt. Sie führten fiherlih von allen Soldaten im fernen Oſten das ange: 
nehmite Leben. Denn Libau erwies fi als eine wirklich anjehnliche Stadt und 
einen prächtigen Badeort mit vornehmen Villenſtraßen, jhönen Anlagen und 
herrlihem Meeresitrand; die Rufen, zumal die Beamten, waren jajt alle 
geflohen. 

Allein der Einfall in Kurland hatte den reichsdeutſchen Truppen und 
deren Heimat nicht bloß wirtſchaftliche Vorteile mannigfaher Art gebradt und 
ein wertvolles Stüd Rußland in die Hand gegeben, jondern er bedeutete aud) 
militärifch einen großen Erfolg, dadurd) erzielt, daß der Gegner veranlaft 
wurde, jtarfe Kräfte dorthin zu werfen und dadurch ſeine Front an anderen 
Stellen zu ſchwächen. 

Die Zufammenftöße der deutfchen und der ruffiihen Kräfte an der Dubiſſa— 
linie Baben unter vielfachen blutigen Kämpfen jtattgefunden. Dabei find 
unjere Truppen allmählich von der Defenfive, die mit ſtarken Gegenſtößen ge: 
führt wurde, zur Offenfive übergegangen. 

Aus der eriten Bertode fei ein Gefecht herausgegriffen, das für die damali— 
gen Kämpfe an der Dubiſſa bezeichnend iſt und das ein vorbildliches Zuſam— 
menwirfen der drei Hauptwaffen aufwies. Die Ruffen, die auf den Beſitz der 
Dubiljaftellung und bejonders des fie beherrichenden Straßenknotenpunktes 
Roſſienie den größten Wert legten, führten am 22. Mai eine neue Kerntruppe 
heran: die aus vier Infanterieregimentern und der zugehörigen Artillerie 
bejtehende 1. kaukaſiſche Schüßenbrigade. 

Diefe ging, unterftüßt durch die 15. Ravalleriedivifion, auf Roſſienie los, 
wurde aber zunädjit einen ganzen Tag lang von den Borpojten unferer Kaval— 
lerie jenfeits der Dubilfa aufgehalten. Die Zeit genügte, um ausreidende 
deutiche Verſtärkungen heranzuholen und einen Gegenftoß vorzubereiten. Am 
23. Mai ließen wir den Feind über den Fluß herüberfommen, um ſich Roffienie 
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von Norden her zu nähern. Nachts aber wurde der größere Teil unſerer 
Truppen um den weſtlichen Flügel des Gegners herumgeführt und zum An— 
griff bereitgeſtellt. 


Als es hell wurde, brach das Verhängnis los. Starkes Artilleriefeuer aus 
der deutihen Stellung nörblih von Roffienie ergok fi auf die ruſſiſchen 
Schützengräben. Gleichzeitig jtürzte fih unjere Infanterie auf die Flanke der 
rufliihen Stellung und rollte diefe auf. Ohne erniten Widerftand zu leilten, 
flohen die Ruffen nad) der Dubiſſa zurüd, um ſich zunädjit unferer Artillerie: 
wirfung zu entziehen. Erſt im Walde auf dem Weitufer des Fluſſes ſetzten fie 
fi wieder jet. Nun machte fid aber der Drud unferer von Süden her vor: 
gehenden Truppen fühlbar. Gleichzeitig griffen Teile unferer Kavallerie von 
Norden her gegen den Rüden ein. 


Unter diejen Umitänden fetten die Ruffen den Kampf nicht weiter fort. 
Sie vermodhten auch die als Brüdenkopf auf dem Weitufer jtarf ausgebaute 
Stellung nit zu behaupten. In kühnem Anlauf überwanden unfere tapferen 
Truppen die Drahthindernijle, und nun fluteten die ruſſiſchen Maſſen über das 
Tal der Dubijfa zurüd, im wirkſamſten feuer unjerer Infanterie, Artillerie 
und Mafchinengewehre. Dabei erlitten fie ganz gewaltige Verluſte. Zahl: 
reiche Verwundete brachen im Fluſſe zufammen und ertranten. 


Aber aud) auf den jenjeitigen Höhen fanden die Ruffen feinen Schuß. Hier 
mußten fie den weiteren Rüdzug unter dem flantierenden (Feuer unferer Aaval- 
lerie fortjegen, die inzwilchen den Fluß überjchritten hatte und nun gegen die 
Rüdzugsitraße vorging. Wiederum häuften ſich die Verluite. 


Es ijt begreiflich, dak ji} unter diefen Umständen nur Trümmer der fau- 
faliihen Schützen zu retten vermodten. 2500 Gefangene und 15 Majchinenge: 
wehre blieben in deutichen Händen. Rechnet man die blutigen Berlufte Hinzu, 
jo haben die Kaufafier mindejtens die Hälfte ihres Beitandes eingebüßt. 


Die feindliche Brigade war für längere Zeit gefehtsunfähig, und zeigte 
auch jpäter, als jie mit neuen Mannſchaften wieder aufgefüllt war, feine rechte 
Kampffraft mehr. Unjere Truppen dagegen, die verhältnismäßig geringe Ver- 
luſte erlitten hatten, zogen fröhlich jingend in ihre Stellungen ein. Ihre hei- 
tere Siegeszuverlicht war herzbewegend. 


Ühnliche wohlgelungene Vorſtöße gegen den immer von neuem andrängen: 
den Feind haben unjere Truppen mehrfah an der Wenta ausgeführt. Am 
5. Juni jeßte dann eine vom Armeeoberfommando geleitete Offenſive auf der 
ganzen Linie ein, die unjere Linien wieder ein beträchtliches Stüd vorwärts 
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Leipziger Preſſebureau. 
Turnitunde unjerer Feldgrauen hinter der Front. 


ihob. Wir famen über die Dubijja Kinaus, errangen in hartnädigen ſchweren 
Kämpfen den übergang über den Windawstifanal, bejegten die vielumitrittene 
blutgeträntte Höhe 145 bei Bubie, ſchoben uns joweit an Schaulen heran, daß 
unjere jhweren Geſchütze jhon in die Stadt Hineinreichen, und nahmen Kuze, 
12 Kilometer nordweitlich von Schaulen; am 14. Juni fand dieſe Operation ihr 
vorläufiges Ende. 


Die Rufen haben in allen dicjen Kämpfen ungeheuere Berlujte an Toten, 
Berwundeten und Gefangenen gehabt. Dagegen find fie mit ihrer jchweren 
Artillerie jehr vorlihtig geworden und mit Offizieren jehr fnapp. Bezeichnend 
it, daß unter 14000 Gefangenen nur wenige Offiziere waren und fein Gejhüß 
genommen wurde. 


Mas weiterhin den Rufen in Rurland bevorjtand, jollte die nächſte Zu- 
funft lehren. Vorerſt durfte Deutſchland mit einen Erfolgen aud) hier zufrie- 
den fein. Es verdantte fie neuerdings nädjt Gott und der Tatkraft der eigenen 
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Truppen dem fFeldherrngenie eines Hindenburg, den daher mit Redit Paul 
Scäfenader in der „Deutſchen Tageszeitung“ alfo befingen durfte: 


Starf wie die mädtige Eiche 

Fromm und gut, 

Treu dem germaniſchen Reiche, 

Bon deuticheitem Blut; 

Feind der tönenden Rebe, 

Freund der wuchtigen Tat, 

Sieger in blutigiter Fehde, 

Führer im jorgenden Rat; 

Herrlichſter Mann in der Helden Kreile, 
Ewig das Bolt did liebe und preife: 


Hindenburg! 


Mächtig zum Himmel lobte 
Glühender Brand, 

MWildes Verderben bedrohte 
Friedliches Land. 

Wähnte uns Ihon verloren 

Grimmiger Feinde Madt, 

Dräuende Not hat geboren 

Den Helfer in fiegender Pracht. 

Durd) des Krieges heulendes Wetter 
Schreitet einher der jtrahlende Retter: 


Hindenburg! 


Unfere (Feinde verzagen, 

Hebt er die Wehr, 

Seine Hiebe zu ſchlagen, 

Wuchtig und ſchwer. 

Und ſie bangen und beben, 

Hält er ſinnende Raſt, 

Bald ſich neu zu erheben, 

Allen ein ſchrecklicher Gaſt. 

Und der Sieg iſt ſein ſtolzer Begleiter; 
Weit iſt das Ziel, doch führt uns weiter 


Hindenburg! 
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Starf wie die mädhtige Eiche, 

Fromm und gut, 

Treu dem germanijchen Reiche, 

Bon deutſcheſtem Blut; 

Feind der tönenden Rede, 

Freund der wudhtigen Tat, 

Sieger in blutigjter Fehde, 

Führer im forgenden Rat; 

Herrliditer Mann in der Helden Kreiſe, 
Ewig das Volt dich Tiebe und preije: 


Hindenburg! 
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Die Balkanpolitik GEſterreich-⸗ Ungarn im Lichte des 
29. Jahrhunderts. 


MWir wenden uns in dieſem und in den folgenden Kapiteln dem Süden, der 
Adria und ihren Anrainern zu. Das tiefgründige, mit Einfiht und Weitblid 
geichriebene Werk Theodor von Sosnostys „Die Balktanpolitit ſterreich-Un— 
garns jeit 1866“ (Stuttgart, Deutjche Verlagsanftalt 1913 und 1914) unter: 
richtet wie fein zweites über das ebenjo verworrene wie heifle Broblem. Wir 
müſſen uns begnügen, aus der Fülle des Stoffes einige wenige Partien heran: 
zuziehen, um wenigitens in der Hauptjadhe orientiert zu jein. Denn nur wer 
die gejhichtlichen Vorausjegungen der Vergangenheit einigermaßen fennt, ijt 
imjtande Ereignijien, die er jelbjt erlebt, das nötige Verſtändnis entgegenzu: 
bringen. 

In den Tagen vom 13. Juni bis 13. Juli 1878 tagte, von den europäilchen 
Großmädten und der Türkei bejchidt, der Berliner Kongreß. Er hatte den vor 
furzem zwilhen Rußland und der Pforte abgeſchloſſenen Friedensvertrag von 
San Stefano zu repidieren. Darnad) wurden Rumänien, Serbien und Montene- 
gro jouveräne d. h. volljtändig unabhängige Reiche, Bulgarien endlich ein auto- 
nomes Fürſtentum unter türkiſcher Oberherrſchaft; Beharabien fam an Ruß— 
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land, in Bosnien und der Herzegowina marſchierte eine öſterreichiſche Beſatzung 
ein, die beide Länder dauernd verwalten Jollte. 

Mit diefen Beitimmungen war jedod) eigentlich niemand der Beteiligten 
zufrieden. In Rukland, das fi verſchiedener in San Stefano erreichter Er- 
folge beraubt jah, erwadhten die alten Rachegedanfen Öſterreich-Ungarn gegen: 
über. Rumänien mußte fid) mit einem Ländertaufche begnügen, der feinen Ge: 
winn bedeutete, denn die unwirtliche, von einer aus Rumänen, Türken, Ta- 
taren und Bulgaren bunt zufammengewürfelten Bevölkerung bewohnte Do: 
brudidha, die es befam, konnte nit als vollwertiger Erſatz für das abzutre- 
tende, meijt jehr fruchtbare, vorwiegend von Rumänen bevölferte Beharabien 
gelten. 

Bulgarien und Montenegro erhielten gleichfalls weniger, als im vorauf— 
gegangenen Frieden von San Stefano zugelihert war. Die Türkei endlich 
zeigte fich bitter enttäufcht, daß man die Beſchlüſſe des letzten europäiſchen Kon- 
greſſes in Paris, der ihr völlige territoriale Unantaftbarkeit zugefihert hatte, 
in Berlin nunmehr doch vergaß und in eine Schwächung des Osmanenreids 
überhaupt einwilligte. 

Durchaus ungerechtfertigt war dagegen die Unzufriedenheit Serbiens, das 
fich, obgleid) es in Berlin durd) Verwendung Biterreich-Ungarns mehr Land 
zugewielen erhalten hatte als in San Stefano, dennod für benadteiligt aus: 
gab, und zwar gerade durd) das ihm jo wohlgelinnte Wiener Kabinett. Denn 
feine begehrlichen Blide richteten fih auf — Bosnien! 

Die Griechen und noch mehr die Albaner, die jozufagen mit leeren Händen 
ausgingen, zeigten natürlich erft recht wadjjende Erbitterung. Und bald geriet 
zunädjft ganz Albanien in hellen Aufruhr, der die Schaffung eines ſelbſtändigen 
albaniichen Staates zum Ziel hatte. 

Aber jelbit in öſterreich-Ungarn wirbelten die Beſchlüſſe des Berliner 
Kongrejjes mehr Staub auf, als nötig geweſen wäre, hätte man über die Offu- 
pation Bosniens und der Herzegowina eine ungeteilte Freude empfunden. 
Bejonders die Deutihen der Donaumonardie, die zur Erreihung des neuen 
„Gewinnes“ mit ihr Gut und Blut opfern mußten, jahen mit Recht darin 
eine Verſtärkung des ſlawiſchen Beligitandes und eine Schmälerung ihrer 
ohnehin längit gefährdeten Bormadtitellung. Allein die Deutichöfterreicher 
hatten weder ein einheitliches Programm für ihre Außenpolitit noch verläß— 
liche Fuge Führer, die Selbitlofigkeit genug bejaßen, für das Deutihtum öſter— 
reichs die nötige Vorſorge zu treffen. 

Miniiter Andrafiy, der mit Bismard fonferierte und ſchließlich 1883 den 
log. Dreibund zufammenleimen half, mußte ſich nicht bloß in feinem heimat> 
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lichen ungari,den Barlament, jondern auch in der öſterreichiſchen Reichshälfte 
die bitterjten Vorwürfe gefallen lafjen, daß er Sfterreich-Ungarn in ein Bal- 
fanabenteuer ftürze, dejjen Folgen unabjehbare feien. Aber wie jpäter in 
den Zeiten des Weltkriegs eine eijerne Madjarenfauft das Schidjal der Mon- 
archie entjchied, jo war es aud) damals der Fall. Am Ende mußte die Oppoſi— 
tion flein beigeben. Außer Bosnien und der Herzegowina bejegten Truppen 
ver eigenen Wehrmadt den türkiſchen Sandſchak Novibazar, einen Landſtrei— 
fen, auf den Serbien und Montenegro in gleicher Weije vergeblich Anſpruch 
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erhoben. Diejer Sandihat Novibazar Jollte 1908 noch einmal eine Rolle 
ipielen. 

Mas aber jagte zu alledem das eiferfüchtige, neidiiche Italien? Hören 
wir darüber den obenerwähnten Geihichtspolitifer Sosnosty, der Gefinnung 
und Entwidlung unjeres Dreibundgenofjen bereits vor Ausbrud) des jeßigen 
Krieges ſcharf zu fritijieren die Fähigkeit befah. Und Sosnosty täujchte ſich in 
diejem Fall nicht. 

Italien zeigte ſich maßlos erregt, daß die beanjpruchten und erhofften 
„Kompenjationen“ für die öfterreichiich-ungariihe Okkupation der genannten 
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Länder ausblieb. Mit diefen „Rompenjationen“ waren natürlich in erjter 
Linie Südtirol und das öfterreihiiche Küjtenland gemeint, wahrſcheinlich aud) 
Dalmatien, alfo Gebiete, die angeblich noch unter dem tyranniſchen Jod Sfter: 
reichs ſchmachteten und ihrer „Erlöjung“ durch Italien voll ſchmerzlicher — 
ſucht entgegenſahen. 

Damals, 1878, bildete ſich jener politiſche Bund „Italia irredenta“ 
(das unerlöfte Jtalien), der einer allitalieniihen Idee diente, die Ver: 
einigung ſämtlicher italienishredenden Länder und Landesteile mit dem 
Königreich Italien erjtrebte, und nad) dem alle Anhänger diejes Programms 
ISrredentijten genannt wurden. Später wandte man die Bezeichnung aud) auf 
die Verbreiter ähnlicher Tendenzen unter anderen Nationen an, indem man 
von ſüdſlawiſchen, ruthenilhen ujw. Irredentiſten jprad. In Italien ge 
wannen damit allerdings nur längſt ſchon vorhandene Tendenzen greifbare 
Geitalt. 

In diejem Sinn bemühte ſich aud) Criſpi, damals Präfident der italieni- 
Ihen Rammer, bei Bismard, als er ihn 1877 in Gajtein aufgefucht hatte, Der 
offizielle Anlak dieſes Bejuhes war zwar: den italienijhen Staatsbürgern, 
die im Deutjchen Reiche lebten, in der Ausübung ihrer bürgerlichen Rechte die 
volle Gleichſtellung mit den deutihen Staatsbürgern zu verſchaffen; aber der 
eigentliche Grund diefer Reiſe ijt zweifellos ein weit bedeutjamerer gewejen, 
nämlich der: ji die Unterftügung Bismards für die Beitrebungen Italiens 
nad) dem Beſitze der unerlöjten Gebiete Öfterreichs zu verfichern. 

Daß dies der wahre Grund feines Bejudhes gewejen iſt, geht ſchon 
aus der Ausführlichfeit hervor, mit der er dieſe Frage in jeinen Memoiren 
behandelt, und mehr noch aus der Hartnädigleit, mit der er, als Bismard 
fi ablehnend verhielt, immer wieder darauf zurüdfam. Dieje Unterredung 
zwilchen den beiden Staatsmännern iſt für ihre Stellung zu Öjterreid” Ungarn 
jo bezeichnend und überdies jo interejjant, daß jie hier ausführlicher behan- 
delt werden joll. 

Bismard wintte, als er merkte, wo Crifpi hinaus wollte, glei) ab: „Ich 
möchte den Fall gar nicht annehmen, daß es (Öfterreih) uns feindlidh gejinnt 
jein könnte; ja, ich will Ihnen ſogar offen jagen, daß id) diefe Möglichkeit 
nicht einmal hypothetiſch vorausjegen will.“ 

Erijpi lieh fich jedoch nit abſchrecken und juchte Bismard die Hölle heiß 
zu maden: „Glauben Sie, daß Öjterreid immer Ihr Freund bleiben wird? 
Test braucht es Sie, um den 1866 erlittenen Schaden wieder gutzumadıen, 
denn Sie allein fönnen ihm den Frieden zuſichern, ohne den es feine Finan— 
zen nicht regeln, fein Heer nicht neu errichten fann. Uber Sfterreih kann 
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weder die Vergangenheit vergejfen, noch den neuen deutjchen Kaijer mit 
freundlichen Augen betradjten.“ 

Auf die bosnijche Angelegenheit übergehend, fuhr Criſpi fort: „Geſchieht 
es aber, dak Rußland, um fi) der Freundihaft Öfterreich-Ungarns zu ver: 
fihern, diefem Bosnien und die Herzegowina anbietet, jo kann Italien nicht 
erlauben, daß Sfterreidj- Ungarn diefe Länder beſetzt . . . Sie willen, im 
Jahre 1866 blieb Italien ohne Grenzen nad) den Dftalpen zu. Wenn Djter: 
reih-Ungarn neue Provinzen erhielte, die es im Aodriatiihen Meere ver- 
ſtärkten, bliebe unjer Land wie in einer Zwangsjade eingeengt, und fo oft es 
dem Nachbarreiche gefiele, einer Invalion ausgejegt .... Sie mühten den 
Grafen Andrajjy von jedem Verlangen nad) einer Eroberung im Osmaniſchen 
Reihe abbringen.“ 


Bismard wid) aus und bemerfte, Öfterreich-Ungarn verfolge „einen guten 
Plan“ und er hoffe, daß es dabei bleibe. Es gäbe nur einen Fall, der das 
freundihaftlide Verhältnis zwiſchen dem Deutichen Rei und der Domau- 
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monardie trüben könne, das fei die polniſche Frage. Er ging dann auf dieje 
ein und fam dann auf Bosnien: 

„Bosnien und die ganze Ortentfrage berührt deutiche Intereſſen nicht. 
Es würde uns leid tun, wenn fie der Grund von Mißhelligkeiten zwiſchen 
Sſterreich-Ungarn und Italien würde, denn dann würden ſich zwei Feinde 
befämpfen, die wir im Frieden ſehen möchten .. . Übrigens wenn fi Öſter— 
reich-Ungarn Bosnien nimmt, nimmt fih Italien Albanien oder ein anderes 
Gebiet am Abdriatifhen Meer... Ich hoffe, daß die Beziehungen zwilchen 
Ihrer und der Wiener Regierung freundjchaftlich und mit der Zeit herzlich 
werden, Nichtsdejtoweniger, wenn es mir auch leid tun würde, Sie mit 
Ölterreich-Ungarn engagiert zu jehen, einen Krieg würden wir darum nidt 
anfangen.“ 

Hier erfuhr das Gejpräd eine Unterbredung durch den Eintritt anderer 
Berfonen in das Zimmer. Sofort jedoch, als diefe wieder fort waren, nahm 
Criſpi den abgerijjenen Faden neuerdings auf: 

„Sch verftehe und adhte Ihre Haltung dem Wiener Hof gegenüber. Geftat- 
ten Sie mir jedod) die Bemerkung, daß die deutiche Einheit noch nicht beendet 
ilt. Bon 1866 bis 1870 haben Sie Wunder verrichtet, aber Sie haben außer: 
halb Deutſchlands viele deutiche Wöllerfhaften, die Sie früher oder jpäter an 
fich ziehen werben. Öſterreichiſches Land mikfällt Ihnen nit. Sie fommen 
jedes Jahr hierher, und Gaftein, das die wahre Grenze Deutihlands in den 
Alpen bezeichnet, hat für mich eine Bedeutung; es mag eine Verſtändigung 
fein... .“ 

Wenn Erifpi gehofft hatte, Bismard werde auf diefen Wint mit dem 


Zaunpfahl näher eingehen, fo täufchte er fi), denn der Reichstanzler lieh ihn 


über die eigene Auffafjung nicht einen Augenblid in Zweifel: 

„Rein, Sie irren... .., böte man uns eine fatholijche Provinz Öſter— 
reis an, wir würden fie zurüdweien ... Nach allem möchte ih Ihnen wie: 
derholen, dak wir wünſchen, Sie würden ÖſterreichUngarns Freunde Man 
fönnte einen Ausgleich in der öſterreichiſch-ungariſchen Drientfrage finden, 
wenn Sie, jobald ſich SÖfterreich- Ungarn Bosnien angeeignet, eine türfijche 
Provinz an der Adria nehmen.“ 
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Die Balkanpolitit Gfterreih-Ungarns im Lichte des 20. Jahrhunderts. 
(Fortjegung.) 


Warum Bismard jowohl 1866 als aud) ſpäter von einer Einverleibung 
deutjchöfterreihiicher Kronländer nichts wijjen wollte, liegt darnach ganz 
deutlich auf der Hand. Die nationale Einigung Deutihlands machte an den 
Grenzen des katholiſchen SÖjterreihs halt, und jelbjt wenn Wien die 
Alpenländer dem Deutjchen Reid) freiwillig zur Verfügung gejtellt hätte, wäre 
im protejtantijchen Berlin eine Ablehnung erfolgt, um jowohl die norddeutſche 
wie protejtantijhe Mehrheit im Deutjchen Reich nicht zu ſchwächen. 

Erijpi dagegen date begreiflicherweije anders. Für ihn handelte es ſich 
vor allem darum, alle Italiener unter einen Hut zu bringen, Trient und 
Triejt lagen ihm mehr am Herzen als das jtammfremde Albanien oder ſonſt 
ein türfil her Zanpditreifen. Ferner ſchien ihm die natürliche Sicherung der 
italienijhen Reichsgrenze im Oſten wertvoller als ein aftenmäßiges Bündnis 
mit Öfterreich- Ungarn, wenn diejes nad) wie vor in Beſitz der beiten natür- 
lichen Gebirgsfejtungen blieb. 

Daher Erijpis Antwort: „Eine Brovinz an der Adria genügt uns nit; 
wir würden nicht wijjen, was wir damit anfangen jollten... Wir haben 
feine Grenzen nad) Oſten hin; Öfterreid) Tiegt jenjeits der Alpen und kann in 
das Reid) (Italien) einfallen, wann es ihm beliebt. Wir wollen nichts von 
den andern; wir werden treu an den Verträgen halten, aber wir wollen uns 
zu Haufe Jicher fühlen. Spreden Sie mit dem Grafen Andrajjy.“ 

Darauf erklärte nunmehr Bismard ganz entjhieden: „Nein, ich will 
weder die bosnijhe Frage und noch viel weniger die Ihrer Ditgrenzen be- 

11. — Aspern, Alluſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IV. 


EEE U NETTE ENTIHHFERT EEE EEE Tr 


162 58. Kapitel. 


rühren... Laſſen wir jie jest. Ich möchte nichts berühren, was tem Grafen 
Andraſſy mißfallen fönnte, denn ich will ihn mir als Freund erhalten.“ 

Preußen war zwar 1866 ein Bündnis mit Jtalien gegen Öſterreich ein: 
gegangen, um Öfterreich endgültig aus Deutihland zu verdrängen. Nachdem 
dies gelungen war, hatte man in Berlin fein weiteres Intereſſe daran, die 
öſterreichiſchen Beitrebungen Staliens neuerdings zu unterftüßen. Bismard 
hatte 1866 die Abficht gehabt, wie der Magdeburger Archivdirektor W. Frie- 
densburg in feiner kürzlich erfchienenen wertvollen Dofumentenjammlung „Aus 
den italienifchen Unabhängigfkeitstriegen 1848 bis 1866“ (Leipzig, R. Boigt- 
länder) ausdrüdlich hervorhebt, General v. Moltte nad) Florenz, der damaligen 
Refidenz des Königreichs Italien, zu ſenden; doch fam ihm die italienische Re- 
gierung zuvor, indem fie ihrerjeits einen höheren Offizier nad) Berlin janbte. 
Diefer zeichnete neben dem italienijchen Gejandten am preußiſchen Hofe italie- 
nijcherjeits das Bündnis und blieb dann nod) zur Verabredung des Näheren 
bis kurz vor Ausbruch der Feindjeligfeiten in Berlin. Wir begreifen daher, 
daß Erijpi glaubte, auch 1877 könne Italien wiederum ein Offenfivbündnis mit 
Preußen, beziehungsweile jett mit dem Deutihen Reid gegen öſterreich— 
Ungarn ſchließen. Allein die Zeiten hatten fich bereits gründlich geändert. 

Ölterreih, aus dem Deutſchen Bund verdrängt, änderte die Richtung 
feiner Politif von Jahr zu Jahr weiter nad) dem Südoften. War es früher 
fein Ehrgeiz gewejen, fih) im Norden und Weiten Mitteleuropas durchzuſetzen, 
ein deutſcher Staat zu fein und zu bleiben, jo bevorzugte man in Wien 
jet die Madjaren und die Slawen. Schon 1867 hatte fih Ungarn als jelb- 
ftändiges Reich vom eigentlichen Öſterreich losgelöft, während bald hernach 
in den Sudetenländern der tihechenfreundlihe Kurs begann, unterjtüßt von 
den Polen, die Galizien ftets als ihr eigenftes Krongut betradteten. Im 
übrigen jtrebte man darnad), auf dem Balkan die erite Rolle zu jpielen und 
geriet dadurch immer mehr in Gegenjaß zu Rußland, das im ſlawiſchen Süden 
und Oſten das gleiche Ziel verfolgte wie Preußen in Mitteleuropa. 

Bosnien und die Herzegowina jtanden ſeit 1463 unter türkiſchen Statt: 
haltern. 1875 fam es zu einem großen Aufitand in diefen Provinzen, den 
Sfterreicdy. Ungarn benußte, um Ordnung zu ſchaffen, mußte es doch fonit eine 
ftete Beunruhigung ſeines Grenzgebietes befürdten. Daraufhin wurde, wie 
wir bereits willen, Bosnien mit Herzegowina troß dem MWideritand der ein: 
geborenen Mohammedaner auf Grund des Artikels 25, wie ihn der Berliner 
Kongreß feitlegte, beſetzt und als faiferl. und königl. Oftupationsgebiet erklärt. 
Dabei blieb es bis zum 5. Oftober 1908. 

An diefem Tag erhielt der damalige öfterreihiich-ungariiche Minijter des 
Außern Freiherr von ÜÄhrenthal vom Kailer Franz Joſeph folgendes Hand: 
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ihreiben: „Durdhdrungen von der unerjhütterlichen liberzeugung, daß die 
hohen kulturellen und politifhen Zwede, um bderentwillen die öſterreichiſch— 
ungariſche Monarchie die Bejegung und Verwaltung Bosniens und der Herze- 
gowina übernommen hat, und die mit ſchweren Opfern erzielten Erfolge der 
bisherigen Berwaltung nur dur) Gewährung von ihren Bedürfnijjen entjpre- 
chenden verfajjungsmäßigen Einrichtungen dauernd gefichert werden können, 
für deren Erlafjung aber die Schaffung einer klaren und unzweideutigen 
Rechtsſtellung der beiden Länder die unerläßlihe Vorausſetzung bildet, er: 
itrede Ic die Rechte Meiner Souveränität auf Bosnien und die Herzegowina 
und ſetze gleichzeitig die für Mein Haus geltende Erbfolgeordnung aud) für 
dieje Länder in Wirkſamkeit. Zur Kundgebung der friedlichen Abfichten, die 
Mid, bei diefer unabweislihen Verfügung geleitet haben, ordne Ich gleich— 
zeitig Die Räumung des Sandſchals von Novibazar von den dahin verlegten 
Truppen meiner Armee an.“ Dieje Erklärung war bezeichnenderweije datiert 
aus — Budapeit. 
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Damit war die Annerion von Bosnien und Herzegowina eine volljogene 
Tatſache. Sie erfolgte im völligiten Einverftändnis mit dem Deutſchen Reid). 
Dagegen erregte fie in den weiteiten Kreijen Italiens offenbar jehr viel böfes 
Blut. Die Berhältniffe zwiſchen den beiden Großmädten am Adriatiſchen 
Meer begannen fich recht bedenklich zuzufpigen. 


Dazu fam in der Folge noch die albanijche fyrage. Der Verlauf der Dinge 
in Albanien, die wir alle zur Genüge fennen, konnte Öjterreid;- Ungarn nichts 
weniger als befriedigen. In böfen Kriegszeiten erzeugt, unter [hweren Wehen 
geboren, von allen Baltanfürjten beworben und umdroht und jeither ven ewi- 
gen Krämpfen durdhrüttelt, ließ diejer jüngjte Staat Europas nicht viel Gutes 
hoffen. Dejto mehr aber fürdhteten einfeitige Politiker, er würde die Gefahr 
eines europäilhen Krieges nur nod) erhöhen, und das mit Recht. Das Ber: 
hältnis der beiden Schugmädte Albaniens, Öfterreih-Ungarn und Italien, 
drohte Formen anzunehmen, die denen der Lage Preußen-ſterreich im däni- 
Ihen fall verzweifelt ähnlid) jahen. Und ein ausgezeichneter Kenner der Bal— 
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fanpolitit meinte jehr jharffinnig, Albanien könnte für die beiden Adriamächte 
zu einem zweiten Schleswig-Holitein werden... 

Mährend fi nun Öjterreih-Ungarn und Italien immer weiter vonein- 
ander entfernten, fam eine Annäherung zwiſchen Rom und St. Betersburg zu: 
itande. Das muß auf den erſten Blid jehr überrajhen. Aber bei näherem 
Zufehen führt uns die beiderjeitige Rivalität der Höfe mit Öfterreich-Ingarn 
von ſelbſt Dazu. 

Tatfählich haben fi, wie die „Neue Zürcher Zeitung“ ausführlid, klar— 
zumaden bemüht war, die Beziehungen zwiſchen Rußland und Italien, bejon: 
ders von 1903 bis 1909, außerordentlich gebejjert, in erjter Linie dank dem 
unglüdlihen Feldzug Rußlands gegen Japan, während dejien Verlauf die 
italienische Regierung Rußland ihre Sympathien betundete. Nach der Be- 
endigung jenes Krieges famen Rußland und Italien wiederholt auf der Bal- 
fanhalbinjel in freundihaitlihe Berührung miteinander und es gelang, den 
ruſſiſch-italieniſchen Vertrag abzuſchließen. Einen bedeutenden Impuls zur 
weiteren Berftändigung beider Staaten gab begreiflicherweije der coup de force 
des Herrn Ührenthal in Bosnien und der Herzegowina, von dem die ruſſiſche 
Diplomatie im Augenblid jelbit zwar fapitulierte, wohl aber nicht die Hoff: 
nung aufgab, in einem jpätern Zeitpunkt doc imjtande zu jein, dDiefen Anne: 
rionsihritt zu vergelten. Somit wurde auch die Balkanpolitif zur Achſe der 
italieniſch-ruſſiſchen Entente cordiale in ikrer leßten bis in die Gegenwart 
reichenden Phaſe. 

Die Zuſammenkunſt Iswolstis mit Tittoni 1908 in Defio, der der Be: 
ſuch des damaligen ruffiihen Miniiters des Auswärtigen beim italienijchen 
König folgte, gab Beranlafjung zu den weitverbreiteten Gerüdten, es jei zwi- 
Ihen beiden Staaten ein formelles Bündnis, ja jogar ein Geheimvertrag ab: 
geihloffen worden. Tittoni gab 1908, lurz nad) der Zufammenfunft zwiſchen 
ihm und Iswolski in Defio, in der Kammer Erklärungen ab, die zeigten, daß 
ſich zwiſchen Rußland und Italien ein enges Verhältnis herausgebildet hatte, 
wie es früher zwilchen den beiden Staaten nicht beitand, Er war in der Lage, 
das Berihwinden der „Strömungen der Antipathie zwiſchen den beiden Staa- 
ten, die man vorher Eonjtatieren fonnte“, zu begrüßen und die „bereits voll: 
zogene Annäherung Ruklands und Italiens, deren Bedeutung in der Zufunft 
mehr und mehr zur Geltung fommen würde“, anzufündigen. Aud) fein ruffi- 
Iher Kollege, Herr Tswolsti, hat am 25. Dezember desjelben Jahres in der 
Reichsduma ſich in ähnlicher Weile vernehmen laſſen. 

Nun jollten die beiden Völker jelbit in nähere Berührung kommen und 
das Band, das in der Schmiede des ungeheuren Unglüds, das in Sizilien aus: 
brach, gehärtet wurde, iſt umſo jtärter und auf die Dauer haltbarer gewejen. 
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Nach dem jchredlichen Erdbeben in Meſſina, wo die ruſſiſchen Matroſen, die in 
der Nähe vor Anker lagen, eine große Hingebung und Selbjtaufopferung bei 
der Rettung der zahllofen Opfer an den Tag legten, jind Rußland, fein Bolt, 
feine Marine aud) in den breiten italienifhen Maſſen jehr populär geworden. 
Und auf der andern Geite haben die ungezügelten unterirdiijhen Kräfte in 
Rußland die größte Sympathie für Italien gewedt. Maxim Gorfi, der be: 
rühmte ruffilche Dichter, der als politiicher Flüchtling auf der Injel Capri ein 
Alyl fand, widmete eines jeiner Werke der Tragödie des Volkes, das den grau— 
ſamen Naturelementen ausgeliefert wurde. Auf dieje Verftändigung der zwei 
Regierungen und auf die Freundſchaft beider Völker folgte jodann die Zuſam— 
menfunft des Kaijers von Rußland mit dem König von Jtalien, ein politijches 
Ereignis, das für die Geſchichte des europäiſchen Gleichgewichts wohl von größ— 
ter Bedeutung war. 

Bekanntlich jollte die Reife des Zaren nad) Italien jhon längſt vor dem 
23. Oktober 1909, wo beide Herrjcher fi) in Racconigi trafen, angetretin wer: 
ben, jie wurde jedoch immer wieder aufgehoben, was in manden italienilchen 
Kreilen Auffehen erregte, Nun, der Zar hat feinen vielerjeits erwarteten 
Belud in Italien — und zwar unter Umgehung Sſterreichs — gerade zu einer 
Zeit abgeitattet, die in politifcher Hinficht keineswegs als saison morte bezeich— 
net werden fonnte. 

So wollte denn die Turiner „Stampa“ die Vorgeſchichte diefes Beſuches 
in der Unruhe ſuchen, welde fih Ruklands nad der Annerion Bosniens 
und der Herzegowina bemädtigte und diefes veranlakte, ſich mit jener 
Macht zu verftändigen, welche auf dem Balkan nichts erjtrebte, „was mit 
dem Selbitbejtimmungsredhte der Baltanvölfer unvereinbar wäre“. Tatſäch— 
lich präzifierte auch eine von der italienifhen Regierung nad) der Zujammen- 
funft von Racconigi ausgegebene Mitteilung als das gemeinfame Ziel Ita— 
liens und Ruflands die Befeitigung des gegenwärtigen Statusquo in der Tür- 
fei, die Unabhängigkeit und normale friedliche Entwidlung der Balkanſtaaten 
und fügte hinzu, daß die Annäherung der beiden Länder jomit ſicherlich von 
allen Mächten als ernites Element für die Erhaltung des Friedens werde be- 
grüßt werden. 

Bezeihnend war dann die Beurteilung des Kaiferbefuhes und Jeiner 
politiihen Ergebnilie in der Öffentlichkeit der Dreibundmächte, Italien inbe- 
griffen. Für die gefamten damaligen öſterreichiſch-ungariſchen und auch deut- 
Ihen Zeitungsorgane find die Erwägungen der „Neuen Freien Preſſe“ vom 
23. Oftober 1909, die in dem folgenden wirflidy etwas überraſchenden Sat 
gipfelten, fennzeihnend: „Wenn Italien feine Interefien außer auf feine 
Allianzen und auf feine Freundſchaft mit den Weſtmächten aud auf Berein- 
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barungen mit Rußland jtüßen will, jo wird hier niemand dagegen Einwen- 
dungen erheben. Man betrachtet in Öfterreich-Ungarn die Freundlichkeit zwi: 
ihen Italien und Rußland ohne Miktrauen und fürdtet nicht, daß für uns 
irgend welcher Schaden daraus erwadjen könnte, Wir fönnen daher mit aller 
Beruhigung die wachſende Intimität zwiihen Italien und Rußland ver- 
folgen.“ 

Im gleichen Sinne bat fih dann aud die italienijche Preſſe geäußert, 
die die rufliich-italieniihe Freundihaft als Ergänzung des Dreibunds, mit 
dem fie vollkommen in Einklang jtehe, bezeichnete und betonte, daß das treue 
Feithalten am Dreibund die unerfhütterliche Grundlage der auswärtigen 
Politik Italiens bleibe. Ob man dem in der Öffentlichkeit der Zentralmädhte 
wirflid Glauben ſchenkte? 

Zwar war die deutſche Journaliſtik etwas umfichtiger als ihre wohl 
in erjter Linie interejjierte öfterreihiihe Schweiter, aber auch fie ſprach 
lediglich von Volksſtimmungen in Italien, die man nur als franthaft be: 
zeichnen könne. Derfelben Anſicht ſchloß fich jpäter aud) die „Neue Freie 
Preſſe“ an, aber erft nach der Zuſammenkunft beider Herriher. Bis dahin 
wollte man ſich tröften, da wenn aud Donna Italia, getreu ihrem heimijchen 
Spridhtwort „Donna € mobile“, diesmal eine „Ertratour“ mit dem Zar tanzen 
mödte, für den Beitand des Dreibunds nichts zu fürdten fei, und man dies 
dem Bundesgenoifen wohl gönnen möge, wie man ihm früher die „Ertratour“ 
mit Frankreich geitattet hatte. 

Demgegenüber ijt auffallend, welchen Standpunkt die ruſſiſche Preſſe ein- 
nahm. Die führende „Nowoje Wremja“, die jeit je als offiziöfes Sprachrohr 
der Regierung galt, beihäftigte jih an leitender Stelle mit der Reife des 
Zaren nad Italien. Das Blatt behauptete, dak die Stellung Staliens im 
Dreibund nicht die eines Gleichberechtigten Jet, und fuhr dann fort: „Die Eifer: 
ſucht der interejjierten Parteien iſt bereit, in dem Zarenbejud eine Gefahr für 
den Dreibund zu erbliden. Dieſe Befürchtungen find natürlicd unbegründet. 
Wenn der Dreibund Italien irgend weldhe wichtige Vorteile verbürgt, jo wird 
der Att der internationalen Höflichkeit Italien von feinen Richtlinien nicht 
abbringen.“ 

Aber darin eben liege die Schwäche, daß diejer Bund alles Geniehbare den 
Germanen zuweije, wäßrend er den Stalienern nur unnüße Dinge grokmütig 
überlajje. Der Zarenbejuch gebe der öffentlihen Meinung Italiens Anlap zu 
einer Revilion der Grundlagen des Dreibundes, Rußland habe zwar nicht die 
Abſicht, Ttalien von feinen übernommenen Verpflichtungen Deutſchland und 
Slterreih-Ungarn gegenüber abzubringen, aber „das wird von jelbit eintreten 
one unjere Bemühungen. Das moderne Italien verdankt jeine Entitehung 
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nicht den Machenſchaften von doktrinären Bolitikern, jondern dem Aufihwung 
des nationalen Gefühls. Derfelbe nationale Inſtinkt wird Italien den rich— 
tigen Weg aud) in Zukunft weifen.“ 

Das Verhältnis beider Regierungen ijt immer inniger geworden, und die 
rufjiihe Diplomatie hat durd ihre wohlwollenden Beziehungen zu Italien 
während dejlen letter Schidjalsperiode in Tripolis der Freundſchaft beider 
Staaten nur noch neuen Nährftoff zugeführt. Wohl ſchien vor kurzem, und 
zwar hart vor der italieniſchen Kriegserklärung, eine gewilje Verſtimmung 
zwilchen beiden Staaten Platz zu greifen. Gerade zu jener Zeit, wo man auf 
die jo lange ungeduldig erwartete Entiheidung in Rom gefaßt war, bradte 
die gejamte rufjiiche Preſſe in ihren offenbar infpirierten Artikeln die Unzu— 
friedenheit darüber Ausdrud, daß Italen durch feine mare-nostro-Bejtrebungen 
der jerbijchen und der jlawijchen Sache überbaupt das größte Unheil zufüge. 

Politiſch bewertet, ift diefer mit dem Ausbruche des italieniihen Arieges 
etwas vernarbte Konflikt von größtem Interejje. Er iſt aber einer eingehen: 
deren Erörterung wert als bejonderer Beitrag zur Gedichte der italieniſch— 
ruſſiſchen Beziehungen, und zwar nicht nur angefihts der Tatſache, daß er 
durch den jerbilhen Vormarſch in Albanien wiederum verfhärjt zur Geltung 
fam, jondern aud) unter dem erheblihhern Geſichtspunkt, ob überhaupt die Mög: 
lichkeit einer Entente der jet Schulter an Schulter füämpfenden Staaten be— 
Itand, die das alte und immer neue Adriaproblem wohl ſehr leicht verunreini- 
gen konnte. 








59. Kapitel. 


Der Werdegang des Königreiches Italien. 


Ehe wir in die weitere Darjtellung des Streitfalles mit Italien eintreten, 
it es wichtig, auch die Gejhidhte des modernen Königreihs Italien zu be: 
tradhten, damit wir willen, auf weldhen Grundlagen diejer revolutionäre Staat 
erwadjen ijt und wie er ſich im Laufe der Zeit entwidelt hat. Wir verwerten 
zu dem Zwede die Einleitung, die Wilhelm Koſch jeinem Volksbuch „Italien 
einst und jet im Spiegel der deutſchen Dichtung jeit 1848“ (Münden, Lukas— 
verlag) vorausgeihidt, und ergänzen fie durch Ausführungen der „Frankfurter 
Zeitung“, die den Ereignijjen im Süden jeit jeher ihre bejondere Aufmerkſam— 
feit zuwendet. 

Napoleon, der Erfinder der Nationaljtaatsidee, bewirkte, dak die Verhält- 
nijfe auf dem Boden des alten Italikums einen gewaltigen Umſchwung er: 
fuhren. 

Der Wiener Kongreß vor einem Jahrhundert revidierte die napoleoniſche 
Landkarte allerdings jehr gründlih. Damals unter dem allmädtigen Minifter 
Metternich befam Hjterreich in Oberitalien nicht bloß die Lombardei zurüd, 
jondern erfuhr aud) weiteren Gebietszuwachs durd) den Anſchluß Venetiens mit 
Venedig, Stadt und Hafen. 

Vier jtarke Feitungen: Verona und Legnano an der Etſch, jowie Mantua 
und Beshiera am Mincio jollten diejen größten und widtigiten Teil Ober: 
italiens der öjterreichiihen Hausmacht jihern helfen. Daneben herrſchten Mit- 
glieder der Dynajtie Habsburg-Lothringen im Herzogtum Modena, im Groß: 
herzogtum Tosfana, ferner in Barma und Piacenza. Sie fanden ihre Stüße 
an der Wiener Regierung, mußten dafür aber auch der Politik des Kaifer: 
ſtaates willig gehordhen. 
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Rom, die Romagna und die Marken nördlich bis über Bologna hinaus: 
reichend, im Djten von der Adria begrenzt, bildeten den jogenannten Kirchen— 
itaat, ein fejtes Befigtum des Bapites. 

Im äußerſten Nordweiten breitete ji das Königreidy Sardinien aus, 
deſſen Stammland Piemont war, mit der Hauptjtadt Turin. Hier rejidierte 
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tie einzige bodenſtändige Herrjherfamilie Savoyen, Lie berufen ſchien, Die 
fünftige Einigung Jtaltens vorzubereiten. 

Das Südende des italienischen Feitlandes und die Injel Sizilien gehörten 
jeit Ende des 18. Jahrhunderts den franzöfiihen Beurbonen und bildeten das 
Königreich „beider Sizilien“, | 

Ein neuer Geſchichtsforſcher, Walter Friedensburg, der ji} in mehreren 
Schriften mit der Entwidlung des modernen Staliens bejchäftigt hat, weilt 
ausdrüdlich darauf Hin, daß überall der aufgeflärte Deipstismus eine heilloje 
Iyrannei ausübte, und daß trotz oder aud) gerade wegen diejer jo unbefriedi— 
genden Gejtaltung der Dinge die Bevölkerung ven ganz Italien in Aufruhr 
geriet. Der Gedanke der Nationalität madjte ftetige Fortichritte und mit iym 
wuchs die Abneigung gegen die jogenannte Fremdherrſchaft. 

Vergeblich bemühte fi der vermärzlicdhe Bureaufratismus der öſterreichi— 
ſchen Regierung das freiheitsdurftige Volk im Zaume zu halten. Die Zeichen 
mehrten ji, daß eine neue Zeit im Anzug fei. Und gerade das leichtbewegliche, 
raſch zum Reden und ſelbſt zum Handeln geneigte italieniiche Blut reagierte auf 
diefe Strömung befonders jtarf, 

1846 beitieg Bius IX. den päpſtlichen Stuhl und übernahm damit aud) die 
Berwaltung des Kirchenjtaates. Bol Einficht und Tatkraft begann er ſofort 
als erjter Fürſt Europas fein Land zu reformieren, indem er ihm eine Ber: 
faljung gab. Das Volt jubelte auf. Die Deipoten in Piemont, Neapel ufw. 
mußten notgedrungen jeinem edlen Beilpiel folgen und wenigitens gewille 
Härten der tyrannijchen Alleinherrichaft mildern. 

Wäre Pius IN. eine Eroberernatur geweien, jo hätte er Italien fpielend 
cinigen und aus dem Kirchenjtaat ein großes Reid) ſchaffen können. Denn feine 
Partei war allenthalben greß. Aber der Papſt jtrebte nad) weltlichen Be— 
figungen und weltlichem Lorbeer nicht. Ihm genügte das Gebiet, das er zur 
Wahrung feiner Unabhängigkeit von jeinem Vorgänger ererbt hatte und das er 
mit allen ibm zu Gebote jtehenden Mitteln glüdlic maden, in einer für die 
ganze Welt vorbildlichen Weije regieren wollte. Mehr wünjchte, mehr forderte 
er nicht. 

So verwandelte ſich die Hoffnung feiner Anhänger, die in ihm ihren poli- 
tiihen Meſſias erblidt hatten, bald zu bitterer Enttäuſchung, ja jelbit zu 
glühendem Hab. Freimaurer und andere Umſturzelemente jhürten die Revo: 
lution in der Ewigen Stadt. Und ſchon freute man ſich, wenn aud) zu früh, den 
milden, toleranten und liberalen Bapit, in dem man ein gefügiges Werkzeug 
der radifaljten Zeitideen vermutet batte, aus dem Lande jagen zu können, 

Zugleid) züngelte die Flamme der Empörung in allen andern Hauptjtädten 
des Landes mit Ausnahme von Turin, wo der Sardenkönig Karl Albert im 
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Bunde mit dem klugen Staatsmann Camillo Cavour die Parole vom cinigen 
Italien ausgab und fo kurz entſchloſſen an die Spiße der nationaliftijch-revs: 
lutionären Bewegung trat. 

Am 4. März 1848 führte der ehrgeizige Regent in Sardinien eine frei: 
finnige Berfafjung ein, derzufolge aud) das Volt durch feine Vertreter an der 
Herrſchaft teilnehmen ſollte. In einem Atem lenkte er die öffentliche Aufmerf- 
famteit auch auf Öfterreich, wo dant der Märzrevolution der Thron zu wanken 





General Gadorng, 
der italienijhde Generalijjimus 


ihien. Die Lombardei und Venetien bildeten zu fette Beuteftüde, um fie außer 
acht zu lajjen. 

Zunädjt verband ſich Karl Albert mit den Aufitändijchen in Mailand, die 
nah tüdiihen Straßenfämpfen die dortige kaiſerliche Bejayung unter Feld— 
marjchall Radetfy am 22. März 1848 zum Abzug veranlaßten. 

Piemont und Sardinien waren längjt gerüjtet. Diejen Augenblid hatte 
man in Turin jeit Jahren herbeigefehnt. Der Fuchs lag auf der Lauer; nun 
brad) er los und biß zu. über 60 000 Mann folgten dem König und feinem 
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Sohn Herzcg Viktor Emanuel von Savoyen, der durch feinen Namen an den 
Sardentönig nad; dem Wiener Kongreß erinnert, ins Feld. 


Mailand, die Stadt des Meineids, folgte einer alten Tradition. Schon 
Kaiſer Friedrich Rotbart mußte ihre Untreue zühtigen. Es war ebenfalls ein 
Märztag, im Jahre 1162, als Bürger Mailands, in hundert Scharen geteilt, 
mit Striden um den Hals, mit Aſche auf dem Haupt, mit Kreuzen in den Hän— 
den den deutichen Kaiſer fukfällig um die Gnade ihres armjeligen Lebens baten. 
Und doch beſaßen fie noch die Kedheit, auf die frage, warum fie den beichwore- 
nen Frieden und die Reichstreue gebroden hätten, folgende Antwort zu geben: 
„Bir ſchwuren zwar den Eid, aber wir ſchwuren nicht, ihn zu halten!“ Echt 
welſch, echt italieniſch! 

Der Italiener vermag, wie es in einer zeitgenöſſiſchen öſterreichiſchen 
Quelle heißt, niemals in den Schranken der Mäßigung zu verbleiben, er arbei— 
tet immer nur hin auf Erregung von Leidenſchaften, auf Haß und Rache, nicht 
auf das edle Feuer der Vaterlandsliebe und des Ruhmes; daher war man auch 
1848 bemüht, in zahlloſen Schriften, die über die Mailänder Ereigniſſe er: 
Ihienen, die abjurdeiten Märchen von öjterreichilchen Grauſamkeiten zu ver: 
breiten, um dadurch den Deutihenhaß auf das hödjite zu ſteigern. 


Mailand wuhte nicht, was es in jenen Tagen des Meineids und des 
Mordes dem gütigen Vaterherzen Radetzkys verdantte, das dem eigenen Kind 
jelbit in der Entartung die Verbrechen verzieh. Der Feldmarſchall verzichtete 
auf ein Bombardement der Stadt, denn er wollte nicht ihre Zerjtörung, er 
wünſchte Mailand dem Kaijer und fich ſelbſt zu erhalten. 

Gewiß beging die öjterreichiiche Regierung verjchiedene Fehler und Miß— 
griffe. Das noch bis ins zwanzigfte Jahrhundert herauf gehandhabte Syitem, 
von Wien aus die größten Schreier mit einem glänzenden Bakſchiſch abzufinden, 
und die Treue unzuverläffiger Gefellen durch Gold, Orden und Ehrenitellen ge: 
willermaßen zu erfaufen, trug ſchon 1848 jchlechte Früchte. 

So gehörte 5. B. ein Conte Borromeo mit zu den Führern der Revolution 
in Mailand, obwohl er kurz zuvor von Kaijer Ferdinand zum Ritter des 
Goldenen Bließes ernannt worden war. Auch ſonſt zeichnete fid gerade der 
welſche Adel durch Charafterlofigteit aus, 

Da gab es eine Gräfin Creppi, die ſich in unflätigiter Weile an der Armee 
verging. Als nämlich der gegen das von den Jtalienern gegebene Wort und 
als Parlamentär an und für fich widerrechtlich gefangen genommene öſter— 
reihiihe Leutnant Podels am 22. Mürz bei der Caja Creppi vorbeigeführt 
wurde, trat die elegant gefleidete Contejja aus dem Balajt, um ihn als Boja 
(Schinder) zu beihimpfen und gleichzeitig anzufpuden. 








erlag von Joſeſ Dabbel, Regensburg. Sriginalzeihnung von A. Reid. 
Italieniſche Berjaglieri, 
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Die Armee Karl Alberts von Sardinien wurde verjtärkt durch Freiſchärler 
aus dem öſterreichiſchen Teil Italiens, durch Schweizer aus dem Kirchenſtaat 
und ein neapolitaniiches Hilfstorps. Radetzky zog ſich mit jeiner Minderzahl 
hinter die Mauern der oben erwähnten Feitungen zurüd, die ihm vorerjt nicht 
nur ausreichend Schuß boten, jondern auch die Gelegenheit, ſich beſſer zu rüſten. 

Die Piemontejfen marjhierten bereits im April über den Mincio und 
gewannen in dem gebirgigen Gelände zwiſchen Etſch und Gardajee, bei Pa— 
jtrengo, ein wichtiges Gefeht. Dadurch ermutigt, verfudte Karl Albert auf 
die Feitung Verona jelbit loszugehen. Allein feine Hoffnung, die Bewohner 
der Stadt würden gleich den Mailändern revoltieren, ſchlug gänzlid) fehl. Zu: 
dem ergriff jet Radetzky jelbit die Dffenfive und jchlug den König bei Santa 
Lucia am 6. Mai empfindlich aufs Haupt. Diefem Schlag folgte raſch ein 
zweiter. 

Radetzky Hatte inzwiſchen die heißerjehnte Verjtärfung fommen ſehen. 
Gegen Ende des Monats vereinigten fich feine Truppen mit denen des öſter— 
reihiichen Generals Nugent, der vom Iſonzo heranrüdte, und die heftigiten 
Kämpfe begannen. Bei Curtatone und Montanare hauten fi) die Bfter: 
reicher am 29. Mai ſiegreich durd). 

Nod einmal war der Kriegsgott den Welſchen gnädig. Er lieh fie am 
folgenden Tag die Feſtung Peschiera einnehmen. Dies bedeutete jedoch ihren 
legten Erfolg. Die päpitlihen Truppen wurden abberufen, da Pius IX, 
feinen Kampf mit öſterreich beabjichtigte und fi) für neutral erflärte. Eben- 
jo mußten aud) die Neapolitaner heimfehren. Karl Albert verlor den Mut. 

Um fo troßiger ſetzte Radetzky die Gegenoffenfive fort. Am 10. Juli er: 
ftürmte er die Feſtung PVicenza. In heldenhaftem Vormarſch gewannen die 
SÖlterreiher die benachbarten Höhen der Monti Berici. Nur noch Benetiens 
Hauptitadt verſchloß in dieſer Gegend den Kaijerlichen die Tore. 

Die jchlehte Führung und Verproviantierung führten die Niederlage 
der piemontefiihen Hauptmadt zwiſchen Etjh und Mincio in den Tagen 
vom 21. bis 25. Juli herbei. Die Jtaliener mußten zunächſt über den leßt- 
genannten Fluß zurüdweihhen. Aber der Feind hHeftete fih an ihre Ferſen. 
Es gab fein Entrinnen mehr. 

In eiliger Flucht erreichte Karl Albert die Stadt Mailand. Eine offene 
Feldſchlacht war für ihn ausgejchlofjen. Die Armee war ſchon zu jehr ent» 
fräftet und demoraliliert. Die aufgebradhte Bevölkerung bedrohte jein Leben. 
So entſchloß er fi) denn zur übergabe der lombardiſchen Reſidenz und flüd)- 
tete weiter über den Ticino, Anfangs Auguſt fam es zu einem vorläufigen 
MWaffenitillitand. Piemont erfann eine neue Falle. 

12. — Aspern, lnftrierie Gefchichte des enropälfchen Krieges 1914/15. mw. 
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Die Radilalen Italiens gaben keine Ruhe und hesten den verblendeten 
unglüdlihen Karl Albert im Frühjahr 1849 in einen zweiten Feldzug. 

Am 20. März ſchoben ſich feine Truppen zwiſchen Novara und Mailand 
auf lombardiſchem Boden vor, damit die Offenjive eröffnend. Etwa 90 000 
Mann ſtark ftand die piemontefiihe Streitmaht diesmal nicht unter dem 
DOberbefehl des Königs ſelbſt, der fi) mit feinen Söhnen als fommandieren- 
den Generalen lediglich im Hauptquartier befand, ſondern unter dem eines 
Polen namens Chraanowsti. Diejer Feldherr, ehedem Injurgentenführer 
in feiner Heimat wider die Ruffen, galt als ausgezeichnete Kraft. Aber jein 
Unfehen war zweifellos größer als feine Fähigkeiten und fein Glüd. Die 
Soldaten, durhaus Neulinge im Kriegshandwerf, lieferten für ihre Uner— 
fahrung reichlihe Beweife. Die Freiwilligenlegion aus der Lombardei 
erijtierte eigentlich bloß auf dem Papiere. Bon fonjtigen Hilfstruppen fonnte 
erjt recht feine Rede fein. Und fo zeigte fi) das Verhängnis fehr bald auf 
allen Linien. 

Radetzky täufhte den Feind dur ein kluges Manöver. Er ließ den 
Feind ruhig bis gegen Magenta vorrüden, ohne fid) ihm irgendwo zu Jtellen, 
und umging währenddem in aller Heimlichfeit das piemonteſiſche Zentrum, 
um ſüdwärts bei Pavia in jardinijches Gebiet einzubrehen. Scheinbar 
opferte er Mailand, indes er auf Turin, die Hauptitadt des Gegners, los: 
marſchierte. 

Chrzanowski machte ſpät genug kehrt. Bei Mortara und nächſt der 
Feſtung Novara kam es in der dritten Märzwoche zu heftigen Kämpfen, die 
mit einem völligen Siege Radetzkys endeten. Vergeblich ſuchte Karl Albert 
den Tod im Kampfe, um den letzten ſchrecklichen Tag nicht überleben zu 
brauchen. Eine Bombe fiel mitten in ſein Gefolge und tötete eine große 
Anzahl von Soldaten, er aber blieb unverſehrt. 

Schon war es, jo heißt es in einem italienischen Bericht jener Zeit, 
dunkle Naht geworden und nod) immer ſchwiegen die Kanonen nicht. Der 
König hatte ji auf die Wälle der umftürmten Feſtung begeben. Hierauf 
ließ er jofort jeinen Minifter Cadorna fommen, damit er ins öjterreichifche 
Hauptquartier gehe und dort unterhandle. 

Die Bedingungen des Siegers waren zu hart, um fie an Ort und Stelle 
annehmen zu können. Und jo kehrte der Unterhändler zum troftlofen König 
zurüd. Diejer jedoch, im vollen Gefühl des Unglüds, das ihn verfolgte, und 
der Gefahren, die der Dynajtie drohten, zögerte nicht, fich jelbjt als Opfer 
Darzubringen. 

Karl Albert lief nunmehr die Prinzen und Heerführer mit dem Mini- 
fter Cadorna fi verfammeln und ſprach mit feiter, wenn ſchon heiferer 
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Stimme folgende bedeutjame Worte: „Meine Herren, id habe mic für die 

Sade der Unabhängigkeit Italiens geopfert, für fie habe ich mein Leben, 
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Ziel nicht erreiht. Ich erkenne aber, dak gegenwärtig meine Perſon ein 
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fein könnte, id) vermöchte diejen nicht zu zeichnen. Weil ich aber auch nicht 
den Tod auf dem Schladhtfeld Habe finden können, Jo bringe id nun das 
legte Opfer zugunjten meines Qandes dar: id) lege Die Krone nieder und ver- 
zichte auf den Thron zugunjten meines Sohnes, des Herzogs von Savoyen.“ 


Die Szene mochte einer gewiſſen theatralifhen Poſe nicht entbehrt 
haben, wie fie nun einmal Italiener felbit im Schatten des Untergangs 
lieben, jedenfalls verließ Karl Albert noch in derjelben Naht (vom 23. 
auf den 24. März 1849) Stadt und Land, um in die freiwillige Verbannung 
zu gehen. Er ftarb ein Jahr ſpäter im fernen Portugal. 


Sein Nachfolger Viktor Emanuel II. ſchloß nad) einer perfönlidien Aus: 
ſprache mit Radetzky zunädjt einen Waffenftillitand und im Auguſt den end: 
gültigen Frieden ab. Das Königreich Sardinien braudte feine Gebietsab: 
tretung zu machen, mußte jedod 75 Millionen Franken Kriegsentihädigung 
zahlen. Diefe Summe wurde von dem armen Land allerdings nur jehr 
ſchwer aufgebradt, allein Öſterreich täuſchte ſich, wenn es meinte, durch Scho- 
nung der nationalen Eitelteit feines Yeindes ein dauerndes Austommen zu 
erreihen. Der Haß loderte auch weiterhin in den Herzen der undankbaren 
Sarden. Und in Turin wartete man nur ein beffere Gelegenheit ab, um 
neuerdings den Kriegspfad zu beſchreiten. 

König Viktor Emanuel II. der von 1849 bis 1878 regierte, hatte das 
Glüd, in Cavour einen ganz hervorragenden Staatsmann für die Leitung 
feiner inneren und auswärtigen Politik zu gewinnen. Diejer, 1810 in Turin 
geboren, trat zunächſt 1850 als Handelsminiiter in die Regierung ein, doch 
ihon zwei Jahre jpäter übernahm er das Amt eines Minijterpräjidenten. 
Er forgte für die Hebung der Vollswirtihaft in jeinem hart hergenomme- 
nen Vaterland, wie er aud) auf Ausbau und Stärkung der Wehrmacht be- 
fonders bedacht war. Außerdem tradhtete er ein möglichſt günjtiges Schuß: 
und Trußbiündnis mit anderen Staaten zu [chlieken. 


So fam im Januar 1855 die Mächteverbindung England, Frankreich 
und Sardinien zujtande. Piemont entjandte ſogar ein Hilfstorps auf den 
damaligen Kriegsihauplaß, die Arim, wo Rußland einen erbitterten Kampf 
auszufehten hatte. Einen augenblidliden Borteil zog Cavour aus bdiejer 
Beteiligung jeines Landes nicht. Die Weſtmächte [heuten jede Berwidlung 
mit Sſterreich und vertröfteten den Freund und Nachbarn im Süden auf die 
Zufunft. Lediglich feinem Ehrgeiz verlieh es ein Pflafter, indem es feine 
Heranziehung zu den Verhandlungen der Großmächte in Paris bewirkte. Sar— 
dinien Hatte alſo wenigitens den Titel und Charakter einer europäijchen 
Großmadt erlangt. Alles andere war und blieb vertagt. 
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In der Lombardei und Benetien brodelte es weiter. Schon 1853 hatte 
fi die öfterreihijche Regierung veranlaßt gejehen, den Verſuch eines irren» 
dentiftiihen Aufruhrs mit der Konfiskation von Gütern jhuldtragender Edel: 
leute zu beitrafen. Die gegenjeitige Spannung jtieg von Jahr zu Jahr, ja 
ſozuſagen von Tag zu Tag. Der Krieg jhien unvermeidlich). 


Kaifer Napoleon, der die Nationalftaatsidee feines großen Vorgängers 
gern zu feiner eigenen madte und fi) mit Vorliebe als Anwalt der Unter: 
drüdten aufipielte, hörte die Klagen aus Piemont, der Lombardei und 
Venetien gerne. Zudem ſympathiſierte er mit den Italienern aus ange: 
borener Neigung. Selbſt das Bombenattentat des Jtalieners Orfini und 
feiner Landsleute, die in Napoleon ein Hindernis der nationalen Einigungs- 
bejtrebungen erblidten, weil er nicht glei} losihlug (1858), fonnte ihn der 
Heimat Cavours nicht entfremden. _ 











Maifiv erbaute Holzhütte in einem Feldlager. 
Zum Schuß gegen Zliegerangriffe ift das Bauwerk mit Tannenzweigen dicht verbedt, 
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Einige Monate fpäter fand in dem Badeort Plombieres eine denkwür— 
dige Ausſprache zwiſchen Cavour und Napoleon jtatt. In diefer gewährte 
der Kaiſer der Franzoſen dem Königreid) Sardinien jeine militäriſche und 
diplomatiihe Hilfe für den Fall eines Arieges mit Öſterreich zum Zwed 
der Eroberung von Venetien und der Lombardei. 

Das Abfommen zielte auf die „Freiheit“ Italiens bis zur Adria Hin; 
die „befreiten“ Provinzen follten mit dem Reit von Überitalien, einigen 
mittelitalienifhen Landihaften und Piemont zu einem Reid unter ber 
Herrihaft Viktor Emanuels vereinigt werden. Toskana, zu einem König- 
reich vergrößert, jollte nad Bertreibung der habsburg-lothringiſchen Se— 
fundogenitur eine neue Dynajtie betommen, Neapel dagegen unter den Bour- 
bonen beitehen bleiben. Der Papſt als Souverän des Kirchenftaats hätte an 
der Spitze der geeinigten „Italieniſchen Konföderation“ zu treten. Dagegen 
beanfpruchte Napoleon die Verheiratung der jfardinifchen Königstochter Klo: 
thilde mit feinem Beiter Jerome, um feiner emporgefommenen Dynaftie alt: 
fürftlihen Glanz zu verleihen, ſchließlich die Abtretung Savayens nebit 
Nizza an Frankreich. 

Eine große Komödie wurde darnad) in die Szene gejeßt. Dann vor allem 
verjuhte man öſterreich als den herausfordernden Teil hinzuftellen. Napo: 
leon wollte um feinen Breis das Odium eines Angriffskriegs auf ſich nehmen. 

Heudleriich bemerkte der Franzoſenkaiſer eines Tags zum öjterreichiichen 
Botſchafter, er bebauere jehr, dak die Beziehungen zwilchen Wien und Paris 
richt mehr jo Herzlich wären wie früher. Umgekehrt jammelte der König 
von Sardinien alle „Hilferufe“ aus den „unerlöften“ Provinzen zu einer 
lauten Anklage wider SHjterreih. Das Mißtrauen wuchs; die Rüftungen 
wurden allenthalben aufs eifrigite fortgefeßt. 

England [pielte auch damals ſchon den ehrlichen Maller und ſchlug eine 
Friedenskonferenz der europäiihen Mächte vor. Rukland und Preußen 
timmten zu. Cavour verzweifelte bereits an dem Gelingen feines Lebens: 
werls. Da erklärte Öjterreich — England rechnete wohl damit — jeinen Ber: 
ziht auf die Teilnahme an dem großen politiihen Kartenjpiel, bei dem es 
als der Ehrliche nur einen böjen Verlujt befürdtete; es verweigerte die Be- 
ſchiclung des angeregten Kongreſſes. Wie im jetigen Weltkrieg überreichte 
es dem Provokateur am 23. April 1559 ein energiſches Ultimatum: Sardinien 
hatte zu wählen zwiſchen Abrüftung fowie Aufgabe feiner großitalieniichen 
Alpirationen und dem — Krieg. Cavour lehnte jede Selbitverdemütigung 
ab. Und damit erreichte es wenigitens das Eine, daß öſterreich formell als 
diejenige Macht erſchien, die den Krieg erllärte. Der Bündnisfall für Frant- 
reich war gegeben, 
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An Stelle des 1857 verabihiedeten und 1858 in Mailand verjtorbenen 
Kriegshelden Radetzky übernahm deſſen Schüler Feldzeugmeifter Graf Gyu- 
lai diesmal die Führung der öfterreihifhen Truppen, die ungefähr 100 000 
Mann Start Ende April 1859 den Ticino überjchritten und in Sardinien eiw- 
marjhierten. Die Biemontefen verfügten im Augenblid aber nicht viel mehr 
als 60 000 Mann. Die Franzoſen befanden ſich erft im Anzug. 

Gyulai war jedoch weder ein Haudegen wie Blücher nod) ein ſtrategiſches 
Genie wie Radetzky. Er wagte feinen entiheidenden Schlag. Und fo gelang 
es den Franzoſen in der koſtbaren Zwijchenzeit jeines Zauderns und Zögerns 
fih mit den Sarden zu vereinigen. Napoleon führte in Perſon den Ober: 
befehl feiner fünf Armeekorps, die teils über die Alpenjtraßen im Norden 
gekommen, teils zur See in Genua gelandet waren. Das Kommando ber ver- 
bündeten Armee lag in den Händen Viktor Emanuels. Freiſchärler aus 
Oberitalien unter dem Befehl des gefeierten Nationalhelden Garibaldi bil: 
deten eine eigene Brigade „Alpenjäger“, die jelbjtändig im Hochgebirge vor- 
ging. Im ganzen mochten die Feinde öſterreichs jet über 200 000 Mann 
ſtark fein. 

Gyulai mußte vor diefer libermadt, die ihm plößlich gegenüberitand, 
zunädjit weichen. Allein jchon unter dem Ticino Jah er fih, um Mailand zu 
retten, veranlakt, den ungleihen Kampf aufzunehmen, denn Napoleon Hatte 
eine jehr gejchidte, für die Öfterreicher bedrohliche Flantenbewegung gemadt. 

Lange wogte die am 4. Juni begonnene und am folgenden Tag beendete 
Schlacht bei Magenta hin und her. Schliehlic zogen fid) die Truppen Gyu— 
lais neuerdings zurüd. Und am 8. uni erfolgte der Einzug Napoleons und 
Biltor Emanuels in Mailand bei fejtlihem Empfang durch die aufgewiegelte 
Benölferung, die ihren Haß wider das Haus DR Lothringen nunmehr 
freien Lauf ließ. 

Die Sfterreicher konzentrierten ihre Kräfte unter dem Oberbefehl des 
inzwifhen aus dem Norden herbeigeeilten jungen Kaiſers Franz Joſeph 
hinter dem Mincio. Durch Verſtärkungen auf rund 120 000 Mann gebradit, 
bejeßten jie die Höhen fühlid vom Gardafee. Am 27. Juni erfolgte ein ent: 
ſcheidender Zujammenftoß bei Solferino. 

Ein bedeutender Kopf, General Benedet, dirigierte den öſterreichiſchen 
Kampfplan. Er führte den rechten Flügel allein und hielt die ihm anver- 
trauten Stellungen bei San Martino mit äußerfter Zähigfeit ſelbſt dann noch, 
als Kaifer Franz Tofeph Tängit ſchon den Befehl zum Rückmarſch in das be- 
rühmte oberitalienifhe Feſtungsviereck gegeben hatte. 

Ein Welſcher betrügt den andern. Und fo Tieß Napoleon jeinen lieben 
„Freund und Better“ plöglih im Stich, indem er plößlic dem Kaifer von 
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Sſterreich eine perſönliche Zuſammenkunft vorſchlug, die zuitandefam und 
den proviforijchen Frieden von Billafranca zur Folge hatte. Die endgültige 
Form für die Verhandlungen fand man im Spätherbit zu Züri. Darnad) 
mußte fih Viktor Emanuel mit der Erwerbung der Lombardei begnügen. 
Venetien blieb bei Öfterreich, ebenjo das Feſtungsviereck. 

Abgeſehen von allen andern Bedenken wünſchte Napoleon nicht, daB 
Sardinien allzufehr erſtarke. Bor allem lag ihm die Schaffung eines Jelb- 
ftändigen mittelitalienijchen Reiches, womöglid unter der Herrichaft eines 
nahen Verwandten, am Herzen. Daher galt es, Cavours Einheitsplan in 
maßvollen Grenzen zu halten und die fühnen Träume der italieniſchen Schwär- 
mer um feinen Preis weiter zu nähren, als im franzöfiihen Interejie geboten 
Ihien. Dem künftigen Königreih Italien der nationaliftiihen Patrioten 
ftellte Frankreich eine „italienifhe KRonföderation“, alfo einen Staatenbund 
gegenüber. 

Aber der Stein war bereits im Rollen und konnte jelbit von einem 
Machthaber wie Napoleon nicht mehr aufgehalten werden. Durch Volfsab- 
fimmung traten Barma, Modena, Tostana, die Romagna, Umbrien und 
die Marken auf die Seite Biltor Emanuels, der die leßtgenannten Provinzen 
dann mit Waffengewalt dem Papſt entrik. Der Kirchenitaat blieb jett auf 
die Stadt Rom und ihre Umgebung beihräntt. 

1860 brach die Mißherrichaft der Bourbonen im Süden ein für allemal 
zulammen. Garibaldi nahm mit feinen Freiſcharen von dem längit unter: 
wühlten Unteritalien im Sturmlauf Beſitz. Franz II. der legte König beider 
Sizilien, 30g fi} nad) Gaeta, feiner beiten Feitung an der Weſtküſte des Lan- 
des, zurüd. Aber jeder Widerjtand war auf die Dauer fruchtlos. Das Bolt 
ſchloß fich insgefamt Garibaldi und feinen Fahnen an. 

Garibaldi zählte nicht zu den Monarchiſten, er fühlte ſich jtets als Erb- 
feind des Gottesgnadentums und erblidte in der republifaniihen Staats: 
form einzig und allein das Heil der Völker. Aber der nationalijtiihen Ein- 
heitsidee brachte er feine perjönliche Gefinnung zum Opfer. Er lieh daher 
eine Abjitimmung der Neapolitaner und Sizilianer zu, die ſich natürlid für 
Piemont erklärten. Und jo war, raſcher als felbit die Optimiften gedacht hat: 
ten, die Einigung Italiens bis auf Venetien und den ohnehin jtark zufam- 
mengeihmolzenen Kirchenſtaat 1860 vollzogen. 

Hatte fih Napoleon bisher gejcheut, von dem nominellen Verzicht Sar- 
dintens auf Savoyen und Nizza, der ſich aus der zu Rlombieres abgeichlofjenen 
Vertragsurfunde ergab, Gebraud) zu machen, um das durch den Frieden von 
Billafranca verjtimmte Königreich nicht noch mehr zu enttäufchen und zu 
tränfen, Jo präjentierte er jett den alten Wedel. Viktor Emanuel mußte 
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in Anbetracht der neuen Gebietserwerbungen, die ihn offiziell zum „König 
von Italien“ madten, die Riviera an die Franzoſen herausgeben. Schweren 
Herzens entſchloß er fi zu diefem Schritt. Dagegen verjhaffte ihm Napo— 
leon die Anertennung des neuen Königreichs Italien durch die europäilchen 
Großmädte. Wenige Monate jpäter, am 6. Juni 1861, jtarb der eigentliche 
Schöpfer von Staliens Größe, Cavour, einen frühzeitigen Tod. 
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Es nahte die für uns Deutjche jo bittere Zeit Des Bruderfriegs von 1866. 
Es handelte fi darum, ob das deutiche Preußen oder das vieljpradhige Dfter: 
reich die Führung Deutjhlands übernehmen ſollte. Preußen und Italien 
wurden daher Bundesgenoffen gegen den gemeinfamen Feind, das damalige 
Öfterreich, das weder vom Rhein, noch vom Po feine Blide abwenden wollte 
und feine fünftige Aufgabe auf dem Balkan nod) nicht erfannt hatte. 


Während daher im Norden Preußen in Böhmen einmarſchierten, ſchickte 
Italien im Süden über 200000 Dann ins Feld, denen blok 80000 Sfterreicher 
ih entgegenzuftellen vermodten. Am Jahrestag der Schladht bei Solferino, 
am 24. Juni 1866, fam es bei Cuſtozza zum blutigen Waffengang. Er ent: 
widelte fi) für die Italiener durchaus ungünftig. Ihr Feldherr La Marmora 
wurde von Erzherzog Albrecht vernichtend aufs Haupt geihlagen und zog ſich 
an den Oglio zurüd. Geijt, Tatkraft und Organijation hatten hier nad dem 
Vorbild Radetzkys wieder einmal über eine übermacht den Sieg davongetragen. 


Und nicht weniger bitter gejtaltete fi} der Ausgang des Rampfes zur See 
für die anjcheinend beſſer ausgerüjtete und zahlenmäßig ftärfere italieniſche 
Wehrmacht. Die Kriegsflotte des Königreichs unter Admiral Perfano lag im 
Hafen von Ancona; die öfterreichiichen Schiffe befanden fich auf der Reede von 
Faſano in Iſtrien, fie wurden von Admiral Tegethoff befehligt. Perjano 
traute fi lange nicht, aftiv vorzugehen. Als man ihm endlid mit der Ab- 
ſetzung drohte, entjchloß er fid} zur Offenfive. Die Italiener näherten ſich der 
dalmatiniſchen Küfte bei Liffa und eröffneten das feuer. Der entiheidende 
Angriff auf die genannte Inſel jollte am 20. Juli durchgeführt werden. 

Tegethoff durchkreuzte den feindlihen Plan rechtzeitig. Bereits im 
Nebelgrauen des Morgens ftürzte er fi auf den überrafchten Feind, der feine 
Zeit mehr beſaß, alle feine Streitkräfte zu ſammeln. 

Die Jtaliener erlitten furdtbare Verluſte, von den öſterreichiſchen Schiffen 
dagegen ging fein einziges unter. Die bedrohte Injel Lila war entjeßt, Ber: 
lano in die Flucht gejagt. Mit Recht durfte Öfterreich den Tag von Lila den 
glänzenditen feiner vaterländijchen Gejchichte anreihen und den Namen Teget: 
hoff zu den Sternen erheben. 

Trotzdem hätte Italien nicht Hein beigegeben, denn die fiegreihen Preu— 
ben jtanden ja an der Grenze Niederöjterreichs. Aber Napoleon, der um den 
Einfluß Frankreichs als führende Macht auf dem europäiſchen Feſtland bejorgt 
war, duldete aus Egoismus feine weitere Schwächung Öfterreichs. Anderjeits 
hatte aud) Bismard fein Interejje daran, den Weljchen die Kaſtanien aus dem 
euer zu holen, da er lediglich die Verdrängung Hfterreihs aus dem deutjchen 
Bund bezwedte, feinen Qändergewinn, 
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Unter diejen Umjtänden fonnte Italien an eine Fortſetzung des Rampfes 
nicht mehr denten und durfte froh fein, daß ihm Benetien zufiel. Welſchtirol, 
Trieft und die Adriafüfte mit den dalmatiniihen Injeln blieben nad wie vor 
öſterreichiſch. 

Die nationaliſtiſche Idee in Italien ſtarb deshalb nicht. Zunächſt aber 
richteten ſich aller Augen auf Rom, das noch immer dem Papſte gehörte, wäh— 
rend der König von Italien in Florenz reſidierte. Die angeblichen Beſchützer 
des Papſtes, die Franzoſen, zogen jedoch eines Tags ihre Beſatzung aus der 
Ewigen Stadt zurück. Erſt nachdem Garibaldi 1867 in den Kirchenſtaat ein— 





General Porro, 
2. Generalſtabschef der italieniſchen Armee. 


gebrochen war, zogen ſie Verſtärkungen heran, vertrieben die Freiſchärler und 
beſetzten das Erbe Petri wiederum. 

1870, nad) dem Fall Napoleons, änderte ſich dic Lage auch hier. Am 8. 
September marſchierten italienijhe Truppen im Kirchenjtaat ein, und am 
20. desjelben Monats erjtürmten fie unter General Cadorna, dem Vater des 
italienischen Generaljtabschef im Weltkrieg, die Borta Pia. 

Pius IN, wurde jeines Staates und damit jeiner Unabhängigkeit beraubt 
und Rom zur Hauptitadt des KRönigreihs gemadt. Zwar befam der Bapit 
vom italienischen Barlament durch das jogenannte Garantiegejeg im Mai 1871 
die Souveränität zugejichert, ebenjo den vatikaniſchen Palaſt nebit jeinen Gär- 
ten als jelbjtändiges, vom Königreich unabhängiges Gebiet, ſchließlich freien 
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Berfehr mit dem In- und Ausland und eine jährliche Dotation von 3225000 
Lire. Natürlich konnte fih weder Pius noch einer jeiner Nachfolger damit ab: 
finden, Die vollitändige Abhängigkeit des päpftlichen Stuhls von Italien 
wäre Jonft bejiegelt gewefen. Daher fügte er fih nur unter Brotejt der Gewalt 
der Waffen und der Schwäche der europäilchen Bolitif. 

Die Ereigniffe der italieniihen Geihichte in den letzten Jahrzehnten brau— 
hen nur kurz gejtreift zu werden. Eines der wichtigſten war der Abſchluß des 
Dreibunds 1883, wonad das Deutihe Reich, Öſterreich-Ungarn und Italien 
ſich zuſammenſchloſſen. Trotzdem ging Italien ftets feine eigenen Wege, wenn 
es ſich um die Erfüllung egoiſtiſcher Sonderwünſche handelte, 

So gerieten die Staliener durd) die Begründung der Kolonie Erythräa am 
Roten Meer in Streit mit Abefjinien und holten fi) bei Amba Aladſchi und 
Adua im Winter 1895 auf 1896 blutige Köpfe. Die Weljchen mußten ſich daher 
bequemen, Abelliniens Unabhängigkeit anzuerkennen und fi) auf die Linie 
Mareb:Beleja in Afrika zurüdziehen. 

1898 brad) ein furdtbarer Aufitand in Sizilien aus, der das „Glüd“ dieſer 
Landſchaft unter der italieniſchen Regierung in hellites Licht ſetzte. Zwei Jahre 
jpäter fiel König Humbert dem Morditahl eines Anarchiſten zum Opfer. 

Ein Minifterium löſte das andere ab, ſeitdem Criſpi, der Mitarbeiter am 
Dreibundsvertrag, für das abeffinijhe Abenteuer den Sündenbod zu ſpielen 
hatte. Und gerade unter der Regierung des neuen Königs Viktor Emanuels III. 
wollten die inneren und äußeren Wirren fein Ende nehmen. 

Schon um die erhiten Gemüter des Landes abzulenten, beichäftigte ſich 
die italieniihe Zentralgewalt immer wieder mit auswärtigen Projekten. 

1911 landeten italienijhe Truppen in Tripolis, angeblih um Ruhe und 
Ordnung in Lybien herzustellen, in Wirklichkeit aber, um das ganze Gebiet der 
osmaniſchen Herrihaft zu entreißen. Die Weljchen erlitten dabei ſchwere Nie: 
derlagen und durften fih am Ende freuen, daß ihr Glüd größer war als ihr 
Beritand und Berdienjt. Denn im Frieden von Lauſanne am 18. Oftober 1912 
belamen fie Libyen gegen Zahlung von 25 Millionen Lire an die Türkei, 

Die ſchmachvollen Borgänge der jüngiten Zeit, die dem treulofen „Bundes: 
genojien“ Italien den Judasitempel des Verräters auf die falſche Stirne drüd: 
ten, find noch in aller Gedächtnis und werden hoffentlich auch unjere Nachkom— 
men zur beherzigungswerten Lehre dienen. Freilich ganz unvorbereitet fonn- 
ten uns die welſchen „Ajpirationen“ auf Trieft und Dalmatien nicht treffen. 

Wir blättern in den Briefen Cavours und finden darin bereits um 1860 
eine ſehr interejfante Stelle. Der leitende Staatsmann ſchreibt einem einfluß- 
reichen trredentiftiihen Politiker: „Ich muß Euer Hohwohlgeboren bitten, je: 
den Ausdrud zu vermeiden, aus dem ji) ergeben könnte, daß das neue Reich 
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Stalien bejtrebt ift, nicht bloß Venetien zu erobern, jondern aud) Triejt nebit 
Sitrien und Dalmatien. Ich weik recht wohl, daß die Küſtenſtädte Siebelungs- 
mittelpuntte einer Bevölkerung find, die nad) ihrer Abjtammung italieniſch iſt, 
wie nad) ihren Wünſchen (per aspirazione). Allein die Landbevölterung gehört 
durchwegs zu den Slawen. Es hieße unbedachterweiſe die Kroaten, die Ser- 
ben, die Ungarn ſich zu den Feinden machen und dazu nod) alle Deutſchen, wenn 
man den Willen fundgäbe, jo weiten Gebieten Mitteleuropas alle Auswege 
an das Mittelmeer zu nehmen. Jeder Sat, den man in diefem Sinne auszu— 
ſprechen wagt, wird zu einer furdtbaren Waffe in der Hand unferer (Feinde. 
Er gibt ihnen zum Verfuch Anlaß, felbit England gegen uns aufzubringen, das 
es nur ungern jähe, wenn die Adria eine italieniihe See würde, wie fie es in 
den Zeiten der Republik Venedig gewejen ift. Diefe Bemerkungen dürften 
‚meines Eraditens genügen, um Ihnen Vorfiht zu empfehlen. Gegenwärtig 
müſſen wir uns darauf beſchränken, Ancona gut zu befeitigen. Das mag die 
Stufe zu glänzenden Fortſchritten in einer Zukunft fein, Die unjern Enkeln nicht 
fern dünken wird.“ 

Mie wird fic die legte Enticheidung gejtalten? Darf Stalien hoffen mehr 
zu erreichen, als ihm Sfterreich-Ungarn in feiner Großmut vor Abbrud) der 
Beziehungen angeboten hat? Und wird endlid eine Reviſion der Bapitfrage 
erfolgen? 

Was das leterwähnte Broblem anbelangt, jo ift der Umſchwung bemer- 
fenswert, der fich zugunften eines freien und unabhängigen Bapfttums allent: 
halben zu vollziehen begann. 

So äußerte fi der Berliner Univerfitätsprofejlor Konrad Bornhat als ge- 
wiegter Jurift in den „Grenzboten“ folgendermaßen: ‚Rechtlich fann die fatho- 
liſche Kirche nicht auf die weltliche Grundlage der freien Stellung des Papſt— 
tums verzichten... Und tatfächlid) ijt die durd) das Garantiegefeß gewähr- 
leitete Freiheit des Bapfttums ein höchſt unficherer Beſitz, folange in Italten 
nicht das Gejeb, fondern der Straßenpöbel die Berhältniffe beherrſcht. . Das 
italieniſche Königtum fteht auf jehr ſchwachen Küken, dermalen mehr wie je. 
Eine freimaureriihe Revolution, die die italienifche Republik ausruft, würde 
auch vor den Toren des Vatikans nicht haltmachen. Das Garantiegejet hat 
eine wächſerne Nafe und fann jederzeit von der italienischen jouveränenStaats: 
gewalt entfernt werden... Das Papſttum ijt der Willkür preisgegeben. Das 
it ein auf die Dauer unhaltbarer Zuftand, der nur jolange beitehen fonnte, 
als Italien aud) hier durd) den Dreibund gededt war. Das Bapittum wie die 
Katholiken des Weltalls haben aber einen Anſpruch auf eine alljeitig rechtlich 
gejicherte Stellung des Oberhauptes der fatholiihen Kirche, die dieſem die freie 
Ausübung feines Hirtenamtes gewährleijtet. Dieje Stellung darf weder ab- 
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hängig jein von den Launen des herrjchenden römijchen Straßenpöbels noch 
aud) von der Willkür der freimaurerijchen italieniſchen Geſetzgebung . . .“ 
Zum Schluß verlohnt fih noch ein Rüdblid auf die öfterreichiidritalie- 
niſchen Kriege, die verhältnismäßig immer nur von kurzer Dauer gewejen find. 
Bon Fleineren Zufammenjtößen und Unruhen abgejehen, die ſchon vor 
dem Jahre 1848 zwijchen Öfterreihern und Italienern in der Lombardei ſtatt— 





Sturmangriff deutjher Truppen. 


fanden, begannen die entiheidenden Kämpfe zwiſchen den beiden Staaten erit 
mit der Kriegserllärung Sardiniens an Öjterreid; am 24. März 1848. Diejer 
Krieg, der, wie wir bereits willen, durch die italieniihen Niederlagen bei 
Curtatone, VBicenza und vor allem bei Cuſtozza (25. Juli) bezeichnet ijt, ver: 
urjachte eine jolde Zerrüttung und Zerjegung des piemonteliihen Heeres, dak 
von einer Fortſetzung der Kämpfe feine Rede mehr fein konnte. König Karl 
Albert fnüpfte gleich nad) der Niederlage bei Cuſtozza Verhandlungen mit 
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Öiterreih an, die zu einem Waffenitillitand führten, der am 9. Augujt 1848 
abgeſchloſſen wurde. 

Obwohl diejer Waffenitillftand nur jehs Wochen dauern follte, zogen ſich 
die Verhandlungen do bis in den März 1849 bin, und erjt als fie völlig er: 
gebnislos blieben, wurde er am 12. März gekündigt. 

Am 20. März 1849 begannen die Feindſeligkeiten aufs neue, aber ſchon 
wenige Tage naher, am 23., bejiegte Nadetfy die Piemontefen bei Novara 
fo vernidhtend, daß der Krieg für jie verloren war und Karl Albert abdanfte. 
Miederum fetten jet Verhandlungen ein, die zum Mailänder Frieden am 
6. Auguft führten. 

Der Iombardiihe Krieg des Jahres 1859 verdient infofern eine gejon- 
derte Betradhtung, als in ihm die verbündeten Sarden und Franzoſen den Öiter: 
reichern gegenüberjtanden. Doch haben außer politiſchen Gründen aud die 
Enttäufhungen der Franzoſen über das italtenijche Heer nicht wenig zu der 
geringen Dauer des Krieges beigetragen, der fi) in den kurzen Zeitraum vom 
29. April, dem Tag der Kriegserflärung, bis zum 11. Juli, dem Abſchluß des 
Borfriedens von Villafranca, zufammendrängt. Erjt mehrere Monate [päter, 
am 10. November 1859, beendete der Friede von Zürich den Krieg aud) formell. 

Noch fürzer war der öjterreihild-italienijche Feldzug des Jahres 1866. 
Am 20. Juni wurde der Arieg von Italien an öſterreich erflärt, bereits am 
24., dem Tage von Solferino, befiegte Erzherzog Albrecht auf dem hiſtoriſchen 
Schladtfelde von Cuſtozza das Qandheer der Italiener, am 20. Juli Tegethoff 
bei Liſſa ihre Flotte, und am 3. Auguft wurde ein Waffenftillitand geſchloſſen. 
Am 3. Yuguft 1866 folgte der endgültige Friede zu Wien, 

Wie jollte diesmal der Würfel fallen? Stand Krieg oder Frieden zwijchen 
SÖfterreich-Ungarn und Stalien bevor? Was beidhäftigte die geheimjten Ge- 
danten der Epigonen, der Viktor Emanuel, Cadorna und Genojien? 

Die Tiroler Kaiferjäger hielten treue Grenzwadt heute wie 1866, 1859, 
1849 und 1848, da ein bayerijcher Dichter, Heinrich Reder, ihr Preislied fang: 


Friſchauf und ftedt zum Gemijenbart 
Ein Tannreis auf den Hut! 

Das iſt jo Kaijerjägerart 

Und jteht den Jägern gut. 


Es welket nicht, iſt frijch und grün, 

Wir bredhen’s immer neu, 

Und Raijerjäger keck und fühn, 
Die bleiben immer treu. 
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Das jhönjte Grün ijt grünes Feld, 
Vom Feindesblut bejprigt, 

Wenn unfer helles Jagdhorn gellt 
Und unjre Büchſe bligt. 


Das jhönfte Rot ijt rotes Blut, 
Vergoſſen vor dem Feind, 
Das ijt die Farb’, die Jägermut 
Mit Siegesruhm vereint. 


Das ijt die Farb', die allezeit 

Die Treu’ bejtändig hält, 

Die wir dem Kaifer Franz geweiht, 
Bis jeder fterbend fällt. 


Die Dolche feiger Mörderſchar, 
Die blien durd) die Nacht: 

Doch fiegend fliegt der Doppelaar, 
Die Jäger halten Wacht! — 
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Die italienifche Keutralität bis zum Rücktritt und zur 
Wiederberufung Salandras. 


Den Mündhnern und wohl aud; den Bewohnern anderer deutſcher Groß— 
jtädte iſt ficher erinnerlid, wie in den Tagen der Mobilmadhung, ja ſchon Ende 
Juli Menſchenmaſſen fingend durd die Straßen zogen und dabei aud) des 
Dreibundsgenofjen Italien gedadten. „Evviva Italia!“ rief die Menge vor 
den italienijchen Ronjulaten und Gejandtihaften. Anfihtstarten mit den Bor: 
träts der Dreibundherrjher fanden reißenden Abjag. Liederterte auf Deutſch— 
land, Öfterreid) und — Italien wurden feilgeboten. Kurz, die deutjche Öffent: 
lichkeit beraufchte fi förmlich an dem treuen Zufammenhalten der drei ver: 
bündeten Staaten. Der Schreiber diejer Zeilen wäre faſt das Opfer der Volks— 
erregung geworden, da er eines Abends gelegentlich eines Zujammenlaufens 
von Menſchen, die eine Jtalien-Huldigung planten, ironijch meinte, der weljche 
Bruder jenjeits der Alpen würde vielleicht in den Krieg eintreten, aber nicht 
für uns, ſondern gegen uns! 

Ähnlich täufchte fi die öffentliche Meinung felbit in Sfterreich, das als 
Nachbarſtaat Italiens gewiß beſſer orientiert fein konnte. So ſchrieb die 
Miener „Reichspoſt“ am 26. Juli 1914: „Ritterlich tritt Italien an die Seite 
SÖfterreichh- Ungarns. Wir danken ihm. Worte können in diefen Stunden glän- 
zender Erprobung, wo fid) die Herzen reinigen und alles abitreifen, was fie je: 
mals nicht zu ihrer Freude getrennt hat, nicht ausreichen. Aber es wird die 
Zeit fommen, und wir wünſchen, daß es bald jei, wo wir dem italie- 

13. — Aspern, Muftrierte Gefhichte des europäifhen Arieges 1914/15. IV. 
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niſchen Bundesgenojjendurddie Tat vergelten können. Dieje 
Dantespflicht wird nie vergejjen werden können.“ Ein derartiger Ausdrud 
ärgiter Selbfttäufhung wurde in einem Leitartikel mit großen fettgebrudten 
Buchſtaben dem Publikum mitgeteilt. 

Aber ſogar nod) am 27. Auguft 1914, als die „wohlwollende Neutralität” 
Italiens längſt erklärt war, hieß es im halbamtlichen Wiener „Fremden- 
blatt“: „Man hat in Sfterreid”Ungarn tatjählih das volljte Ver: 
trauen, daß Italien feine bundesgemäße Haltung gegenüber unferer Mon- 
ardhie während des Krieges nicht verleugnen werde; wir find überzeugt, 
daß Italien auch als neutrale Macht unjferer Sache und der Sache unjerer 
Berbündeten erhebliche Dienjte zu erweilen vermag. Wenn König 
Biltor Emanuel und die italienifche Regierung nad) reiflicher Erwägung jedes 
Für und Wider zu dem Schlufje getommen find, daß Jtalien am beiten daran 
tue, neutral zu bleiben, fo ijt damit nicht gejagt, daß, wie an verfchiedenen Orten 
innerhalb und außerhalb Italiens geflüftert wurde, der Dreibund nunmehr 
hinfällig geworden ſei. Das Verhältnis zwiſchen den drei Mächten beiteht 
weiter und wird auch nad) dem Kriege weiter bejtehen, weil es ihren Intereſſen 
entjpricht.“ 

Mir hoffen, daß unfere Diplomaten in Berlin und Wien weniger optimi:- 
ftiih informiert wurden als das Bublitum. Jedenfalls aber hütete man fich 
bei uns allenthalben ängſtlich, aud) nur eine gereizte Stimmung wider Jtalien 
auffommen zu lafjen. So jehr wahrten unſere Regierungen die Bundesfreund: 
ſchaft, als diefe bereits erjchüttert war. Denn einem Kenner der Verhältniſſe 
fonnte der künftige Kurs Italiens nicht im geringiten zweifelhaft fein. 

In diefem Sinn gedachten wir unjere Lejer bereits im Auguſt 1914, da 
das erjte Heft der „Kriegschronit“ in die Druderei wanderte, aufzuklären. 
Aber unfere Ausführungen wurden damals von der Zenſur gejtrichen. Heute 
wiederholen wir, daß die Italia irredenta ihre Abfichten auf Trient und Trieſt 
niemals aufgegeben und gerade in den Ausbrucd des Weltkriegs ihre größten 
Hoffnungen gejeßt habe. 

Es verlohnt ji nun näher nod) den Stimmungen der Italiener im Ver: 
lauf des Winters 1914 auf 1915 und der unmittelbaren Folgezeit nadjzugehen, 
wie fie uns durch viele fenntnisreihe Artikel der „Neuen Zürcher Zeitung“ 
unverblümt und tatjadhengemäß mitgeteilt wurden. 

Mir willen, daß bereits im Herbit eine italienische Freiwilligenlegion auf 
Seiten unjerer Feinde mitlämpfte. Um die Jahreswende fiel einer ihrer 
Führer, Bruno Garibaldi, ein Nachtomme des berüchtigten italienijchen Natio- 
nalhelden. Das gab Beranlafjung zu einer pompöfen Leichenfeier in Rom 
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felbjt, worüber wir folgende italienijc gefärbte Schilderung vom 7. Januar 
1915 beſitzen: 

Es war einer jener milden römiſchen Winterfonnentage, die mit der Zau- 
berfraft der Muſik die Seele in Heiterkeit und fejtlihe Qebensfreude tauchen. 
Die Riefenwürfel der Großitadtlafernen waren von bleihem Sonnengold über- 
haucht und duftigzart ſpannte der Nahrittagshimmel fein blafjes Blau da— 
zwilhen. Won der nördlichen Plattform von Santa Maria Maggiore dehnte 
fich die unermehliche, [hwarze Menſchenmaſſe gleich einem lebendigen Riejen- 
teppiche über die monumentale Treppenanlage zur Senkung der Piazza dell’ 
Esquilino hinunter und von dort weiter die ganze endlofe Straßenfurde ent: 
lang, welde der geniale Wille eines Sirtus V. über die Hügelwellen des Vi— 
minals und Quirinals hinweg, bis zur Trinitä dei Monti, durd) das Häuſerge— 
wirre von Rom geriſſen. 

Es war denn auch fein düfteres Trauergeleite, vielmehr ein feitlicher Tri- 
umpbaug, eine feierliche Apotheofe, wie fie fich für einen im Kampf gefallenen 
jungen Helden ziemte, das Rom dem Enkel Garibaldis bereitete. 

Es ijt leicht, im papierenen Gewande eines Leitartitels gewilje Rundge: 
bungen mit einer verächtlich-mitleidigen Gejte als Sentimentalität aus dem 
Bereid) der wirfjamen Faktoren der Weltgeſchichte auszuweijen; wer aber mit 
jeinen Augen während beinahe zwei Stunden in dicht aufgeſchloſſenen Gliedern 
Zehntaujfende und Zehntaufende von Männern an ſich vorüberziehen jah, aus 
deren Augen ein Willen und eine Hoffnung leudhteten, der wird etwas in dem 
Glauben an die alleinjeligmadende Diplomatie und die nüdterne, Falte 
Staatsraijon erichüttert. 

Der. Zug fette fi) mit einer Berfpätung von fajt einer Stunde in Bewe— 
gung. Die ſonſt jo geräuſchvoll ungeduldigen Römer harrten ruhig im Ge- 
dränge aus. Man freute ji) der Sonne, und Zeit verlieren ijt hier eher ein 
Genuß denn ein Verdruß. Nur ein junger Schlingel, dem es doc zu bunt 
wurde, meinte: „Credo che manco € morto!" Endlich taudten die Hahnen- 
federn der in Baradeuniform gefleideten Munizipalgarde an der Ede der Via 
De Pretis auf. Elektrijiert von den Klängen der Marjeillaije zogen die end: 
Iofen Scharen im Marſchtempo vorüber, als gälte es in den Krieg zu ziehen. 
Hunderte von Fahnen, dreifarbene, rote, ſchwarze, befonders rote und ſchwarze, 
flatterten über dem Menfchenftrom, aus dem die roten Hemden der Garibal: 
diner als grelle Flecken auftauchten. Das Heine Häuflein zitternder, greifer 
Geltalten, das in das fede Rot gelleidet jeltjam genug ausjah, wurde mit 
braujfenden Hochrufen begrüßt. 

Und als endlid der Trauerwagen erſchien, deſſen düjtere Farben ganz 
unter der franzöſiſchen und italienischen Tritolore und den Blumen und Bän- 
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dern verihwanden, brad) ein neuer Sturm von Evvivas los und aus den Fen— 
itern der Via De Bretis regnete es Blumen, als wollte man einen Sieger be- 
glüdwünjhen. Aber mehr als alle die unzähligen Wagen, welche die Blüten- 
pradht der Riviera dem Toten als Huldigung darbradte, mehr als die Begei- 
fterungswelle, welche die Menge durdjflutete, machte mir die naive Geite eines 
armen alten Mannes, der dem toten Enkel Garibaldis eine Kußhand nad) 
fandte, einen unauslöſchlichen Eindrud. 

Daß es nicht bloß die magiihe Wirkung des Namens Garibaldi und die 
Bewunderung für den jungen Mann war, der fein Leben für eine fentimen: 
tale Idee einjeßte, welche das Volt von Rom zu diefer Kundgebung bewogen, 
das enthüllte die Schlukfzene auf dem Campo Berano, dem Friedhof vor der 
Porta San Lorenzo. Als der greife General Ricciotti Garibaldt, der am glei: 
hen Tage, an dem die Leiche des einen Sohnes in Rom eintraf, die Nachricht 
vom Tode des zweiten Sohnes erhielt, dem Toten jeinen Scheidegruß nad) 
landte und Italien zur Rache aufforderte, da brachen die Anwefenden in den 
Ruf aus: „Nieder mit Öfterreich, nieder mit Deutjchland, Krieg, Krieg!“ 

Noch aber war man in Italien mit dem ruffiihen Rivalen nit im 
reinen. Die Verhandlungen des Dreiverbands mit Rom jchritten daher nur 
langjam voran. Am 9. Januar übte fogar das amtlihe „Giornale d’ Italia“ 
Iharfe Kritit an dem ruſſiſchen Außenminifter Sſaſonow, der in einer Unter: 
redung mit einem führenden Publiziſten Italien direkt zur Teilnahme am 
Krieg aufgefordert hatte, 

Das Blatt jagte, es liege für Italien noch fein triftiger Grund vor, aus 
jeiner Neutralität herauszutreten, Auch fei italieniiches Interejje weder mit: 
telbar nod) unmittelbar verlegt worden, was die Italiener ſelbſt am beiten 
beurteilen fönnen. Wenn Siafonow ferner auf die Notwendigkeit friegerijcher 
Revande Staliens gegenüber öſterreich-Ungarn hinweile, jo müſſe ein Land 
wie Stalien, Das den Ruhm feiner Freiheits- und Einheitstriege und fein Ri: 
lorgimento hinter fich habe, es ablehnen, Revandıe rein der Revanche wegen zu 
treiben. Keine große Nation handle lediglih unter dem Impuls der „Re: 
vanche“, wie denn heute Rußland der Verbündete Japans jei. Sſaſonow 
müſſe alfo ſchon den Italienern das Recht zugeitehen, ihre ferneren Entſchei— 
dungen lediglich nach ihren eigenen Intereflen zu treffen. Auf die Anipie- 
lungen Sjafonows wegen der zu erobernden Länder an der Adriaküſte einzu: 
geben, ſei heute zu delifat. ilbrigens werde es Sache der Slawen fein, Italien 
entgegenzufommen, das ihnen gegenüber jtets großmütig war. Doch das jet 
ja alles nur Zukunftsmuſik .... 

Inzwilchen lenkte ein jchredliches Elementarereignis die Aufmerkſamkeit 
der italienilhen Öffentlichkeit auf andere Dinge. Am 13. Januar nämlid) 
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richtete ein ftarfes Erdbeben in Mittel: und Süditalien fehr großen Schaden 
an. Zahlreihe Menjhen famen um. Der Minijterrat hatte alfo vorerft an- 
dere Sorgen als die Löſung der Adriafrage. Aber bald meldete fi der Be- 
gehrlichkeitsteufel wiederum. 


Am 18. Februar nahm die italienijche Deputiertenfammer ihre Arbeiten 
neuerdings auf. Am folgenden Tag fagte der Minifterpräfident Salandra zu- 
glei im Namen des Außenminiſters Sonnino über die auswärtige Politik 
Italiens, daß die Regierung an den Erflärungen vom Dezember nichts zu 
ändern habe. Die Scyialiften drüdten fich deutlicher aus, indem fie durch 
ihren Spreder die Aufrehterhaltung der Neutralität Italiens auch für die 
Zufunft entichieden forderten. 


Am 25. Februar fand in Reggio nell' Emilia auf Beranlajlung der 
Kriegsheßer eine Verſammlung jtatt, bei der ein „unerlöſter“ öfterreihilher 
Reihstagsabgeordneten, der Sozialdemofrat Dr. Cejare Battijti aus Trient, 
Iprechen ſollte. Als hierbei die Polizei Abjperrungen der Strake vornahm, 
fam es zu einem Steinbombardement. Die Boliziften gaben daraufhin euer, 
fo daß einige Berjonen getötet, andere verwundet wurden. 


Tags darauf famen die Vorgänge im Parlament zur Sprache, Salandra 
erflärte: „Der Minijterrat hat es für dringend notwendig eradtet, Maß— 
nahmen zu treffen, um eine Wiederholung ähnlicher Tatſachen zu verhindern. 
Öffentliche VBerfammlungen für oder gegen den Krieg find feit dem 6. Auguſt 
1914 verboten. Das gegenwärtige Verbot betrifft private Berfammlungen, 
wenn diele in Wirklichkeit öffentlichen Charakter haben, indem jedermann 
eine Einladungsfarte befommen fann. Ich vertraue darauf, daß Die Rammer 
diefe Maßregel gutheißen wird, die nichts anderes bezwedt, als zu verhin: 
tern, daß das alte jhlimme Gift des Bürgerfrieges die italieniihe Seele ver: 
gifte.“ 

Mit anderen Worten, die Regierung, die wohl wußte, daß fie dem Krieg 
mit Öfterreich entgegenfteuerte, wollte Herrin der Situation bleiben und die 
Straße erſt dann aufrufen, wenn die Zeit dazu gelommen ſchien. Wenn deutjche 
Blätter in den folgenden Wochen und Monaten behaupteten, die italieniſche 
Regierung drohe ein Opfer des Großjtadtpöbels zu werden u. dgl. m., jo 
täuſchte fie fi) und ihre gläubigen Leſer gründlid. Salandra und Sonnino 
wußten, was bevorjtand, und verjtanden es vorzüglich, der öffentlichen Mei- 
nung büben wie drüben ein Schnippdhen zu ſchlagen. Man mag ihre mora- 
liſchen Qualitäten denkbar niedrig einihäßen, als Diplomaten bewährten fie 
fi) ganz ausgezeihnet. Sie liefen fid) nämlich von niemand in die Karten 
guden, 
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Am 1. März brachte Salandra einen neuen Gefegentwurf im Parlament 
ein über Maßregeln für die Verteidigung des Landes in wirtihaftlider und 
militärijher Hinfiht. Der Entwurf fette Strafen feit gegen Spionage u. a. 
den Staat [hädigende Vergehen; er Jah ferner Beſchränkungen der Prehfrei- 
heit in dem Sinne vor, daß die Beröffentlihung von Nachrichten über mili- 
täriijhe Bewegungen verboten wurde. 








Salandra, der italienifhe Minifterpräfident. 


Bei der Debatte, die fih daran fnüpfte, erflärte Salandra, er halte es 
nicht erforderlich, auf die Bemerkungen einiger Redner, betreffend internatio- 
nale ragen, zu antworten, weil das Intereſſe des Landes der Regierung 
Zurüdhaltung zur Pfliht made. Er begnüge fi, die früher gemadten Er: 
Härungen zu bejtätigen, ohne etwas an ihnen zu Ändern, von ihnen fortzu- 
nehmen oder ihnen hinzuzufügen. Das Kabinett braude feinen neuen Aus: 
drud des Vertrauens, da ein joldes ihm von der Kammer zu wiederholten 
Malen ausgefprohen worden fei. Er fordere die Kammer auf, den Gejeßent: 
wurf anzunehmen, denn er jei notwendig für die Wahrung der höchſten Vater: 
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landsintereffen. Die Annahme erfolgte mit zehnfaher Mehrheit. Am 
22. März wurde das Parlament bis zum 12. Mai vertagt. Inzwiſchen ging 
die Agitation zugunften des Krieges mit Öfterreich jowohl in der Preije wie 
auf der Straße und in der Schenfe unausgeſetzt weiter. 

Die italieniihen Sozialijten, in zwei Lager geipalten, nahmen aud in 
der Kriegsfrage eine ganz verjhiedene Haltung ein. Die nationalijtifchen 





Sonnino, der italienifche Minifter des Außeren. 


Sozialdemokraten waren ganz entihiedene Kriegsheßer, während die Ge- 
nojjen des „Avanti“, wie ihr Hauptorgan hieß, ebenjo energiih, wenn aud) 
legten Endes erfolglos, die Friedenspropaganda betrieben. 

In Anbetracht der zunehmenden Krije begann die allgemeine Flucht der 
„Ölterreichiihen Galgenvögel und germaniſchen Barbaren“ unter der Nach— 
hilfe des Lofalen Janhagels mit Rajchheit; denn die „Spionitis“ graffierte 
Ihon zu Dftern allenthalben. Gegen 2000 Berjonen öſterreichiſch-ungariſcher 
und reihsdeutjcher Abkunft reiten um jene Zeit aus Palermo und Taormina, 
Syrafus und Catania, von der Inſel Capri, aus Bari und Neapel, aus Sa: 
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lerno, Amalfi und Sorrent, aus Florenz, von der liguriichen Riviera, aus 
Turin, Mailand und Venedig in ihre Heimat ab. 

Darunter zahlloje alteingejejlene familien wie der Bantier und Indu— 
itrielle Ajelmeier in Neapel (deutiher Vizekonſul), deſſen Water die erjten 
Fabriken (Spinnereien und Webereien) zu Nocera im glüdlihen Kampanien 
gegründet hat, der öſterreichiſche Großindujtrielle Krebs, der Chef des großen 
Eifen- und Stahlwarenimportgeihäftes Shedicht ; dieſe Männer verließen das 
Land unterm Veſuv mit dem Bewußtſein, daß fie als gerechte Arbeitgeber 
armem Volke jahrzehntelang ein reihlihes Brot gewährt haben. Die von 
ihren Etablifjements und Arbeitshäufern „verjeuchten“ Orte Unteritaliens 
wiejen dankt ihrer „fremden“ Führung eine fleißige und reinliche, zur Pünkt— 
lichkeit und Redlichkeit erzogene Bevölferung auf. 

Sodann „verihwand“ Profeſſor Friedländer, der aus eigenen Mitteln das 

vulkanologiſche Objervatorium auf dem Vomero errichtet hat. Wer hätte je 
geglaubt, dal feine ſeismographiſchen, geologiihen und meteorologiihen Ap— 
parate dem deutichen Generalitab zur Austundihaftung des mittelalterlihen 
Forts von St. Elmo dienten? Nicht minder jhlimm wirkte die Geſchichte, daß 
der Aſtronom der vatikaniſchen Sternwarte, P. Hagen, alle Geheimniſſe des 
römiſchen Minijterrats durch feine radiotelegraphiihe Einrichtung dem 
Wiener Kriegsminijterium verrate, teils aus Bosheit, teils aus Zeitvertreib. 

Mas aus ter durd internationale Verträge mit den Unterrichtsmini- 
ſterien aller Aulturländer garantierten Zoologiſchen Station des verjtorbenen 
Gelehrten Dohrn aus Stettin fünftighin werden follte, wer modte es heute 
willen? Dort erfuhren die Naturforicher aller Völker eine namhafte Be: 
reicheiung ihres Willens und erlebten als reife Männer die Einſchärfung der 
crafteiten aller Unterjuchungsmethoden. 

Millenihaftlihe und kulturelle Werte waren in diejen Ariegsläuften 
außer Kurs gejeßt. Niebubr und Mommijen, Ferdinand Gregorovius, Leo 
und Hegel, Reumont, Franz X. Kraus und Davidjohn jchrieben die politiid;e 
Gedichte des Landes Italia; die deutichen Gelehrten Windelmann, Lützow 
und Springer brachten die erjte Ordnung in die antiken überreſte und priejen 
leine Runftihäße; der rote Baededer z0g einen unabjehbaren Fremdenſtrom 
jüdwärts der Alpen, der, dem befruchteten Nilſtrom des Pharaonenlandes 
vergleichbar, alljährlich vierhundert Millionen Franken in Gold zurückließ: 
denn jener vielgeijhmähte und dafür gründlich ausgeichriebene „Führer“ er- 
ſchien auch in einer franzöfiihen und engliſchen überſetzung. 

Die Ergebnilfe der mediziniihen Wiſſenſchaft Deutichlands, die der Elel- 
trotehnit und Chemie, des Maſchinen- und Eiſenbahnbaus Ichienen in ihrer 
allgemein gültigen Bedeutung in die tiefite Werwerfungsipalte unterm 
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Gran Saſſo d'Italia verjunten. Und warum? Aus nationalem Haß. Woher 
3cg dieſer politiiche Haß feine Nahrung? Dak Camillo Cavour im Einver-- 
Händnis mit dem Kabinett von St. James ſchon im Jahre 1861 das Bündnis 
mit Preußen erjtrebte, das allein der werdenden fünften Großmadt Europas 
Benetien und Rom als Hauptjtadt einbradte, war aus dem Gedächtnis zahl: 
reiher Berufspolitifer Italiens offenbar gänzlich ausgelöiht. Das haupini- 
ſtiſche Fieber jhien beinahe die letale Höhe der vierzig Grad Celfius erreicht 


| 
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Giolitti, früherer italienifher Minifterpräfident. 


zu haben. Schien! Diejes Fieber war nämlich) fünftlih. Ber Paroxysmus 
feiner Wut ging auf Stimulantien zurüd, die aus einer Bharmacy in Dow- 
ning Street zu London jtammten; dort war zur Kennzeihnung der modernen 
„Germania“ für die Nachkommen des Cornelius Tacitus das Wort geprägt 
worden: „Germanus totius Mundı hostis.“ Das heißt: Der Deutſche ift der 
ganzen Welt Feind! 

Sehr bös lie ſich aud) die am 31. Mai auf dem Mailänder Domplaf ver: 
anjtaltete Aundgebung zugunjten des Krieges mit Öjterreihh an. Garibal- 
Diner und Republifaner jtellten dabei das Hauptlontingent, 
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Schon während des Tages konnte man in der Galerie eine gewille Auf: 
regung beobachten, und als die Zeitungen die Nahricht brachten, daß Peppino 
und Ricciotto Garibaldi der Demonftration beiwohnen würden, waren die 
„commenti“ einzig und allein der bevoritehenden Demonftration gewidmet. 

Die Nahmittagsausgabe des „Secolo“ brachte dann auch folgenden von 
den Garibaldianern unterzeichneten Aufruf: „Mitbürger! Als im Jahre 1848 
unjere Väter auf den Barrifaden kämpften und die öfterreichifchen Horden 
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vertrieben, war die ganze Welt mit ihnen! Heute müßt ihr euch als nicht 
unwürdige Enkel zeigen, indem ihr von der Regierung verlangt, ihre Streit- 
fräfte mit jenen zu vereinigen, die bereits für Recht und Freiheit kämpfen! 
Zurüd von Franfreidh, wo wir Zeugen der von den Deutſchen angeridhteten 
Trauer und des Leides waren, laden wir eud) ein, heute abend 9 Uhr auf dem 
Domplaß zu erjcheinen, um der Regierung zuzurufen: Krieg oder Revolution!“ 
In der Galerie, in den Rejtaurants, in den Bars, überall war diefer Aufruf 
an der Tagesordnung und man fonnte es den Leuten aus den Augen leſen, 
daß fie mit Ungeduld den Abend erwarteten. 





Der Icher Gebirgszrtillerift. 
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Wie immer an jolden Demonjtrationen, waren Zuſammenſtöße zwiſchen 
den Interventioniften und Neutralijten vorauszufehen, und es waren denn aud) 
ihon um 8 Uhr in jämtlichen Nebenitraßen, auf dem Domplaf felbit und in 
der Galerie eine große Zahl Soldaten, Rarabinieri und Poliziſten aufgeitellt. 
Bald darauf erichienen aus allen Stadtteilen die Demonjtranten, die den Dom: 
plat direkt überfluteten. Plötzlich ertönte von einer Seitenitraße her ber 
Gefang der Neutralijten, die fich gleich einer Woge den bereits Verjammelten 
entgegenftellten. Ein ohrenbetäubendes Getöje, Pfeifen und Schreien ent- 
itand, in das fih die Hornfignale der Karabinieri miſchten, die vergebens 
verfuchten, die beiden Parteien auseinander zu treiben. Das plößlidhe 
Eintreffen der Brüder Garibaldi, die in einer Kutſche am Eingang der Gas 
lerie erjchienen, ließ einen Moment das Getöje verftummen, dann plößlich ein 
aus taujend und abertaufenden Kehlen ertönendes „Evviva l’Italia, es lebe der 
Krieg und nieder mit Öfterreich!“ Die Evvivarufe verdoppelten ſich, als 
Sante Garibaldi auf den Schultern zweier feiner Freunde eine Anjprade 
hielt, in der er das Volt zum Kriege aufforderte und ihm die legten Grüße 
der in Frankreich Gefallenen überbradte! 

Gefolgt vom größten Teil der Menge begaben ſich alsdann die Garibal- 
diner zum Garibaldidentmal, wo wiederum Reden gehalten wurden, und 
als Mujjolini, Direktor des „Popolo d'Italia“, nad; feiner Anſprache der 
Menge zurief: „Krieg oder Revolution, nieder mit dem Militarismus des 
Kaiſers und dem Henker von Wien“, war die Menge nicht mehr zu halten und 
alles ftimmte in die „Evviva l’Italia-Rufe ein und drängte ſich, troß der Mah— 
nung Ricciotti Garibaldis, die Demonjtration aufzulöfen, gegen den Dom: 
plat. Sie hatte jedod die Rechnung ohne die Neutralijten gemadt, die fie 
unterwegs mit einem wahren Steinhagel erwarteten; Revolverfhüfle, das 
Klirren der Fenjtericheiben, der Straßenlaternen, das Gejchrei der Verwun— 
beten erhöhte den ungeheuren Wirrwarr, und erit durd einen jtarfen Gegen: 
angriff der Soldaten konnte die Rube einigermaßen wiederhergeitellt werben. 
fiber 230 Perſonen wurden verhaftet, und bis jeßt zählte man etwa 40 Ber: 
wundete, darunter einige jchwer. Erjt gegen 1 Uhr morgens herrjchte wieder 
Ruhe. 

In der Hauptitadt Jtaliens, in Rom jelbit, ging es nicht beifer zu. Hier 
wurden vor allem im Lauf des Monats April die ſonntäglichen Demonitra- 
tionen zugunjten des Krieges und gegen Öſterreich-Ungarn zu einer Einrid) 
tung, der Jogar der friedliche yamilienvater den obligaten Spaziergang auf 
den PBincio, das „Gelato“ im Kaffee Faraglia oder Aragno und den Kine 


matographen aufopferte im Bewußtjein, dem Vaterland jein Teuerjtes darge: 
bracht zu haben. 
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Eine fold)e Demonftration nahm regelmäßig den gleidhen, ja geradezu 
programmäßigen Verlauf. Die Polizei einerfeits, die Demonftranten und 
Neugierigen anderjeits fteuerten teils aktiv, teils pajfiv ihre „Nummern“ 
dazu bei. Diejes hiſtoriſch-politiſche Speftafelftüd vollzog ſich demnach alſo: 

Im Berlauf der Woche wird auf den Sonntag ein „comizio“, d, h. eine 
Bolfsverjammlung unter freiem Himmel mit den entipredhenden Reben an- 
gejagt, womöglid) auf einem zentral gelegenen Plage, von welchem man leicht 
entweder Piazza Colonna (Sif der öſterreichiſchen Botſchaft beim Quirinal) 
oder Piazza Venezia (Sif der öſterreichiſchen Botihaft am Vatikan) erreichen 





fann. Entweder erlaubt die Regierung das comizio (was bloß gejhieht, wenn 
es im gejchlojfenen Raum und für Eingeladene jtattfindet); dann bildet die 
Demonitration den entſprechenden Abſchluß, bei dem ſich die Durch die Reden 
entzündete Tatenluft entladet. Dder die Regierung verbietet Das comizio; 
deito beiler; dann fündigt man eine Proteftlundgebung an. 

Früher fanden die Demonjtrationen vormittags ftatt und das war pein- 
lid; man mußte vor 10 Uhr aus den Federn, das wunderbare Defilee der 
ihönen Römerinnen auf dem Korſo nad) der Spätmefje wurde durch die Trup- 
penforbons, die die Biazza Colonna tjolierten, roh unterbrochen, und zudem be- 
reitete der fategorifche Imperativ des pranzo (Eſſens) der patriotiichen Kund— 
gebung ein frühzeitiges Ende. 
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Nachmittags, gegen 3 Uhr, wenn die Verdauung genügend fortgefhritten 
war und man ein paar Stunden vor ſich hatte, lohnt ſich die Sache ſchon beiler. 
Die Soldaten, Karabinieri und Bolizijten freilich haben es nicht jo bequem. 
Früh morgens werden fie in den Kaſernen konfigniert und gegen Mittag be- 
ginnt der taktiſche Aufmarſch. Derſelbe nimmt wahrhaft großartige Dimen- 
lionen an, die auf den Ausländer, der an die harmlojen Volkskundgebungen 
des Nordens, bei denen man faum einen Poliziſten fieht, gewohnt ijt, ihren 
Eindrud nicht verfehlen. Bataillone graugrüner Infanterie, Rompagnien 
Karabinieri, welche mit ihren Schwalbenihwanzfräden und Zweimajtern an 
die fernen Zeiten der Brigantenjagden erinnern, Schwadronen ftattlid berit- 
tener Karabinieri, Qanzenreiter, Dragoner; Abteilungen wenig martialijcher 
Boliziften beziehen ihre Boten an den ftrategiich wichtigen Punkten, mit Vor: 
liebe in den Innenhöfen der „palazzi‘, welche die Spite der Botſchaften und 
Konfulate, die öjterreihifchen und deutſchen Läden, die Minifterien und bie 
Privatwohnungen der Minifter umgeben. 


Sit das comizio verboten worden, jo werden alle Zugänge zu dem be- 
treffenden Pla mit mehrfaden Truppenkordons abgejperrt, die niemand, 
euch nit die Anwohner durdlajjen. Der Iramverfehr wird an Diejen 
Stellen unterbroden. Bor den Truppentordons jtaut ſich allmählid die 
Menge an. Man ijt entrüjtet, protejtiert, findet, dak die Soldaten in diejen 
Zeiten Belleres zu tun hätten, als die freie Zirkulation zu hindern und 
Polizeidienſte zu leiften. Da pflanzt ſich plöglic von Ohr zu Ohr geflüjtert 
die Parole fort: „Muffolini ift angelommen!“ Die Menge ergieht fi auf 
den nädjiten Platz, der von Truppen frei ift. Der Volkstribun erſcheint, von 
der Garde ſeiner Getreuen umgeben. 


Sofort ſcharen fi im Kreife die Demonitranten und Neugierigen zu einer 
fompaften jhwarzen Maſſe, um einem Angriff der Polizei eine undurddring- 
lihe Mauer entgegenzuftellen. Nationalijten oder Futuriſten überſchütten 
diejelbe mit einem Regen dreifarbener Zettel mit den Inſchriften: „Viva il 
Trentino italiano, Viva la Gorizia italiana, Viva l’Istria italiana!“ Die Veran: 
italter des Comizio bemühen ji, Ruhe zu Ichaffen, damit der Redner zu Wort 
fommen fann. Aber ihre Zitti:Rufe werden übertönt von den Evvivas und 
Abbassos, mit denen abwechſelnd Italien, der Krieg, der Redner, das Heer, 
Trieft und Trient, oder dann Sfterreih, Deutichland, „Guglielmone“, der 
„Henker von Wien“ ujw. bedacht werden, unter geringer Schonung der eigenen 
Stimmbänder und des Trommelfells des Nachbars. Der Lärm aviſiert natür: 
lich die Bolizei und der Redner hat noch nicht die erſte Periode an den Mann 
bringen fönnen, jo erfolgt ſchon der erjte Angriff. 
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Die Spur des Todes: Furche eines Unterſeeboots. 








Von dem Hauptmann Caſſetta, einem richtigen Metzgertypus, berüchtigt 
wegen ſeiner ſummariſchen Umgangsformen, geführt, eilen die Geheimpoli— 
ziſten im Laufſchritt herbei. Unter den Rufen: „Vadano via, qui non si può 
stare!“ beginnen fie jofort ſich mit Fäuſten und Stöden einen Weg zu bahnen, 
um womöglid ſich der Rädelsführer zu bemädtigen. 

Die Demonitranten, weldhe ihr Erſcheinen mit endlojem Pfeifen und Ge- 
johl begrüßen, ſetzen fich, Durch das brutale Vorgehen gereizt, zur Wehr. Das 
Handgemenge wogt hin und her. Hüte fliegen in den Staub und werden zer- 
treten, Stöde ſauſen nieder, ſonntägliche Krawatten und mafellofe Kragen fin: 
den zwiſchen den rohen Fingern der Boliziiten ein ruhmlofes Ende. Dazu ein 
Höllenlärm. Rufe wie: „Abbasso i vigliacchi, via Je mani, non toccarmi, 
hoiaccia“ (Henterstnecht) verbinden ſich mit den Protejten, dem Wutgeheul 
der Getroffenen und dem Pfeifen zu einem Durcheinander, wie fie Maeſtro Pra— 
tella, der Mufiter-Futurijt, nicht bejfer zu erfinnen vermödhte. Das Vorgehen 
der Poliziſten in, Zivil ift über alle Maßen rüdfihtslos. Ohne jede vor- 
hergehende Aufforderung, oft ohne das obligate Trompetenjignal, jtürzen 
fi) die „questurini“ unterjdiedslos auf Demonjtranten, Bajjanten und Neu- 
gierige, Männer, Frauen und Kinder. Zwilhen Berbredern und politi- 
ihen Demonstranten wird ein Unterjhied nicht gemadt. Ein joldyes Vor: 

14. — Aspern, — Geſchlchte des europätſchen Arleges 1914/15. IV. 
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gehen ruft naturgemäß eine heftige Reaktion hervor. Man kann ohne über— 
treibung behaupten, daß die Mehrzahl dieſer Rundgebungen, wenn der Si— 
cherheitsdienjt an diefen Tagen nur den Truppen oder den Kurabinieri ans 
vertraut würde, ruhig verlaufen würde. Leider werden die „questurini“ 
meilt aus der Voltshefe Süditaliens refrutiert; aber anderjeits befindet fich 
die Polizeibehörte in der Unmöglichkeit, bei der Verachtung, welder die 
Poliziſten ausgejeßt find, und bei der geringen Bezahlung bejiere Elemente 
anzuwerben, 

Zu der Brutalität gejellen dieje Boliziften die äußerſte Ungejchidlichkeit. 
Ohne die Hilfe des Militärs und der Karabinieri gelingt es ihnen fajt nie, 
auch nur einen Heinen Pla&, wie etwa Sonntags die Piazza Trevi, von den 
Demonjtranten zu räumen. Eobald die Soldaten anrüden, ändert ih das 
Bild. Die Menge, die fi foeben noch mit den Poliziſten herumgeprügelt, 
klaſcht Beifall, bridt in den begeilterten Ruf aus: „Viva l’esercito, viva 
!"Italia“ und fingt patriotifche Lieder. Die Soldaten lächeln und geraten in 
Verlegenheit; wie follten fie die Mengen angreifen, die ihnen Beifall ſpendet. 
Aber das iſt gar nicht nötig. Eine höfliche Aufforderung des Offiziers genügt. 
Die Demonitranten ziehen, um eine irgendwo aufgejtöberte Tritolore gejchart, 
ab, um vor einer Botjchaft oder einem Konfulat der beiden Kaiſerreiche ihre 
Stimmung unzweideutig zu befunden. Und da hier der Weg überall verjperrt 
iſt, müſſen die deutjchen Läden, Schiffsagenturen und Bierlofale herhalten. 
Firmenſchilder und Fenſter gehen in Trümmer. 

In ſolchen Fällen jegen dann die Kavallerieattaden ein, meiſt von den 
berittenen Rarabinieri ausgeführt. In zwei Gliedern jagen die Reiter in 
der ganzen Straßenbreite und jelbit auf den Fußſteigen die Demonjtranten 
vor fi) her, die laufen, was die Beine halten können. Äußerſt malerifche 
Bilder entrollen fi} dabei dem Zuſchauer. Üübrigens find die Attaden meiſt 
ebenjo harmlos wie zwedlos. Die Demonitranten flüdten in die Haustüren, 
und wenn die Kavallerie vorbei ijt, geht das Spiel in ihrem Rüden von 
neuem los. Die Kundgebung bricht nad) zwei, drei Stunden von ſelbſt ab, 
wenn Die Demonijtranten fich Heiler gejchrien und müde gelaufen und bie 
Führer auf den Poften gebradt worden find..... 

Aber am nädjiten Sonntag geht der Speftafel von neuem los. So in 
Rom! Und wie endlid) ſah es in dem jonit jo wunderbaren, von uns Deut: 
ſchen in taujend Liedern bejungenen Benedig aus? Die „Bajler Nachrichten“ 
braditen gegen Ende April einen vorzüglichen Stimmungsberidt. 

Der Schrei nad) Brot und Arbeit war ſeit den letzten Yrübjahrsrevolten, 
an denen auch Weiber teilgenommen hatten, fajt ganz verftummt, und der 
Sonne und Luft [hmadtende Benezianer, vom naſſen und falten Nachwinter 
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jo lange in den feudhten Häufern gebannt gehalten, fonnte jih nun wieder 
ruhig in der warmen yrühlingsionne auf dem Markusplatz oder auf der 
„Piazzetta“ ergehen, ohne beforgen zu müſſen, von rajenden Weibern und nad): 
brängendem Militär mit aufgepflanztem Bajonett flüchten zu müſſen. 

Das Einheitsbrot („pane unico“) hatte feinen Einzug in die Stadt ge: 
Kalten, und wenn jhon der Preis derjelbe geblieben war wie für das ehe- 
malige Weikbrot (50 Pfennig das Kilogramm), jo hatte diefe Maßregel die 
Gemüter doch einigermaßen wenigitens beruhigt; man war jeßt jicher, daß 
bis zur nädjten Ernte für die Brotjrudt feine Preiserhöhung eintreten 
werde. Das Bolt in Italien ift ja bald zufrieden. 


— — 





Dorf Alverg bei Cortina mit Pornag ognon, 


Und dennoch dem, der das Auge offen hielt, entging es nicht, wie es 
unter der Aſche glomm, wie ein ſchwerer Drud auf dem ganzen Leben lajtete, 
der nicht bloß eine Folge der geſchäftlichen Kriſe war, jondern dejien Urſachen 
man anderswo ſuchen mußte. 

Es war die Unficherheit der gegenwärtigen politiihen Lage. Internen: 
tion oder Neutralität, darüber jtritt man hüben wie drüben, laut und leiſe. 

Der größte Teil der wichtigſten italienijhen Blätter war, wie wir wij- 
fen, interventionjtijdy gefinnt, das heißt hetzte zum Eingreifen Italiens in 
den Krieg. Dieje Blätter wirkten in hohem Maße auf die Provinzpreſſe ein. 
Diefe wieder führte die Ausführungen der tonangebenden Zeitungen den nie: 
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deren Volksſchichten in etwas vereinjfadhter, aber um jo aufreizenderer Form 
zu Gemüte und erreichte ſchließlich überall Die gewollte Wirkung. Man konnte 
bereits in Venedig den Fortichritt einer derartigen Minierarbeit fait täglich 
verfolgen. 

So war aud das unduldjame Wejen gegen alles Deutihe bald auf 
einen ſolchen Höhepuntt gejtiegen, daß man ruhig von einem Deutihenhak 
reden durfte, ohne zu übertreiben. Auf die Öfterreiher waren die Mailänder 
und Venezianer befonders nie gut zu ſprechen gewejen, aber jett hatten die 
Italiener diefen Hak auf alles übertragen, was deutſch hieß und deutſch 
ſprach, und die Lokalpreſſe ſchürte eifrig in diefem Feuer, bis die lodernde 
Flamme zum Himmel ſchlug. 

Das befannte deutihe Hotel am Lido, Bauer-Grünwald, deilen Gait- 
wirtſchaft abends mit Vorliebe auch von Stalienern beſucht worden war, jtand 
leer. Das Reitaurant war geſchloſſen, angeblicd) wegen Renovierungsarbeiten, 
in Wahrheit aber, weil es von allen Italienern gemieden wurde ſchon ſeit 
Ausbrud des Europätihen Krieges. Faſt alle Fremdenzimmer waren mit 
Ihweren Holzladen verrammelt und nur der Hoteleingang blieb geöffnet, da 
die Schweizer im „Bauer:-Grünwald“ ihren Klub bejahen. 

Die Filiale des Norddeutichen Lloyd war gleichfalls ſchon lange geichloffen, 
nachdem die erregte Volksmenge wegen der dort ausgeitellten deutichen Mili- 
tärphotographien die Fenſterſcheiben eingeihlagen hatte. 

Diejer Kleinkrieg gegen alles Deutjche, worunter jelbit die Deutſch— 
Ihweizer litten, wurde mit Erbitterung gefämpft. Der geruhlame veneziani— 
[he Bürger, der bei jeinem Morgenfaffee mit zuftimmendem Kopfniden die 
gehäjligen Ausfälle der Preſſe las, war ſich gar nicht bewuht, daß er in dieſem 
Augenblid eine deutiche Kaffeetaffe zum Munde führte, mit einem deutichen 
Löffel den Zuder berührte, da jozufagen alle jeine Gebrauchsgegenftände von 
der Kaffeetaffe bis zum Kriitallglas, von der Nidelftanne bis zum Kaffee: 
löffel aus KRruppfilber, alles deutihe Ware war, von Maſchinen und majdi: 
nellen Einrihtungen ganz zu jchweigen. 

Aber es mochte ja gerade dieſe wirtichaftlihe Abhängigkeit jein, gegen 
die fi) die fremde Volfsjeele empörte und die fie abzufchütteln ſuchte um 
jeden Preis. 

Die in Venedig anlälligen „Tedeſchi“, worunter man alle Reichsdeutſchen 
und Sjterreicher verjtand, ſelbſt joldhe, die [bon zwanzig und mehr Jahre in 
der Stadt wohnten, Hagten bereits im Winter, daß ihre alten Bekannten ſich 
zurüdzogen und daf fie gemieden wurden. Sie folgten daher dem Anraten 
des deutihen Konjuls, indem fie die Ruhe vor dem Sturm benußten und 
abreiſten. 
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Aber nicht bloß die Zeitungen waren die Rufer zum Streit, fie fanden 
wirffame Unterjtügung bei den zu Hunderten zählenden Trieftinern, die fi 
nad) Venedig geflüchtet hatten, um die fommenden Ereignifje abzuwarten. 
Dieſe Triejtiner, zum Teil wohlhabende Leute, die aus Sicherheitsgründen 
aus ihrer bedrohten Heimat ausgewandert waren, zum größern Teil aber 
unreife Burſchen, Studenten und Arbeiter, die fi) der öfterreihijchen Ein— 
berufung entziehen wollten, bildeten nun das patriotiihe Gewiljen der La- 
gunenftabdt. 





Erzher Eugen von Tefterreich, 
ber erie en et ungarijche eneraloberft. 


In den vielen Kaffeehäuſern beherrichten ji e die Situation, führten ji e 
die politijhen Gejpräde; fie überwadten die Eintretenden, und ein Frem— 
der ward von ihnen jedesmal ſcharf unter die Qupe genommen; es war daher 
nicht ratſam, fi einer anderen Sprade als der italienijhen zu bedienen. Es 
hatte jich ein bejonderes Komitee gebildet, das ihnen Arbeit ſuchte oder, falls 
feine joldhe zu finden war, fie mit vier Lire täglich unterjtüßte. Es ſuchte die 


hitigen Gemüter zu einigen, vermittelte den Tauglichen den Eintritt in Frei— 


willigenforps, die fid) dem Kriegsminijterium zur Verfügung jtellten, leitete 
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ihre Verſammlungen und bereitete die Agitationsbrojhüren, Aufrufe uſw. 
vor... 

Man näherte fih Ende April. Wer die ttalienifche Politik diefer Mo- 
nate und diefer Tage jtudierte, hatte oft das Gefühl, die Regierung [hwante 
zwiſchen den Berlodungen und Verjprehungen Bülows und denen des Drei- 
verbands hin und her. Der Flut peflimiftiiher Kriegsprophezeiungen folgte 
die Ebbe friedlicher Hoffnungen, hervorgerufen durch die Worte irgend eines 
Erminifters oder durch einen außergewöhnlich; langen Bejud des reihsdeut- 
ſchen oder öfterreihiih-ungarifhen Botſchafters auf der Konfulta. 

Wird Salandra den Krieg entfeffeln oder wird er mit den Kaiſermäch— 
ten ein Ablommen ſchließen, das dem Dreibund eine neue feitere Grundage 
gibt? So fragte man fi, und je nad} Jeinen geheimen Wünjhen und Nei- 
gungen glaubte der Mann aus dem italienischen Volke Anzeichen zu entdeden, 
daß heute diefe oder jene Abjicht Lei der Regierung überwiege. 

In Wirklichkeit aber war jeit Ausbruch des Europäifhen Krieges die 
Politif Salandras durdaus folgerichtig geblieben. Da das Intereſſe der 
fogenannten nationalen Verteidigung den irredentiftiihen Anſprüchen, deren 
Popularität fie nie verleugncte, parallel lief, jo wandte Salandra ſogleich 
feinen Blid nah Dften. Italien beſaß im Norden nicht die feiten großarti- 
gen Schuß: und Trußburgen der Alpen, wie fie Öfterreich zur Verfügung ſtan— 
ten. Im Fall eines Krieges, den es ohne Buntesgenoffen mit SÖfterreidh 
hätte führen müſſen, jah der Generaljtab ſeit jeher eine vorläufige Preis: 
gebung Oberitaliens bis zur Po-Linie vor. Außerdem forderte die Regie: 
rung Pola und Triejt, um fih die unumſchränkte Herrihaft über die Adria 
zu jihern. Darauf aber konnte Öjterreich bei aller Nachgiebigkeit immer nur 
mit „Nein“ antworten. 

Es galt aljo, diefe jeltene Gelegenheit, wo das Heer Öfterreihs auf an: 
dern Fronten engagiert war, zu benußen, um Italien jenem gegenüber eine 
derart feite Grenzitellung zu ſchaffen, daß es aud; nad) Aufhören des Drei- 
bundes gegen einen öjterreihijchen Angriff gefihert wäre. Alle Mittel, die 
zu diefem Ziele führten, friedliche Verhandlungen oder ein kriegeriſches Ein- 
greifen, falls jene, wie zu erwarten, verjagten, waren Salandra gut. 

Um den 10. Sept. herum, nad; der Schlaht an der Marne und den ruſſi— 
ſchen Siegen bei Lemberg, ſchien eine friegerifche Aktion verheißungsvoll; aber 
die völlige Desorganijation des Heerwejens, fo wie fie das Minijterium Gio: 
litti zurüdgelafjen, madten das Projekt einer allgemeinen Mobilijation un: 
ausführbar. Es galt daher, in unermüdlicher Arbeit und mit ungeheuren 
Koſten die Armee friegsbereit zu machen, ehe man daran denken konnte, or: 
derungen zu formulieren. Zugleich konnte man jo abwarten, bis die mili- 
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täriſche Lage ſich aufgeflärt, der eventuelle Gegner durd) einen mühleligen 
Winterfeldzug geſchwächt und die Angriffsmöglichkeiten günftiger fi) geital- 
teten, 

Inzwilhen wurde die öffentlihe Meinung durd eine bejtändige Preß— 
fampagne für die Intervention, an der ſich auch die offiziöfen Blätter betei- 
ligten, vorbereitet und die irredentijtische Begeilterung wadhgehalten. Rund: 
gebungen wie die befannte Rede Salandras anläßlich der Eröffnung der 
Herbitjefltion der Kammer, die Artikeljerie des „Giornale D’Italia“ (TI dovere 
degli Italiani) und die Worte des Minijterpräfidenten bei den Feitlichkeiten in 
Gaeta zeigten klar die Direftive der Regierung. 
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u Eine frbilleriedeckung im Tiroler Hochgebirge. 


Dann kam der Frühling; die Rüjtungen ſchienen befriedigend vorgeſchrit— 
ten, der Schnee an den Südhängen der Alpen begann zu jhmelzen. Die Aktion 
der italieniihen Regierung bewegte fi in einem rajcheren Rhythmus. Die 
deutſche und die öfterreihijche Diplomatie bereitete fi zur Abwehr vor. So 
fam es zu den Verhandlungen, erjt indireft durd) Vermittlung Bülows, dann 
direft zwijchen SſterreichUngarn und Italien in Wien. 

Die Verhandlungen gediehen jedod) weder jett nod) ſpäter zu einem Ab: 
ſchluß. Die beiden Kaifermädte hofjten, durd) eine energiſche Demonitration, 
wie den Vorſtoß gegen Dpern, auf Italien Eindrud zu maden. Umgekehrt 
wünſchte Italien für den Fall des Eintritts in den Krieg das künftige Ber: 








hältnis zum Dreiverband klar fejtzuftellen, jei es bezüglich der Abgrenzung 
gegen Serbien, fei es betreffend die Liquidation des türkiſchen Reiches. Da— 
her die zuwartende Haltung in Rom, Wien und Berlin aud) noch im April 1915. 


In den erjten Maitagen jtieg die Kriſe aufs höchſte. Das für den 12. 
Mai einberufene Parlament wurde vertagt. Salandras Nebenbuhler, der 
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friedensfreundlid;e ehemalige Minifter Giolitti, fpielte jeine legten Karten 
aus. Die Regierung geriet ins Wanken. 

Es war unnüß, fi darüber Täuſchungen Kinzugeben: es gab in Italien 
zunächſt wirflid; zwei Regierungen, die eine verantwortliche, dargeitellt durch 
das gegenwärtige Miniiterium, die andere unverantwortliche, vertreten Durd) 
Giolitti und den geſchloſſenen Blod jeiner Anhänger im Senat, in der Ram: 
mer, unter den Präfekten und den hervorragenditen Staatsbeamten. Die eine 
diefer Regierungen, die verantwortliche, hatte in Anbetracht der ihr als un- 
genügend erjcheinenden Konzejlionen Öſterreich-Ungarns fih für den Krieg 
entichieden, den fie jeit dem Ausbruch der europäilhen Kriſe ſyſtematiſch vor: 
bereitete. Die Nebenregierung Giolittis dagegen war für Beibehaltung der 
Neutralität und hatte im letzten Augenblid, als jhon alles entichteden ſchien, 
ihr Veto gegen den Krieg eingelegt. 

Es lohnt ſich auf die Gründe einzugehen, die Giolitti zu feiner Stellung- 
nahme bewogen. Im Grunde genommen neigte diefer Staatsmann, jo wenig 
er ih im allgemeinen auf Grundfäße verfteift und jo oft er auch mit der 
Rechten, ja felbjt mit den papftgetreuen Abgeordneten paftiert hatte, ſtark 
nad der lintsliberalen Seite. Er vertrat in Italien jene Richtung, die in 
Frankreich dur das Miniiterium Combes zum Yusdrud gelommen war. 
Der Vergleich hinkt allerdings infofern, als Giolitti ſich ftets gehütet hatte, 
eine antiflerifale Tendenz zu zeigen, denn er war viel zu ſehr Opportunift, 
um ſich auch nur ein Türchen für die Zukunft zu verjchlieken. Aber im übri- 
gen zeigte jein Minifterium, das dem Salandras voraufging, die gleihe Wi— 
deritandslofigfeit gegenüber jezialdemckratiichen Gelüften, denn nur allzu oft 
wurde DieYAutcrität des Staatcs geopfert, aenau jo wie von Combes im benad) 
berten Frankreich, die gleiche Bernahläjligung der Wehrmacht, deſſen Bub: 
get aus ökonomiſchen Gründen und um die Sozialiften nicht zu reizen in jeder 
Weiſe beſchnitten wurde. 

Aber dieſe angeborne friedensfreundliche Richtung allein genügt nicht, 
um die Erſcheinung des giolittianiſchen Neutralismus zu erklären. Sie hat 
Giolitti nicht gehindert, als er an der Regierung war, einen jo ausgelpro- 
henen Eroberungsfrieg wie denjenigen um die Erwerbung Libyens zu unter: 
nehmen. Zudem jtand tamals der Einjaß in feinem Verhältnis zum erziel- 
ten Ergebnis. 

Der Ausbrud des Europäiſchen Krieges erjt hat den Italienern die Augen 
geöffnet über den jeltiamen JZuftand, in dem das Wehrweſen ſich befand. 
Giolitti, um die Nation über die ungeheuren Koften des mit unglaublicher 
Ungelhidlichteit ausgeführten libyichen Unternehmens zu täufchen, hatte ohne 
jeden Strupel die Vorräte an Kriegsmaterial völlig aufgebraudt, ohne für 
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Erjaß zu jorgen und fo die Wehrfähigleit des Landes in höchſt gefährlicher 
Weiſe geſchwächt, bloß um feine Fehler nicht eingeitehen zu müſſen. Ja, er 
behauptete jogar vor der Kammer, Zeughäujer und Arjenale jeien nad) dem 
Kriege bejfer verjehen als vorher, und erwedte jo den Glauben, ein großer 
Teil der Ausgaben fei als Attivum infolge der Vermehrung der Beltände an 
Materialien zu buchen, während genau das Gegenteil der Fall war. 

Ein anderer Grund für die giolittianifche Oppolitionspolitif war in dem 
Antagonismus Giolitti-Sonnino. Giolitti, deſſen Rachſüchtigkeit bekannt war, 
fonnte es Sonnino nie verzeihen, daß er als der einzige Mann im Parlament 
galt, der es wagte, ihm ernitlid) entgegenzutreten. Namentlich die Art und 
Weiſe, mit der vor wenig mehr als einem Jahr Sonnino mit den kläglichen 
Buchhaltungskniffen Tedescos aufräumte, wodurd) das koloſſale Defizit mas- 
fiert werden jollte, hat Giofitti nicht vergejien, jo wenig als die Angriffe von 
jeiten des „Giornale d'Italia“, das eine Schöpfung Sonninos war. 

Anderjeits iſt Sonnino ftets der Erfahrungen feiner Minijterien der 
hundert Tage, während deren Giolitti ihn für jeine Zwede ausjpielte, einge- 





Wajlerfall, weldher von unjern Soldaten mit Borliebe zum Baden benubt wird. 
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dent geblieben. Daß nun das Minijterium Salandıa:-Sonnino in einem eni- 
Iheidenden Moment die Gejhide Italiens leitete und dur die Vollendung 
der Einigung Italiens den libyſchen Krieg völlig in Schatten zu Itellen 
drohte, war dem Ehrgeiz Giolittis unerträglih. Dazu kam, daß Salandra 
durch den reichlichen Wechſel der Präfekten die Bafis, auf der die giolittiani- 
Ihe Kammermehrheit berubte, und damit die Bafis der giolittianifhen Ne— 
benregierung überhaupt zu untergraben wagte. 


Die Verfhiebung der urjprünglich auf den 10. Mai angelegten Rammer: 
eröffnung, welcde die Hoffnung auf Intrigen im Parlament abſchnitt, bewog 
Giolitti zu dem enticheidenden Schritt. Er fam nad Rom, um direft auf den 
König einen Drud auszuüben und Salandra mit dem Hinweis auf die Mehr: 
heit in der Kammer, über die Giolitti noch zu verfügen hoffte, umzuftimmen. 
Ale Welt fragte ih: Wird Giolitti Oberwafler gewinnen oder aber dem 
Strudel der immer mehr aufgepeitichten öffentlihen Meinung zum Opfer 
fallen? 


Schönredner übten auf das leicht entzündliche italienische Volk jtets den 
größten Einfluß. Man lieh daher den Dichter D’Annunzio in Rom auftreten 
und zur Nation jprehen. Das Gegenjpiel war fein eingefädelt. Während 
Giolitti den König zu überzeugen ſuchte, wiegelte ein ſeichter Schwätzer, deſſen 
Ahnen polniiche Juden waren und Rappaport hießen, die Maſſen um. Der 
erwarteten Wirkung war man von vornherein jicher. 


Ein fühlender Wind vom Meere fegte die letzten grauen Woltenjegen 
vom Abendhimmel. Auf den riejigen Pläßen, die rings den Bahnhof umfallen, 
jtaute fi eine unüberjehbare Menſchenmenge, erjt loder in Gruppen, dann 
allmählich ſich ſchließend, ſich drängend, ein einziges injel- und uferlofes Meer, 
teilen Wogen immer mehr ſich glätteten, bis es endlich völlig jtilleftand. Die 
lichten rühlingstoiletten der Damen, welche ji) außerordentlich zahlreich 
eingefunden hatten, um den heimkehrenden Dichter mit Blumen zu überjchüt- 
ten, belebten das graufhwarze Einerlei der harrenden Menge mit ihren hei: 
teren Farben. Ein verworrenes Getöje, alle die Schreie von „Evviva“ und 
„Abbaſſo“, alles Klatjhen, Pfeifen, Johlen zu einer einzigen, dumpf bran- 
denden Klangmaſſe verbindend, erfüllte die Luit. 

Auf Verlangen der Menge wurde vom Hotel „Continental“ die dreifar: 
bene Fahne ausgehängt, von braufenden Hodrufen begrükt. Aber als ſich 
der Bahnhofvorjtand nicht jogleich entichloß, dem Beilpiel zu folgen, wurden 
diejelben durd ein jchrilles Pfeifen abgelöft, das Luft und Ohren zerfchnitt. 
Bor dem Ausgang zog fich eine dichte, graugrüne Hede von Geniejoldaten hin. 
Aber dem ungeheuren Drang der Maſſe mußte diejelbe, wenigitens für einen 
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Augenblid weichen, und eine mächtige Woge von Menjchen ergoß fi ins In: 
nere des Bahnhofs, im Nu alles überflutend. 

Es dunfelte, Der Zug fam nidt. Die Harrenden madten ihrer Unge- 
duld mit dem reichen Repertorium ihrer „Abbaſſo“Rufe Luft, unter denen 
die auf Öfterreich und mehr noch die auf Giolitti dominierten. Man ging 
nicht zärtlid) mit dem Exrminilterpräfidenten um. Rufe wie: Traditore (Ber: 
räter), camorrista, ladro (Räuber) della Bancä Romana, alla forca il farabutto 
und endloje Bariationen wurden ihm überreihlich zuteil. In der Mitte 
des Platzes öftlih vom Bahnhof taudten inzwiihen mehrere Fahnen auf, 
Fackeln wurden angezündet. Es gelang allmählich, eine Gaſſe zu bilden, 
längs welder die Fackelträger Spalier bildeten. Aber bald jchließt fid) der 
Riß wieder unter dem Nachdrängen der zulammengepferdhten Maſſe. 

Der Dichter, der endlid eingetroffen, kann den Eifenbahnwagen nit 
verlajjen, derart it er von frenetiſch jubelnden Verehrern belagert. Einige 
ſuchen fih an den Fenjtern emporzuhilien, andere flettern auf das Dad) des 
Wagens. Bon allen Seiten regnet es Blumen. Ein Arbeiter faßt die Hand 
P’Annunzios und füht fie. Der Abgeordnete von Rom, Barzilai, will den 
Dichter in einer Rede begrüßen; aber jeine Worte gehen in dem Jubel, dem 
Klatichen, den Evvivas unter. Schließlich gelingt es d'Annunzio, auf der 
Ridjeite aus dem Wagen zu jteigen. Aber auch hier dringt das Volt ein, die 
Hüte Ihwenkend, während die Damen Kußhände und Blumen zuwerfen. 
D’Annunzio wird auf die Schultern gehikt und im Triumphe fortgetragen. 
Aber es iſt unmöglich, den Ausgang zu gewinnen. Der Iriumphator wäre 
erdrüdt worden. Durch das Bahnhofrejtaurant gelingt es ſchließlich, fait un— 
bemerft das Automobil zu erreichen, das dD’Annunzio nad) dem Hotel „Regina“ 
in der Via Veneto bringen joll. 

Während dies auf der Piazza del Cinquecento an der Nordſeite gejchieht, 
hat auf der andern Seite die Bollsmenge vergeblich gewartet in Ungewißheit, 
ob der Dichter den Bahnhof ſchon verlajfen habe oder nit. Der rötliche 
Qualm der Fackeln, die wehenden Fahnen in der Duntelheit, diefe unüber- 
jehbare, gejtifulierende, ſchreiende Menſchenmaſſe bieten einen phantaſtiſch 
großartigen Anblid. An der Mündung der Via Cavour hat fich allmählich 
ein dreifacher Kordon von Truppen, Karabinieri und Kavallerie gebildet. Da: 
durd gereizt und Die Hoffnung aufgebend, den Dichter zu jehen, wälzt ſich die 
Maſſe unter dem Rufe „Andiamo (Gehen wir) da Giolitti!“ gegen den Kordon. 


— DI. — 
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Die italienifhe Neutralität bis zum Rüdtritt und zue Wiederberufung 
Salandras, 
(Fortfegung.) 


Das Gedränge ijt derart, daß man den Boden unter den Füßen verliert 
und jtredenweife völlig getragen wird, ohne ein Glied rühren zu können. 
Mitten auf dem Platz ijt der Boden zu Kanalijationsarbeiten aufgerijjen 
und längs des durch das heutige Gewitter mit Waſſer gefüllten Grabens find 
Steine und Erde aufgejhüttet. Eine Kataftrophe jcheint unvermeidlid. 
Glüdlicherweije gibt der Drud etwas nad), und es gelingt, das Hindernis zu 
nehmen. 

Die Menſchenmenge prallt auf den Kordon auf. Ein fürdterliches Ge- 
dränge entiteht. Man hört Weiber grell aufichreien. Der Kordon gibt nad) 
und felbit die Kavallerie wird zur Seite gedrängt. Im Laufſchritt unter dem 
Geheul: „Abbasso Giolitti, abbasso l’amico di Bulow (Nieder mit dem Freunde 
Bülows)!“ ftürmt alles die Via Cavour hinunter vor die Wohnung des 
Erminijterpräfidenten, wo ein martzerreißendes Sohlen und Pfeifen einjegt. 
Neue Truppenanfammlungen verhindern ein weiteres Vordringen. Auch 
der Kordon am Eingang der Bia Cavour hat fich hinter den Demonjtranten 
wieder gejchlojfen. Aber während diefe zurüdfluten, ftürmen neue Scharen 
vom Bahnhof heran. Der Kordon ijt von zwei Seiten angegrijfen. 

Indes Demonftranten und Polizei fi herumbalgen, ſucht die Kaval— 
lerie Luft zu jchaffen. Die Reiter reißen ihre Pferde herum, daß die Fun- 
fen auf dem Pflafter ftieben. Nachdem man fi bei Giolitti heijer gejchrien 
und vergebens die Kordons durchzubrechen verſucht, [hlägt man die nörd- 
lihen Seitenjtraßen ein, durch die der Menſchenſtrom wieder auf der Piazza 
delle Terme zujammenfließt. Im Sturmjdritt, Banner und Yadeln voran, 
geht's feuchend und ſchwitzend, ſich jtoßend und drängend zum Grand Hotel, 
wo man den neuen ruſſiſchen Botjchafter von Giers afflamiert. Dann weiter 
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durch die Via Santa Sujanna und Bia Salluftiana nad) der Via Veneto, wo 
fi das Hotel Regina befindet. Auf diefem Marſch jtandiert die ganze Menge 
im Takt Ab—bässo Gio—litti und dann wieder zur Abwechilung Ab—bässı 
"Aus—tria. Auf diefe Weiſe ſammeln fich die Gefühle dieſer Menge in einem 
Brennpunftt und die abgehadten Silben fallen wie Hammerſchläge nieder. 

Die riefenbreite Bia Veneto, die jih in fanfter Windung vom Bincio 
berunterzieht, bietet einen märdenhaiten Anblid. Die Boltsmenge, die ſich 
bier jtaut, hat man wohl ohne Übertreibung auf hunderttaufend Perjonen 
geihätt. Das Bild wird lints durch die Gartenmauer des KRapuzinerflofters, 
rechts auf der Höhe der Via Ludoviſi durch eine Reihe fich jtauender über- 
ladener Tramwagen eingefakt, während dahinter ein Bataillon Soldaten mit 
bligenden Bajonetten den Zugang zum Palajt verwehrt. Dazwiſchen brauft 
und wogt das Meer von Köpfen. „Viva la guerra, abbasso l’Austria, parli 
d’Annunzio !" jo ſchallt es taufendfältig durcheinander. 

Der Dichter erfcheint auf dem Balkon. Beim gedämpften Scheine einer 
elektriſchen Qampe beginnt er fein Manuſkript zu lefen. Das Getöje ſchwillt 
ab, zerflicht, erjtirbt. Klar und männlich dringt die wohllautende Stimme 
durch Dunfel und Stille. Auf 50 Meter vernahm man jedes Wort der langſam 
und feierlich daherraufchenden Perioden. Nicht mehr das jhwüljtige Pathos 
und die geſuchten Bilder von Quarto, nein, marfige, mannhafte Worte, die 
vom Herzen famen, fand diesmal der Dichter. Stumm harrt ihrer die Menge, 
nur felten durchbricht ein Begeilterungsiturm die tiefe Ergriffenheit oder 
zudt wie fernes Wetterleuchten ein vereinzeltes „Abbasso Giolitti“ durch ihr 
Schweigen. 

„Rein, wir find nicht, wir wollen nidyt ein Mujeum jein, ein Gaithaus, 
eine Sommerfrijche, ein mit Preußiſch-Blau übermalter Horizont für inter: 
nationale Honigmonde, ein vergnüglicher Markt, wo man kauft und verfauft, 
wo man betrügt und verfchleudert.“ 

„Unſer Genius ruft uns, dem wieder eingejhmolzenen und verworrenen 
Stoff der neuen Welt unjern Stempel aufzudrüden. Wieder weht durd) 
unjern Himmel jener Hauch, der aus dem wunderbaren Terzinen ausitrömt, 
in denen Dante den Flug des römiſchen Adlers, eures Adlers, o Bürger, 
ſchildert.“ 

„Möge die Kraft und die Entrüſtung Roms endlich die Bänke der Wechſ— 
fer und Fälfcher umwerfen. Möge Rom auf dem Forum den kühnen Mut 
Cäjars wieder finden. Der Würfel ijt gefallen. Geworfen iſt der Würfel 
auf den roten Tilch der Erde.“ 

Und weiter: „Wo ijt der Sieg?“ fragte der Dichterjüngling (Mameli), 
der unter euren Mauern fiel, während er ſich jehnte, auf den Alpen im Oſten, 
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Neues italienisches Kriegsautomobil. 


angeſichts des Hjterreichers zu fallen. O Jugend Roms, vertraue auf das, 
auf was er vertraute; vertraue über alles und über alle wider alles und wider 
alle, daß wirflid Gott Rom zur Sklavin den Sieg ſchuf.“ 

„Wie es römiſch ijt, jtarfe Dinge zu wirken und zu leiden, jo iſt es 
römiſch, zu fiegen und zu leben im ewigen Leben des Baterlandes!“ 

„Fegt aljo weg, fegt weg all den Schmuß, wiſcht wieder in die Kloake 
alle Fäulniffe.“ 

„Es lebe, es lebe Rom ohne Schande, es lebe das große, reine Jtalien!“ 

So ſprach der Lieblingsdidter und wedte namenloje Begeijterung im 
Herzen jeines Volkes. Und dann zerpflüdte er mit fiebernden Händen die 
tiejigen Blumentörbe zu jeiner Seite und jchleuderte weiße Roſen und immer 
wieder Rojen, weiße und rote, in die Menge, die in frenetifchen Jubel aus: 
brach. Auf die Aufforderung dD’Annunzios jtimmte ein Chor von Hundert: 
taujend Stimmen die Hymne an: „Brüder Italiens! Italien ift erwacht.“ 

Als fi endlich D’Annunzio nad) einem Hod auf die Königin-Mutter 
und das Haus Savoyen zurüdgezogen, jetten fi die Maifen in Bewegung, 
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und in ihrem Schwung zwei Truppentordons hinwegfegend, gelangten jie vor 
die Wohnung Salandras in der Bia delle Firenze. Während zwanzig Minu- 
ten jhwoll braufender Beifallsjubel durd) die Straße hinan, aber die Faſſade 
blieb ftumm und die Feniter öffneten fi nit. Dann jhlug man den Weg 
zum Quirinal ein, und als es dort unmöglich war, durchzukommen, wandte 
man fich nad) der Via Nationale. Hier fam es zu heftigen Zufammenitößen 
mit der Kavallerie, da ein Teil der Demonjtranten fid) der Stühle eines Re- 
ftaurants bemädtigte und fie den anftürmenden Pferden zwiihen die Beine 
warf. Einige derjelben fielen, ſchwarze Säbel (fie waren bereits friegsgemäß 
dunkel oxydiert!) fuhren durd die Luft; aber bald legte fi der Rampfes- 
eifer. Die nad) dreiftündiger Kundgebung ermüdeten Demonjtranten löſten 
ſich allmählich gegen zehn Uhr nachts auf mit einem legten Schmähwort gegen 
Öfterreich und Giolitti auf den Lippen. 

So empfing Rom feinen Didter.... 

Am 13. Mai in der Nacht ein viertel nah) Elf wurde die Nachricht von 
der erfolgten Demillion des Minijteriums Salandra durd ein Transparent 
des „Giornale d’Italia“ der harrenden Menge mitgeteilt. Alſo hatte Gio— 
litti Doch gefiegt? 

Zunädjt trat ein tödliches Schweigen ein. Dann aber brach ein Ent: 
rüftungsiturm ohnegleihen los. Man heulte, johlte und pfiff wie befefjen. 
Und als es weiter hieß, der König habe ſich feine Entſcheidung vorbehalten, 
fo rief das ein ironilches Gelächter hervor. Und erit vereinzelt, dann im 
Chor brad) der Ruf los: „Abbasso il re, abbasso la monarchia, viva la rivolu- 
zione, viva la republica!“ (Abzug der König, Abzug die Monardjie, es lebe 
die Revolution, es lebe die Republik!) 

Eine Karikatur Giolittis mit der „preußiſchen“ Pidelhaube wurde höh— 
niih begrüßt. Dann jammelten fid die Demonstranten um eine Trifolore 
mit den italienischen Nationalfarben, die jo gezeigt ward, daß man bloß das 
rote Feld jehen konnte. 

Natürlich folgten Angriffe der Kavallerie, die mit Rufen wie „Koſaken, 
Ulanen!“ empfangen wurde. Demonjtrationen ähnlicher Art fanden auf der 
Piazza San Silvejter vor der Hauptpoft ftatt, wo der römiſche Vertreter der 
„Frankfurter Zeitung“, Dr. D. Müller, mißhandelt und aus dem Lokal des 
Prekvereins hinausgeworfen wurde. Auch der deutjhe Reicdhstagsabgeord- 
nete M. Erzberger, Mitglied des Zentrums, der ſich damals in Rom aufhielt, 
mußte die Wut des Böbels am eigenen Leib verjpüren. Steine flogen gegen 
jein Automobil. 

Die ganze Bevölkerung der italieniichen Hauptitadt befand ſich jeit der 
Rückkehr Giolittis in einer wahren Rajerei. Wo fid) ein Abgeordneter dieſer 
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Richtung zeigte, wurde er befhimpft und mikhandelt. Das gleihe Schidjal 
traf den Erminijter Bertolini, der in einem Straßenbahnwagen belagert, ge: 
prügelt und am Bart gepadt wurde, bis fid) ein paar Offiziere ins Mittel 
legten; den ebenfalls friedensfreundlichen Erminifter Yacta, den man an- 
jpudte und dem man Soldijtüde (Geldmünzen niedrigiten Wertes) zum Zei- 
hen der Verachtung an den Kopf warf, den Abgeordneten De Bellis, einen 
der befanntejten Anhänger Giolittis in der Kammer, den man ohrfeigte, die 
Abgeordneten Graziadei und Balenzani u. m. a. 


Am 14. Mai brad ein Haufe von etwa 1000 Demonitranten in das 
Parlamentsgebäude ein mit dem Ruf: „A regina coeli! (das römiſche Zucht— 
haus), Tod den Berrätern!“ Ein paar Giolittianer flüchteten hinaus, wäh- 
rend interventionijtiihe Abgeordnete fi) mit dem Ruf: „Krieg oder Revo: 
lution!“ den Spektakelmachern anſchloſſen, die hierauf alles Zerbredliche in 
Scherben ſchlugen. 








Leipziger Preſſebureau. 


Der von den Sfterreichern ſtarl befejtigte Hochgebirgspaß bei Nago. 
Lints der Gipfel des den Gardaſee beherrjhenden Monte Brione. 
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Die Magazine und Kaufläden wurden geſchloſſen und an ihrer Türe klebte 
ein Zettel mit der Aufichrift: „Chiuso (Gejchloffen) per proteste nazionale“, Der 
Verkehr der Straßenbahn war unterbroden. Überall hängte man die drei— 
farbige Fahne aus, aber zum Teil auf Halbmaft, mit Trauerflor verjehen. 
„Abbasso a Giolitti, morte al traditore della patria!“ (Tod dem Verräter 
des Vaterlandes) war ter beitändige Kehrreim. Giolittis Haus wurde denn 
auch von einer Rompagnie Soldaten, Poliziſten und Deteftiven bewadt. 

Nicht minder heftig gebärdete ſich die zum Eintritt in den Krieg hetzende 
ſogenannte interventioniftiihe Prejle. So jchrieb der „Mejlaggero“: „Wir 
willen nicht, ob nad) dem Theatercoup von geitern abends der König fid) 
eine klare Vorftellung von dem gemadjt hat, was in einer fo tragiſchen Stunde 
die berühmte Formel ven dem ‚ungertrennlihen Wohl des Königs und des 
Vaterlands‘ zu bedeuten habe. Wir wiljen daher nicht, ob ſich der König 
überzeugt hat, daß ces zum Schuß dieſes Wohles nötig ift, ſich mit aller Ener: 
gie der Vormundſchaft Gicvanni Giolittis und der Banditen, die fih um ihn 
drängen, zu entziehen.“ Dann wurde die Kabinettskriſe als eine Tragödie, 
Ihlimmer als die der Niederlage von Novara definiert. „Wenn der König 
angelihts tes größeren Baterlandes, deſſen Idee ihm die Märtyrer des Ri: 
forgimento als Erbe Hinterloffen, nit fähig ift, den Mut zu finden, vor 
dem Anſturm der Deutichen von außen und von innen das ‚unzertrennbare 
Wohl' zu retten, jo wird dasjelbe zur traurigen Ironie.“ Das Blatt er: 
klärte einem künftigen Minijterium Giolitti ausdrüdlih den Arieg und 
ſchloß mit der unverhohlenen Drohung einer Revolution, falls der Krieg 
an Öfterreich-Ungarn nicht erklärt werde, 

Im Berlauf diejes Tages, des 14. Mai, fanden neuerdings gewaltige 
Bollsanjammlungen in Rom ſtatt. Auf die bereits gejhilderten Szenen 
erfolgte um 11 Uhr vormittags eine große Kundgebung auf der Piazza Bar- 
berini, wo an die 30000 Perſonen in den Ruf einitimmten: „Es lebe Sa: 
landra! Tod Giolitti, Tod dem Verräter!“ 

Die Demonjtranten juhten hierauf nad) der Billa Ada vor der Porta 
Pia, wo gerade der König refidierte, zu gelangen, aber das gewaltige Trup: 
penaufgebot vereitelte den Plan. 

Da wandte fi der Zug nad dem Hotel Regina, um d’Annunzio eine 
Huldigung darzubringen. Weitere Sympathiefundgebungen fanden vor dem 
Haufe Salandras und der Redaktion des „Mellaggero“ jtatt. 

Auch der Nachmittag war reich an Zwildhenfällen. Deutiche Läden, 
namentlich die Buchhandlung Loejcher, wurden angegriffen und alles kurz 
und Klein geihlagen. Der Redakteur Molli der in deutihen Beſitz überge- 
gangenen Zeitung „Bita“ ward erfannt und verprügelt. ilberall wurden 
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die deutſch- und giolittifreundliden Zeitungen den Verſchleißern entriffen 
und verbrannt. 


Um jehs Uhr abends fand eine Riefenproteftverfammlung auf der 
Piazza Borghefe ftatt. Zwanzig Redner aller Parteien, darunter aud) eine 
Frau, ſprachen für den Krieg und gegen Giolitti in den heftigiten Ausdrücken. 
Schlieklih wurde auf Vorſchlag Corradinis folgende Tagesordnung ange: 
nommen: „Das Bolt von Rom erllärt das Vaterland in Gefahr und ſchwört, 
mit jedem Mittel die Preisgabe der nationalen Ehre zu verhindern.“ 

Nad) der Berfammlung brad) die Menge, die indes ungeheuer ange: 
Ihwollen war, die Kordons der Karabinieri durch und jeßte ſich unter Abſingen 
der Nationalhymne und dem Ruf: „Tod Giolitti!“ nad) dem Korjo zu in 
Bewegung. 

In geſchloſſener Maſſe ging es gegen die Piazza Colonna. Ein letter 
Truppenfordon wurde durchbrochen und der Weg zur öſterreichiſch-ungariſchen 
Botihaft jhien frei zu Jein. In diefem Augenblid ſprengte eine Schwadron 
Kavallerie heran und drang mit geihwungenem Säbel in die Menjchenmauer. 

Es entitand ein entſetzliches Gedränge. Niemand konnte zurüdweiden. 
Viele wurden zu Boden gejtampft, andere durch Säbelhiebe verwundet. Lang: 
jam gelang es, den Strom zurüdzudbämmen. Inzwiſchen begannen Demon= 
itranten in der feitlihen Bia Lucina den Bau einer Barrifade, indem ſie 
von einem nahen Bauplat Bretter, Balten und Ziegelfiteine herbeilchleppten. 
Aber die mit gezogenem Säbel anjtürmenden Poliziſten und KRarabinieri ver: 
hinderten rafch das Unternehmen. 


Abends um neun Uhr fand in dem vollgepfropften Teatro Cojtanzi eine 
patriotiihe Kundgebung jtatt, in der D’Annunzio das Wort ergriff. Er er: 
flärte, daß die Regierung am 4. Mai den Dreibund infolge der ungenügenden 
Konzeſſionen Sfterreichs für erlojhen und nichtig erflärt habe, ferner habe 
diejelbe Regierung bindende Abmachungen mit der Entente eingegangen, und 
bereits jei ein gemeinfamer Kriegsplan entworfen. Angeſichts diefer Lage 
lei das Vorgehen Giolittis, der über dieſe Abmadhungen aufgeklärt worden 
war, ein eigentlicher Verrat, der im Verein mit Bülow zur Schande Italiens 
angezettelt worden ſei. Und nun entlud der Dichter eine fürdhterlihe Phi— 
lippifa gegen den Diktator. Weitere Neden folgten. Eine öſterreichiſche 
(sahne wurde in Fetzen zerrijjen. 

Inzwiſchen jpielten fi) in der Umgebung des Tbeaters ernite Szenen ab. 
Die Menge, weldhe in dem Theater feinen Pla gefunden, ſuchte noch der Via 
Cavour vorzudringen, um vor der Wohnung Giolittis eine feindlihe Kund— 
gebung zu veranjtalten. Auf der Höhe der Via Viminale wurde jie aber von 
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einem Angriff der berittenen Karabinieri überrajht, die im Galopp heran: 
ftürmten und alles niederjäbelten. Ein Schrei der Entrüjtung über diejen 
„brutalen Angriff“ brad) los. Steine flogen. Weitere Aitaden folgten. 

Da warf die Menge die großen Starfjtromhängelampen ein, und im Nu 
wurde quer durch die Via Viminale aus Tilhen, umgejtürzten Leitern, 
Pflanzenkübeln eine Barrifade gebildet. Angejihts des Hindernijfes und der 
Duntelheit wagte die Kavallerie feinen Angriff mehr und 309g ſich nad) der 
Dia Firenze zurüd. 

Die Demonftranten benüßten den Waffenitillitand, um die Stellung aus: 
zubauen. Mitteljt entwurzelter Telegraphenitangen brach man eine Brejche 
in die Mauer, welche nad) der Via Viminale den Hof des Conjtanzitheaters 
abſchließt. 

Nach und nad) wurde die etwa vier Meter hohe Mauer auf eine Strecke 
von zwanzig Metern niedergerijjen und das Material zum Yusbau der Bar: 
rifade verwendet oder als Munition aufgeitapelt. Aus dem Hofe fchleppte 
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man lange jhwere Eijenbalten heraus und errichtete damit an allen Seiten: 
Itraßen neue Barriladen. Ein langes Drahtlabel wurde abgerollt und in 
allen Richtungen zum Schuß gegen Kavallerie über die Straßen gelpannt. 


Syſtematiſch wurde die Stellung nad) der Bia Depretis und diejer ent: 
lang gegen die Via Nazionale erweitert. Überall wurden zuerft die Straßen: 
laternen eingeworfen und dann die Barrifaden errichtet. Die großen Blech— 
rollen, die zum Ankleben der Plakate dienen, wurden abgeriffen und zur Ber: 
ltärfung der Barrifaden verwandt. Teilweije war die Barrifade zwei Meter 
body und nad) allen Regeln der Kunſt ausgeführt. Um zugelaflen zu werden, 
mußte man in den Ruf „Tod Giolitti“ einjtimmen. 


Bis Mitternadt blieb die Stellung in den Händen der Demonitranten. 
Die Truppe begnügte fi), dieje allmählich zu umzingeln. Endlich drangen 
Roliziiten und Karabinieri.vor, und in der vollltändigen Duntelheit fam es 
zu einer fürdterlien Balgerei. Steine und Revolverſchüſſe wurden ge: 
wedjelt. Einzelne Demonitranten wurden bis in die oberiten Stodwerte 
der Häuler, in die fie geflüchtet, verfolgt. 

Es gab ciwa zwanzig Verwundete und gegen hundert Berhaftungen 
wurten vorgenommen. Der angerichtete Materialichaden war bedeutend. 

Auch in der Via Nazionale fanden Rundgebungen und Kavallericattaden 
bis gegen zwei Uhr morgens ſtatt ... 

Die „Neue Zürcher Zeitung“ und andere nüchtern urteilende Prekorgane 
teutiher Sprache waren leider im Redt, als fie angeſichts der Demiſſion Sa: 
landras vor übertriebenem Optimismus warnten, Am 16. Mat fam aus 
Rom die Runde, der König habe die Entlajjung des bisherigen Minifteriums 
nicht angenommen und es neuerdings im Amte bejtätigt. 


Das Minijterium Salandra, das als gejtürzt galt, und deſſen Sturz die 
Kriegspartei Italiens in den Abgrund mitzureißen ſchien, ja wiederum im 
Sattel, und diesmal offenbar feiter denn je. 

Die Symptome, daß der Weltbrand auch noch nad dem apenninijchen 
Königreiche übergreifen werde, mehrten ſich von Tag zu Tag. 

Schon aud nur der Verlauf der Kabinettstrije hatte ein wenig tröftliches 
Bild geboten. Bon einem Minijterium Giolitti, das wenigitens für die Öffent: 
lichteit und für den Augenblid einen Sieg der neutraliftiihen Partei bedeutet 
hätte, war im Ernft überhaupt nie die Rede. 


Die Kandidaten, die jtatt feiner vom König als Nachfolger Salandras 
angeſprochen wurden, fonnten zwar injofern nicht als Vertreter interventio- 
niltiicher Tendenzen gelten, als fie jih weniger dur; Verhandlungen mit den 
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Mächten des Dreiverbands fompromittiert hatten; aber ihrer Parteirichtung 
nad) jtanden ſowohl der greije Garibaldianer Marcora wie die übrgen zu 
Rate gezogenen Staatsmänner der interventioniftiihen Bewegung faum viel 
ferner als Salandra. 

Die Situation war beim Rüdtritt Salandras jhon jo, daß an ein eigent- 
lich neutraliftifches, den Frieden ernſtlich gewährleiftendes Kabinett nicht 
mehr gedacht werden konnte. Unter diefen Umſtänden erſchien es als die ein- 
fadhjite Löfung, da der Mann die Zügel der Regierung weiterführe, der für 
die ganze bisherige Lane verantwortlich war; je'ne Stellung dürfte denn aud) 





nad; Meinung der maßgebenden Kreiſe durch die vergeblichen Verfuche, fie zu 
untergraben, an Sicherheit ncd) gewonnen haben. 

Es nahte die Pfingftwodhe und damit die Entiheidung. Sonntag, den 
16. Mai, abends um 6 Uhr verjammelte ſich eine ungeheure Menge auf der 
Piazza del Paolo zu einer Kundgebung für das Eingreifen Jtaliens in den 
Krieg. 

Die Abgeordneten Barzilai, Marcheſano, Tasco und zahlreiche andere 
waren anwejend. Wiele Vereine waren mit ihren (ahnen erjchienen. Der 
Anblid des Platzes war impojant und unbejchreiblid. Die Straßen und der 
Bincio waren angefüllt von einer ungeheuren Menge, die applaudierte, 
Fahnen, Hüte und Tücher ſchwenkte. Die Manifejtanten, deren Zahl unauf- 
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hörlich zunahm, brachten begeijterte Hochrufe auf Italien, den König und Die 
Armee aus. Unter den Fahnen wurden die Frankreichs, Englands und Bel: 
giens mit begeiftertem Beifall gejhwentt. 

Drei Deputierte, darunter Barzilai und Marcheſano, ein Garibaldianer 
und ein Prieiter hielten mit begeiitertem Beifall aufgenommene Reden. Um 
4 Ubr 10 begab fi; ein ungeheurer Zug mit der Stadtlapelle an der Spiße 
durch die Via Babuino nad) dem Quirinal. Zuerjt bereitete man dem Kolo— 
nialminiiter Martini eine begeijterte Ovation; aus den Fenitern warf man 
Blumen auf die Manifeitanten, während Rufe: „Es lebe Jtalien! Es lebe 
der König! Es lebe die Arınee!“ erjhollen. Auf der Piazza di Spagna 
hielten mehrere taujend Berfonen die berühmte monumentale Treppe von 
Trinita dei Monti befegt. Bon dem Plate aus begab fid) der Zug nad) der 
Via di Firenze, vor die Wohnung Salandras, unter begeiiterten Rufen auf 
Italien, den König, den Minijterpräfidenten und die Armeee. Die Kund— 
gebung wiederholte fi in der Strafe Venti Settembre vor dem Aderbau- 
minijterium, wo die Teilnehmer riefen: „Es lebe die Armee, es leben unfere 
Soldaten!“ Eine Fahne wurde auf dem Ballon gehißt und die ganze Faſſade 
des Minifteriums elektriſch beleuchtet. 

Um 7 Ubr 10 langte der Zug unter großer Begeijterung auf dem Quiri— 
nalplaße an, wo ſich der königliche Balajt und das Minijterium des Außern 
befinden. Der Platz war dicht angefüllt, Alle Fenſter und Balkone der Con: 
julta waren dicht bejeßt, Die den Manifeitanten Beifall fpendeten. Bor dem 
Qutrinal ftieß man einjtimmig und wiederholt den Ruf aus: „Es lebe Sa- 
voyen!“, während die Damen ihre Tücher und die Männer ihre Hüte ſchwenk— 
ten. Auf den Balkonen und an den Fenitern des Minijteriums des Äußern 
bemerkte man u. a. die Unterjtaatsjefretäre Boracelli und Chimenti jowie 
mehrere Deputierte. 

Der Vorbeimarſch des Zuges dauerte drei Stunden. Als auf der Con- 
lulta die italienische Flagge gehikt wurde, ertönten gewaltige Beifallsjalven ; 
man rief: „Es lebe der König, es lebe Sonnino!“ Sonnino war im Mini: 
Iterium nicht anwelend. Die Manifeſtanten jtimmten patriotijhe Lieder an 
und begrüßten mit einer impofanten Ovation die Muſik, die die Königs: 
bymne intonierte. Darauf ging die Menge ruhig auseinander... 

Mährend in Italien der Pöbel tobte, weil Öjterreich-Ungarn — jo viel 
war allgemein in die Öffentlichkeit durchgejidert — nur Welſchtirol mit 
Trient, nicht aber Triejt und Dalmatien abzutreten ſich bereit erflärte, Hagte 
man jenjeits der Grenzpfähle über die Nachgiebigkeit der Regierung, die ein 
pradtvolles Gebiet der Donaumonardie und des Landes Tirol dem tüdiichen 
weljhen Dreibundgenofjen preisgeben wollte, nur um fich dejlen Frieden zu 
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erfaufen. Das Bolt in Öfterreih und aud) im Deutichen Reich jtaunte über 
die Größe des geplanten Opfers. Eine Kärntner Dichterin, Marie Canaval, 
traf für dieje Stimmung die rechten Worte, indem fie jang: 


So Jollen wir denn lajjen — 
Wir können kaum es fallen — 
Ein Stüd Tirolerland? 

Wie prangen dort die Reben, 
Und Ol und Korn daneben, 
Am grünenen Alpenrand ... 


Von deinem Ufer jcheiden, 
Wir jollen jtumm es leiden, 
Du ſchönſter blauer See? 
Wer könnt’ es je vergejlen? . 
Bei Balmen und Zyprejjen 
Der Alpen weiker Schnee! 


Ein Baradies auf Erden 
Uns foll genommen werden 
Durd) freche Räuberhand? 
Ihr Reben, ihr Zypreſſen, 
Nie können wir vergejjen 
Dies Stüd Tirolerland. 
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Italiens Seftrebungen an der Adria und im Mittelmeer. 
Der Anteil Gfterreich-Ungarns. 


Mehr noch als Sjterreih-Ungarn bejaß Italien jeit jeiner Begründung 
Intereſſen an der Balfanpolitif. Drei Viertel jeiner Grenzen umjpülte das 
Meer. Nicht nur nad Trient und Trieft, jondern aud nah Dalmatien, 
Albanien, Griechenland und die Türkei lenkte es jeine begehrlichen Blide. 

Das Fahr 1896 führte Italien an einen Wendepuntt feiner auswär: 
tigen Politik. Der Verſuch, am Roten Meer gegen Abejlinien ein groß 
zügiges foloniales Unternehmen durdaguführen, war nad) der Niederlage 
bei Adua als gejcheitert anzufehen. über dieje Schlappe fiel Crifpi, der 
Vertreter einer weitausgreifenden Machtpolitit mit antifranzöfiihen Ten: 
denzen. Es begann die Wiederannäherung Roms an Baris. 

Eduard Wilhelm Mayer führte diefen Gedanten in einem jehr gut 
orientierenden Aufſatz „Italiens Bolitit auf dem Balkan und in der Levante“ 
(Grenzboten; April 1915) näher aus. Das römiſche Kabinett lieh die alten 
Anjprühe im Weiten (Savoyen und Korfifa) auf fi beruhen. Umſo grö- 
Bere Aufmerffamteit wurde nun dem Baltan und dem nahen Orient zu: 
gewandt. 

Am brennenditen entwidelte ſich zunächſt die albaniihe Frage. In 
Rom fagte man fidy vielleicht nicht ohne Grund, wer Balona bejite, werde 
der Herr der Adria fein. Neben den geographiihen verbanden auch alte 
geihichtliche Beziehungen Albanien mit Süditalien. Es gab dort große 
Kolonien eingewanderter Albaner; einer ſolchen entitammte 3. B. Crijpi. 
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Gerade von den Italienern albaniiher Herkunft ging die Propaganda für 
die albanijche Politik Ttaliens aus. 


1896 hatte die montenegriniihe Prinzefjin den heutigen König BViltor 
Emanuel geheiratet. Dadurch vollzog ſich eine wichtige Annäherung zwi- 
ſchen Italien und Montenegro, was für die künftige Machtſphäre am jen- 
feitigen Adriaufer fehr wertvoll war. Das Königreich Nititas vermittelte 
nunmehr aud in Serbien, wo Italien bisher nur auf feindliche Beitrebungen 
rechnen konnte. Immer mehr ſchloß fi} der Ring. Und der allen gemein 
ſame Gegner hieß ſterreich-Ungarn. 


Italien hat die Unabhängigfeitsbejtrebungen der Balfanvölfer jtets ge: 
fördert, und dieje Bolitit war umfo populärer, als man dabei gern des eige- 
nen Einheitstampfes gedachte. Maßgebend war aber nur die fühle Erwä- 
gung, daß Italien eine Madtverftärkung Rußlands oder Öſterreich-Ungarns 
abzuwehren hätte. Für diefe beiden Mächte bildete es eine große Enttäu- 
Ihung, daß die Balkanvölker ihre Schidjale in voller Unabhängigkeit geltal- 
teten, weil das Syſtem nationaler Staaten der eigenen Ausdehnung feinen 
Raum mehr läßt; gerade aus diefem Grunde mußte jener Vorgang für Ita— 
lien jehr erwünſcht fein. 


Der Gedante eines Balfanbundes hat bei feiner Großmacht jo früh An- 
Hang gefunden wie bei Italien. Schon Mazzini hatte ihn verfündigt, und 
Erijpi nahm ihn auf: „Die italienifhe Nationalpartei würde den Abſchluß 
eines Balfanbundes mit Konjtantinopel als Hauptitadt gerne jehen. Aber 
der Zar muß in feinen heutigen Befigungen bleiben, und der Sultan muß 
nad Wien binübergehen.“ 

Im Jahre 1889, nad) der bulgarifchen Krije, madte Crifpi einen Ber: 
fud, jenen Bundesplan zu verwirklichen; er jhlug eine Militärtonvention 
zwilhen Bulgarien, Rumänien und Serbien vor, mit dem Zwed, dem Ein- 
bruch Rußlands auf dem Balkan einen Damm entgegenzuwerfen. Während 
des ſerbiſch-öſterreichiſchen Konflikts 1908 bis 1909 hat Tittoni ähnliche 
Pläne verfolgt und zur Zeit des italieniſch-türkiſchen Kriegs find fie Wirk: 
lichfeit geworden, offenbar mit Staliens Hilfe. 


Auch Griehenlands Aufkommen hat Italien begünitigt. In der fretifchen 
Frage hat es jhon in den neunziger Jahren die türfenfreundlihe Haltung der 
andern Dreibundftaaten nicht unterjtüßt. Das Großgriehenland von 1912 
drohte aber ein nicht ungefährlicher Rivale im öftlihen Beden des Mittel: 
meers zu werden. Die Ausdehnung der beiden Staaten ftieh im Epirus und 
in der Levante aufeinander. 
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Im Ggäilhen Meer hat Italien während des tripolitaniſchen Kriegs 
den jogenannten Dodefanes, zwölf Injeln an der Eleinafiatiihen Küſte, dar- 
unter Kos und Rhodos, bejegt. Im Friedensſchluß verſprach es, fie heraus- 
zugeben, jobald Lybien von den Türken geräumt fei. Bevor das geſchah, 
brach der Balkankrieg aus, Griechenland würde fiherlid wie die andern 
türkiihen Inſeln aud) den Dodelanes bejett haben, wenn dort nicht nod) ita- 
lienijhe Truppen geftanden hätten. 


Deshalb verlangten die Griechen, daß die Zwölf Inſeln an fie und nicht 
an die Türken herauszugeben wären, umjfomehr, als die fajt völlige grie- 
chiſche Injelbevölterung Rundgebungen in diefem Sinn unternahm. ‚ 

Die römiſche Regierung weigerte ſich indes mit Erfolg, eine Entſchei— 
dung in diejer Frage von andern Großmädten anzunehmen; fie behielt das 
Hauftpfand einjtweilen in der Hand und bejaß jomit auch einen Stüßpuntt 
für weitere Aftionen im Mittelmeer. 

16. — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europäiichen Mrieges 1914/15. IV. 
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Sn der Türkei hat Italien jeit der Tahrhundertwende feinen Einfluß 
vor allem auf Koſten Frankreichs auszudehnen verfudt. Die firchenfeind- 
liche dritte Republit hat dem kirchenräuberiſchen Italien einen Teil jeines 
Protektorats über die katholiſchen Chrijten im Orient abgetreten. Darüber 
erfolgten im Auguſt 1905 ganz beitimmte Abmadhungen, und Italien ent- 
faltete dort indeſſen eine große wirtihaftlihe und kulturelle Energie. 

Für die Unterftügung religiöfer Werke in der Levante gab der italieni- 
Ihe Staat in der legten Zeit alljährlid eine Million aus, natürlid) bloß aus 
rein irdiſchen egoijtilhen Gründen, und durd Schul: und Bankgründungen 
in Smyrna ſuchte er jeinen Einfluß am Mittelmeer noch mehr zu jtärfen. 
Der Patriarch von Terufalem war italienifher Herkunft. 

Das Beitreben, auf diefem Boden an Macht und Bedeutung zu gewin- 
nen, illujtrierte jchen der Heine Zug, daß die Staliener in Kreta und in Klein 
alien arhäologiihe Ausgrabungen veranitalteten, obwohl doch die heimifche 
Erde an unbehobenen Schäßen eine reihe Hülle und Fülle aufwies. 

Der Sieg über die Türkei wurde dazu benüßt, in Kleinafien wirtſchaft— 
liche Vorteile zu gewinnen, Man verfuchte in den Wilajets Bruſſa und Aidin, 
alfo im Norden wie im Weiten, ſich Einfluß zu verſchaffen. 

Im September 1913 wurde einem italieniſchen Konjortium die Bewil- 
ligung für den Bahnbau Adalia-Burdur erteilt, die dem Handel Italiens 
die Beherrihung des Wilajets Adana im alten Bamphylien ermöglichen 
follte. Man konnte daraus deutlich erfehen, daß fi dieſe wirtihaftlidhe Tä- 
tigkeit nicht auf ein bejtimmtes beſchränktes Gebiet, jondern auf ganz Ana: 
tolien bezog... . 

Menden wir uns nun Land und Leuten an der Italien gegenüberlie- 
genden Adriaküſte zu! Zu diefem Zwed erjcheint es vorteilhaft, Stimmen 
aus beiden Lagern zu vernehmen, und zwar zunädit eine italienifche und 
dann eine kritiſche, Die verjchiedene unbewiejene faljche Behauptungen und 
Trugihlüffe der welſchen Betrachtungsweije zurüdweilt und berichtigt. In 
den „Baller Nachrichten“ lieh fich zur dalmatiniſchen Frage jowohl die eine 
wie die andere Partei vernehmen. Wir erteilen hiemit der italienischen 
das Wort: 

Das Gebiet, um das es ſich handelte, bildet eine lange ſchmale, zwilchen 
dem jteilen und wilden Gebirge und dem Meer liegende Landzunge, die fi) 
von Fiume bis Cattaro erjtredt und der zahlreiche, Tanggeitredte, vom Seit: 
land durch ſchmale Kanäle getrennte Inſeln vorgelagert find. Im Norden 
diefes Gebietes füllt das Belebitgebirge jchroff gegen einen ſolchen ſchmalen 
Kanal ab. Wie die den füdlichen Teil Dalmatiens begrengenden Dinari: 
ihen Alpen bejteht diefes Gebirge aus hartem Kalt; die wenigen Waſſer— 
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läufe, die von dort her fommen, bringen weder Kies noch Sand mit ſich und 
ergießen ji ins Meer, ohne die geringite Landanihwemmung zu verur- 
jahen. Die Verbindungen zwilchen Dalmatien und Kroatien find ſchlecht 
und von den wenigen Tälern auf der dalmatinijchen Seite bejitt bloß das 
der Narenta eine Schmaljpurbahn mit jtarfer Steigung. 

Das Land, das heute arm und unglücklich ift, hat unter der Herrichaft 
der Römer und der Republit von Venedig bejjere Zeiten gefannt, wie die 
vielen aus diejen Zeiten ftammenden Üüberreſte zeigen. Als beim Zerfall des 
römiſchen Reiches die Barbaren ins Land einfielen, zogen ſich die Eingebor- 
nen auf die Inſeln zurüd. Später, unter der Herrihaft von Venedig, wid: 
mete ſich die Bevölkerung der feiten Städte und Dörfer dem Handel und 
wurde wohlhabend. Der Boden gehörte faſt ausihlieklid der Bürgerſchaft, 
die ihn den Eingewanderten, meijtens Slawen, zur Bebauung überlich. Go 
bildeten ji) zwei getrennte Klajjen, die jedody in gutem Einvernehmen leb— 
ten und zujammen das dalmatinijche Volk bildeten, das während mehreren 
Sahrhunderten eine eigene, auf dem Lateiniihen aufgebaute Sprade hatte. 
Dieſe „dalmatiniſche“ Sprache verjhwand aber; die legten Spuren von ihr 
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finden fi) nur nod) ganz im Süden des Landes bei Raguja, wo vor wenigen 
Jahren ein Greis, der fie als letzter beherrichte, im Alter von 77 Jahren 
itarb. Die Handels: und Lebensbedingungen führten die Bevölkerung der 
feiten Orte dazu Italieniſch zu ſprechen, während auf dem Lande kroatiſche 
und ſerbiſche Mundarten vorherrfhen, allerdings mit ftarfem italieniſchem 
Einihlag. Bis vor furzem war das Italieniſche die einzige offizielle Sprache; 
fürzlich wurde auch das Deutjche vorgefhrieben. An der ganzen Küſte und in 
allen Städten wird jedod nur italieniſch geſprochen. 


Nach der Statijtit wohnen in Dalmatien ungefähr 400 000 Kroaten, 
150 000 Serben (fajt alle im Süden bei Raguja) und 60 000 Italiener. Bis 
vor ca. fünfzig Jahren lebten dieje drei Gruppen friedlich nebeneinander. 
Das reihe italienijhe Element, dem der Boden gehörte, zog den Vorteil 
aus der öſterreichiſchen Wahlrechtsgejegebung, die verſchiedene Wählerklajjen 
vorjieht, und hatte, troßdem es fi in der Minderheit befand, die Mehrheit 
in den Gemeindebehörden, den Handelstammern und im dalmatiniſchen 
Landtag; es verfügte aljo über die Verwaltung der Städte und die Mehr: 
heit der Barlamentsmandate. Das Regime war ausgeſprochen patrizial und 
gerecht; doc) fann man dem italienijhen Bürgertum von Dalmatien den Vor- 
wurf nicht erjparen, daß es zu wenig tat für die Hebung der ökonomiſchen 
Lage der Landwirticaft. 


Dieſes Regime wurde von den liberalen Miniiterien Sfterreihs immer 
unterjtüßt, hatte ji aber jtets zu wehren gegen Borjtöße von militärijcher 
Seite. Diejer Zuftand dauerte bis gegen Ende der jechziger Jahre. Nach 
den Kriegen von 1859 und 1866 hatte Öfterreich den politiichen Einfluß in 
Deutſchland und in Italien eingebüßt und warf feine Blide nad) dem Bal— 
fan, um dort den im Wejten und im Süden verlorenen Einfluß wieder zu 
gewinnen. Die gegenüber der unter der Herridaft des Haujes Habsburg: 
Lothringen verbliebenen italienifhen Bevölkerung eingehaltene Politik 
änderte ji) dadurch vollftändig; das ſlawiſche Element wurde bevorzugt und 
man verſuchte ihm die Oberherrſchaft zuzuhalten. 

Gegen 1868 begann in Dalmatien ein heftiger und rüdjihtslofer Kampf; 
öfters waren alle drei Völkerſchaften, Kroaten, Serben und Italiener, in ihn 
verflohten; am heftigjten waren aber die Auseinanderjegungen zwiſchen 
den Kroaten, die ji die „Nationalijten“ nannten, und den Stalienern, Die 
die Fahne des „autonomen Dalmatiens“ hochhielten. Viele Italiener wand: 
ten ſich von der Partei ihrer Brüder ab, der jid) dagegen wieder viele Slawen 
anſchloſſen; man fann fomit nicht jagen, daf fi) in den beiden Parteien eine 
itrenge Scheidung der Nationalitäten vollzogen hätte, 
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Zuerft bemächtigte fi) die „nationale Partei“ der jämtlihen Parla: 
mentsmandate, dann der Mehrzahl der Site im dalmatinishen Landtag 
und hierauf der Großzahl der Gemeindeverwaltungen. Zu diefem Ergebnis 
fonnte fie gelangen dank der von Wien aus verfügten Wahltreisgeometrie 
und der unermüblichen Arbeit der kroatiſchen Geiltlichleit auf dem Lande, 
die durch die jtets dem ſlawiſchen Bevölterungsteil entnommenen Biſchöfe ge- 
leitet wurde. Die heftigften Kämpfe wurden immer um den Befit der Ge- 
meindeverwaltungen ausgefodhten. 


* 





Von Wien aus und von der Geiſtlichkeit wurde nach der italieniſchen 
Auffaſſung, die wir hier wiedergeben, ſtets dem ſlawiſchen Element Vor— 
ſchub geleiſtet; alle Anhänger des „autonomen Dalmatiens“ wurden nad) 
und nad) aus den Gemeindebeamtungen entfernt, und aud für die Ange- 
hörigen freier Berufe bedeutete die Zugehörigkeit zu der Partei der Auto: 
nomen ein Opfer. Alle Gemeindeverwaltungen wurden den Nationalijten 
vorbehalten, mit Ausnahme der von Zara, und überall wurden die italieni- 
ihen Schulen abgejhafft. Die „Lega Nazionale“ richtete eigene Schulen 
ein; aber die Behörden verboten unter nidhtigen Vorwänden ihre Eröffnung. 
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Gejtüßt auf die jtatiltiihen Zahlen erklärten die Krcaten, Dalmatien 
jei froatijch, und verlangten die Errichtung eines autonomen, aus Kroatien 
und Dalmatien bejtehenden. kroatiſchen Staates unter der Herridaft des 
Haujes Habsburg-Lothringen. Die Serben dagegen träumten von einer 
Ausdehnung von Großjerbien über die ganze nordöſtliche Küſte des Adriati- 
ihen Meeres, d. 5. bis Fiume. Die Italiener erfannten an, daß fie in der 
Minderheit jind; aber in einer Minderheit, die unter einem nor: 
malen Regiment bedeutend größer wäre. Infolge der unverjöhnlichen und 
unabläjligen Unterdrüdung durch die Kroaten wurden die Reihen der Ita: 
liener immer mehr gelidhtet. So lautete die ewige Anklage der Welihen. 
Wenn nicht alle italieniſchen Elemente bejeitigt würden, und wenn die Ein: 
wanderung der italieniihen Arbeiter und des italtenijhen Kapitals begün- 
tigt würde, müßte fich die Lage jofort ändern, und zwar zuguniten der ita- 
lienijhen Bevölkerung, in deren Händen der Handel, die wenige Induſtrie 
und die Pfleg der Kultur liegen. 

Menn Dalmatien mit Kroatien vereinigt würde, ſo müßte ſich ein ge— 
waltiger Rüchſchlag im intellektuellen und im ökonomiſchen Leben des Lan— 
des geltend machen. 

In Italien ſelbſt war man geteilter Meinung hinſichtlich der Oppor— 
tunität der Angliederung von Dalmatien. Viele fürchteten, daß damit im 
Lande ein „ſlawiſcher Irredentismus“ geſchaffen werde. 

So ſah die Frage in ethnographiſcher Beziehung aus. Wichtiger für Ita— 

lien und öſterreich-Ungarn war aber die ſtrategiſche Seite, ſpeziell mit Rück— 
ficht auf die Kricgsmarine; hier gab es die großen und wejentlidhen Streit: 
punkte. 
In ſeinem bekannten Buch „IEmpire de la Méditerrannée“ erzählt Rent 
Pichon, daß Jules Ferry einige Jahre nach der Eroberung von Tunis, die er 
ſpeziell gefördert hatte, anläßlich einer Spazierfahrt auf dem See von Bi— 
zerta ausgerufen habe, der Beſitz dieſes Sees allein ſei ſoviel wert wie der 
Beſitz von Tunis, und nur um Bizerta zu haben, ſei Tunis erobert worden. 
Die Eroberung dieſer Kolonie hatte in Italien eine ungeheure Aufregung 
hervorgerufen und führte zum Sturz des Minijteriums Cairoli; die Um— 
wandlung von Bizerta in eine jtarfe Seefejtung bejtimmte die italieniſche 
Bolitit mit Bezug auf Tripolis; die italieniihen Staatsmänner jahen in 
Bizerta immer eine Bedrohung Sijilens. 

Die hartnädige Oppofition, die Italien der Bejehung von Epirus dur 
die Griechen entgegengejegt hatte, war noch nicht vergejfen. Den Jtalienern 
war es gleichgültig, ob die Griechen ſich in Diejer Provinz feſtſetzen oder nicht; 
in der Tatjache aber, daß die beiden Ufer der Meerenge von Korfu von der 
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gleihen Macht bejegt waren, jahen fie die Gefahr. Diefe Frage wurde ge- 
löſt durd) die Beſetzung von Balona. Alle dieje Einzelheiten find allerdings 
befannt; der Klarheit halber muß aber vom Belannten zum Neuen überge: 
gangen werben. 

Der Beji der dalmatinischen Befeitigungen war für Italien von bedeu- 
tend größerer Wichtigkeit als derjenige von Bizerta und Valona. Für die 
Herrſchaft im Mittelmeer hat Bizerta große Bedeutung; Italien befindet 
li) aber in der Lage, fi) gegen einen eventuellen von diefem Pla ausgehen: 
den Angriff zu ſchützen. Es befißt die gut befejtigte Meerenge von Mejjina 
mit ihren beiden Yusgängen, weldhe Italien gejtattet, eine doppelt jo große 
Flotte wie die einige an diefen Ausgängen feitzuhalten. Es bejigt im wei- 
tern den befeftigten Hafen von Gaëta und denjenigen von Maddalena, der 
auf einen weiten Umkreis die italieniihen Infeln im Often und Süden ber 
Apenninijhen Halbinfel beherriht. Bizerta ijt ziemlid; weit entfernt von 
Frankreich; Schiffsgeihwader, die ihren Stüßpuntt in Gaeta cder Maddalena 
haben, fönnen für Transporte von Frankreich nad Bizerta gefährlid wer; 
den. Die militärifhe Bedeutung der Meerenge von Korfu ift für Italien 
ausgeglichen durd) die Beherrihung von Brindiſi und Balona. 

Für Stalien viel bedenklicher als alles war aber der Umitand, dak ſich 
die befejtigten Häfen von Dalmatien im Belite einer fremden Macht befan- 
den; bier lag eine Gefahr und eine Art Abhängigfeit, die man in Rom als 
demütigend und gefährlich empfand. 

An der dem Adriatiſchen Meer zugelehrten italienifhen Küſte liegt im 
Norden Venedig, ein Hafen, der ziemlich gut verteidigt werden Tann, aber 
feinerlei jtrategiihen Wert bejit; 385 Meilen weiter ſüdlich liegt Brindiſi, 
dejlen militärifher Wert einzig und allein darin liegt, daß von dort aus bei 
gemeinfamem Borgehen mit Balona die Meerenge von Otranto gejperrt 
werden kann, und dak von dort große Transporte ausgehen können. Außer 
diefen beiden erzentriihen Punkten befigt Italien abjolut feinen Stüßpunft. 
Mährend einiger Jahrzehnte war allerdings Ancona befeitigt; die Bertei- 
digungsmöglidhleiten waren aber fo jchleht und der jtrategiihe Wert jo ge: 
ring, daß der Gouverneur ſich genötigt fah, diefen Hafen aus der Liſte der 
fejten Pläße zu ftreihen. An der ganzen langen Küjte bejaß Jomit die ita- 
fienifche Ylotte feinen Hafen als Venedig und Brindili, die beide nur einen 
Yusgang und feine gemeinjame Verbindung haben, die nicht von derjeni- 
gen Macht unterbrochen werden könnte, welche die dalmatiniichen Häfen be- 
fit. Die italieniihe Flotte war ſomit beftändig den Angriffen der feind- 
lihen Flotte ausgefeßt, jowie den bedenklichen überraſchungen, welche die 
„Bora“ mit jid) bringt; fie hatte feinen Hafen, in den fie fi) nötigenfalls zur 
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Leipziger Preſſebureau. 


Der Folzaregopak mit der Dolomitenſtrahe. 


Erneuerung der Ladung und zur Bornahme notwendiger Ausbejjerungen zu— 
rüdziehen konnte. 

In den dalmatinijchen Häfen lag die Sache ganz anders. Pola unge: 
rechnet, das nicht ein dalmatiniicher Hafen ilt, aber ausgezeichnete direkte 
und gededte Verbindungen mit der dalmatiniſchen Küjte befigt, bilden Zara, 
Sebenico, Spalato und Cattaro eine Reihe von vortrefflichen Hafenpläßen, 
die mitteljt weniger Forts leicht zu verteidigen und mit Ausnahme von Zara 
tur innere Kanäle miteinander verbunden find. Außer Zara haben alle 
dieje Pläße verjhiedene Ausfahrten, Cattaro bedroht die apuliſche Küſte, 
Pola beherriht Trieft, Venedig und Ancona, und alle bilden eine ausge: 
zeichnete Operationsbalis für die Flotte derjenigen Macht, in deren Hän: 
den fie ſich befinden. 

Seit der römilhen Zeit war immer dasjenige Bolt Beherrſcher des 
Adriatifhen Meeres, dem die dalmatiniihn Häfen gehörten. Die Ereignijje 
in den nördlihen Meeren haben die italienijhen Behörden beunruhigt, denn 
fie haben die Wichtigkeit der neuen Angriffs: und Verteidigungsmittel im 
Geefrieg, der Minen und Unterjeeboote, zur Evidenz dargetan, 
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Der ganze obere Teil des Adriatifhen Meers, von Triejt bis Durazzo, 
beſitzt eine marimale Tiefe von ungefähr 100 Metern, was eine außerordent- 
lic) günftige Vorbedingung zur Minenlegung und für die Verwendung der 
Unterjeeboote bildet. Unterjeeboote, die ihren Stützpunkt in den dalma— 
tiniihen Hafenplägen hätten, müßten alle Operationen der italieniſchen 
Flotte Tahmlegen, und man fann ſich mit Leichtigkeit vorftellen, in welder 
Lage ſich in einem ſolchen Fall die an der Küfte des Adriatiihen Meeres ge: 
legenen italienijchen Städte befinden würden. 

Soweit die italienische Auffaffung, der wir nunmehr zur Berihtigung 
die folgenden Zeilen entgegenfeßen. 

Das langgeitredte, jhmale Küftenland mit den zahllofen ihm vorge: 
lagerten Inſeln und Stoglien, das fih von Zara im Norden bis nad; Cat- 
taro im Süden der Adria entlang zieht, trägt feinen Namen von dem illyri- 
ſchen Stamm der Dalmaten, der zu Beginn der hiftorijhen Überlieferung im 
Hinterlande von Spalato ſaß. Auf dieſe illyriſche Urbevölterung führen die 
Unthropologen den noch jet in dieſen Gebieten vorherridenden fogenann- 
ten dinariihen Rafjetypus zurüd, deſſen Hauptmerfmale find: ſchlanker 
Wuchs in Verbindung mit blonder oder wenigitens hellbrauner Haarfarbe, 
blauen Augen und hellem Teint wie in Nordeuropa, aber im Gegenjaß zu 
Nordeuropa ausgeiprodhen kurze, runde Schädelform. 

Die Unterwerfung des Landes unter Rom wurde eingeleitet durch 
einen Krieg gegen die räuberilhe Königin Teuta im Jahre 229/228 vor 
Chrijtus, aber während der ganzen republifaniihen Zeit beſchränkte ſich 
die römiſche Herrichaft auf einzelne Inſeln und Küftenftrihe. Das Hinter: 
land eroberte Kailer Auguſtus in den Jahren 35 bis 33 vor Chrijtus. 
Nach der Niederwerfung eines gefährlihen Aufftandes der vereinigten Illy— 
tier und Bannonier in den Jahren 6 bis 9 unferer Zeitrechnung wurde Dal: 
matien ‚zur kaiſerlichen Provinz, die zunädit den Namen obere Provinz 
Illyricum, dann, Jeit den jlaviihen Kaifern, den Namen Dalmatia führte, 
Hauptitadt war Salonae, das jeit dem Ende des dritten Jahrhunderts als 
Heimat des Kailers Diofletian, wo ſich diefer nad) feiner Abdantung den 
monumentalen Palaſt erbaute, in deſſen Ruinen das ganze MWeichbild des 
heutigen Spalato eingebaut ilt, eine glänzende Blüte erlebte. 

Überhaupt hatte ſich Dalmatien der bejonderen Fürſorge mehrerer aus ihm 
hervorgegangener Soldatenkaiſer zu erfreuen, jo daß allmählich ſelbſt Städte 
zweiten Ranges wie Jadera (Zara), Narona und Epidaurum an Intenfität 
von Handel und Verkehr und an arditektonifcher Ausihmüdung alles übertra- 
fen, was in diejer Hinficht nördlich der Alpen anzutreffen war. Das Chriſten— 
tum fand frühzeitig Eingang und Salonae Jowie das damals ebenfalls zur 
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Provinz Dalmatien gehörige Stedra wurden bald wichtige Stüßpunfte für 
jeine Ausbreitung. Daher haben fi) denn aud in Dalmatien ganz bejon: 
ders zahlreiche Überrejte frühchrijtlicher Kunſt erhalten. 

Nah) dem Tode Diofletians wurde Dalmatien zunädjt von den Ein- 
fällen der Goten heimgejuht und unter der Regierung des oftrömilhen Kai- 
lers Heraklios zwiſchen 610 und 640 fiel es den Slawen zur Beute, die aus 
ihren Stammfigen im wejtlichen Teil des waldigen Tieflandes zwiihen Kar: 
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Das Pordoi-Joch mit der Dolormiterstrasse u.d.Armpezzarrer 


pathen und Ural im dritten und vierten Jahrhundert n. Chr. nad) dem Ab: 
zug der Germanen ins Oder: oder Elbegebiet, im fünften Jahrhundert nad) 
Böhmen und Mähren und im jechjten Jahrhundert in die Balkanländer hin- 
einfluteten. Der jlawilhe Stamm, der von Dalmatien Belit ergriff, die 
Hrvati oder Kroaten, wird zuerjt in Gejhidhtsquellen der KRarolingerzeit er: 
wähnt. Die jlawijche Eroberung traf die römiſche Kirche in Dalmatien in 
einer Periode glanzvoller Entwidlung. Es iſt daher fein Zufall, dak die 
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erite Belehrung eines jlawilhen Stammes zum Chrijtentum gerade die der 
Kroaten in Dalmatien war. Die binnenländiihen Serben erhielten, wie 
die Bulgaren, ihr Chriftentum erjt wejentlich jpäter durch griehiihe Mij- 
fionäre, die Slawenapoftel Kyrill und Methodios. Daraus erklärt es fid, 
daß die Kroaten römijch-fatholiic find, Die Serben dagegen griechiſch-katholiſch, 
und daß bei gleicher Sprache jene ſich der lateiniichen Schrift bedienen, diele 
dagegen der fogenannten Kyrilliza, eines aus der griehiihen Majustelihrijt 
abgeleiteten Alphabets. 


Die Belisdelung Dalmatiens durch die Kroaten betraf übrigens mehr 
nur tas offene Land; die Städte Zara, Trau, Cattaro, Spalato, Raguja — 
die beiden le&teren nad) der Zeritörung von Solonae durd; die Awaren und 
von Epidaurum durd die Slawen von deren überlebenden Einwohnern neu 
gegründet — dieje Städte blieben im Belfi der römijchen, oder wie wir um 
diefe Zeit nunmehr jagen müſſen, der romaniſchen Bevölkerung. \ 


Auch mit den halb romanifierten Illyriern jcheinen ji) die Slawen nad) 
deren Unterwerfung in der Hauptſache jriedfid vertragen zu haben. Alle 
diefe Romanen und Halbromanen hießen bei den Slawen Vlaſchi, Einzahl 
Vlach, ein Wort, das wie jo vieles im jlawijchen Spradjat von den Germa= 
nen entlehnt iſt. Es hat denfelben Urfprung wie das deutſche „Welſch“ und 
ilt hergenommen von dem Namen des feltiihen Stammes der Bolten, mit 
dem die Germanen zunädjit die Kelten und nachher die Romanen bezeicdhne- 
ten, die in Frankreich die Stelle der Kelten eingenommen hatten. Im An: 
ihluß an die in Rede ftehende jlawijche Benennung nannten die Byzantiner 
die romanifierten illyriihen Gebirgshirten von ihrer dunklen Kleidung 
„Maurovlahen“, d. h. „Schwarzulachen“, und dieſer Name wird noch heuti- 
gestags von den Städten und den Anjelbewohnern Dalmatiens in der ita- 
lieniſchen Lautgebung „Morlachi“ auf die feſtländiſchen Bauern und Hirten 
angewendet. 


Seit dem 12, Sahrhundert jehen wir Venezianer und Ungarn mit wed)- 
lelndem Erfolg um die Herrſchaft über Dalmatien fümpfen. Um die Mitte 
des 14. Jahrhunderts, unter der fraftvollen Regierung des Ungarntönigs 
Ludwig des Großen, gehörte ganz Dalmatien den Ungarn. Aber nad) Lud— 
wigs Tode braden neuerdings Pateiungen aus, die das Land wieder den 
Bengzianern in die Hände [pielten, mit einziger Ausnahme NRagujas, das 
ih) damals unter die übrigens mehr nur nominelle Oberhoheit der Türken 
begab und in der Folgezeit jtets auf jeiten der Feinde Venedigs zu finden 
war. Daber die den fremden Beſucher auf den eriten Blid jonderbar an- 
mutende Tatſache, daß der venezianijhe Markuslöwe, dem man jonit in Dal- 
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matien auf Schritt und Tritt begegnet, feines der Gebäude von Raguſa 
ſchmückt. 


Venedig konnte ſich jedoch des wiedergewonnenen Beſitzes nicht 
lange ungeſtört freuen, ſondern mußte ihn in ſchweren Kämpfen gegen die 
Türken verteidigen, wobei dieje legteren meijt ſiegreich waren. Erſt als die 
Türfen 1683 vor Wien geſchlagen wurden, gelang es aud) den unter veneziani- 
ihem Oberbefehl fechtenden Dalmatinern, fie aus ihrem Lande zu verjegen 
und den Kampf fogar nad) Bosnien und der Herzegowina hinüberzujpielen, 
und dur den Frieden von Karlowit 1699 wurten die Venezianer wieder 
unumjchräntte Herren Dalmatiens. Aber ſchon war der Stern Benedigs im 
Verblaſſen und fein befruchtender Wohlſtand im Niedergang begriffen. Die 
erfolgreihe Rivalität Triefts und mehr nod die Verlegung des Schwerge: 
widhts des Welthandels an die Küſten der Atlantis verjegten ihm Schläge, 
an denen es langjam verblutete. 1797 erfolgte auch fein politijcher Zujam: 
menbrud, indem es durd den Traktat von Paſſerino zufammen mit Jitrien 
und Dalmatien an öſterreich fiel. 


Mittlerweile hatten die Benölferungsverhältnijje Dalmatiens jehr ein- 
ichneidende Wandlungen durdgemadt. Waren urjprünglid; die Städte des 
Feſtlands fait ausihlichlih von den Rachkommen der römiihen Kolonien be- 
fiedelt gewejen, jo begann etwa Jeit der Wende des 13. Jahrhunderts mit 
dem Aufihwung, den damals Schiffahrt, Handel und Gewerbe nakmen, ein 
Itarfer Zuftrom ſlawiſcher Neubürger aus der Umgebung und von den Inſeln, 
und in der Folgezeit verſchob jid) das Verhältnis zwiſchen dem als geſchloſ— 
jene KRajte regierenden romanijchen Stadtadel und den ſſawiſchen Volksmaſſen 
immer mehr zuguniten dieſer. 

Dazu trug vor allen Dingen die Verminderung der ganz auf jich jelbjt 
geitellten, nicht wie die jlawilhen Bürger und Bauern jteten Zuzug von 
außen erhaltenden Wdelsfamilien durch die furdtbaren Peitepidemien des 
14. und 15. Jahrhunderts bei. Auch die unter der venezianishen Herridaft 
häufig wiederfehrenden Batrizierzwiltigkeiten, von denen einige zu einem 
wirfliden Gemeßel unter den alten Häuſern führten, richteten in diejer Hin- 
licht große Berheerungen an, 

Die unausbleibliche Folge war, daß die Zahl der Edelleute jchließlich zur 
Bejegung der Stadtämter nicht mehr ausreichte und dak das bürgerliche 
Element in lteigendem Ausmaß zur Regierung herangezogen werden mußte. 
Bei Beginn des Weltfriegs fand man daher nur noch in ganz wenigen 
Städten vereinzelte Nachkommen der alten herrihenden Geichlehter, der 
Nobili aus der Zeit vor 1500. 


Ken” 





Leipziger Preſſeburean. 
Ein italienisches Feldgeſchütz wird in Feuerſtellung gebradt. 


Natürlich blieb dieje politiihe Entwidlung nicht ohne Einjluß auf die 
Ipradjliche Gejtaltung des Landes. Im Mittelalter und nod in den erjten 
Jahrhunderten der Neuzeit war überall das Lateiniſche und das Italieniſche 
die Amtsſprache, im privaten Verkehr aber ſprach man bereits im 16. Jahr: 
hundert fajt durchweg froatilh. Die Volkszählung von 1900 ftellte in Dal- 
matien das Borbandenjein von nur 15 000 italieniſch redenden Perſonen ge: 
genüber 565 000 Serbofroaten feſt, und jene Jtaliener find obendrein nicht 
ifberrejte der einjtigen romanijhen Bevölkerung, ſondern fie beruhen auf der 
venezianijhen Kolonijation und auf Zuwanderung aus andern Teilen 
Italiens, 

Nach der Volkszählung vom 31. Dezember 1910 kamen in Dalmatien 
auf 1000 öfterreidhiiche Staatsangehörige 962 Serbofraten und nur 28 Ita: 
liener. Das Verhältnis der römiſch-katholiſchen Kroaten zu den griechiſch— 
fatholiihen Serben ſtellte fich zurzeit etwa wie 80 zu 16. Wenn man aljo, 
wie es die italienijche Trredenta bei ihren Anſprüchen auf das Trentino und 
Trieft forderte, linguiftiihe Kriterien als mahgebend gelten laſſen wollte, 
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ſo mußte unjtreitig Serbien und nidt Italien das erſte Anrecht auf Dalma— 
tien zuerkannt werden. 

Die ökonomiſche Lage Dalmatiens war zu Anfang des 20. Jahrhunderts 
allerdings eine jehr unbefriedigende, wie ſchon daraus erhellt, daß Taujende 
von Dalmantinern außerhalb ihrer Heimat dem Broterwerb nachgehen muB: 
ten. Aber daran traf die öfterreichiiche Regierung feine Schuld; im Gegen- 
teil muß anerfannt werben, daß jie fid) jeit einigen Jahrzehnten alle erdenk— 
lie Mühe gegeben hatte, der dalmatiniihen Volkswirtſchaft aufzuhelfen. 

Wenn der Erfolg diefer Bemühungen in feinem richtigen Verhältnis zu 
den aufgewandten Mitteln ftand, jo jpielten die eben angeführten Faktoren 
mit, die auch eine italieniihe Offupation nicht zu bejeitigen imjtande gewejen 
wäre. Der Hebung der Landwirtjchaft ſtand entgegen die Bodenbejhaffenheit 
des in der Hauptjache ein ödes, jteiniges Karjtplateau bildenden Yandes, wo 
die durch die Verwitterung des Kaltgejteins entitehende, an ſich ſchon ſpär— 
liche Bodenfrume vielfad durd) den Wind verweht oder durch Gewitterregen 
fortgejpült wurde. Der hierdurch bewirkte Mangel an Futterpflanzen und 
die jhlechte Qualität der Weiden ließen einen intenjiveren Betrieb der Vieh— 
zucht nicht auflommen. 

Die Induftrialifierung des Landes, zu der die bejonders im Stromge: 
biet der Krka mit ihren acht mädtigen Wajjerfällen reichlich vorhandenen, 
größtenteils noch) unausgebeuteten Waſſerkräfte einladen mußten, wurde er- 
Ihwert durd die die bäuerlichen Beſitzverhältniſſe dominierenden Inititutio- 
nen des KRolonats und der Zadruga, die beide dem für die Anfiedelung grö- 
berer Induftrien erforderlichen Landerwerb Hindernd im Wege jtanden. 

Davon, daß die öfterreichifche Regierung bisher der Niederlafjung frem- 
der Induftrieller Schwierigkeiten bereitet hätte, war jedenfalls feine Rede; 
befand ſich doch zum Beilpiel gerade das zurzeit wohl bedeutendite indujtrielle 
Unternehmen Dalmatiens, die große Kalciumfarbidfabrif in Sebenico, in 
den Händen einer mit italieniihem Kapital gegründeten römiſchen Gejell: 
ſchaft. Am ehejten wären einer Ertragsiteigerung fähig gewejen der MWein- 
bau und die Ölfultur in den Küftengegenden und auf den Injeln; vor allem 
aber hätte unter normalen Berhältnijien dur die Förderung des Fremden— 
verfehrs eine ſchöne Einnahmequelle erſchloſſen werden fönnen. 


II 
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Italiens Beftrebungen an der Adria und im Mittelmeer. Der Anteil 
Ofterreich-Ungarns. 
(Fortjegung.) 


In rihtiger Würdigung diejer legten Tatjahe war denn auch unter den 
Aufpizien des öſterreichiſch-ungariſchen Lloyds ein großzügiges Projekt ausge- 
arbeitet worden, das bezwedte, an den verweilenswerteiten Punkten diejes 
an eigenartigen Naturjhönheiten, Kunſtdenkmälern und geſchichtlichen Er- 
innerungen jo überreihen Berührungsgebietes abendländifcher und orientali- 
Iher Kultur gute, mit modernem Komfort ausgeitattete Hotels zu erjtellen. 
Leider aber wurde dieſes Projekt, das durch den Bau des prächtigen Hotel 
Imperial in Ragufa bereits einen Anfang von Verwirklichung erfahren hatte, 
wie jo mandes andere durch den gegenwärtigen Krieg zu Grabe getragen. 

Und jo wenig ftihhaltig die Vorwürfe und Anſprüche Italiens in Be- 
zug auf die dalmatinifhe Küſte waren, ebenjowenig Berechtigung konnte den 
dreijten Römern hinſichtlich Triejts und der übrigen Ortjchaften im Nordoften 
der italienischen Sprachgrenze eingeräumt werden. 

Die Einwohnerfchaft Trieits jegte jih aus folgenden Nationalitäten zu— 
jammen: zwei Fünftel Deutjchen, Slowenen, Kroaten und drei Fünfteln Ita— 
lienern, darunter zur Hälfte nichtöfterreihiicher Abkunft. Die Stadt jelbit 
machte ſeit Jahren freilich einen durdaus italienischen Eindrud. Die Nad- 
giebigfeit der Wiener Regierung den weljhen Irredentiſten gegenüber ließ 
feine Internationalijierung der Stadt nad) außen hin auflommen, fondern 
die italieniſchen Fanatiker prägten ihr immer mehr ein eindeutig nationales 
Gefiht auf. Die Straßennamen waren nod) zu Beginn des Krieges ausſchließ— 
lich italienifh. Im Volke jelbjt ſprach man einen dem Venezianiſchen ver: 
wandten Dialett. Wer jhärfer hörte, merfte jedod) da und dort unausrott- 
bar die ſloweniſche Umgangsiprade, während die Slawen ſich früher mehr des 

17. — Aspern, Illnftrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IV. 
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Stalieniihen bedient hatten. Selbſtverſtändlich wurde auch deutſch geipro- 
hen; aber auf der Straße hörte man es felten. Zwijchen den italieniſchen 
Ankündigungen der Theater, Veranitaltungen uw. tauchten vereinzelt jlo- 
weniihe Plakate auf — häufiger als deutihe —; die regelmäßig wieder: 
tehrende deutiche Operettengejellihaft 3. B. brachte ihre Theaterzettel neben 
der deutichen aud in italienijher Sprade. 

Die Hauptzeitung Triefts war italieniſch — der gejellige Verein, ter 
die meilten Beranjtaltungen bot, war italieniſch; es galt jogar als „gewagt“, 
in deſſen Konzerten deutſch zu jprechen. Jedes Jahr gajtierte im Stadt— 
theater eine italtenifhe Operngejellihaft; die Gemeinde Triejt jubventio- 
nierte das Haus und jtellte es deutſchen Gejellihaften nicht mehr zur Ber: 
fügung — nit mehr, denn noch um die Jahrhundertwende famen die 
eriten Künſtler Wiens nad Triejt und fanden ein enthufiaftiihes Publikum. 
Das hatte nun längjt vollitändig aufgehört. Dagegen gajtierten Novelli und 
Lacconi regelmäßig in dem Trieft, in dem die italienijchen a 
angeblid) jo jharf unterdrüdt wurden. 

Die Gerihtsverhandlungen widelten ſich in italienijher Sprade ab; nur 
auf bejonderen Wunſch wurde jlowenifd oder deutſch verhandelt. Bezeich— 
nend war es, dak jogar der Statthalter von Triejt, Prinz Hohenlohe, ein 
Deutjcher von Geblüt, die Rede zur Eröffnung der Triejtiner Ortsgruppe des 
ölterreihifchen Flottenvereins italieniſch hielt. 

Der jtete Vorwurf: „Trieſt befommt aber feine italienilche Univerjität,“ 
fonnte leicht entfräftet werden, gab es hier doch eine ausgezeichnete Hans 
delshochſchule „Rivoltella“, die ſich der italienifchen Unterrichtsſprache be- 
diente, Es wäre gewiß leicht gewejen, jie bei einigem Einjehen und einiger 
Geduld auf italienifcher Seite zu einer juriltiihen und philoſophiſchen Aka— 
demie auszubauen, ihr jodann eine theologilhe Fakultät anzugliedern und fie 
am Ende mit dem Titel und Charakter einer Univerfität auszuftatten. Allein 
die Irredenta hatte fein Einjehen mit den geringen öjterreichiichen Staats: 
finanzen und forderte ungejtüm alles auf einmal. 

Dak die öjterreihilcdhe Unterrichtsperwaltung mehr als entgegentom- 
mend war, bewies ein Blick auf die zahlreichen höheren Lehranitalten ita- 
lieniiher Sprade in Triejt und Umgebung. Man braudte aber nur zu wil: 
jen, wie gerade die ſtädtiſchen Mittelfhulen in Trieft die Unzufriedenheit 
mit dem bejtehenden Zujtand förderten, wie gerade dort mit der Irredenta 
geliebäugelt wurde, wie die Demonitranten der jchon fait zur Regel geworde- 
nen irredentijtilchden Umzüge jih aus den Schülern der älteren Jahrgänge 
refrutierten, um zu begreifen, wie unverantwortlich leichtjinnig eine Regie: 
rung gehandelt Lätte, wenn von ihr gerade in einer foldhen Stadt ohne wei- 
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ters, ohne jede Garantie und Vorbereitung eine italienijhe Univerjität er- 
richtet worden wäre. 

Gewiſſe Kreife in Trieſt verjuchten ftets von neuem die eingeborne Be: 
völferung zu verhegen, mandmal leider mit Erfolg, im allgemeinen be- 
Ihräntte fi) die Irredenta jedod) felbjt unmittelbar vor Ausbrud des Arie 
ges auf die Klafjen von Intelligenz und Beſitz, darunter auch zugereifte Per: 
onen aus dem Königreid). 

Bon dem benachbarten Titrien, das man in Rom gleichfalls für ſich be- 
anfpruchte, waren die beiden nördlichen Gerichtsbezirke Capodijtria und 
Caftelnuovo troß dem italtenifhen Namen ſloweniſch bevölfert, die Slawen 
in den übrigen Bezirten waren Kroaten und Serben, nur der [male Küften- 
jaum wurde von Italienern bewohnt. Mit Pola endigte das italieniihe 
Sprachgebiet. 

In Pola, dem großen öſterreichiſchen Kriegshafen, exiſtierte natürlich 
auch eine jtarfe deutſche Minderheit. Noch ſtärker erwies ſich dieſe an der ſo— 
genannten iſtriſchen Riviera, wo ſich nad und nad hauptſächlich durch die 
Fremdeninduſtrie eine einflußreiche deutihe Spradinfel herausgebildet hatte. 
Abbazia war bereits über die Hälfte, Lonrana zu einem Drittel deutſch. 

Bon den zu Titrien gehörigen Injeln war Beglia mit Ausnahme des 
gleichnamigen Drts kroatiſch, Cherjo ebenfalls, Luſſin dagegen faſt ganz ita- 
lienifh. Den Reit bildeten überall Deutſche. Im ganzen fonnte man in 
Iſtrien hödjitens dreißig Prozent Italiener feititellen. | 

Es blieb Südtirol, von den Welſchen irreführenderweife Trentino ge 
nannt, Ein Trentino hat cs in Wirklichkeit, wie M. E. Menghius im 
„Zürmer“ (erjtes Juliheft 1915, Stuttgart, Greiner und Pfeiffer) ausführte, 
nie gegeben. Es iſt mit einem Worte eine völlig willkürliche Neujhöpfung 
von dem gleichen Wert wie die von den Italienern erfundenen Namen der 
Deutichtireler DOrtichaften, zum Beijpiel Milbacco für Mühlbach, Finis- 
terre für Firftermünz, Pirene für Brenner. Hiſtoriſch gab und gibt es nur 
ein Südtirol, in dem das Fürjtbistum Trient lag, das natürlicd immer zum 
alten Deutjchen Reich und nad) deſſen Auflöjfung zu Sfterreich gehörte. 

Es eriltierten in Tirol — Dfträtien, wie in Graubünden: Wejträtien 
— ſeit jeher nur zwei bodenftändige Bevölferungsteile: Deutihe und Räto— 
romanen, auch Ladiner genannt. Der Staliener iſt erit am Ende des Mittel: 
alters zugewandert. Bis dahin bejtand jogar ein direktes Verbot gegen ihre 
Anfiedlung. 

Genaue Kenner jhäßten übrigens die wirklichen Italiener, d. h. die dem 
Blut nad) zu zählenden, in Südtirol auf hödjitens 60 000. Alles andere war 
italienijiertes Qadiner- oder Germanentum. Im Beginn des 16. Zahrhun: 
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derts ſaßen Jtaliener, aber mit Deutſchen und Rätoromanen vermiſcht, erſt 
im untern Etſchtal bis Trient herauf, am Nordufer des Gardaſees und in der 
untern Val Sugana. 


Um 1700 hatten die Italiener allerdings ſchon ſtarke Fortſchritte ge— 
madt. Selbſt in Innsbruck herrſchte italieniſcher Einfluß. Doch fonnte man 
immer noch von Bozen, wenn man über das Gebirge ging, durch ausſchließ— 
lich deutſchſprechende Gebiete bis kai vor Verona gelangen. 
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Die grökte Einbuße fam dann im 18. und 19. Jahrhundert, Nur wo 
deutichgelinnte Pfarrer waren, erhielt fi das Deutihtum, fo bejonders in 
Luſarn und im deutihen Nonsberg. Das Deutihtum in Südtirol beſaß zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts eine feite Sprachgrenze und darüber hinaus auf 
dem Boden des Königreidhs Jtalien immer noch eine Anzahl von Sprach— 
infeln. 


Die Spradigrenze begann bei der Zufalljpige in der Ortlergruppe und 
folgte zunächſt der Waſſerſcheide zwiſchen Martell- und Ultental einer« und 
dem Sulz: und Nonsberg anderfeits bis zum Tal der Bescara. Hier griff fie 
ins Nonsland hinüber, Weiterhin folgte fie wieder der Waſſerſcheide über 





262 61. Kapitel. 


den Gantkofel und den Mendelpak bis etwa zum Corno di Tres, wo fie das 
Gebirge verließ und zwiſchen dem reindeutichen fyennberg und dem im vorigen 
Sahrhundert verwelihten Aichholz zur Etich hinabitieg; nördlich war in der 
Zeit des Europäiſchen Krieges das Etſchtal deutich, ſüdlich italienifd. 

Im Oſten vom Etſchtal ging die Spradgrenze wieder bergan zu der 
Waſſerſcheide zwiſchen Etjch und Zimmertal. Aber aud) hier griff das Deutſche 
an einer Stelle über die Waflerjcheide hinüber, Weiterhin folgte die Sprad)- 
grenze dem Gebirgsfamm, jhied aber nunmehr Deutiche und Ladiner. Jen— 
leits der Waſſerſcheide waren nämlich zwei Täler rätoromanijd. 

Südlich vum Pustertal war die Waflericheide jtets auch die Spracdhgrenze. 
Gegen Kärnten zu dedte ſich die Staatengrenze mit der Spracdhgrenze, jo daß 
das zu Kärnten gehörige obere Fellatal feine Italiener aufwies, 

Das ganze Gebiet öftlid von Trient war erjt in den letzten zwei Jahr: 
hunderten entdeuticht worden. Eine zielbewuhte Regierung hätte die ganze 
Gegend dem Deutichtum zurüdgewinnen fünnnen. Wenn jemand Urjade 
Batte Anjprüce auf das ſogenannte „Trentino“ zu erheben, jo waren es die 
Deutihen. Die Italiener aber drehten den Spieß um. Sie begnügten id 
damit nicht einmal mit den italienifierten Bezirken Südtirols, jondern wollten 
auch die noch urdeutihen Gemeinden bis zum Brenner mitbefommen. Das 
Ihlug dem Faß den Boden aus. 


Die empörte deutihe Volksſeele madhte ihren Empfindungen in grim: 
migen YAusdrüden Luft. Wir geben folgenden Seufzer wieder, den wir im 
„Gudfajten“ fanden: 


Kennit du das Land, das die Zitronen jhidt, 
Und das mit Apfelfinen uns erquidt? 
Es wädjt dort aud) der ſtolze Lorbeerbaum, 
Die Blätter doch verdient das Land ſich faum, 
Kennit du es wohl? 
Dahin, dahin 
Möcht' ich mit dir, o Bruder Streich, ziehn! 


Kennt du das Volt, das ſich von Nudeln nährt, 
Und froh den Tintenfilh in Öl verzehrt? 
Es baut auf jeinen Bergen vielen Wein 
Und fann von Worten jhon bejoffen fein. 
Kennit du es wohl 
Dahin, dahin 
Möcht' ich mit dir, o Motormörjer, ziehn! 
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Kennit du die Städte? Biele fremde gehn 
Dahin, weil dort jo viel Ruinen ſtehn. 
Sie ftammen noch von alten Zeiten ber, 
Doch Hoffentlich gibt es nun nächſtens mehr. 
Kennit du fie wohl? 
Dahin, dahin 
Lak uns mit dir, o dide Berta, zichn! 
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Die Pfingfitagungen der Parlamente zu Peft, Berlin 
und Rom. Die Kriegserklärung Italiens. 


Es ijt weder an der Zeit, noch hier der Ort, die Gründe zu erörtern, 
warum von allen friegführenden Staaten Sjterreic allein feine Barlaments- 
tagung erlebte. Infolgedejfen jpielte der Reichstag Ungarns eine um jo 
größere Rolle. Und aller Augen richteten ſich nah Ofen-Peſt, nicht bloß dem 
Amtsſitz Tijzas, der Heimat Burians, jondern auch der Stadt derjenigen Volks— 
vertretung, die zweifellos auch über die ungarijhen Grenzen hinaus ihren 
Itarfen Einfluß in Wien geltend zu machen verſuchte und verjtand, 

Bereits am 17. Mai richtete der Oppofitionsführer Graf Andraſſy im un: 
gariihen Abgeordnetenhaus folgende Anfrage an den Minijterpräjidenten 
Grafen Tiſza: „Entjpricht die Nachricht der Berliner Blätter den Tatſachen, 
da der gemeinfame Minijter des Auswärtigen dem Königreid Italien ein 
territoriales Anerbieten gemacht hat zur Sicherung jeiner endgültigen Neu- 
tralität?“ 

In der Begründung feiner Anfrage hob Graf Andraſſy hervor, daß er 
diejem Opfer nur injofern zujftimmen könnte, als dies nicht bloß der Ausfluf 
eines momentanen Bedürfniljes, jondern die Frucht unjerer zielbewuhten 
Politik jei, daß wir jenen Gegenſatz, der ſich heute zeigt, in Zukunft ausſchalten 
wollen, daß wir unjer Verhältnis zu Italien auf eine gejündere, ficherere 
Grundlage zu einem künftigen Frieden jtellen wollen. „Meiner Anficht nad,“ 
erflärte der Redner unter lebhaften Beifall, „würde ein Zwiſt zwijchen Ita— 
lien und der Monardjie für beide Seiten von Nadteil fein. Nur ein lachender 
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Dritter würde daraus Nußen ziehen, nur der Banflawismus, gegen den wir 
jet einen blutigen Kampf führen, würde von dieſem Gegenjat Vorteil haben, 
und andere Mächte würden die jeige Gelegenheit dazu benußen, um ſich im 
Mittelmeer für ewige Zeiten die Vorherrichaft zu fichern.“ 

Minilterpräfident Graf Tiſza führte in der Erwiderung aus: „Die 
Zeitungsmeldungen, die ſich auf die jeitens unjerer Monardie an Italien ge— 
machten Vorſchläge beziehen, find felbftverftändlid nicht authentiſch . . . Ih 
bemerke jedoch, daß ſich aus ihnen im weſentlichen und in den Hauptzügen eine 
richtige Orientierung über die Abſichten der Monarchie gewinnen läßt, näm— 
lich darüber, was das Wichtigſte an der Sache iſt und worauf ſich die Frage 
des Herrn Abgeordneten bezieht. Dieſe Mitteilungen entſprechen der Wirk— 
lichleit in dem Sinne, dak die Monardie in der Tat territoriale Anerbietun- 
gen an Italien gemadt hat zum Zwed der Sicherung einer dauernden Neu— 
tralität Italiens... aber nicht zu taktiſchen Zweden, nicht zur Überwindung 
augenblidlicher Schwierigkeiten, fondern von der Überzeugung durchdrungen, 
dadurd in Wahrheit den Intereſſen unjeres Baterlandes . . . zu dienen.“ 

Hierauf erklärte Graf Andraſſy, daß er jowohl wie das ganze Abge— 
ordnetenhaus und die Nation darin übereinitimmen, falls der Kampf unver: 
meidlich jein jollte, männlid) die Pflicht zu tun, jedod), wenn irgend möglich), 
Sfterreich- Ungarns Verhältnis zu Italien inniger, freundliher und aufrid)- 
tiger geitalten zu wollen. 

Liehen jhon die obigen Ausführungen an dem ehrlichen Willen der 
leitenden Staatsmänner in der Donaumonardie feinen Zweifel, jo ſprach ſich 
am folgenden Tage, am 18. Mai, nad Eröffnung der 10. Plenarfigung des 
Deutihen Reidhstages der Reichskanzler von Bethmann:Hollweg in einer 
ewig denkwürdigen feierlihen Erklärung über den fraglichen Gegenitand in 
jeder Hinſicht Har und deutlich, bejtimmt und entichieden aus. Wir geben fie 
in ihrem vollen Wortlaut wieder: 

„Meine Herren! Ihnen iſt befannt, daß ſich die Beziehungen zwiſchen 
Italien und Öfterreich-Ungarn in den legten Monaten ſtärker zugelpigt haben. 
Yus der gejtrigen Rede des ungariihen Minijterpräfidenten Grafen Tiſza 
werden Sie entnommen haben, dab das Wiener Kabinett in dem aufrichtigen 
Beitreben, die jtändige Freundichaft zwilhen der Doppelmonardie und 
Italien zu fihern und den dauernden großen Lebensinterejjen beider Reiche 
Rechnung zu tragen, fich zu weitgehenden Konzeſſionen aud) territorialer Natur 
an Italien entichlojfen hat. Ach halte es für zwedmähig, Ihnen dieſe Kon- 
zejlionen zu bezeichnen: 

1. Der Teil von Tirol, der von Jtalienern bewohnt ijt, wird an Italien 
abgetreten; 
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2. ebenjo das weitliche Ufer des Iſonzo, ſoweit die Bevölkerung rein 
italienijd} ift, und die Stadt Gradiska; 
3. Triejt ſoll zur faiferlich freien Stadt gemadt werden, eine den ita- 
Ateniihen Charakter fihernde Stadtverwaltung und eine italienische Uni: 
verfität erhalten; 








Leipziger Preſſebureau. 


Jialieniſcher Dffizier Italieniſcher Soldat 
in der neuen feldgrauen Uniform. 


4. die italienifhe Souveränität über Balona und die dazugehörende 
Intereſſenſphäre joll anerfannt werden; 

5. Sſterreich-Ungarn erklärt feine politijhe Uninterefjiertheit hinſicht— 
lich Albaniens; 

6. die nationalen Intereſſen der italieniſchen Staatsanghörigen in 
Öfterreicd" Ungarn werden bejonders berüdjichtigt; 

7. Sſterreich-Ungarn erläßt eine Amneſtie für militärijhe und politijche 
Berbredher, die aus den abgetretenen Gebieten jtammen; 
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8. wohlwollende Berüdjihtigung von weiteren Wünſchen Italiens über 
die Gejamtheit der das Abtommen bildenden ragen wird zugejagt; 

9. Sfterreih-Ungarn wird nad) Abſchluß des Vertrages eine — 
Erklärung über die Abtretung geben; 

10. gemiſchte Kommiſſionen zur Regelung der Einzelheiten werden ein— 
geſetzt; 

11. nad Abſchluß des Abkommens ſollen die Soldaten der öſterreichiſch— 
ungarifchen Armee, die aus den abgetretenen Gebieten ſtammen, nicht mehr 
an den Kämpfen teilnehmen. (Hört! Hört!) 

Ih kann hinzufügen, dak Deutichland, um die Verftändigung zwiſchen 
jeinen beiden Bundesgenoffen zu fördern und zu feitigen, dem römiſchen Kabi- 
nett gegenüber im Einverjtändnis mit dem Wiener die volle Garantie für die 
loyale Ausführung diefer Anerbietungen ausdrüdlicd übernommen bat. 

Öfterreih- Ungarn und Deutichland haben hiemit einen Entſchluß gefaßt, 
der, wenn er zum Ziel führt, nach meiner feiten Überzeugung auf dieDauer von 
der überwältigenden Mehrheit der drei Nationen gutgeheiien werden wird. 
Mit feinem Barlament jteht das italieniiche Volt vor der freien Entichließung, 
ob es die Erfüllung alter nationaler Hoffnungen in weiteſtem Umfange auf 
friedlichem Wege erreichen oder ob es das Land in den Krieg ftürzen und 
gegen Jeinen Bundesgenofjen von geitern und heute morgen das Schwert 
ziehen will. Ich mag die Hoffnung nicht ganz aufgeben, daß die Wagichale 
bes Friedens ſchwerer fein wird als die des Krieges. 

Mie aber Italiens Entiheidung aud) ausfallen möge, in Gemeinſchaft 
mit Öjterreih- Ungarn haben wir alles im Bereiche der Möglichkeit Liegende 
getan, um ein Bundesverhältnis zu ftüßen, das im deutſchen Volke feit- 
wurzelnde Kraft hatte, und das den drei Reihen Nuten und Gutes ge: 
bradht hat. 

Wird der Bund von einem der Partner zerrilfen, jo werden wir in 
Gemeinihaft mit dem andern auch neuen Gefahren unerjhroden und zuver— 
fihtlihen Mutes zu begegnen willen.“ 

Lebhafter, ſtürmiſcher Beifall lohnte den Redner und bewies ihm und 
allen, die es hören mochten, dak das ganze Deutiche Reich ohne Unterjchied 
des Stammes, des Glaubens und der PBarteirichtung vom erjten bis zum 
legten Mann gejonnen war, den Worten des Ranzlers die Tat folgen zu laſſen. 

Aber freilich, der Stein war bereits im Rollen und Tieß fi nicht mehr 
aufhalten. Am 20. Mai trat die italieniihe Kammer zufammen. Es war 
zwei Uhr nadhmittags. Als der Miniiterprälident Salandra, hinter ihm die 
andern Mitglieder des Kabinetts, jihtbar wurden, rief man von allen Seiten, 
aud von den Tribünen: „Es lebe der Krieg!“ „Es lebe Stalien!“ 
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Der Miniſterpräſident Salandra brachte zunächſt einen Geſetzentwurf 
ein, welcher der Regierung für den Fall eines Krieges außerordentliche Be— 
fugniſſe übertrug. Darauf gab er folgende Erklärung ab: 


„Seitdem Italien ſich zur Staatseinheit erhoben, hat es ſich in der Welt 
der Nationen als Faktor der Mäßigung, der Eintracht und des Friedens be— 
währt und es kann ſtolz vor aller Welt verkünden, daß es dieſe Aufgabe mit 
einer Feſtigkeit erfüllte, die ſich nicht einmal vor den ſchmerzlichen Opfern 
beugte. 

In der letzten Periode vor mehr als dreißig Jahren hielt es ein Syſtem 
von Freundſchaften und Bündniſſen aufrecht, die hauptſächlich zum Zweck 
hatten, auf dieſe Art das europäiſche Gleichgewicht und mit ihm den Frie— 
den beſſer zu ſichern. Angeſichts der Vornehmheit dieſes Zieles ertrug Ita— 
lien ſogar nicht allein die Mängel der Sicherheit ſeiner Grenzen und ordnete 
dieſem Ziel nicht bloß die heiligſten nationalen Wünſche unter, ſondern es 
mußte auch mit unterdrücktem Schmerz den methodiſch angewandten Ver— 
ſuchen zuſehen, den italieniſchen Charakter zu unterdrücken, den die Natur 
und die Geſchichte dieſen edlen Landen unauslöſchlich aufgedrückt hatten. 


Das Ultimatum, das 1914 Sjterreidh- Ungarn an Serbien richtete, machte 
mit einem Sclage die Wirkungen unjerer lange andauernden Anitrengun- 
gen zunichte, indem es das Abkommen verlegte, das uns mit Ölterreidh”-Ungarn 
verband. Es verlegte dieſes Ablommen durch jein Verfahren, indem es 
unterlaijen worden war, mit uns eine vorgängige Berjtändigung zu treffen 
oder uns auch nur einfache Mitteilung zu machen, und verlegte es in der 
Sade, indem es darauf ausging, zu unſerem Nadteil das empfindliche Sy: 
tem territorialer Beligungen und Einflußſphären zu jtören, das fid} auf der 
Baltanbalbinjel herausgebildet hatte. Aber mehr nech als der eine oder 
der andere Punkt wurde der ganze Geilt verlegt und ſogar unterdrüdt, der 
diefen Vertrag erfüllte. Denn indem in der Welt der jcyredlichite Arieg ent- 
fejlelt wurde, im direkten Gegenjaß zu unjern Intereſſen und Gefühlen, wurde 
das Gleichgewicht zerjtört, weldhes das Bündnis jihern follte, und es erhob 
ih tatjählih) und unwiderjtehlih Das Problem der nationalen Unverjehrt: 
heit Italiens. 

Nichtsdeſtoweniger widmete fi die Regierung während langer Monate 
geduldig der Aufgabe, eine Verjtändigung zu juchen, die dem ſonſt um feine 
Dajeinsberedhtigung gebradten Vertrag diefe wiedergeben Jollte. Die Ber: 
bandlungen mußten indeilen beſchränkt jein, nicht nur der Zeit nad), jondern 
auch durch die Würde, worüber hinaus die gefamten Interejlen und die Ehre 
des Landes bloßgeitellt worden wären. 
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Infolgedeſſen und um dieje hödjiten Ziele aufrechtzuerhalten, jah lid 
die italienische Regierung gezwungen, der öfterreihiic-ungariihen Regierung | 
am 4. Mai die Zurüdnahme aller Vertragsvorſchläge, die Auffündigung des 
Bundesvertrags und die Erklärung, daß fie jih Handlungsfreiheit vorbe- 
halte, zu notifizieren. 
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Anderjeits aber war es nicht mehr möglich, Italien in einer Iſolierung 
ohne Sicherheit und ohne Anſehen zu lajjen, gerade in dem Augenblid, wo 
die Weltgejchichte in eine entjcheidende Phaſe tritt. Angefihts dieſer Sad)- 
lage und der Erwägung der Schwierigkeit der internationalen Lage muß die 
Regierung auch politijch vorbereitet jein auf jede noch jo ſchwere Prüfung, 
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und fie erfucht daher Die Kammer durd den vorgelegten Gejegentwurf um die 
außerordentlidhen Bejugnilje, deren fie bedarf. 

Diefe Mafnahme rechtfertigt fih nicht allein durch Präzedenzfälle bei 
uns und den andern Staaten jeder Regierungsform, jondern fie ftellt aud) die 
bejte Ordnung, jogar die mildejte Form derjenigen Befugnifje, die unjere 
. in Kraft jtehende Gejeßgebung der Regierung auch in anderen Fällen zu: 
weilt, wo es jih um das höchſte Gejet handelt, nämlich um das Wohl des 
Staates. 

Ohne prahleriſche Worte, ohne Stolz, aber mit tiefem Berftändnis für 
die Verantwortung, die uns in dieſer Stunde zufällt, bejien wir das Be: 
wußtjein, dafür Vorſorge getroffen zu haben, was die edeliten Bejtrebungen 
und die lebendigiten Interejlen des Baterlandes erforderten, denn in feinem 
Namen und ihm ergeben richten wir unjern glühenden Appell an das Bar: 
lament und über das Parlament hinaus an das Land, dahin, daß alle Mei: 
nungsverichiebenheiten beigelegt werben mögen, daß von allen Seiten auf: 
richtiges Vergeſſen fih darauf herabjente, Barteien: und Klaffengegenfäge, 
die in gewöhnlichen Zeiten immer zu adıtenden perſönlichen Anfichten, und 
jelbit Gründe, die im Leben einen täglichen furdtbaren Kontrajt der Beitre: 
bungen und Grundjäße geben, müſſen heute verjhwinden angeſichts der Not: 
wendigfeit, die jede andere übertrifft und einer Idee, die mehr als jede 
andere begeiitert, angelihts des Glüds und der Grüße Italiens. 
| Alles andere müſſen wir von heute ab vergeſſen, dürfen uns nur daran er: 
innern, daß wir alle Italiener find, dak wir alle mit demſelben Glauben 
und berjelben Glut Italien lieben. Mögen die Kräfte aller in eine einzige 
Kraft zulammengefakt werden, die Herzen aller jid) zu einem einzigen Her: 
zen zuſammenſchließen, möge ein einmütiger Wille zu dem beſchworenen Ziele 
führen und Kraft, Herz und Wille ihren einzigen, leidenichaftlihen und hel— 
denhaften Ausdrud finden in der Armee und Flotte Italiens und in dem 
erhabenen Führer, der fie zu den Schidjalen einer neuen Geſchichte anführt. 
Es lebe der König, es lebe Italien!“ 

Die Rede Salandras wurde fajt bei jedem Sat mit ſtürmiſchem Beifall 
und den Rufen: „Hoch Italien, hoch der Krieg!“ unterbroden. Blok die 
offiziellen Sozialdemokraten blieben ruhig und erhoben fi nit von ihren 
Plägen. Der Schluß der Rede wurde zu einer begeijterten Kundgebung für 
die Armee, den König und das Neid). 

Salandra beantragte jodann die Einjetung einer Kommiſſion zur Prü— 
fung des Gejegentwurfs und bat, daß die Kommiſſion, deren Mitglieder der 
Präjident zu berufen hatte, nody heute zulammentrete und berichte. Der An: 
trag wurde natürlich ohne weiters angenommen, 
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Sodann erhob ſich Sonnino nochmals und legte das Grünbud) vor, das 
die bisherigen Verhandlungen zwiſchen Öſterreich-Ungarn und Italien ent- 
hielt, von der Kammer und der Tribüne mit einer langen Sympathiefund- 
gebung aufgenommen. 

Der Regierungsvorjhlag, dem Entwurf die Dringlichkeit zuzuerfennen, 
erhielt in geheimer Abjtimmung 367 Stimmen gegen 54. 

Um fünf Uhr nahmittags nad) Wiederaufnahme der Sitzung erjtattete 
der Referent jeinen Bericht. Verſchiedene Redner jtimmten ihm zu. Einzig 
und allein die Partei der offiziellen Sozialdemofraten, vertreten durch den 
Abgeordneten Turati, erhob Widerjprud. So kurz jeine Rede war, jo jehr 
traf fie den Nagel auf den Kopf. Daher das Wutgeheul aller Kriegsheger, 
jo daß die Ausführungen Turatis in dem Lärmihwall ſchließlich doch wir: 
fungslos untergingen. Sie hatten folgenden Wortlaut: 

„sn diefer gejhichtlihen Stunde fühle ich die Pflicht, für meine politi- 
ihen Freunde zu reden. Diejenigen, die Gegner waren der interventioniiti- 

18, — Adpern, Muſtrierte Geſchichte des europälihen Strieges 1914/15. IV, 
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ihen Politik, dadten, die Majorität des Parlaments und des Landes auf 
ihrer Seite zu haben, aber die Gefühle des Publitums werden mit allen 
Mitteln aufgehegt und entgegen dem Willen des Landes hat die Kammer 
fih auf den Weg der interventionijtiihen Politit begeben. Zur Wahrung 
der Würde des Parlaments und des Landes iſt es meine Pflicht, die Ver— 
weigerung meiner Zuftimmung zu wiederholen und das Recht geltend zu 
machen, das Vaterland zu lieben und zu verteidigen, wie es mir mein Ge— 
willen diktiert. Gemäß dem internationalen Charakter unjerer Partei und 
als Proteſt gegen die Schreden des Krieges werden ich und meine politilchen 
Freunde gegen die Erteilung der beantragten Vollmachten an die Regie: 
rung jtimmen, überzeugt, daß Italien feinen Grund hat, den Krieg zu wol: 
len, da es jeine ganze Aufmerkjamteit der Berbejlerung feiner inneren Lage 
zuwenden jollte. J 

Wir ſind überzeugt, daß nicht einmal die Neutralität in ihrem wahren 
Weſen von der Regierung gewahrt wurde. | 

Daher fünnen id und meine Freunde der Regierung nicht folgen. Wir 
werden gegen die Vorjchläge der Regierung jtimmen. Gollte aber troßdem 
der Krieg kommen, jo wird die fozialijtiihe Partei in erjter Linie und mit 
großer Kraft ein jchnelles Ende des Konflittes herbeizuführen traten. Des- 
halb wird fie Anhänger finden überall, wo wirkliches Gefühl für Zivilifation 
vorhanden iſt. Ich rufe die allgemeine Hilfe an für die Yamilien der Ein- 
berufenen und Reſpekt für das Proletariat. Wenn diefer Krieg das Ende 
der Internationale fein jollte, würde er aud) das Ende der Zivilifation be- 
deuten.“ 

in geheimer Abjtimmung wurde nad) Schluß der Debatte der Geſetz— 
entwurf mit 407 gegen 74 Stimmen angenommen. Das bedeutete die end- 
gültige Entjcheidung Italiens für den Eintritt in den Krieg, Die Kammer 
hatte ihre Schuldigkeit getan und vertagte ſich auf unbeitimmte Zeit. 

In der Zwijchenzeit fand eine Sigung des Senats jtatt, dem die eriten 
Mürdenträger des Reiches und die volljährigen Prinzen des königlichen 
Haujes angehören. Auch hier gab es eine ausgeiprodene Ariegsfundgebung. 
Nur ein einziges Mitglied hielt mit dem Beifall zurüd, Fürſt Campo Reale, 
der Schwager des Fürjten Bülow. Er mußte ſich daher die bitterjten Schmä- 
bungen gefallen laſſen. 

Am nädjiten Tag, am 21. Mai, nahmittags hielt der Senat jeine Schluß: 
igung ab. Zu Beginn derjelben erklärte Fürſt Colonna, der Bürgermeilter 
von Rem, daß man ihn zum Berichterjtatter der Kommiſſion gewählt habe, 
um im Senat den Widerhall der Stimme Noms zu hören, der großen Mutter, 
des jtrahlenden Zielpunftes der nationalen Epoche Jtaliens, des Dentmals 
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der Größe und des Ruhmes, des Aniporns heiligen Heldentums und größter 
Kühnheit. (Sehr Tebhafter, Tanganhaltender Beifall.) 


Colonna fuhr fort: „Auf Rom zielt alle patriotiihe Glut in Italien, von 
Rom flammt das Lit, das durch die Jahrhunderte hin die Welt erleuchtet. 
Derjelbe Schrei des Schmerzes, der im Jahre 1859 aus ganz Stalien zu dem 
großen Herzen Viktor Emanuels aufjtieg, wendet ſich jegt an die Herzen des 
Königs und des Volkes und ruft das Gedädtnis des Parlaments jener Zeiten 
auf, das bereits damals darin einig war, das italienijhe Vaterland voll: 
ftändig wiederherzuftellen.. (Sehr lebhafter Beifall.) König, Parlament 
und Bolt hören eines Sinnes und voll Vertrauen diefen Schrei und über— 
geben heute, von dem uniterbliden Ruhm aus in einen gerechten Krieg, das 
Schidjal des Baterlandes der Armee und der Marine.“ (Sehr Iebhafter 
Beifall. Rufe: Hoc die Armee! Hoc die Marine! Es lebe der König!) 


Colonna ſchloß: „Die Kommiſſion ſchlägt dem Senat einjtimmig vor, den 
Gejegentwurf anzunehmen. Sie drüdt der Armee und der Marine ihr ge- 
rechtes Vertrauen auf ihren geheiligten Heroismus, ihren unbeugſamen Opfer: 
mut und ihren patriotiihen Enthufiasmus aus und entbietet ehrfurdts- 
vollen und untertänigiten Gruß dem erhabenen Herrſcher (alle Senatoren 
und Minijter erheben jih unter Beifall und lang anhaltenden Rufen: Es 
lebe der König, es lebe Savoyen, es lebe Italien!) und den verehrten Prin- 
zen des Hauſes Savoyen (Beifall), im volliten Vertrauen, daß die Fahne 
Staliens fiegreich über unjerem alten Baterlande und dem Heere flattern 
werde. Gie fordert den Senat auf, den Gejeßentwurf anzunehmen. Es lebe 
Italien, es lebe der König.“ 


Alle Senatoren und Minijter erhoben fid) von neuem unter Hochrufen 
auf Italien, den König und die Armee. Die Tribünen ftimmten ein. Zwi— 
Ihenrufe: „Schlagt die Rede an!“ 


Cavarno und Genojjen braten am Ende folgende Tagesordnung ein: 
„Der Senat hat die Erklärungen der Regierung gehört, welche jo deutlich 
den Willen der Nation ausipreden, und geht zur Abjtimmung über den Ge: 
jegentwurf über.“ 

Salandra jtimmte der Tagesordnung begeijtert zu; die Tagesordnung 
wurde jodann in namentliher Abjtimmung mit den 281 Stimmen der an: 
wejenden Senatoren unter großer Begeijterung angenommen. 


Die Vorgänge im italienijhen Parlament, die am Pfingitmontag, aljo 
am 23. Mai 1915, zur offiziellen Kriegserflärung an Öjterreidh- Ungarn führ- 
ten, fanden ihren Widerhall in der ungariihen Volksvertretung. Vier Tage 
jpäter ergriff dajelbjt Graf Tijza das Wort und erklärte feierlich: 
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„sn der legten Rede Salandras find drei konkrete Antlagen enthalten, 
zunädjt die, daß das Ultimatum Öſterreich-Ungarns an Serbien das Gleich— 
gewiht auf dem Balkan erjhüttert Habe. Nun ilt es eine allgemein be— 








. - .. . J 
Die os Gelangenen-Lager Würsaorf bei Zosseit 
fannte Tatjache, daß wir jowohl unjeren Bundesgenojfen als aud) den an 
deren Großmädten gegenüber die Erflärung abgegeben haben, daß die Mon: 
archie keinerlei territoriale Änderungen wünſcht. Die Behauptung des ita- 
lienifchen Minifterpräfidenten iſt daher eine offentundige Unwahrheit. (Stür: 
miſcher Beifall im ganzen Haufe.) 
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Die zweite Anklage bejagt, dak wir die Einflußjphären auf dem Bal: 
fan verändert hätten. Diefe Behauptung iſt ziemlich unverftändlih. Wohl 
bejtanden gewiſſe Vereinbarungen bezüglich Albaniens. Was aber den gan- 
zen Ballan betrifft, jo Haben wir von jeher den Standpunft vertreten, daß 
feine Einteilung in Einflußfphären möglich ift und daß wir am ganzen Bal- 
fan interejfiert find, jedoch) keinerlei Hegemonie auf dem Balkan beanipruden. 


Die dritte Anklage Salandras beiteht in der Behauptung, dak die Mon: 
archie den Vertrag verlekte, weil fie es verfäumte, vorher mit Italien ein 
Einvernehmen zu treffen.“ 


Graf Tiſza verwies darauf, dak ausihliehlih in Artikel 7 des Dreibund- 
verfrages von einem vorhergehenden Einvernehmen mit Italien die Rede 
lei, jedoch) nur für den Fall einer Üinderung des Statusquo auf dem Balkan. 
Bis in die allerlete Zeit habe denn auch fein einziger italieniiher Staats- 
mann die Behauptung aufgeitellt, da die Monarchie durd) die Verabläumung 
des vorhergehenden Einvernehmens den Vertrag verlegt hätte. Tiſza be— 
rief ji) hierbei auf die Unterredung und den Schriftwechſel zwiichen der Lei- 
tung der auswärtigen Bolitif der Monarchie und der italieniihen Regie: 
rung in den auf das Ultimatum folgenden Monaten und jagte: „Niemals it 
aud nur ein Gedanke aufgetaucht, als hätte Italien in dem Vorgehen öſter— 
reich-Ungarns eine VBertragsverlegung gefehen. Alle in Italien führenden 
Berfönlichleiten haben wiederholt und in den wärmiten Worten der Bereit- 
willigfeit Italiens Ausdrud gegeben, wenn auch nicht tätig an dem Kriege 
teilzunehmen, doch ein treuer Bundesgenojje zu fein.“ (Große Bewegung. 
Rufe: Eidbrüdjige!) 

Der Minifterpräfident verlas jodann das Telegramm, welches der König 
von Italien am 2. August 1914 an Kaiſer Franz Joſeph richtete. (Große Be- 
wegung.) Er fuhr fort: „Der König von Jtalien Hätte fih nit in einem 
ſolchen Tone geäußert, wenn er geglaubt hätte, daß unfere Monardie den 
Vertrag mit Italien verlegte.“ 


Tiſza behandelte darauf eingehend die Erörterungen, in welchen öſter— 
reich-Ungarn den Standpunkt vertreten hätte, daß der Bündnisfall für Ita— 
lien gegeben fei, während Stalien dies verneinte. Tiſza jhilderte die ein- 
zelnen Phaſen der Verhandlungen über die Kompenjationen und erklärte: 
„Wir gingen davon aus, daß die Lebensinterefien der öſterreichiſch-ungari— 
Ihen Monardie und Italiens identijch jeien und daß wir Opfer bringen müß— 
ten. Die Gegenvorſchläge Italiens waren jedoch) unannehmbar. Wir führ- 
ten die Verhandlungen in dem Glauben, daß es im 20. Jahrhundert unmög- 
lid) wäre, daß ein ſich zivilifiert nennender Staat, der unſer Bundesgenofje 


Die Kriegserflärung Jtaliens. 279 





SR, 





Leipziger Prefieburcan. 
Sfterreihijhes Lager im Etſchtal. 


ift, uns, während wir im Kriege jtehen, angreifen würde, um fo mehr, als 
. wir ihm ja alles angeboten hatten, was er ernſtlich wünſchen fonnte.“ 

Graf Tiiza ſchloß: „Die Monarchie wird jetzt erjt recht die ganze Welt 
überrajhen durch ihre Aktionsktraft, Einigkeit und männliche Entſchloſſen— 
heit. (Stürmijcher Beifall und Händellatjchen.) Die Zeit Maria Therejias 
erneuert fich wieder. Das Gefühl: Moriamur pro rege nostro! lebt auch heute 
in jedem Ungarn. (Lang anhaltender Beifall.) Unjere Nation wird, vereint 
mit jämtlihen Völkern der Monardie, diefen Kampf beitehen (jtürmijcher 
Beifall), vereint mit unjerem mächtigen Bundesgenofjen (ſtürmiſcher Beifall, 
Eljenrufe und Händeklatſchen, Rufe: Es lebe Deutihland!), und im gegen- 
feitigen Vertrauen diefen Kampf bis zum letzten Atemzuge führen und gegen 
alle Teufel der Hölle (jtürmijcher Beifall) dem Schidjal den Sieg abzwingen.“ 


Nahdem Graf Tijza unter begeifterten Eljenrufen geſchloſſen Hatte, 
führte der Redner der Unabhängigkeitspartei, Graf Apponyi, aus: „Wir 


280 62. Kapitel. 


werden es uns angelegen jein lajien, den hinterhältigen Angriff Italiens 
in einer Weile zu erwidern, wie cs in den erjten zwölf Stunden nad) der 
Kriegserflärung in dem fiegreihen Angriff unferer Flotte zum Yusdrud ge- 
fommen ilt. (Eljenrufe. Beifall im ganzen Haufe) Meine Partei behält 
fich die Kritif des Vorgehens der Regierung vor. Ich erkläre aber, daß Jta- 
lien in den Ereigniifen keinerlei Redtstitel, ja nit einmal den Schatten 
eines Vorwandes für fein Vorgehen findet. (Lebhafte Zuftimmung reits 
und links.) Wir identifizieren uns nicht mit der Politik der Regierung, wohl 
aber mit der eingetretenen Lage und den Pflichten, welche dieſe Qage uns 
und dem ganzen Baterlande auferlegt. Wir identifizieren uns mit dem 
vernichtenden Urteile, welches wir leider über das Vorgehen einer Nation 
ausiprehen müſſen, welder wir bisher die grökten Sympathien entgegen 
gebracht haben und welche jet ohne MWiderjtand fi einer Führung überlaſ-⸗ 
jen hat, die ihrem guten Ruf einen faum auszulöihenden Schandfled zufügte. 
(Lebhafte Zuftimmung rechts und links.) Zur Charatterifterung diefes Vor— 
gehens will ih auf italieniihe Ausſprüche jelbit verweilen. Im amtliden 
Blatte des italteniihen Kriegsminiſteriums ‚Ejercito‘ erſchien im vergange: 
nen September ein Xrtitel, in dem es heißt: ‚Wenn Stalien jet die Mon- 
arhie angriffe, jo würde die Regierung einen Alt der Felonie und einen 
Selbitmord vor der Weltgejchichte begehen.‘ (Beifall rehts und links.) Un- 
fere Nation wird, wie bisher, fiherlicd aud) fernerhin auf der Höhe der Situa- 
tion ftehen. Wir werden die Alpen Tirols verteidigen, wie die Tiroler 
Säger dis Karpathen verteidigt haben. (Langanhaltender ſtürmiſcher Bei- 
fall. Eljenrufe.) Und diejes Solidaritätsgefühl, weldes uns mit den ans 
dern Staaten der Monardjie und dem Bundesgenofjen verbindet, wird um jo 
ftärfer zum Ausdrud kommen, je mehr wir fiher find, daß neben diefer Soli- 
darität jede Garantie unferer nationalen Selbitändigfeit zur Geltung fommt.“ 
(Stürmifcher Beifall.) 

Der Führer der oppofitionellen Verfaſſungspartei, Graf Andraſſy, er— 
flärte, die forderungen Italiens jeien unerhört. Sie bezwedten feine ſtra— 
tegiihe Verteidigung, fondern eine Offenfive gegen das Herz des Nachbar: 
ſtaates. Italien wolle jogar Slawen und Deutjche beherrihen. Es wolle nicht, 
daß Sjterreich-Ungarn ſiege, es wolle allein Herr der Adria fein. Rebner 
fuhr fort: „Wir rechnen auf die tatfräftige Unterjtüßung des bundestreuen 
Deutihland. (Langanhaltender Beifall.) Bon den Deutihen fann man 
nur mit größter Hohadhtung und Dankbarkeit ſprechen, da Deutſchland neuer: 
dings bewies, daß es nie Ausflüchte juht und ftets unerfhütterlich auf feiner 
Treue beharrt (lebhafter Beifall) und ohne Zögern unjere Sache zu der eige- 
nen madte und ſich an unjere Seite jtellte, obgleih Rom gern einen Unter: 
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ſchied gemadjt hätte. Wir können jtolz jein, da diefe Nation unfer Freund 
ilt, weldhe dem ‚heiligen Egoismus‘ anderer gegenüber ein Beilpiel der 
heiligen Pflihterfüllung gibt. (Zanganhaltende Eljenrufe) Wir vertrauen 
auch auf die Türkei (lebhafter Beifall), die an den Dardanellen für die Frei— 
heit ganz Europas kämpft.“ 

Eine Interpellation Polonyis erjuhte die Regierung, die Dreibundver- 
träge vorzulegen. Graf Tiſza erklärte hierzu, der Dreibundvertrag beruhe auf 
einem einzigen Vertragsakt. Betreffend Albaniens hätte zwiſchen Italien 
und der Monardie ein Notenwecjjel bejondere Beitimmungen getroffen. 

Am 28. Mai endlich ergriff der deutihe Reichstanzler von Bethmann= 
Hollweg vor den in Berlin verfammelten Vertretern des deutjchen Volkes das 
Wort und erflärte: 

„Deine Herren! Als ih vor acht Tagen zu Ihnen jprad), beitand nod) 
ein Schimmer von Hoffnung, daß das Losſchlagen Italiens verhütet werden 
fönnte. Die Hoffnung hat getrogen. Das deutihe Empfinden jträubt fi, an 
die Möglichkeit einer jolhen Wendung zu glauben. Fett hat die italieniſche 
Regierung felbjt ihren Treubrud mit blutigen Lettern unvergeklih in das 
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Bud der Weltgefchichte geichrieben. (Lebhaftes Sehr richtig! und jtürmilcher 
Beifall.) 

Ich glaube, cs war Macdiavelli, der einmal gejagt hat, der Krieg, der 
notwendig ſei, jei auch gerecht. War von dieſem nüchternen realpolitiichen 
Standpuntt, der von allen moralifhen Reflerionen ablieht, war auch nur To 
gejehen diefer Krieg notwendig? Iſt er nicht vielmehr geradezu finnlos? 
(Sehr richtig!) 

Niemand bedrohte Italien, weder Öſterreich-Ungarn noch Deutſchland. 
Ob die Tripleentente es hat bei Rodungen bewenden laſſen, wird die Gejhichte 
jpäter zeigen. (Lebhaftes Bravo!) Ohne dak ein Blutstropfen gefloifen 
wäre, ohne daß das Leben eines einzigen Italieners gefährdet wäre, fonnte 
Italien die lange Lilte von Konzejjionen haben, die ih Ihnen neulich ver- 
lefen habe: Tirol, Ijonzo, ſoweit die italieniihe Zunge Klingt, Befriedigung 
italieniiher Wünſche in Trieft, die Vorherrichaft in Albanien und der wert- 
volle Hafen von Valona. Warum nahmen fie es nit? Wollen fie etwa das 
deutiche Tirol verlangen? Hände weg! (Lebhafter ſtürmiſcher Beifall.) 

Mollte ſich Italien an Deutihland reiben, an dem Land, dem es doch 
in feinem Werden zur Großmadt jo mandes zu verdanken hat? (jehr ri 
tig!), an dem Land, von dem es durd; keinerlei Intereſſengegenſätze getrennt 
it? Wir haben in Rom keinen Zweifel gelajien tarüber, daß ein italieni- 
ſcher Angriff auf die öfterreihiidh-ungariichen Truppen auch deutjche treffen 
würde.  (Beifall.) 

Weshalb hat Rom die Wiener Vorfichläge jo leihtherzig abgewiejen? 

Das italienifhe Kriegsmanifeit, ein Dokument, in dem das ſchlechte Ge- 
willen hinter hohlen Phraſen verjtedt iſt (Sehr richtig!), gibt uns feinen 
Aufſchluß. Man bat fich vielleicht doc geicheut, auszuſprechen, was Durch 
die Preſſe und durch Gejpräde der parlamentariſchen Wandelgänge als Vor: 
wand verbreitet wurde, das öfterreichiihe Angebot ſei zu ſpät gekommen, 
und man habe ihm nicht trauen fünnen. 

Wie jteht es in Wirklichkeit? Die römiſchen Staatsmänner hatten fein 
Recht, an die Vertrauenswürdigkeit anderer Nationen denjelben Maßſtab 
anzulegen, den fie ſich für die eigene Vertragstreue gebildet hatten. (Leb— 
baftes Sehr richtig! und große Heiterkeit.) Deutichland bürgte mit jeinem 
Wort dafür, dak die Konzeſſionen durchgeführt werden würden. (Hört, hört!) 
Da war fein Raum für Mihtrauen. (Lebhafte Zuftimmung.) 

Und weshalb zu jpät? Das Trentino war am 4. Mai fein anderes 
Land, als es im Februar gewejen wäre, und es war zum Trentino im Mai 
eine ganze Reihe Konzellionen hinzugelommen, an die man im Winter noch 
nicht einmal gedadjt hatte. Es war wohl deshalb zu jpät, weil die römiſchen 
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Ein Zeltlager der Tiroler KRaiferjäger. 


Staatsmänner ſich nicht geſcheut Hatten, lange vorher, während der Drei: 
bund nod) leibte und lebte, derjelbe Dreibund, von dem König und Regie: 
rung auch nad Ausbruch des Weltkrieges ausdrüdlid anerfannt Hatten, daß 
er weiter bejtände (lebhafte Zuftimmung), lange vorher fi mit der Triple- 
entente jo tief einzulajjen, daß fie fih aus ihren Armen nicht mehr los: 
maden konnten. 

Schon im Dezember waren Anzeichen für einen Umjhwung im römi- 
Ihen Kabinett zu erfennen. Zwei Eijen im euer haben ijt ja immer nüß: 
fi, und Italien hat ja aud früher ſchon jeine Vorliebe für Ertratouren ge- 
zeigt. Aber hier war fein Tanzjaal, hier ijt eine blutige Waljtatt, auf der 
Sfterreih-Ungarn und Deutichland gegen eine Welt von Feinden ringen. 
(Lebhafte Zuftimmung.) Und, meine Herren, dasjelbe Spiel wie gegen uns 
haben die römiihen Staatsmänner auch gegen ihr eigenes Bolt geipielt. 
Gewiß, das Land italienischer Zunge an der Nordgrenze war von jeher ein 
Traum und Wunjc eines jeden Stalieners, aber doch wollte das italienifche 
Volk in feiner großen Mehrheit nichts von einem Kriege willen und aud 
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nicht die Mehrheit der Parlamente. Noch in den eriten Tagen des Mai 
waren nad) Beobachtungen des beiten Kenners der italieniihen Verhältniſſe 
vier Fünftel des Senats und zwei Drittel der italienifhen Rammer gegen 
den Krieg, darunter die ernitelten und gewidhtigiten Staatsmänner der ganzen 
legten Zeit. 

Aber die Vernunft fam nit mehr zum Worte. 

Es regierte allein die Straße, und die Straße war mit der wohlwollen- 
den Duldung und Förderung der leitenden Staatsmänner des Kabinetts be- 
arbeitet von dem Gelde der Tripleentente und unter Führung gewillenlojer 
Kriegsheger in einen Blutrauſch verjeßt, der dem Könige die Revolution 
und allen Gemäßigten Überfall und Mord androhte, wenn fie nit in die 
Kriegstrompete mit einjtoßen wollten. über den Gang der öſterreichiſchen 
Verhandlungen, über das Maß der öſterreichiſchen Konzeſſionen wurde das 
Volt gefliffentlih im Dunkeln gelafjen. So fam es, daß nad) dem Rüdtritt 
Salandras ſich niemand mehr fand, der den Mut hatte, ein neues Kabinett 
zu übernehmen, und daß in der entiheidenditen Stunde über die Kriegsvoll: 
madten fein Redner der fonititutionellen Bartei des Senats oder der Kam: 
mer den Wert der weitgehenden öfterreihiihen Konzeſſionen aud) nur zu wür: 
digen verfucht hätte. In dem Kriegstaumel find jelbit die ehrlichen Poli— 
tifer verftummt. Aber wenn dur die militärifhen Ereignilfe, wie wir fie 
erhoffen und wünſchen, eine Ernüdterung des italienischen Volkes eintreten 
wird, dann werben ihm die Augen darüber aufgehen, wie leichtfertig es in 
diejen Weltkrieg hineingehegt worden iſt. (Sehr richtig!) 

Mir, meine Herren, haben alles getan, um die Abkehr Italiens vom 
Bunde zu verhüten. Uns fiel dabei die undankbare Rolle zu, dem treuen 
Verbündeten Öfterreih-Ungarn, mit deſſen Armeen unſere Truppen täglich 
Wunden und Tod und Sieg teilen, nahe zu legen, die Bertragstreue des 
Dritten durch die Abtretung langererbter Gebiete zu erlaufen. Daß öſter— 
reih-Ungarn ſchließlich bis an die äußerſte Grenze des Möglihen gegangen 
ift, ijt befannt und daß Fürjt Bülow, der von neuem in den aktiven Dienit 
des Reiches getreten war, auch die ganze Summe feiner diplomatijchen Ge: 
Ihidlichfeit und feiner genaueiten Kenntnis der italienifhen Zuftände und 
Perjönlichfeiten in unermüdliher Arbeit (lebhafter Beifall) für die Ver: 
tändigung aufbot (lebhafter Beifall), wenn aud) jeine Arbeit vergeblich ge- 
blieben iſt. (Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren, wir werden auch diefen Sturm aushalten. (Lebhafter 
Beifall und Zuftimmung.) Von Monat zu Monat find wir mit unjerem 
Verbündeten immer enger zufammengewadien. (Beifall.) Von der Pilica 
bis zur Bufowina haben wir mit unjeren öſterreichiſch-ungariſchen Kamera: 
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den gegen eine riejige übermacht zäh ausgehalten, dann find wir fiegreid 
vorgejtoßen und vormarjdhiert. An den Geijt der Treue und Freundichaft 
und Tapferfeit, von dem die Zentralmäcdhte bejeelt find, werden aud neue 
Feinde zufhanden werden. (Lebhafter Beifall.) Die Türkei feiert in die- 
jem Krieg eine glänzende Wiedergeburt, und das gefamte deutjche Volt ver: 
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folgt mit Begeifterung alle neuen Phaſen des hartnädigen Widerjtandes, 
mit dem die uns treu verbündete türliiche Armee und Flotte die Angriffe der 
Gegner mit wuhtigen Schlägen zu parieren weiß. (Lebhaftes Bravo!) Ge: 
gen die lebendige Mauer unjerer Krieger im Weiten find die Gegner bis- 
her vergeblich angejtürmt. Mag aud an einzelnen Stellen der Kampf Hin 
und her gewogt haben, mag hier oder dort ein Schügengraben oder ein Dorf 
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verloren oder gewonnen worden jein, der große Durhbud, den uns unjere 
Gegner jeit fünf Monaten anfündigten, ijt ihnen nicht gelungen (lebhajter 
Beifall), und joll ihnen nit gelingen. Sie werden an der todesmutigen 
Tapferkeit unjerer Helden ſcheitern. (Stürmiſcher Beifall.) 


Meine Herren, alle Mactmittel der Welt haben unjere Feinde bisher 
vergeblich gegen uns aufgeboten; eine ungeheure Koalition tapferer Solda- 
ten — wir wollen die Feinde nicht verachten, wie unfere Gegner wohl gerne 
tun — der Plan, eine Nation von 70 Millionen mit Weibern und Kindern 
auszuhungern, und Lug und Trug. In dem Augenblide, wo der Mob in 
engliihen Städten um die Sceiterhaufen tanzte, wo er die Habjeligfeiten 
webrlojer Deutjcher verbrannte, wagte es die englijche Regierung, ein Doku: 
ment mit Yusjagen ungenannter Zeugen über die angebliden belgiſchen 
Greuel zu veröffentlichen, die jo ungeheuerlid find, daß nur ein verheßtes 
Gehirn ihm Glauben ſchenken fann. (Lebbafte Zuftimmung.) 


Uber während die engliſche Preſſe bier und ta ridtigen Nadridten 
Raum gibt, während fie objektive Darjtellungen der Kriegsicge abdrucht, 
Gerriht in Raris allein der Terror der Zenfur. Keine Verluftliften erſchei— 
ren, kein deutiher und kein öjterreiiiher Generaljtabsbericht darf abgedrudt 
weiden. Die ausgetaufcdten [hwerverwundeten Invaliden werten von ihren 
UAngebörigen abgeiperrt — eine wahre Angjt vor ver Wahrheit fcheint die Re— 
gierung zu beherrſchen. So kommt es, daß nad) zuverläjligen Beobadtungen 
nch feine Kenntnis von den jhweren Niederlagen ter Ruſſen aud nur im 
vorigen Jahre beiteht, da man weiter glaubt, daß die ruffiihe Dampfwalze 
cuf Berlin losgeät, das in Hunger und Elend verkommt, und daß man ver: 
traut auf die große DOffenfive im Weiten, die nun ſeit Monaten nidt vom 
led kommt. 


Menn die Regierungen der uns feindlichen Staaten glauben, durch Volks— 
betrug und burd die Entjejlelung eines blinden Hajjes die Schuld an dem 
Yusbrud) diefes Krieges und den Tag des Erwadens binauszieben zu können, 
werden wir uns, geſtützt auf unfer gutes Gewilfen, auf die geredhte Sache und 
auf unjer gutes Schwert, nit um Haaresbreite von der Bahn abdrängen 
lajien, die wir als richtig erfannt haben. Inmitten diejer Verwirrung der 
Geilter auf der andern Seite geht das deutſche Wolf ruhig und ficher feinen 
eigenen Weg. Nicht mit Haß führen wir diejen Kricg, aber mit Zorn (leb— 
bajte Zuftimmung), mit heiligem Zorn. (Stürmijde Zuftimmung auf allen 
Seiten des Hauſes.) 

Te größer die Gefahr iſt, die wir, von allen Seiten von Feinden unt- 
drängt, zu beſtehen haben, je mehr uns die Liebe zur Heimat treibt, je mehr 
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wir jorgen müſſen für Rinder und Entel, um jo mehr müjjen wir ausharren, 
bis wir alle nur möglihen Garantien und Sicherheiten geſchaffen und er: 
fämpft haben, daß feiner unjerer Feinde, nicht vereinzelt, nicht vereint, wieder 
einen Waffengang wagen wird. (Stürmijcder, ſich immer wiederholender 
Beifall auf allen Seiten des Haufes und Händellatihen.) Je wilder uns der 
Sturm umtobt, umjo fejter müljen wir unjer eigenes Haus bauen. (Lebhaf— 
ter Beifall.) ; 

Für diefe Gefinnungen eigener Kraft und unerjchrodenen Mutes und 
grenzenlojer Opferwilligfeit jowie für die treue Mitarbeit, die Sie, meine 
Herren, vom eriten Tage an zäh und feſt dem Baterlande geleijtet haben, 
übermittele ich) im Auftrage Seiner Majejtät Ihnen als den Vertretern des 
Volkes den heißen Dank des Kaijers (ſtürmiſcher Beifall), in dem gegenjei- 
tigen Vertrauen darauf, daß wir alle eins find, bis wir fiegen, einer Welt 
von Feinden zum Troß.“ (Stürmifcher, nicht endenwollender Beifall und 
Händeklatſchen.) 
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Die Pfingſttagungen der Parlamente zu Peſt, Berlin und Rom. 
Die Kriegserflärung Italiens. 


(Fortfegung.) 


Boll Vertrauen wandte ſich auch Kaijer Franz Joſeph an jeine Völker. Er 
wußte, daß diefer Krieg, der Kampf mit Italien, populär jein werde wie 
fein anderer in diejem gewaltigiten Ringen der Weltgejhichte. Und in der 
Tat, fein herzerhebendes Manifeit verfehlte feine Wirkung nicht: 

„Der König von Italien hat mir den Krieg erklärt,“ jo hieß es darin. 
„EinTreubrud,defjengleihendie Gejhidhtenidhtfennt, 
it von dem Königreidhe Italien an jeinen beiden Berbündeten begangen 
worden. 

Nad) einem Bündnis von mehr als dreikigjähriger Dauer, während 
dejjen es jeinen Territorialbejig mehren und fid) zu ungeahnter Blüte entfal- 
ten fonnte, hat Uns Italien in der Stunde der Gefahr verlajjen und ijt mit 
fliegenden ahnen in das Lager Unjerer Feinde übergegangen. 

Mir haben Italien nicht bedroht, jein Anjehen nicht gejchmälert, feine 
Ehre und feine Intereſſen nicht angetajtet; Wir haben Unjeren Bündnis: 
pflihten jtets getreu entiprochen und ihm Unjeren Schirm gewährt, als es 
ins Feld 309. 

Wir haben mehr getan: Als Italien feine begehrlihen Blide über Un 
jere Grenzen jandte, waren Wir, um das Bündnisverhältnis und den Frie— 
den zu erhalten, zu großen und [hmerzlidhen Opfern ent- 
Ihlojjfen,zuOpfern,dieUnjeremvpäterlidhen Herzen be> 
ſonders nahegingen. 

Uber Italiens Begehrlichkeit, das den Moment nützen zu jollen glaubte, 
war nicht zu jtillen. 

Und Jo muß Jihdas Shidjal vollziehen. 


19. — Aspern, Alluſtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IV. 
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Dem mädtigen Feinde im Norden haben in zehnmonatigem giganti— 
ſchen Ringen und in treuejter Waffenbrüderjhaft mit den Heeren meines 
erlaudten Verbündeten Meine Armeen ſiegreich jtandgehalten. 

Derneueheimtückiſche Feindim Südeniftihnenfein 
neuer Gegner. 

Die großen Erinnerungen an Rovara, Mortara, Cuſtozza und 
2ijfa, die den Stolz Meiner Jugend bilden, und der Geiſt Radetzkys, Erz: 
herzog Albredhts und Tegetthoffs, der in Meiner Land: und Seemadt fort: 
lebt, bürgen Mir dafür, daß wir aud; gegen Süden hin die Grenze der Mon: 
archie erfolgreich verteidigen werben. 

Ich grüße Meine fampfbewährten, Jfiegerprobten 
Truppen, Shvertraueaufficundihreyührer! Ichver— 
traue auf Meine Bölter, deren beijpiellofem Opfer: 
mute Meininnigfter väterliher Dantgebührt . 

Den Allmädtigen bitte Ad, daß er Unfere Fahnen fegne und 
Unfere gerechte Sache in feine gnädige Obhut nehme.“ 

Am 12. Juni 1915 erſchien in Wien ein neues, vom öſterreichiſch-ungari— 
ihen Minijterium des Außern herausgegebenes Rotbuch, das über die Bezieh:- 
ungen zu Italien in den legten Monaten Aufſchluß gab. Die Gedichte oder 
wenigitens die diplomatiſche Gejhicdhte der beiden nunmehr im Krieg be- 
findliden Staaten konnte, wie der Berichteritatter eines neutralen Blattes, 
der „Neuen Zürchen Zeitung“ zugab, auf Grund diejer Attenjtüde völlig ein- 
wandfrei geichrieben werden. 

Es ergab ſich aus ihnen, daß Italien von Anfang an beabfidhtigt Hatte, 
ih über feine im Bündnisvertrag fejtgejegten Verpflichtungen hinwegzu— 
fegen und allmählich gegen öſterreich-Ungarn einzugreifen, um dadurch die 
Zwangslage, in der ſich die Donaumonardie nad) italieniſcher Auffaſſung 
befand, nad Möglichkeit zugunjten Italiens auszubeuten, 

Man ging hiebei langſam, gewijjermaßen jchrittweife vor, und es war 
tatjählid) ein weiter Weg, von dem Depeſchenwechſel zwiihen dem König 
von Italien und Kaifer Franz Joſeph angefangen, bis zut Kriegsertlärung 
am 23. Mai zurüdzulegen. 

Dieje Wandlung in dem Verhalten Italiens vollzog ſich ſchrittweiſe in 
dem Maße, als einerjeits das Fortſchreiten der italieniſchen Rüftungen und 
anderjeits die Anjhauung, die man in Rom von der Kriegslage im allge- 
meinen und vom Zujtande der öfterreichiih-ungariihen Armee im befon- 
deren hatte, ein Weitergehen auf der beabjichtigten Bahn erlaubten. 

Der öſterreichiſch-ungariſche Botichafter in Rom, Herr von Merey, hatte 
freilich ſhon von allem Anfang an eine deutliche Borahnung davon, wie ſich 
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die Dinge gejtalten werden. Er meldete jhon am 31. Juli 1914 dem Grafen 
Berhtold, daß in Rom der Tanz losgehe. 


Man war damals freilich dort noch verhältnismäßig zurüdhaltend, aber 
immerhin war es bezeichnend für die Stimmung, daß ſich der italieniſche Ge— 
neraljitabschef General Cadorna ſchon am 4. Auguft 1914 gar nicht mehr um 
die eigene italienifche Auslegung des wichtigſten Dreibundparagraphen ge: 
fümmert, jondern in feiner Antwortdepejhe an den öſterreichiſch-ungariſchen 
Kollegen Conrad bejondere Bedingungen gejtellt hatte: Wenn OÖſterreich— 
Ungarn den Lomzen nicht beſetzt und das Gleichgewicht in der Adria nicht 
ſtört, wird Italien niemals gegen Öſterreich-Ungarn vorgehen. Herr von 


Merey bemerkte rechtzeitig und richtig, dak der Kurs Italiens ſich au — 
anfange. el 


Indeilen hatte allerdings ſchon vor Ausbruch des Krieges der itafienifeie 
Botjhafter in Wien im Auftrag feiner Regierung die Daumfchraube ange: 
legt. Schon am 25. Juli 1914 erflärte der Herzog von Avarna, Italiens 
diplomatijcher Vertreter, jeine Regierung behalte ſich vor, ihr Entſchädi— 
gungsreht auf Grund des Bündnisvertrages in Anſpruch zu bringen, und 
fordere, daß Sfterreih-Ungarn mit ihr vor der allenfallfigen Bejegung ſer— 
bilden Gebietes fi ins Einvernehmen jeße. 

Bald darauf, am 29. Juli, meldete Herr v. Merey aus Rom, daß dort ein 
erprejjerifcher Ton angeſchlagen werde. Nun erfolgte das erjte Zugejtändnis 
der öſterreichiſch-ungariſchen Regierung. 

Graf Berhtold erklärte ih am 1. Auguſt auf Anraten der deutichen 
Reichsregierung bereit, über Zugejtändniffe an Italien zu verhandeln, jelbit- 
verjtändlicd) über Zugeftändnijje, die nit aus dem Beligitand der Donau: 
monardie entnommen werden jollten. Er wiederholte jeine Erklärung gegen 
Ende August, indem er verjiherte, den Italienern Beligerwerbungen auf 
fremde Koften zu gewährleijten. Damit war von Sjterreicdh-Ungarn die 
italienifhe Auslegung des Bundesvertrags Artikel 8 angenommen und 
Italien hatte zunädjt einen diplomatiſchen und jormellen Gewinn. 


Die jhärfere Tonart fam aber erjt, nachdem im Oktober Marcheſe di 
San Giuliano gejtorben war und Baron Sonnino die Leitung der auswär: 
tigen Bolitif übernommen hatte. Bald darauf jprad) der Herzog von Avarna 
bereits von einer im italienischen Parlament zutage getretenen Beunruhi— 
gung und der gereizten öffentlichen Meinung Italiens, die deutlich die Ten: 
denz der italieniihen Ajpirationen manifejtiere und mit der die italienifche 
Regierung ernitlih rechnen müſſe. Das war die erite Anjpielung auf Ab— 
tretungen öſterreichiſch-ungariſchen Gebietes. 











; Leipziger Preſſebureau. 
Stalienijhe Berjaglieri, rehts im Vordergrund ein Sanitätsjoldat. 


Mitte Dezember 1914 verjudte zwar der reichsdeutſche Staatsjefretär 
von Tagow den italienischen Botihafter in Berlin, Bollati, mit dem Hinweis 
darauf zu beruhigen, daß es noch nicht Zeit jet, das Fell des Bären zu teilen, 
die Italiener möchten daher in den Verhandlungen mit Öfterreidh-Ungarn 
das Wort „Trentino“ nicht ausipreden. 

Aber man war in Rom bereits fejt entichlojjen, einen Schritt weiter zu 
gehen. Auf dem Umweg über eine Meldung des Fürjten Bülow erfuhr man, 
daß Salandra und Sonnino die Anfiht hatten, „Oſterreich könne bei feinen 
inneren Zuftänden feinen Krieg führen und fei dem Untergange geweiht“. 

Nun fommt eine höchſt merfwürdige Motivierung des erweiterten Ber: 
ſuches, Rompenjationen zu erlangen: Fürft Bülow berichtet am 4. Januar, 
Salandra und Sonnino hätten gejagt, man mülle fi die Situation Jtaliens 
vor Augen halten, die Erregung der öffentlihen Meinung, die Unmöglich— 
feit, die Dynaftie zu erhalten, wenn Stalien feinen territorialen Gewinn 
aus dem MWeltkriege ziehe und deshalb rüſte. Diefer Hinweis auf die Er: 
ihütterung der Stellung der Dynaſtie und auf die Möglichkeit einer Revo: 
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Iution fehrt dann in den Geſprächen der italieniihen Staatsmänner mit 
den ölterreihilh-ungariihen FZunktionären immer wieder... Sehr mit Recht 
richtet Herr von Burian an den italieniiden Botihafter in Wien die Frage, 
warum denn gerade Öſterreich-Ungarn Teile feines Bodens hergeben jollte, 
um innere Gefahren im Königreich Italien zu bejeitigen. 

Indeſſen wird die Sprade Roms immer deutliher. Baron Sonnino 
fordert jhon im Januar den Herzog von Avarna auf, offiziell die Abtretung 
eines gegenwärtig der öſterreichiſch-ungariſchen Monarhie gehörigen Ge- 
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bietes zu berühren. Am 29. Januar wird Sonnino dringlider. Er beauf— 
tragt den Botſchafter in Wien, einzig und allein eine Gebietsabtretung aus 
dem Beſitzſtand der Monardie zum Vorſchlag zu bringen. Am 15. Februar 
droht Baron Sonnino ziemlich; deutlih mit dem Kriege, falls öſterreich— 
Ungarn nodhmals eine Dffenfive gegen Serbien oder Montenegro beginnen 
werde, und ſchon am 19. Februar telegraphiert Boron Macchio, der neue 
öfterreihiich-ungariiche Botihafter in Rom, das Kabinett Salandra-Sonnino 
habe vor fünf Tagen den Beſchluß gefaßt, es auf den Krieg antommen zu 
lajjen, falls es territoriale Konzeſſionen nicht erhalten fünne. Alle War: 
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nungen des Fürften Büolw, daß Italien in einem Kriege mit Öjterreid)- 
Ungarn Deutihland an der Seite der ölterreihiich-ungariihen Nation finden 
würde, waren daher in den Wind geichlagen. 

Dabei hatte ſich natürlicherweife auch der italienische Appetit gejteigert. 
Man begnügte ſich wie befannt nicht mehr mit dem fogenannten Trentino, 
jondern man verlangte auch ſchon, daß aus Trieft ein Freiſtaat gemacht werde, 
und forderte ferner die kurzelarijche Infelgruppe an der dalmatiniſchen Küfte. 

In Wien ward es immer Elarer, daß man in Rom zielbewußt auf den 
Krieg hinarbeitete und nur nod zum Schein verhandle, um die Rüftungen 
zu beenden und die Verhandlungen mit dem Dreiverband abzuſchließen. 

Diejes Spiel ging jo weit, da Salandra und Sonnino den König 
Viktor Emanuel über den Gang der Verhandlungen mit Wien mangelhaft 
oder falſch informierten. Das angeblidie Mitleid mit dem Schidfal der 
Dynajtie wurde zu einem Aniff benußt. 

Immerhin und obwohl Baron Machio jhon am 12. Mai depeichierte, 
an der Abfiht Sonninos, jedenfalls den Krieg herbeizuführen, fünne nicht 
mehr gezweifelt werden, machte Baron Burian einen le&ten Berfud und lieh 
Eonnino den Vorſchlag unterbreiten, daß die abzutretenden Gebiete, zu deren 
Preisgabe fih SſterreichUngarn in den bekannten Vorſchlägen verpflichtet 
hatte, innerhalb eines Monats nad) Erjtattung des Gutadhtens der Grenz- 
fommillion erfolgen werde, 

Uber er befam am 23. Mai die fühle furze Antwort von Sonnino: „Zu 
pät!“, und nod am gleichen Tage überreihte der Herzog von Avarna in 
Wien die Kriegserflärung Man war eben in Italien mit allen diploma= 
tiſchen und militäriſchen Vorbereitungen fertig, man glaubte, den Spazier- 
gang nad; Wien antreten zu können. Der italienifhe Generaljtabschef Ca— 
borna, der von allem Anfang an Me einen Bräventivfrieg tätig gewelen war, 
hatte aljo recht behalten. 

Der Jejuitenpater J. Hopfner fand für diefe Tatfache in jeinem „Sonett 
von Italien“ (Wiener „Reichspoft“) die bezeichnenden Worte: 


Sa, jhön bift du, Italien, bis zum Namen: 
Schön ijt im Städtekranz dein Rom, das hehre, 
Schön deine Seen, dein Bejun, die Meere, 

Die Tal und Alpen jpiegeln und umrahmen. 


Und all dies Schöne wuhten nachzuahmen 
Die Schöpfer jchöner Kunſt und deiner Ehre. 
Zu deinen Meijtern gingen in die Lehre, 
Die Schönes ſchaffend zur Vollendung famen, 
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Doch Ihlägt der Shönheit frevelnd ins Geſicht, 
Wer altes Bündnis, taufenfad bewährt, 
Und heil’ge, oft beſchworne Treue bricht. 


Dreifad die Meintat und verdbammenswert, 
Daß deine Rechte gegen Freunde fidt: 
Ein Hieb ins eigen Fleiſch, der ewig ſchwärt! 
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Die Aufnahme des italienifchen Treubruchs im In⸗ und 
Ausland. Die erften Schüffe. 


Die am 23. Mai 1915 vom italienischen Botichafter in Wien dem Baron 
Burian übergebene Kriegserflärung Italiens hatte folgenden Wortlaut: 


„Gemäß Weilungen Seiner Majejtät- des Königs, feines erhabenen 
Herrichers, hat der unterzeichnete italienijche Botihafter die Ehre, Seiner 
Erzellenz dem öſterreichiſch-ungariſchen Minifter des Außern die folgende 
Mitteilung zu übermitteln. 

Bereits am 4. Mai dieſes Monats wurde der Kaiferlihen und König: 
lihen Regierung Mitteilung gemadht von den erniten Motiven, aus denen 
. Italien im Vertrauen auf jein gutes Recht jeinen Bündnisvertrag mit Öfter- 
reich-Ungarn, der von der Kaijerlihen und Königlihen Regierung verlett 
wurde, als bdahingefallen und instünftig wirkungslos erklärte und 
jeine volle Handlungsfreiheit in diejer Beziehung zurüdnahm. Die Regie: 
rung des Königs, feſt entihlofjen, mit allen verfügbaren Mitteln für die 
Mahrung der italienischen Rechte und Interejjen zu jorgen, wird ihre Pflicht 
nicht vernadhläfligen, gegen jede gegenwärtige oder zufünftige Drohung die 
Maßnahmen zu ergreifen, die die Ereignilfe ihr auferlegen zur Erreichung der 
nationalen Beſtrebungen. Seine Majejtät der König erklärt, daß er ſich von 
morgen ab im Kriegszuitand mit OÖſterreich-Ungarn betradtet. Der Unter: 
zeichnete hat die Ehre, gleichzeitig Seiner Erzellenz dem Minijter des Außern 
zur Kenntnis zu bringen, daß heute noch dem Kaijerlihen und Königlichen 





298 63. Kapitel. 


Botihafter in Rom die Päſſe zur Verfügung geitellt werden, und er wäre 
Seiner Erzellenz verbunden, wenn Sie ihm auch jeinigen übergeben wollte. 
Gezeihhnet Avarna.“ 

Die patriotifhen KRundgebungen in Wien, die bereits an den le&ten 
Tagen anläßlid; der Bedrohung Sfterreich-Ungarns durch den treulojen ehe- 
maligen Bundesgenoffen Italien unter großer Beteiligung der weitelten 
Volkskreiſe jtattgefunden Hatten, erreihten am Abend des 23. Mai ihren 
Höhepunkt. Nachdem gegen neun Uhr die offizielle Kriegserklärung Staliens 
und das Manifelt des KRaijers an jeine Völler bekannt geworden war, bil: 
deten fi in der ganzen Stadt von ſelbſt Gruppen, die patriotiihe Lieder 
fingend und Hochrufe auf Kaijer Franz Joſeph, Kailer Wilhelm und die ver- 
bündeten Staaten, ihre Heere und Flotten ausitoßend, nad) den innern 
Straßen und Pläßen zogen, wo namentlid) vor dem Kriegsminilterium, jowie 
den Heldendenfmälern vaterländiſche Anſprachen gehalten wurden. Gie 
gaben zu neuen begeijterten Rundgebungen Anlaß. Wllenthalben, jobald die 
Bevölkerung Offiziere und Soldaten zu Gefiht befam, begrükten fie dieſe mit 
ftürmiichen Jubelrufen. Die tiefe Entrüftung, die über das heimtüdijche 
Vorgehen des italieniihen Judas alle Schichten der Bevölkerung ergriff, 
machte fi) in den Rufen: „Nieder mit den Verrätern! Nieder mit Italien!“ 
Luft. Die Boltsmenge bewahrte jedoch jowohl in Wien wie aud in den 
andern Städten der Verbündeten bei dieſen Rundgebungen ein durchaus 
würbevolles Verhalten. Es kamen keinerlei Ausichreitungen vor. 

Mie man im Deutihen Reich den Treubrud Italiens beurteilte, ging 
aus einem am 29. Mai veröffentlichten politifhen Tagesbericht der halb- 
amtlichen „Norddeutihen Allgemeinen Zeitung“ hervor. Dreiunddreikig 
Sahre lang hatte es der Dreibund verhütet, dab die Beziehungen zwilchen 
der Donaumonardie und Jtalien ernitlic gefährdet wurden, aud) wenn reale 
Intereffengegenfäße beider Länder aufeinanderftießen. Zugleich hatte fi 
der Dreibund als außerordentlich ſtarkes Gegengewicht gegen franzöftihe An- 
griffsgelüfte erwieſen. 

esreilich lebten die aus früheren Zeiten übernommenen Gegenfäße zwi- 
Ihen Sjterreich-Ungarn und Italien aud unter dem Drude des Dreibunds 
fort, zu denen noch ſtarke Strömungen, die von den Radilalen und der dem 
Parifer Großorient unterworfenen Freimauereri genährt wurden, hinzu: 
famen. 

Langſam und allmählih rüdte Italien vom Dreibund ab. Zwiſchen 
Rom und Paris fam über Tripolis und Marokko ein Abkommen zuftande, 
deſſen Folgen in der unfreundlihen Haltung Italiens Deutichland gegen» 
über auf der Algeciras:Konferenz ertennbar wurde, 
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Symptomatijch für diefes wenn niht dem Wortlaut jo doch dem Geiite 
des Dreibunds jhwerlid in Einklang jtehende Verhalten waren die großen 
Anftrengungen, die der jeinerzeitige italieniihe Minifter des Äußern Pri— 
netti bei den Berhandlungen über die Vereinbarungen des Dreibunds 1902 
madte, um eine Abänderung des Vertrags herbeizuführen oder doch wenig- 
itens den Anſchein zu erweden, als ob eine den geänderten franzöliid-ita- 
lienifhen Beziehungen Rechnung tragende Reviſion des Abkommens er: 
folgt jet. 
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ä Leipziger Prefiebureau. 
Sfterreihiihe Majhinengewehrabteilung im Marſch auf der Plödenpaf-Straße. 


Die deutſche Reichsregierung verzichtete troßdem auf die Fortſetzung des 
Bundesvertrages mit Italien nicht, weil fonjt die Gefahr vorlag, daß Italien 
vollitändig in das gegneriiche Lager übergehen und damit Öfterreih-Ungarn 
die Riüdendedung verlieren könnte, die ihm das Bündnis gewährleijtete, jo- 
lang es gehalten wurde. 

Die Richtigkeit diefer Politik erwies fid) auf der Algeciras-KRonferenz, 
wo die Haltung Italiens, die, wie gejagt, feineswegs eine wohlwollende war, 
Frankreich und England verhinderte, allzu ſcharf vorzugehen. 

Aus der Hypnotilhen Furcht der italienihen Staatsmänner vor einem 
etwaigen Angriff der engliſchen Flotte auf die italienifhe Küfte erflärte fi, 
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daß in dem Maße, wie die Entfremdung zwiſchen Großbritannien und dem 
Deutſchen Reiche zunahm, das Beitreben der italienifchen Politik wuds, mit 
den Dreiverbandsmädten, insbejondere aud mit Rußland engere Fühlung 
zu ſuchen. 

Die Begegnung von Racconigi 1908, auf die bereits ein früheres Kapitel 
ausdrüdlich hinweiit, bradhte Vereinbarungen zwilhen Rußland und Italien 
hervor, die jih nad) den der deutſchen Reichsregierung darüber vorliegenden 
Nachrichten auf die Balkan- und andere Fragen erjtredten. 

In den folgenden Jahren hatte die deutſche Reichsregierung wiederholt 
die Beobachtung machen müljen, dak Intimitäten der Dreibundspolitif auf 
dem Weg über Rom nad Petersburg gelangten und zwiſchen der italieniſchen 
und der rufiiihen Diplomatie politifhe Fragen in einer Weije erörtert 
wurden, die mit dem Geijte der Loyalität, wie er zwiſchen Verbündeten ob- 
walten follte, faum nod in Einklang zu bringen war, 

Die deutiche Reichsregierung hatte unter diefen Umständen ſchon lange 
mit der Wahrjcheinlichkeit gerechnet, da im Fall eines den Dreibundsver: 
trag zur Ausführung bringenden Ereignilies Italien fi der ihm obliegenden 
aftiven Vertragspflichten entziehen würde, wozu eine tatfählich vorhandene 
elajtiihe Formel die Handhabe bieten konnte. 

Diefer Handhabe bediente fi die italieniſche Regierung, indem fie bei 
Ausbrud; des gegenwärtigen Krieges ihre Bündnispflicht mit der Behaup- 
tung in Abrede jtellte, daß der Krieg eine Folge des aggreffiven Vorgehens 
Öſterreich-Ungarns gegen Serbien und damit gegen Rußland gewejen jei. 

Das Deutiche Reich konnte auf diefe Entwidlung gefaßt jein und war 
daher militärifch wie politiichh darauf vorbereitet, den von Rußland provo— 
zierten Krieg auch ohne die Unterftüßung Italiens führen zu müffen. Auch 
bot die monatelange Neutralität Italiens für uns infofern gewille Vorteile, 
als fie uns eine wenn aud) beſchränkte Möglichleit der Einfuhr von überjee- 
iihen Erzeugnijien gewährte. 

Nur zu bald aber fetten die Stimmungen ein, die Italien in das Lager 
unjerer Feinde führten. Die Elemente, die den Augenblid benußgen wollten, 
wo beinahe die ganze Streitmaht Sjterreich-Ungarns gegen Rußland im 
Kampfe jtand, um Ianggehegte nationale Wünſche zu verwirklichen, be: 
gegneten bei den mahgebenden Staatsmännern Italiens feinem Widerftand, 
fie fanden dort vielmehr Ermutigung. 

Mit der Zeit fteigerten fich die Begehrlichkeiten. Bald war es nit nur 
das Trentino, es war der Erwerb des Landes am Iſonzo, von Iſtrien, Trieft, 
Dalmatien, den eine Heine Gruppe von Radikalen, Freimaurern und Natio- 














302 63. Kapitel. 


naliſſen dem leidjt entzündbaren italieniſchen Bolte als Preis für den Ver— 
rat an feinen Bundesgenoifen vorhielt. 

Die geheime Wühlarbeit des Dreiverbands und eine fäufliche Preſſe taten 
das Ihrige, um allmählid eine Kriegsraferei hervorzurufen, die abzufühlen 
die führenden Staatsmänner — insbejondere die Minijter Salandra und 
Sonnino — nit geneigt waren, jo jehr fi ihnen hiezu aud nad Lage 
der Dinge mehr als einmal die Gelegenheit bot. 

Auf diefen beiden Männern berubte daher — darin ftimmte die gefamte 
öffentliche Meinung im Deutihen Reich und in Öſterreich-Ungarn überein — 
die ungeheure Verantwortung, Italien die Schrednijfe eines Krieges auf: 
gebürdet zu haben, während und troßdem das Land auf friedlichem Wege 
eine Befriedigung feiner nationalen Anſprüche in weiteitgehendem Maße 
hätte erlangen fönnen. Ihnen verdantte es Italien, wenn ihm in der Ge— 
ihichte der Makel des verächtlichſten Verrats, den die Welt je geſehen hatte, 
unauslöſchlich aufgeprägt fein wird... 

In der neutralen Schweiz („Neue Zürher Zeitung“) ließ fih ein Ge— 
währsmann über den König Biftor Emanuel III. und feinen Anteil an 
Staliens Krontwechlel vernehmen. Mit gutem Grund! Denn er war in dem 
Bunde Salandra:Sonnino der dritte, der zu allem ja fagte, was auf einen 
Abbruch der Beziehungen zu Öjterreih-Ungarn hinauslief, und folgte damit 
bloß einer alten Tradition feines Haujes, wozu ſich noch andere Einflüffe bei 
ihm geltend madten, 

Erzogen von Männern, die in der Entwidlung des modernen Italien 
eine treibende Rolle jpielten, war Viktor Emanuel jeit frühejter Jugend 
durhaus von den naturgemäß antiöjterreichiichen Tendenzen der unter dem 
Namen „Riſorgimento“ befannten Epoche (1848—1871) beherrſcht. 

Crifpi Batte einjt das interejlante Wort ausgejproden, daß es für einen 
modernen Italiener durdaus nicht leicht jei, ſeine Ipezifiih nationalen Ge— 
fühle mit jenen der Dreibundtreue in Einklang zu bringen; jtets wiege bei 
den einen dieſe, bei den andern jene Tendenz vor. 

Bei Viltor Emanuel herrſchten die nationaliftiidhen Gefühle ebenjo ent: 
ſchieden vor wie bei feinem Water Humbert die dreibundfreundliden. Man 
denfe an die Beſuche Viktor Emanuels, die er in London, Paris, St. Peters: 
burg, allerdings auch in Berlin, nicht aber in Wien abjtattete, und ziehe 
hieraus den Schluß. 

Daß ferner aber außer der Erziehung aud Königin Helena, die Ge: 
mahlin Viktor Emanuels, auf des Königs Denfungsart einen großen Ein- 
fluß ausübte, jteht außer jedem Zweifel, Helena lebte aud, nachdem fie 


Die Aufnahme des italienishen Treubrudis im In: und Ausland. 303 


längſt ihre Baterjtadt Cettinje verlajjen Hatte, völlig in dem panſlawiſtiſchen 
Ideenkreis des kleinen montenegrinijhen Hofes. j 


Seit der Zeit, da der fogenannte Zarbefreier Alerander II. den Woi— 
woden der Schwarzen Berge zum einzigen wahren freunde des ruffiichen 
Zarentums erflärt und dieje Erklärung durch ausgiebige Unterſtützungs— 
gelder befräftigt hatte, war der Hof von Cettinje eine Hochburg antideutſche— 
ſter Ruffenfreundichaft geworden. 


Menn nun Königin Helena ſchon früher ihren außerordentlich großen 
Einfluß auf ihren Gatten im Sinne der Sympathien für Rußland und Ser: 
bien, jowie im weitern Sinn aud für Frankreich zur Geltung bradte, jo 
wurde dieſe Tendenz jelbjtredend von ihr nod) viel entjchtedener betont, feit- 
dem der Krieg fajt ganz Europa in zwei feindliche Lager teilte. 


. Der Einfluß der Königin Helena äußerte fi) in diefen Kriegsmonaten 
um jo dreiverbandsfreundlicher, als die Königin-Mutter, die gut fatholiiche 
Margherita, bis zum legten Augenblid mit ihren Sympathien für die ver: 





Leipziger Preſſebureau. 
Der vielgenannte Ort Lavorna auf dem Lavornaplateau an der Tiroler Grenze. 
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bündeten Kailermädte nicht zurüdhielt und der bald jahrzehntelang be- 
Itehende Antagontsmus ber beiden hohen Frauen fie ſtets verſchiedener 
Meinung fein ließ. 

Unter diefen Umjtänden konnte über das innerfte perjönlihe Empfinden 
des Königs fein Zweifel beſtehen. Er war äußerlid ein Dreibundsfreund, 
lo lange es ihm jeine Pflicht auferlegte, zu der ihn nad) feiner Anficht die 
Staatsverfaffung zwang. Kaum aber war der Bann gebrochen, faum war 
der ihn beengende Bündnisvertrag gekündigt, jo zeigte fi Viktor Emanuel 
erjt im Lichte der ihm eigenen Gefühlswelt, wie dies der huldvolle Empfang 
des Söldnerführers Beppino Garibaldi und der noch huldvollere eines Heßers 
wie d'Annunzio bewies. 

Im übrigen erregte der Treubruch Italiens in fajt allen neutralen 
Staaten Europas die gebührende Verahtung. So ſchrieben die waderen 
„Neuen Zürcher Nachrichten“, das katholiſche Konkurrenzblatt der „Neuen 
Zürder Zeitung“, wörtlih: „Man muß es ſich abgewöhnen, die Ereignilfe 
unjerer Tage nad) den Mafitäben des Rechtes und der politijhen Moral zu 
bemeijen; dies find Begriffe in suspenso geworden.“ 

Anders natürlich urteilten die Ränkejchmiede in Paris, London und St. 
Petersburg. Dort herrjchte heller Jubel über den neuen edlen Bundesge- 
nojjen. Bejonders in der franzöfiihen Deputiertenfammer ging es body ber, 
als am 26. Mai der Eintritt Italiens in den Krieg beiproden wurde. 

Der Sigungsjaal und die Logen waren dicht bejegt. Auch der italienifche 
Botichafter, als Held des Tages, hatte fi eingefunden. Präfident Des: 
chanel hielt Hierauf folgende Anſprache: 

„Wie vor 56 Jahren ijt Italien mit uns. Wie hätte Nom, die Mutter 
des Rechtes, den Verächtern von Berträgen und des geihworenen Eides 
dienen können? Wie hätten es die Erben des großen Venedig dulden kön— 
nen, daß die Adria ein germanijcdyer See werde? Wie hätte die feine und 
geihmeidige Politit des Haujes Savoyen, das in den Dreibund.nur einge: 
treten war, um ſich vor den Streichen Jeiner Jahrhunderte alten Feinde zu 
Ihügen, die Hand dazu bieten können, daß Serbien und das Ägäiſche Meer 
durch die Vorhut Deutſchlands verihlungen werden? Nein! Rom, das nad) 
Athen die Quelle allen Lichtes war, Nom, wo von Jahrhundert zu Jahr: 
hundert immer wieder die blühende Blume der Moral und der Schönheit 
wunderbar aufgeblüht war, fonnte in diejen höchſten Stunden nidt mit an 
den Stätten von Liſt und Gewalt fein! Jetzt jteht es an feinem wahren 
Plate, an jeinem wahren Range, gemeinjam mit den Waterländern bes 
Rechtes und ter Ideale, mit den ewigen Stütten des Geijtes! 
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Und während aus den Tiefen des Ozeans die Klagen der unſchuldigen 
Opfer, die Schreie der Kinder und Mütter, die durch ein furdtbares Verbre- 
hen in die Tiefe gejtürzt wurden, das ganze Weltall mit Schmerz erfüllen, 
begrüßt Frankreich, deſſen unbezwinglides Heldentum die Bemühungen der 
Barbarei zunichte madt, das Frankreich, das mit Ruhm ohne Ermatten die 
Ihwerjte Laſt des Krieges trägt, das Frankreich, das Blut nicht nur für feine 
Freiheit, fondern auch für die Freiheit der andern und für die Ehre Frank: 


Im 
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reichs vergießt, brüderlich den Flug des römiſchen Adlers als ein Vorzeichen 
des triumphierenden Rechtes. Es fühlt, wie von einem Ende der Welt zum 
andern das Herz zitternder Völker jchlägt, derer, denen fi ein günjtiger Augen- 
blid bietet, und derer, die befümmert und unterdrüdt ſind. Es fühlt, wie der 
Aufitand des Gewiljens des Univerſums gegen den wahnwißigen Stolz einer 
Raubfajte auflodert. Jetzt jteht auf ihr Toten von Magenta und Golferino! 
Entflammet mit eurem Odem die beiden auf ewig in Geredtigfeit verbun- 
denen Schweſtern!“ 
20. — Aspern, Alujtrierte Geſchichte des europäiſchen Krieges 1914/15. IV, 








306 63. Kapitel. 


Nach den eriten Worten Deschanels erhoben fid) alle Deputierten und be— 
reiteten dem italieniſchen Botſchafter Tittoni eine begeijterte Kundgebung. 
Die ganze Reve war von Beifallsrufen unterbrohen. Nach der Rede tobte 
ein langer Beifallsijturm. Der öffentlihe Anſchlag der Rede wurde ein- 
ftimmig beſchloſſen. 

Minifterpräfident Viviani st darauf das Wort. Er jagte: „Namens 
der Regierung und der Republid begrüße ich die italienifhe Nation, welche 
in dem Willen, zu fiegen, aufgejtanden ilt. Bon einem Ende der Halbinjel 
zum andern erhob fih das ganze Volt mit feinem ihm von Natur inne- 
wohnenden Enthufiasmus. Es erhob fid in der Aufwallung feiner Würde 
und in Entrüftungsjtürmen feiner Reinheit, nadhdem es neun Monate lang, 
ohne ſchwach zu werden, das Schaujpiel des Krieges betraditet hatte. Es 
bejubelte feinen König, den würdigen Erben eines großen Ahnherrn, welcher 
mit Cavour und Garibaldi die nationale Einheit begründete. Es wird für 
das Recht fümpfen, welches mit der Kunſt die herrlidite Gabe des Genies 
it. Frankreich grüßt das unter feiner Rüjtung zitternde Italien. So wird 
unjre wieder erblühte Bruderfhaft fid) verjüngen. Laſſen wir jenen vibrie- 
renden Schrei — denn er fommt aus unjerm Herzen — über unfre Lippen 
dringen: Es lebe Italien!“ — Tojender Beifall folgte. Schliekli wurde 
einjtimmig beſchloſſen, auch diefe Rede öffentlich anzuſchlagen. 

Hodbefriedigt äußerte ſich aud) der Lenker der ruffiihen Politik, Minifter 
Safonow, einem Fournalijten gegenüber: 

„Mit tiefer (Freude und einer Genugtuung, die, wie id weiß, ganz Ruß— 
land teilt, habe ich die Bereinigung Italiens mit den Mächten der Tripel- 
entente zur Kenntnis genommen. Gie wird uns dem Ende des Weltkrieges 
um einiges näher bringen. Bon Anbeginn des Krieges haben wir uns be= 
Itrebt, den Anſchluß Italiens an unſre Sache und feinen Austritt aus dem 
Dreibund herbeizuführen. In der Dumafitung vom 8. Augujt haben wir 
dargelegt, wie gewiſſe Bündniffe ſchon durch ihre Grundlage in Widerſpruch 
ſtehen zu den Sympathien der Bölter, die fh dazu befennen müſſen. Ich 
bin glüdlich, daß Heute dieſe Prophezeiung Wirklichkeit geworden iſt. Es 
it der Moment, unfern alten Freunden und neuen Alliierten herzlich vollen 
Erfolg zu wünſchen. Rußland hat gegen Italien immer die größte Herzlid;- 
feit an den Tag gelegt; wir haben es bewiejen in der jchwierigen Zeit des 
tripolitanifhen Krieges.“ 

Sajonow wandte ſich dann dem Baltanproblem zu. Dieje Darlegungen 
find bejonders interefjant. Er jagte: „Jede Möglichkeit einer politifhen Ver— 
jtärfung des uns feindlichen Zweibundes durch den Zutritt neuer Mächte iſt 
abjolut ausgeſchloſſen. Man kann freilich nicht leugnen, daß das blutsver- 
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Leipziger Preſſebureau. 
Dorf Buchenjtein in den Dolomiten, um weldes lange Zeit gelämpft wurde. 


wandte Bulgarien ſchwankt und ſich nicht recht zu entſchließen vermag. Den 
noch können wir uns nicht vorjtellen, daß das bulgarijche Volt etwas gegen 
uns unternehme. Trotz allen Vorkommniſſen find wir von der Freundſchaft 
der bulgarijchen Nation überzeugt, und dieje Freundihaft, wir teilen fie von 
Herzen. Rußland verfolgt auf dem Balkan feine ehrgeizigen und eigen: 
nüßigen Ziele. Sein einziger Wunſch ijt die Annäherung aller orthodoren 
Völker der Halbinjel. Der Tag, an dem die bulgariſch-ſerbiſche Freundſchaft 
wieder erjtehen wird, und alle Wunden geheilt und vergejjen fein werden, 
der Tag, da die Baltanvölter, in Erkenntnis der Einheit und Solidarität 
ihrer Interejjen, jid) zu einem Baltanbund zufammenjhließen werden, wird 
für Rußland ein Tag des Glüdes fein.“ 

über die ſerbiſch-italieniſchen Beziehungen bemerkte der ruffiihe Miniiter, 
alle Befürdtungen des jerbiihen Volkes leiteten fi von bloßen Zeitungs: 
meldungen her. „Alle dieje Blätter hatten gejagt, Italien jei mit An- 
ſprüchen auf die ganze dalmatinijhe Küjte hervorgetreten. Das ijt eine 
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alberne Lüge. Italien bat nie jo viel gefordert und Rußland wäre jeiner 
widhtigften Vertragspflicht gegen Serbien nit nadgelommen, wenn es ihm 
nicht einen breiten Zutritt zum Meere garantiert hätte. Serbien wird die 
ihm nötigen Häfen als bedingungslofen Belit erhalten. Ich bin in der Lage, 
mit Freuden feitzuitellen, daß die italienifch-ferbijhen Beziehungen einen 
durchaus freundihaftlichen Charakter angenommen haben, der fi bei der 
gemeinjamen Tätigfeit gegen den allgemeinen Feind nod) verjtärkt.“ 


Nochmals kam Sajonow auf die Balfandinge zu jprehen. Ruklınd 
erwarte feit, da die Balkanvölker fih zu beitimmten Anjtrengungen auf: 
raffen werden zur Erreihung der Einheit und Ordnung auf ihrer Halbinjel. 
Rußland fei in diejer Hinficht mit dem beiten Beilpiel vorangegangen. Auf 
die Enthüllungen des italienijhen Grünbuces Bezug nehmend über die ölter- 
reichiſchen Anjtrengungen zur Herbeiführung eines Separatfriedens mit 
Rußland erklärte der Minijter mit großer Entſchiedenheit: „Auf die Frage 
nad) einem Separatfrieden gibt es noch immer nur eine Antwort. Es wird 
nie einen Separatfrieden geben und kann ihn nicht geben. Im gegenwärtigen 
Moment it Italien ein ebenjo enger Berbündeter für uns im Kampfe gegen 
Öfterreich-Ungarn und Deutichland wie die andern Alliierten.“ Mit andern 
Morten: durch den Anſchluß Italiens an den Londoner Pakt ward es der Ge— 
fahr enthoben, eines Tages, von feinen Freunden verlaſſen, ifoliert dazuftehen. 


Der „Corriere della Sera“, dem wir die Äußerungen Sajonows ent— 
nehmen, jprad) gleichzeitig von enthufiajtiihen Kundgebungen in St. Peters— 
burg und Moskau für den italienifhen Bundesgenojien. In den Theatern, 
den Straßen und Gärten, vor den Botichafts: und Konfulatsgebäuden wurden 
Italien jtürmifche Ovationen dargebradit. 


Der ruffiihe Dichter Marim Gorfi erklärte, von jeher fei er den größten 
Sympathien für das ruſſiſche Volt in Jtalien begegnet. Der Inſtinkt der 
Raſſe habe die Italiener zur Teilnahme an diejem Kampfe drängen müſſen, 
dem ein glüdliher Ausgang fiher beichieden jein werde. 


Der Führer der ruffiihen liberalen ſogenannten Kadettenpartei in der 
Duma, Miljulow, nebenbei ein großer Bulgarenjreund, entbot dem Ber: 
treter des „Secolo“ den herzliditen Gruß der rujliihen an die italienifche 
Demofratie. Italien habe endlich den ihm von der Natur zugewiejenen 
Bojten gefunden. Die Slawen und die Lateiner jtänden zulammen gegen die 
Unterdrüder des Nationalitätsprinzips: Preußen, Madjaren und Türken. 
Staliens Beitritt zum Krieg habe neben der militäriſchen eine ebenjo große 
moralijhe Bedeutung. Damit jei das Syitem der Teilung Europas in zwei 
große Lager endgültig verurteilt. Das neue Europa werde Mittel finden, 
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dem Erdteil den Frieden zu fihern und neue Rüjtungen zu eriparen. Ita— 
liens Eintritt in den Krieg jei das hiltorijhe Zeichen der Miindigerflärung 
zahlreicher Nationen des zum Verfall reifen Habsburgerreidhes, und die 








eine, Russenkeuk "m. 
Beuiner Zeughaus 


Türkei gehe erjt recht dem längjt verdienten Schidjal entgegen. So werde 
die italieniihe Demokratie mitwirfen zur Aufrihtung eines neuen bejjeren 
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Inzwiſchen fielen bereits die erſten Schüffe. Öſterreich-Ungarns tapfere 
Heldenföhne gaben fie ab und bewiejen damit, daß fie vor dem italieniſchen 
Judas feine Furcht befaken. Die Flottenattion vom 24. Mai richtete fi 
gegen die italieniihe Dftfüfte und erzielte überrajhende Erfolge. Verſchie— 
dene DOrtihaften, darunter Ancona und Benedig, erfuhren frühzeitig die 
Macht des Feindes. Verſuchen wir uns daher an der Hand eines Berichts der 
„München: Augsburger Abendzeitung“ zunädjit über das Wejen dieſes Kriegs- 
Ihauplaßes einen flaren Begriff zu maden. 

Dieje ganze Oſtküſte Italiens bildet eine der jhwädjten Seiten feiner 
Lage und Verteidigung zur Seee. Ganz langjam und allmählich dacht fi 
von dem das Rüdgrat der Halbinjel darjtellenden Apennin das Land ab, fo 
daß das Meer hier im Durdichnitt auf jede Seemeile um nicht mehr als 
einen Faden (= fait zwei Meter) an Tiefe zunimmt und daher die Schiffe ſechs 
bis acht Kilometer vom Lande Anker werfen mülfen. Im Norden haben die 
Flüſſe einen Saum von Sandbänken und Dünen vor ihren Mündungen auf- 
gefhüttet und die abgejchnittenen Meeresteile in träge Qagunen umge: 
wandelt. Das ganze apenniniſche Seeufer aber jtreiht einförmig und ganz: 
randig; Häfen fehlen auf einer Strede von hundert deutihen Meilen gänzlich. 

Der Apennin ſchickt an dreißig Ausläufer aus, die gleihh Rippen an der 
Zentralfette anjegen, gegen das Meer Ein ſich allmählich verflachen, aber bis 
zum Monte Gargano, dem befannten „Sporn“ Italiens, hin nirgends für 
größere Ebenen Raum laſſen. So entiteht eine lange Folge von parallelen 
Quertälern und Küjtenflüffen, deren Mündungen als Anterpläße für Fiſcher— 
barfen ausreichen, für Seeidiffe jedoch unnahbar find. 

Nur an zwei Stellen wird die Einförmigkeit dur vorfpringende Halb: 
infeln unterbroden, dur das Borgebirge Conero, an dem Ancona liegt, und 
den maffigen Monte Gargano, 

Sumpfig und öde find diefe Stride an der Ditküfte Staliens. Kein 
größerer Ort, fein Hafen ijt dort zu finden bis gegen Venedig hin. Sogar das 
altberühmte Aquileja, das übrigens ſchon jenjeits der reidhsitalieniichen 
Grenze (in Öſterreich) Tiegt, hat fich weit ins Innere des Landes zurüdziehen 
mülfen. 

Der Po ſchiebt in einem Jumpfigen, fandigen, fid) unausgejett verän- 
dernden Flußbett jeine trägen Wajlermaijen in die Adria ab. Im Süden 
davon dehnt fich eine weite Lagune, d. h. ein vom Meer abgejhnürter flacher 
Salzwaſſerſee, aus. 

früher haben die Apenninenflüffe von Remo bis zum Santorno fi in 
dies Beden ergoffen und es Jo lang verkleinert, bis man die Waffer i. Kanälen 
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und Gräben jammelte und längs feines Südrandes unmittelbar ins Meer 
ableitete. Dadurch wurde aud) der von Kaiſer Auguſtus vom Po abgezweigte 
Kanal, der bis Ravenna reichte, verjhüttet, und Ravenna, einjt glanzvoll, 
ja felbjt Italiens Hauptitadt, ijt verfandet, ins Land zurüdgewicden, eine, 
von ihren Kunftdenfmälern abgejehen, bedeutungsloje Landitadt geworden. 
Daran konnte aud) die 1736 erfolgte Anlage eines neuen Außenhafens nidts 
mehr ändern. Diejer Außenhafen Porte Corlini fteht durch einen Kanal mit 
Ravenna in Verbindung. 

Wo der Apennin an das Meer herantritt, da liegt Rimini mit feinem 
gleihfalls jtetiger Verſandung ausgelegten Hafen. Ein Schiffahrtstanal für 
fleine Segler und Fildyerboote verbindet die Stadt mit der See und vermittelt 
den Warenaustaujcd, vor allem die hier erhebliche Einfuhr von Fiſchen. 

Eine neue Bedeutung hat die durd die Geihichte und die Bauten des 
furdhtbaren Geſchlechts der Malateita, ja jelbjt durd die Poeſie — die Liebes- 
mär von Rimini — berühmte Stadt in neuerer Zeit als Seebad erhalten. 
Rimini ift das nördlichſte und zugleich auch das elegantejte der ganzen Reihe 
von Geebädern, die von bier ab an Italiens Oſtküſte einander folgen. 

Von der Altitadt gelangt man durch eine große doppelte Blatanenallee 
an den Strand, wo fih — in Friedenszeiten wenigitens — ein überaus 
munteres und jehr ungeniertes Badeleben zu entjalten pflegt. 

AU die Heinen Küftenorte diefer Gegend, wie Peſaro, Fano und Sini- 
gaglia, find alte Römeranfiedlungen, deren jede ihre interejjanten Dent> 
mäler und Überreite bejitt, aber mehr als Fiſchereiverkehr haben Jie heut alle 
nit; jie find ganz und gar jtille Landſtädte, und den Hafen bildet in Sini- 
gaglia wie in Fano ein Kanal zum Meere hin. Unter diefen Umjtänden it 
es zu begreifen, daß Ancona an Italiens Oſtküſte zu beherrichender Bedeu: 
tung gelangen fonnte. 

Der Golf von Ancona iſt herrlih. Er bildet fajt einen Kreis, der ein 
900 Meter langes und 800 Meter breites Beden fait. So war denn Ancona 
aud) jchon ſeit urgejchichtlichen Zeiten ein vielbegehrter Hafen; aber jeit die 
Stellung der Stadt als Freihafen mit der Gründung des Königreidis Italien 
1860 ein Ende nahm, war aud) ihre große Blütezeit vorüber. 

Die Hilfsquellen der Stadt und des Hinterlandes find vom neuen Italien 
nit voll ausgenußt und ausgebildet worden. Und wenn Hier ein Ham: 
burger Dampfer anlegte, um Wiphalt einzunehmen, jo waren es die Deut: 
Ihen, welde die wertvollen Aiphaltlager in den Abruzzen entdedt und die 
Ausfuhr ihrer Ausbeute nad) Ancona in die Wege geleitet hatten. 

Als Handelsjtadt jtill und von geringem Anſehen, bietet Ancona dem 
malerijhen Yuge reihen Genuß. Am Nordabhang des ijoliert dem Apennin 
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vorgelagerten Monte Conero zieht ſich zwiichen zwei WVorgebirgen die Stadt 
ampbhitheatralijh den Berg hinan mit engen Straßen in der Tiefe, einem 
weiter gebauten neuen Biertel auf der Höhe und den alles beherrichenden 
Seltungswerfen über dem Hafen am Monte Aitagno. 

Laſſen wir Ancona Hinter uns, um weiter nad) Süden zu wandern, jo 
treffen wir wieder auf öden, nur mit einigen Filherdörfern bejegten Strand. 
Schier weltverlafjen träumen dieje Heinen Dörfer und Städtchen am heißen 
Ufer der Adria, umkränzt von ihren NRebbergen und Dlivenhainen. Erit 
die —— —— — des Monte Gargano, der geſchloſſene — von 
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Buchen und Eichen zur Küjte binabjendet, unterbricht die Eintönigfeit der 
Küftenfahrt. An der Südjeite diejes „Sporns“, durch den Gargano gegen die 
falten Nordwinde des Winters und des Frühjahrs geihüßt, liegt Manfre- 
donia, das jid) durch jeine üppige Vegetation und gartenähnlid ausgebaute 
Umgebung auszeichnet. 

Seinen Namen hat es von dem ritterlihen Hohenjtaufentönig Manfred, 
der die Stadt begründet hat. Erjt wenn wir Barletta erreichen, beginnt die 
gedrängte Yieihe der Häfen Apuliens, die mit Barletta beginnt und mit 
Brindiji endet. Gemeinjam ijt allen der ungünjtige Anfergrund, der Mangel 
an geſchützten Buchten und die unabläffig drohende Verjandung. Es find 


—— 


314 63. Kapitel. 


weiße, in der heißen Sonne Apuliens glühende Städt, an deren Kais ſich 
jedoch ein flottes Handels- und Verkehrsleben entfaltet, und ganz beſonders 
Barletta mit ſeinem bedeutenden Weinhandel iſt eine rege und betriebſame 
Stadt. 

Da die Adriaküſte als die Rückſeite des Stiefels gradlinig iſt und feine 
herporragenden Einſchnitte oder Buchten befigt, jo ijt eine Beſchießung der 
Anlagen im allgemeinen nicht ſchwierig und namentlich läßt fi aud) die Tängs 
der Küfte führende Eifenbahnlinie gut unter euer nehmen. 

Der Hauptfriegshafen an der Adria ijt Venedig, der über reihe Hilfs- 
fräfte für eine dort bafierte Flotte und für Landtruppen verfügt. Unmwill- 
fürlich fragt man fi), wo die italienijche Flotte gejtedt Hat, die zur Abwehr 
des Angriffs auf Venedig jedenfalls nicht zur Stelle war. 

Die rund 40 Kilometer lange Seefront des Kriegshafens Venedig beſteht 
in der Hauptjahe aus permanenten Werken und Kültenbatterien, die in den 
letzten Jahren zwar neuzeitlich geitaltet wurden, jedoch zum größten Teil 
noch aus der Zeit der öfterreihiichen Herrſchaft ftammen. Auf der Seefeite 
reiht die Fortslinie von der Brentamündung bis Cavallino.und beherricht 
die wichtigen Einfahrten Lido, Malamocco und Chioggia. 

Die Befeitigungen der erjten Linie liegen auf dem Litorale del Caval— 
Iino, dem Litorale di Malamocco, dem Litorale di Pelleftrina und auf der 
Chioggia im Dften umſchließenden Landzunge Die lineare Anlage der 
Werke ſchließt eine gegenjeitige Unterjtüßung aus, erjhwert jedoch anderjeits 
deren Flankierung von der Seeſeite. Der Verkehr auf dem dahinterliegen— 
den Canale di grande Napigazione ijt für große Schiffe aber nicht zu jeder 
Zeit gewährleijtet. Die zweite Linie der Geebefeftigung liegt zum größten 

Teil auf den Lagunen weitlic dem Litorale di Malamocco und jteht mit der 
Landfront im Zujammenhange. 

Die Landfront wird durch den aus den adıtziger Jahren ftammenden 
Brüdentopf von Meſtre, der jeßt zu einem verſchanzten Liger ausgebaut ift, 
den Brüdenkfopf von Malabera, der namentlich den großen Eiſenbahnviadukt 
Iperrt, und eine Reihe neuer Qagunenwerfe gebildet, die den Kern der Be- 
feltigungen ausmadıen. 

Ein weiterer Kriegshafen an der Adriaküſte ijt das bereits geſchilderte 
Ancona, die Ellbogenjtadt. Als Feitung iſt Ancona nur ein Pla; zweiten 
Ranges. Es wird durch Forts auf den die Stadt umgebenden Höhen ge- 
ſchützt. Nur ein einziges, „Alfredo Savio“, ift modern. 

Weitere Befeitigungen an der Adriafüfte find bei Comachio errichtet 
worden, etwa 150 Kilometer entfernt von Pola, jhliehlich tief im Süden 
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anı Abjaß des Stiefels der Kriegshafen Brindijii. Doch befigt dieſer keines— 
wegs die Bedeutung etwa von Venedig... .. 


Der Morgen des 24. Mai brad) an. Die Sonne war noch nicht aufge- 
gangen, faum ein halber Tag feit der Kriegserflärung Staliens verjtrichen, 
und bereits jandten öjterreihiih-ungariihe Kriegsihiffe jowie Flugzeuge 
ihre erjten Tod und Vernichtung bringenden Grüße nad) der italienifchen 
Oſtküſte. 





Leipziger Preſſebureau. 
Der heftig umſtrittene Plödenpah bei Mauthen an der käntneriſchen Grenze. 


In Venedig warf ein Marineflieger vierzehn Bomben und exzeugte im 
Arſenal einen Brand, beſchädigte einen Zerſtörer ſtark, bewarf den Bahnhof 
und Slbehälter am Lido, kurz, richtete beträchtlichen Schaden an. 


In den ſehr engen Kanal von Porte Corſini war der Zerſtörer „Scharf: 
Ihüße“ eingedrungen, bis er ſich plötzlich neben einem vollbejegten Schüßen- 
graben jah. Bon der völlig überrafhten Bejagung wurde ein großer Teil 
niedergemadt, worauf jedoch drei ganz verjtedte Strandbatterien ein heftiges 
Feuer aus 12-Zentimeter-Gefhüßen auf den vor der Kanalmündung liegen- 
den öjterreihiih-ungariihen Kreuzer „Novara“ und das Torpedoboot „80“ 
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eröffneten. Diejes befam einen Treffer in die Dffiziersmelle, wobei ein 
Mann jchwer verlegt und das Boot led wurde. 


Der Kreuzer „Novara“ führte das Feuergefecht fort. Um dem Zerftörer 
und dem Torpedoboot aus der mihlihen Lage herauszuhalfen, Jäuberte er 
den Schüßengraben und demolierte die Kajerne, erhielt aber viele Treffer. 


Der Linienihiffsleutnant PBerfih und vier Mann der öfterreihiid-un- 
gariihen Flotte fanden als erite den Heldentod, vier weitere Mann wurden 
ſchwer verlegt, mehrere leicht verwundet, aber die Verlufte des Yeindes waren 
vielleicht zehn= bis zwanzigmal ſchwerer. Der „Scharjihüge" kam vollflommen 
unverjehrt davon. Das Torpedoboot „80“ fam mit einem Lecktuch nad) Pola. 


In Rimini wurden von dem Panzerfreuzer „St. Georg“ der Bahnhof 
und die Brüde beichoffen. Um drei Uhr fichteten die Italiener non ihrem 
Leuchtturm daſelbſt ein Schiff mit drei Schornfteinen; andere öſterreichiſch— 
ungarifhe Schiffe freuztensauf hoher See. Die Kommandoftellen in Ancona 
und Venedig wurden fofort verjtändigt. Gleichzeitig erihien am Horizont 
ein Luftſchiff. Eine Stunde [päter begann das Bombardement mit Gra= 
naten großen Kalibers, das die Zerftörung der Eifenbahn und der Brüde an 
der Abzweigung der Bahnen von Rimini, Bologna und Ferrari zur Folge 
hatte. Hier wurde großer Schaden angeriditet. Einige Schülje wurden auch 
auf die Stadt gerichtet, ohne jede immer ihr Ziel zu erreichen. In der 
Brauerei Spieß, von der nad; italienischer Auffafjung Signale abgegeben 
worden fein jollten, wurden alle deutſchen Angeitellten verhaftet. In Ancona 
beihädigten die Treffer das Bahnhofgebäude. Auch jonit erzielte das Bom- 
bardement bedeutende Erfolge. 


In Senigaglia wurden von der Hauptmadt der angreifenden Flottille 
alte Befejtigungen, Artillerie- und Kavallerielager, die Werften, die elek: 
trifhe Hauptitelle, ver Bahnhof, der Gajometer, ein Petroleumdepot, der 
Semaphor (optijcyer Telegraph) und eine Radioſtation beſchoſſen. Durch ab: 
irrende Geſchoſſe und Brände wurde ungeheurer Sadjihaden angeridtet. 
Zwei Damipfer wurden im Hafen verjentt, ein auf der Werft neu gebauter, 
der ſchon für den Stapellauf fajt Har war, demoliert. Widerjtand ward bloß 
von einer leichten Batterie und einigen Majhinengewehren gegen zwei 
Zerjtörer geleitet. In dem einzigen modernen Fort „Alfredo Savio“ jtand 
zwar bei Beginn der Beichiehung die Bejagung an den Geihüßen, aber zwei 
unferer im richtigen Augenblid erjcheinende Flieger vertrieben ſie mit 
Maichinengewehrfeuer jo gründlich, da jie nicht wieder zurückkehrte. Dieje 
Flieger und ein dritter bewarfen aud die Ballonhalle in Chiaravalla land— 
einwärts und mehrer militärijche Objekte mit dreißig Bomben. Das Luft— 
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ihiff „Citta di Ferrara“ warf mehrere Bomben erfolglos gegen „Zrinyi“ und 
verjuchte die abziehende Flotte anzugreifen. Es judte aber ſchleunigſt das 
Weite, als zwei Flieger herbeiflogen, die übrigens alle Bomben ſchon ver: 
worfen hatten. Dasjelbe oder ein anderes Luftihiff war ſchon eine halbe 
Stunde nad; Mitternadht von der Flotte auf halbem Wege nad) Bola-Ancona 
in Gegenfurs gejichtet worden und war zweifellos auf dem Wege nach Pola. 
Als aber drei es begleitende Fahrzeuge vor dem Gejhüsfeuer entflohen, 
fehrte das Luftihifff aud gleih um und verſchwand gegen Nordweit, ohne, 
"wie es jcheint, die Flotte jelbjt gejehen zu haben. 
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Eirs weit vorgesch 

Die Eifenbahnbrüde über den Potenzafluß wurde von dem Schiff „Ra— 
detzty“ bejchofjen und beihädigt. Das Schiff „Admiral Spaun“ mit vier Zer: 
ſtörern beſchoß die Eijenbahnbrüde über den Sinarcafluß, die Eijenbahn- 
itation, Zofomotiven, das Bumpenhaus ufw. in Campo Marino, demolierte 
den Semaphor von Tremiti und bejhädigte den von Torre di Mileto. 

Das Schiff „Helgoland“ mit drei Zerjtörern beſchoß Vieſti und Manfre: 
donia und jtieß bei Barletta auf zwei italienische Zerftörer, die es jofort 
unter Feuer nahm und verfolgte. Der eine entfam, der zweite, „Turbine“, 
wurde von unfern Zerjtörern „Cjepel“ und „Tatra“ gegen Pelagoſa abge: 
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drängt und durch Granatfeuer in die Maſchine und einen Kejjel lahm ge- 
Ihoffen. Er blieb geftoppt, brennend und fintend liegen. Er ergab fih. Die 
„Cſepel“, „Tatra“ und „Lila“ retteten 35 Mann der Beſatzung, darunter 
den Kommandanten, den Gejamtdetailloffizier und den Maſchinenvorſtand 
und nahmen fie gefangen. Das Rettungswert wurde von zwei von Nordoſt 
bis auf 9000 Meter heranfommende Schlachtſchiffe vom Typ „Bittorio 
Emanuele“ und einem Hilfskreuzer gejtört. In dem darauffolgenden Feuer: 
gefeht erhielt nur „Cfepel“ einen unbedeutenden Treffer, wobei ein Mann 
ſchwer, zwei leicht verwundet wurden. Das Feuer wurde von „Helgoland“ 
und Zerjtörern anjcheinend mit gutem Erfolg erwidert. Die nädjte Diftanz 
war 8000 Meter. Nach kurzer Zeit waren die öfterreichiich - ungarifchen - 
Schiffe außer Schußdiſtanz. Die kaijerlihe und königliche Flotte konnte auf 
einen neuen Ruhmestag voll Sieg und Ehren zurüdbliden. 


Wie armjelig nahmen dagegen die welchen „Siege“ ihren Anfang. Am 
26. und 27. Mai fam es nämlich in Mailand zu furdtbaren Ausſchreitungen 
wider Deutiche und ihr Eigentum. Da das falſche Gerücht ging, in Bergamo 











Ein verlafjenes Kloſter. 
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hätte man die Anwejenheit feindlicher Flugzeuge fignalifiert, wurde die Stadt 
Mailand in Dunkelheit verjentt. 

Dieſe Dunkelheit ausnugend, jtürmte die Menge mehrere deutſche Kauf: 
häufer und Warenlager. Ein Magazin feiner Stilmöbel wurde ganz aus: 
geräumt, alles auf die Straße geworfen, wo wiederum eine andere Klaſſe 
Leute die noch gute Ware an fih riß. Als alles weggeräumt oder zerjtört 
war, fam eine Abteilung Militär herein, Die Demolierenden zogen dann 
einige Häufer weiter, um ihre Arbeit fortzufegen. Mit großen eifernen 
Stangen jtießen fie die Schaufenster oder Türen ein und warfen alles auf die 
Straße. Bei Siemens & Schudert wurden die Bureaus ausgeräumt, Ropier- 
bücher, Gejhäftsbücdher, Briefe, Papier, Kuverts, Modelle verbrannt, Eine 
nad) Taujenden zählende Menichenmenge und die Polizei jahen dabei zu, 
aber niemand [dritt ein. 

Selbit Schweizer, die man für Deutjche hielt, mußten es büßen. Man 
mißhandelte und beſtahl fie. 

Da die Rundgebungen immer drohendere Formen annahmen, betraute 
ein eigens zujammenberufener Minijterrat die Militärbehörden mit der Auf: 
rechterhaltung der Ordnung Man befürdtete in Rom offenbar, daß der 
Aufruhr am Ende in eine Empörung gegen alle Staatsgewalt ausarten und 
zur Entitehung einer Revolution großen Stils führen könnte. 

Mailand und Venedig! Welch wunderſchöne und tieftraurige Erinne- 
rungen wedte der Klang diefer Namen! Benedig — M. Herbert, die ge- 
feierte Dichterin, jhlug einen in unjerer Seele nachklingenden Akkord an, 
indem ſie der altberühmten Dogenjtadt in der „Allgemeinen Rundihau“ 
folgende Verſe zum Gedächtnis nachrief: 


Vom eignen Volk verraten liegſt du da, 
Du Braut des Meeres, Stolz der Adria. 


Zum Preis gegeben der Geſchütze Brand. 
Land unſrer Jugend, deutjcher Träume Strand — 


Mir liebten deiner Säulen Marmorreihn 
Und deiner Kirchen lichte Scilderein. 


Mir liebten deiner Fluten tiefen Glanz 
Und hoch im Üther deiner Engel Kranz. 


Mir weihten deiner Schönheit Lied um Lied, 
Das Rofen gleich die Stirne dir umzieht. 
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Mir halfen deinen Campanile baun, 
Als er gefunten war in Schutt und Graun. 


Dein Giambellin, dein jtolzer Tizian 
Hat es der deutichen Seele angetan. 


Und wenn wir ſprachen von Florenz und Rom, 
So jangen wir von deinem Marfuspom. 


Paul Veroneſe und Tiepolo! 
Ihre Schwingen ftolzen licht und jonnenfroh! 


Wie zog es uns zu eurem fFeitesprunf! 
Aus euren Bechern weld ein Lebenstrunk! 


D Land der deutſchen Sehnjuht — ungetreu — 
Pax tibi! log VBenedigs Flügelleu! 


Der Bund zerbrach! Das gegen uns gefehtrt, 
Trifft nun did jelber — das Verräterſchwert. 
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64. Kapitel. 
Italiens Wehrmacht und ihre Führer. 


Zum Kriegführen gehört fürs erjte Geld, Geld und wiederum Geld. Wie 
jah es nun damit in Italien aus? Beſaß diejer Staat eine ausreihende wirt: 
Ihaftlihe Rüftung, um einen großen Kampf aufnehmen zu können? Wir 
glauben dieje Frage an der Hand von Ausführungen, die wir der „Kölniſchen 
Volkszeitung“ entnehmen, verneinen zu müllen. j 

Mie jehr etwa das reichsdeutſche Wirtjichaftsleben nicht bloß unbedingt, 
jondern aud verhältnismäßig dem italieniſchen überlegen war, zeigte ſchon 
rein äußerlich die Voltsbewegung der beiden Länder während des lekten 
Sahrhunderts. 

Nach Beendigung der napoleonijhen Kriege, aljo im Jahre 1816, zählte 
man auf dem 286 682 Quadratfilometer umfaljenden Gebiet des nachmaligen 
Königreihs Italien etwas über 18 000 000 Einwohner, während im gleidyen 
Jahr auf den 540 858 Quadratkilometern des jpätern Deutſchen Reiches gegen 
25 000 000 Menjchen Tebten. 

1914 hatte das Deutſche Reich rund 70 Millionen Einwohner; Staliens 
Bevölkerung dagegen belief jih um diejelbe Zeit auf beiläufig 35 Mil: 
lionen, aljo auf die Hälfte. Der Menjchenreihtum des Deutſchen Reiches 
hatte ſich demnad im verflojjenen Jahrhundert troß der ſtarken Auswande— 
rung, insbejondere der achtziger Jahre, nahezu verdreifacht, der Italiens hin- 
gegen nicht einmal verdoppelt. 

An fi) betrachtet war der Bevölkerungszuwachs in Italien verhältnis- 
mäßig jtärfer als der im Deutjchen Reihe. Der Geburtenüberſchuß ftellte ſich 


21.— Aspern, Puftrierte Geſchichte des europälichen Krieges 1914/15. IV. 
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in Stalien in der legten Zeit auf eine habe Million jährlich und überragte 
damit den reihsdeutihen Geburtenüberfhuß um ein Beträdhtliches. Aber die 
führenden Kreiſe des italienifhen Wirtichaftslebens hatten die Frage, für 
den gewaltigen jährlichen Bevölterungszuwahs Arbeit und Berdienjtmög- 
lichkeit zu jhaffen, wenig befriedigend zu löſen verjtanden. 

Die Folge davon war, daf ſich Jahr für Jahr Hunderttaufende der dar: 
benden Bevölkerung Italiens genötigt ſahen, außerhalb des angeltammten 
Baterlandes ihr Brot zu juhen. Für 1913 belief ſich die Zahl der italieni- 
ihen Auswanderer auf über 870 000 Seelen, wogegen nidt ganz 190 000 
Staliener den Strom der Rüdwanderung ausmadten. Gegen 380 000 allein 
wanderten nad) den Vereinigten Staaten von Nordamerifa aus, über 110 000 
nad) Argentinien, über 30 000 nad Brajilien. Bon diefen Europamüden 
fehrte wohl faum ein Hundertitel je wieder in die alte Heimat zurüd. So 
überwog ‚die Auswandererzahl den Geburtenüberihu und ließ faum auf 
eine Bejjerung der Zuſtände hoffen. 

Die Grundlage der italieniihen Vollswirtihaft bildete der Aderbau. 
Er beidäftigte zu Anfang des Jahrhunderts gegen zehn Millionen Erwerbs: 
tätige, beiläufig diejelbe Anzahl wie im Deutſchen Reich, während im Ge- 
werbe und Bergbau faum vier Millionen Jtaliener gegenüber elf Millionen 
Reichsdeutſchen beihäftigt waren. Im Handel und Verkehr arbeiteten über 
eine Million gegenüber drei Millionen Reichsdeutſchen. Daraus erhellt der 
Charakter Italiens als eines mehr oder minder reinen Wgraritaates von 
ſelbſt. 

Allerdings bei ſeiner außerordentlichen Fruchtbarkeit — Sizilien war 
einſt die Kornkammer des alten Rom — hätte dem Boden bei guter Be— 
wirtihaftung leicht das Doppelte des Ertrages abgerungen werden können. 

Während die Weizenernte Italiens annähernd der des Deutjchen Reichs 
gleichfam, konnte die Roggen, Gerſte- und Haferernte dajelbit einen Ber: 
gleich mit der reichsdeutichen nicht entfernt aushalten, Ihr Fehlen wurde 
nur zum geringen Teil durd) die Gewinnung von Mais und Weis erjegt. 

Die Folge dieſer bei weitem nicht ausreichenden landwirtſchaftlichen Er: 
jeugung war, dab die unbedingt nötige große Einfuhr von Weizen die 
Zahlungsbilanz; des Landes durchaus ungünjtig beeinflußte. Auch der Vieh: 
Itand erreichte keineswegs die normale Höhe. Außerordentlid gering nahm 
lid) die Förderung von Kohlen und die Gewinnung von Roheijen aus, wenn 
man dieje etwa mit der reichsdeutichen Indujtrie verglid). 

Die Staatsfinanzen Italiens konnten erjt recht nicht als günjtig be- 
zeichnet werden. Der Staatshaushalt 1914/15 tellte fid) in den Einnahmen 
auf 2843 Millionen Lire. Für das Kriegsminijterium waren an ordent- 
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fihen Ausgaben 380, an außerordentlichen 88 Millionen Lire vorgefehen. 
Die Flotte erforderte 258, bezw. weitere 21 Millionen Lire, 

Infolge der Borbereitungen zum Kriege hatten diefe urſprünglich vor- 
gejehenen Ausgaben bedeutende Steigerung erfahren. Die Berzinjung der 
öffentlichen Schuld laſtete dabei jehr [chwer auf dem Lande. Bon den 662 
Millionen Lire im Jahreshaushalt des Yinanzminifteriums mußte der bei 
weitem größte Teil zur Zahlung von Zinfen verwendet werben. Hatte doch 
die Staatsihuld Italiens mit Einfhluß der in der jüngjten Zeit für Vervoll- 
ftändigung der Rüftung von Heer und Flotte bewilligten Kredite ſchon rund 
16 Milliarden Lire erreicht. 

Sah es demnadh mit der wirtihaftliden Rüjtung Italiens nit zum 
beiten aus, jo wies aud) die Wehrmadt im engeren Sinne mande Lüden und 
Schäden auf, die man bei einer europäilhen Großmadt ſonſt faum anzu: 
treffen gewohnt war. 

Die Stärke der italienijden Armee wurde feit jeher gewöhnlich über- 
ihägt. Im Frieden jtellte fie fi), als der KAriegsausbrud) befannt wurde, auf 
14 121 Offiziere, 250 000 Mann und 55 727 Pferde. Die annähernde Kriegs» 
ftärfe erreicht nicht viel mehr als eine Million, nämlid 515 000 Mann 
Linientruppen, 245 000 mobile Truppen und 340000 Territorialmiliz. 





— Leipziger Preſſebureau. 
Italieniſche Berſaglieri vor dem Ausmarſch zur Front. 
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Man bildete zunächſt vier Armeen, von denen jede aus vier Armeekorps 
und einer Kavalleriediviſion beſtand. Die Armeekorps waren in der Stärke 
verſchieden. Sie zerfielen in nur zwei Diviſionen, denen eine mobile Di— 
viſion Miliz angegliedert wurde. In jenem Fall jtellte ſich ihre Stärke auf 
25 000 Mann mit 104 Geihügen und 18 Majchinengewehren, in diefem auf 
37 000 Mann, 134 Geſchütze und 26 Maſchinengewehre. 


In der eriten Linie mobilifierte man 14 Armeelorps. Zu ben 24 Divi- 
onen der bejtehenden zwölf Armeelorps famen noch 26-Bataillone Alpini, 
(Alpenjäger) mit 38 Rompagnien mobiler Miliz; im Krieg traten weitere 
26 Bataillone Territorialmiliz Hinzu. Borhanden waren 54 Gebirgsbatte- 
rien der erjten und der zweiten Linie, 6 Bataillone Karabinieri und 23 Ba- 
taillone Finanzwachen mit Miligformationen. 


Im Frieden zählte man 389 Bataillone Alpini, Grenadiere, Berfaglieri 
und Linieninfanterie, 150 Schwadronen, 263 Feld-, Gebirgs: und ſchwere 
Batterien, 190 Rompagnien Feitungsartillerie und technilhe Truppen. Bei 
der Mobilifierung wurden in den drei Linien daraus: 824 Bataillone, 180 
Schwadronen, 360 Batterien und 475° techniihe Kompagnien. Die erite 
Linie, ausgenommen die Truppen in Libyen, auf den Ägäilhen Infeln und 
in Albanien, umfaßte etwa 544 Bataillone, 180 Schwadronen, 360 Batte- 
rien, 20 Feitungsartillerieregimenter und 124 technilhe Kompagnien. Die 
erite Linie dürfte alſo 680 000 bis 700 000 Mann ſtark gewefen fein, 


Die italieniihe Infanterie war mit dem 6,5 Millimeter Mannlicher- 
Carcano-Magazingewehr Modell 91 ausgerüftet, ein Teil der Territorial- 
miliz hatte jedoch noch das Vetterli-Vitali, Modell 70/87. Der Krieg traf 
Italien im Prozeß der Umbewaffnung. Es bejaß etwa 100 YFeldbatterien 
75 Millimeter Q. F. Feldgeſchütze und andere mit einem älteren Geſchütz. 
Inzwilhen war das Modell 1911 der 75:Millimeter-Ranone angenommen 
worden, und Ende 1914 Jollten 100 Batterien davon abgeliefert fein. Einige 
Batterien Kruppſcher Haubiten waren vorhanden, Belagerungsgeihüte zu 
8, 12 und 15 Zentimetern und Haubiten zu 15 und 21 Zentimetern. 
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Mährend der neun Monate des bisherigen Krieges hatte Italien Ge: 
legenheit gehabt, jeine Feldartillerie famt Munition zu ergänzen, denn hier 
herrichte unbeitritten Mangel. Nicht alle italienischen Rejerven waren aus 
dem Ausland zurüdgefehrt, jo dak da und dort Ausfälle eintraten, befonders 
in den Formationen der jogenannten Auswanderungsprovinzen des Güdens. 
Verſtärkte Truppentransporte nad Tripolitanien in der leßten Zeit waren 
gleihfalls in Rechnung zu ziehen. 
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Den berühmtejten Iruppen der italieniishen Wehrmadt, den Ber: 
faglieri, widmete die „Münden-Augsburger Abendzeitung“ eine kurze Cha- 
rakteriſtik Ihr Name fam von dem Wort bergsagliare = plänteln, tiraillieren. 

Die Berjaglieri waren cbenjo wie die andere Infanterie ausgebildet, 
diefer aber bedeutend überlegen an Ausdauer, Widerjtandstraft und Schnel- 
ligteit. Bei ihrer Aushebung wurde hauptjählich auf Leute von unterjeßter, 
kräftiger Gejtalt, breiter Bruft und ebenſolchen Schultern, guter Muskulatur 
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und eine Größe zwiſchen 1,60 und 1,65 Meter gejehen; fie mußten vorzüglich 
fehen und in jeder Hinſicht phyſiſch erſtklaſſig ſein. 

In Stalien beſaß jedes Infanterieregiment vier NRefrutierungsbezirtke, 
von denen der eine in Ober-, der andere in Mittel=, der dritte in Unteritalien 
und der vierte endlich auf den Inſeln lag. Bon den Berjaglieri hatte jedes 
Regiment acht bis jehzehn Aushebungsbezirfe, 

Hinfichtlich der Üiberwindung von Strapazen und ausdauernder Marſch— 
fähigfeit wurden ganz bedeutende Anforderungen an die Berfaglieri geitellt, 
allein infolge ihrer Genüglamfeit und Nücternheit verfagte nur in den 
allerjeltenjten Fällen einmal ein Einzelner. 
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Die Uniform der Berjagliert &Haralterifierte vor allem ein dunkler, 
breitfrämpiger, flacher Lederhut mit einem an der Seite herabwallenden 
Hahnenfederbuſch; vorn am Hut war das Nationale angebraht und inmitten 
zweier gefreuzter Bücjfen die Nummer des Bataillons. Der Rod war kurz, 
dunfelblau, mit gelben Knöpfen, farmefinroten Aufſchlägen, jhmalen Achſel— 
Mappen und einer Art fleiner Schwalbenneiter, auf denen die Bataillons- 
nummer in Rot angebradt war; blaugraue Holen mit farmefinfarbigen 
Paſpeln, Schnürſchuhe und Halbrote Leinwandgamajden. 

Die Offiziere trugen Fangſchnüre und Quaiten von duntelgrüner Farbe, 
die Hojen waren mit farmejinfarbigen Streifen befeijt, ferner goldene Epau- 
letten mit $ranfen und jchmale, golddurchwirkte Achſelſtücke. 

Die Gradabzeihen waren am Ürmel angebradt, und zwar bei den 
Mannidaften in rotwollenen Ligen, bei den Offizieren in goldenen Schnü- 
ren. Dieſe trugen zudem wie alle Offiziere der italieniihen Wehrmadt 
blaufeidene Schärpen von der reiten Schulter zur linfen Hüfte. 

Die Mannidhaften hatten jhwarze Kalbfelltorniiter, ferner gleich den 
Offizieren die fogenannte Mantellina, einen kurzen, bis etwa an das Knie 
reihenden Umhang, ohne Ürmel, von der Farbe des Rodes und ſchwarz— 
lederne Handſchuhe. 

Mie Jtaliens Heer jo wurde auch feine Flotte in ihrer Stärke gewöhn- 
ih überjhäßt. Die italieniijhe Marine beitand Hhauptjählid aus ſechs 
Linienfhiffen. Es waren dies: „Andrea Doria“, „Caio Duilio“ mit je 
22700 Tonnen, „Giulio Cejare“, „Leonardo da Binci“, „Conte di Capour“ 
mit je 22500 und „Dante Alighieri“ mit 20 0000 Tonnen. Die fünf erften 
hatten je 13 30,5-Zentimeter-Geſchütze und das lettgenannte 12 30,5:Zenti- 
meter-Geihüße. Ste konnten eine Gejhwindigfeit von 22 bis 23 Seemeilen 
(37—39 Kilometer) entwideln. 

Italiens Banzerfreuzer waren nicht jehr ſtark und aud nicht bejonders 
ſchnell. Unter feinen Eleinen geihüßten Kreuzern hatte es dagegen drei jehr 
ichnelle mit 28 Seemeilen, aber für den Kampf waren aud; diejfe nicht von 
großer Bedeutung, da fie nur jehs 12-Zentimeter-Gefhüge führten und nur 
einen jehr ſchwachen Panzerſchutz beſaßen (20:Millimeter-Dedpanzer). Im 
Gegenja dazu waren feine ſchnellen (29—36,5 Seemeilen) Torpedoboots- 
zerjtörer für den Aufklärungsdienſt jehr wertvoll. 

Bon den vorhandenen Unterjeebooten gab es 13 neuerer Bauart, außer: 
dem waren 4 Hodjleeboote von je 700 Tonnen und 24 Küjtenboote von je 
250 Tonnen geplant. 

Für die vier im Bau befindlichen großen Yinienjhiffe waren Geſchütze 
von 38,1 Zentimeter vorgefehen. Dieje jollten, wegen der ſchlechten Erfahrun: 
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gen, die man mit engliihem und ameritaniihem Material gemacht hatte, 
von italieniſchen Geſchützgießereien und zwar als Mantelringrohre geliefert 
werten. Da dies aber erjt 1917 möglid) gewejen wäre, mußte die italienijche 











Italienijher Artilleriebeobahter in den Alpen. 


Regierung jetzt doc, falls einer oder der andere ihrer Neubauten fertig 
werden jollte, auf die von der Preſſe und im Parlament als minderwertig 
verworfenen englilhen oder amerifaniihen Rohre zurüdgreifen. Inter: 
ejlant war es aud), dak eins der veralteten Linienjdiffe, die „Italia“, aus 
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dem Jahre 1880 das größte auf See verwendete Kaliber führte, nämlich vier 
483,1-Zentimeter-Geſchütze, die allerdings durch die Kürze der Rohre (11,2 
Meter) für neuzeitliche Gefechtsentfernungen nicht mehr in Betracht kamen. 

Über die italienifche Quftflotte unterrichtete die „Kölnische Volkszeitung“ 
zuverläjlig. Italien war der erite Staat, der den Wert der Luftfahrzeuge 
im Kriege praftijch erprobt hatte, Bei dem Feldzuge in Tripolis im Jahre 
1912 benugten die Italiener jowohl Lenkluftballone als auch Flugzeuge, doch 
waren die Ergebnille feine glänzenden. Italien hat, abgejehen von einigen 
unwichtigen Konjtruftionen italieniiher Ingenieure, fi beim Bezug von 
Flugzeugen hauptiählih auf Deuticland und Frankreich geſtützt. Bon 
Deutichland übernahm man die PBarjevalballone und Frankreich lieferte die 
Flugzeuge für das italienische Heer und gab, als die Induftrie in Italien 
ernithaft mit dem Bau von Flugmaſchinen begann, immer wieder neue An— 
regungen und Richtlinien für die Meiterentwidlung diefer Waffe. Wie fait 
das ganze Ausland hat ſich Italien der Einführung von Starrluftihiffen in 
das Heer gegenüber ablehnend verhalten. 1913 und 1914 wurden in 
Deutichland zwei Parſevalluftſchiffe beitellt, die eine Größe von 10 000 bzw. 
9000 Kubikmeter Inhalt bejaken, und die zunädjt den —— für die 
gegenwärtige Luftflotte Italiens bedeuteten. 

Nach dem Muſter der Parſevalluftſchiffe entſtanden M und P 5, die in 
Italien erbaut und mit italieniihen Motoren ausgerüftet worden waren, 
nachdem die engliſchen Woljeley: Motoren, die das Militärluftihiff M 2 an: 
ſänglich beſaß, jich als unzulänglicdy erwiejen hatten. Die vier ältern Luft: 
ihiffe der Brigata Spezialifti, die 1907 bis 1912 entitanden find und deren 
Größe zwiſchen 4200 und 4700 Raummeter Inhalt jhwanfte, zählten bei 
Kriegsausbrud infolge ihrer veralteten Konjtrultion und ihrer geringen 
Geihwindigkeit als Kampfwaffe nicht mit. 

Die italieniihe Marine beſaß ferner 2 Luftihiffe von 12 000 Kubikmeter 
Inhalt, die aus neuerer Zeit jtammten und die bei 18 Fahrtitunden bisher 
Reichweiten von 700 Kilometern bewiejen hatten. Die im privaten Beſitz 
befindlichen Quftichiife, „Qeonardo da Binci“ aus dem Jahre 1910, „Italia 2" 
des Grafen da Schio Aufonia von Biccoli aus demjelben Jahre, famen über: 
haupt nit in Betradt. In den legten neun Monaten hatte Italien jeine 
Luftflotte durch Beitellungen mehrerer Luftichiffe nad dem Typ „Forlanini“ 
erheblich erweitert, jo daß der effektive Beſtand der italieniihen Luftflotte 
auf 12 bis 15 kriegstüchtige Lenkluftſchiffe zu beziffern war. 

Die italienifchen Flieger hatten namentlich in den beiden legten Jahren 
auf Grund der deutihen und franzöfiihen Erfolge fleikig gearbeitet, jo 
daß Italien bei Kriegsausbrud; mehr als 20 gut ausgebildete und angelegte 
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slugfelder beſaß. Das italieniihe Luftfahrwejen gliederte fih im Frieden 
folgendermaßen: Das Kommando und die Berwaltung der Luftſchiffer— 
truppen befand fih in Rom, wo aud) der Freiballonpark, beitehend aus zwei 
Kompagnien, jtationiert war. 

In Rom erijtierten ferner eine Luftihiffwerft, Seltionen für Photo- 
graphie, Aerologie, Radiotelegraphie und eine Quftfahrerihule.. Das Kom: 
mando der fliegertruppen jtand in Turin, wo außer der techniſchen Ab— 
teilung für Flugzeuge auch eine Schule mit theoretiihem und praktiſchem 
Unterricht ſowie eine Verſuchsanſtalt untergebraht waren. Militärflug: 
fslder waren in Aviano, Mirafiori, Bordenone, San Francesco al Campo, 
Gomma Lombarda, Benaria Reale, weiter an vier Orten Libyens unter: 
gebradt. Luftiiffhallen befanden fid bei Mailand, Verona, Venedig (zwei 
Hallen), Ferrara, Jeſi, Biana di Valle (zwei Hallen). 

Sehr wichtig für die Beurteilung der Iriegeriihen Vorgänge im Süden 
it es, zu wilfen, daß die IStaliener eine von der Natur aus im allgemeinen 
weniger geihütte Grenze beſaßen als die Öfterreicher, ihr Angriffstrieg daher 
von vornherein auf gewaltige Schwierigkeiten nicht rein militäriicher Natur 
ſtieß. Um ihre Ausfihten zu verbejjern, führten die Italiener, wie ein Auf- 
lag der „Kölniſchen Volkszeitung“ im einzelnen darlegte, aud) eine Verteidi- 
gungslinie auf. 

In dem großen Grenzvorfprung Italiens in Tiroler und Kärntner Ge: 
biet, an der Quelle der Piave, d. h. an der Grenzitrede, die nahe an das 
Bultertal und die vom Brenner fommende zweigeleifige Bahn und Straße 
berantrat, war zudem neuerdings ein großer, befejtigter Sammelraum fertig: 
geitellt worden. 

Die Grenze wurde hier durd) die 2200 bis 2600 Meter hohe felfige Kette 
der Karniſchen Alpen und dur die tiefgefurdhten Dolomiten, an deren turm- 
artigen Felfen jede Gangbarkeit aufbörte, gebildet. Hier gewannen daher 
die wenigen gangbaren Taljurdhen und niedrigen Sättel der Umgebung eine 
hervorragende Bedeutung. Es waren Dies: 

1. Der Karren: und Saumweg aus dem oberen Piavetale über das 
2143 Meter hohe Tilliacher Jod) nad) Obertilliad und über das Karnitjcher 
Tod) (1500 Meter) nad) Sillian. 

2. Eine Landjtrake von Bigo, über St. Stefano, dem Kreuzberg (1638 
Meter) in das Sertental nad) Inniden. 

3. Die Straße Bigo— Anfiei—Schluderbadh, von da erhaltener Fahrweg 
über Plätzwieſe, Prags nad) Niederdorf. 

4. Die Straße von Pieve di Cadore, durd das Boitetal, über Cortina, 
Beutelftein, Schluderbad und das Höllenfteintal nad) Tobladı. 
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Befejtigt waren längit Ihon als Sammelräume: Pieve di Cadore— 
Vigo—Lorenzago, weiter Agorda; hier fonnten raſch große Truppenmengen 
angefammelt werden, denn die genannten Beden von Vigo, Lorenzago, 
Pieve di Cadore und Agorda waren bis Belluno mit der Bahn und weiter 
dur) gute Straßen mit dem Hinterland verbunden, verfügten über einige 
Hilfsmittel, bejonders Vieh und Heu, und beſaßen zahlreiche Unterfünfte. 


Von diefen Beden aus führten die eingangs erwähnten Straßen und 
MWege an die nur 10 bis 40 Kilometer entfernte ölterreihiihe Rofadelinie 
im Bujter- und Eijadtal. 


Um nun nod) näher an der Grenze über gejiherte Sammelräume zu ver: 
fügen, in denen Truppen für die Verteidigung wie für raſche überfallartige 
Unternehmungen bereitgejtellt werden fonnten, waren bei Padola, St. 
Stefano und am Monte Piedo größere Befeitigungsanlagen ausgeführt 
worden. 
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Padola liegt jüdöftlih vom Kreuzbergpaß, an der von Serten nad) St. 
Stefano ins Piavetal führenden Strake; dort waren beiderfeits der Tor: 
rente Padola Batterien angelegt, die das Tal der Torrente Padola und 
Riſena und die zahlreichen, von Truppen mit Gebirgsausrüjtung benutz— 
baren Fahrwege und Fußſteige unter Feuer nehmen konnten. 


Die Batterien beherrihten auch die vom Tilliaher Jod in das obere 
Piavetal herabführenden Umgehungswege der Stellung von St. Stefano. 
Die Batterien von Monte Piedo, der halben Wegs zwiſchen St. Stefano und 
Aurronza liegt und deijen Hänge an die Strafe St. Stefano— Vigo jteil ab- 
fallen, beherrichten einerjeits die aus dem Anligital und der Torrente Badola 
gegen die genannte Straße ——— — der Stellung 
von St. Stefano und waren anderſeits als Rückendeckung ſowohl der bei 
Padola aufgeführten Batterien als auch der befeſtigten Räume bei St. Ste— 
ano zu betrachten. 

St. Stefano, an der Mündung der Torrente Padola in die Piave ge- 
legen, ijt ein größerer Marftfleden in einer Höhe von bloß 906 Metern. Hier 
fließen zahlreiche Wege und die über den Kreuzberg gehende Straße zufam- 
men, jo dak St. Stefano nad) wie vor eine große Bedeutung als Straßen: 
knotenpunkt belißt. 


St. Stefano war durch ein Fort und mehrere Batterien befejtigt worden, 
welche die von Norden kommenden Straßen beherrihten und die über Die 
Ortichaft in jüdliher Richtung ziehenden Fahrwege, Karrenwege und Fuß: 
fteige (Umgehungswege der Befeltigungen von Bigo—Lorenzago) jperrten. 

Durch die Schaffung eines jo großen geräumigen Sammelbedens war 
der Anfang zur Errichtung einer vor der neuerjtellten zweiten Befeſtigungs— 
zone (1914/15) gelegenen eriten gemadt. 

Im allgemeinen war der moderne Wert der italienijchen Befeitigungs- 
anlagen bejtritten. Fortififatoriih am ſtärkſten erichienen die Werte von 
Agordo und die der Val-Levyra. 

Zahlreihe, militäriihen Zweden dienende Verbindungsbauten nädjit 
den vorbereiteten Batteriejtellungen, vielfahhe Demolierungsmineneanlagen 
an den größeren Aunjtbauten ergänzten die Verteidigungsmahnahmen. Für 
die Verteidigung der nicht geiperrten Umgehungswege verfügte Italien in 
den Alpinis über vorzügliche, mit dem Hochgebirge wohl vertraute, gegen 
Sturm und Schnee abgehärtete Truppen. 

Zum oberjten Führer des italieniihen Heeres wurde der Generalitabs- 
chef Graf Luigi Cadorna beitimmt. Die „Bajler Nachrichten“ entwarfen von 
ihm folgende Charafteriftif: 
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Luigi Cadorna wurde im Jahre 1850 geboren als Sohn eines hohen 
Dffiziers, der beim Riforgimento eine bedeutende Rolle gejpielt Hat. Er 
war es, Raffaela Cadorna, der 1866 das vierte italieniihe Korps führte, 
weldes als Vorhut der Armee des Generals Cialdini gegen Görz vorrüdte; 
troß ſchöner Erfolge erhielt er den Befehl zum Rüdzug im Moment, da er 
fi zum Angriff auf die Iſonzolinie anjhidte. Und er war es aud), welder 
1870 mit feinen Truppen den Zugang zur künftigen Hauptjtadt durch die 
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Porta Pia öffnete. Trotzdem find die Cadorna als eine jtreng fatholijche 
Familie befannt, und dem Generalijjimus des italienijhen Heeres joll dies 
früher in jeiner Laufbahn jogar mandmal gejchadet haben. Dabei war aber 
die KRönigstreue und Vaterlandsliebe dieſes altadligen Soldatengeſchlechtes 
über jeden Zweifel erhaben. 

Schon als Knabe widmete ſich Luigi Cadorna guter Yamilientradition 
gemäß der militäriihen Laufbahn. Knapp fünfzehnjährig, trat er 1865 in 
die Militärafademie ein. Anfangs der achtziger Jahre rüdte er, nachdem 
er der Artillerie und der Infanterie angehört hatte, in eine höhere Stellung 
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vor; 1887 erhielt er zum erjtenmal Gelegenheit, die Blide der Vorgeſetzten 
auf fi zu Ienten als Stabschef der Divijion von Verona. 1891 führte er 
als Oberjt ein Berfaglieriregiment. 1896 fehrte er zum Generalftab zurüd 
als Stabschef des 8. Korps; zwei Jahre darauf übernahm er als General: 
major die Brigade in Piftoja. 1905 zum Generalleutnant befördert, be— 
fehligte er zuerit die Divifion in Ancona, dann diejenige in Neapel; der aus: 
gezeichnete Zuftand der von ihm geführten Einheiten und feine ſoldatiſchen 
Eigenjhaften bei Manövern und Generalitabsreijen ließen immer deutlicher 
erfennen, daß er zu den höchſten Stellen im Heere berufen jei. 


Im Frühjahr 1910 wurde Cadorna denn aud) an die Spiße eines Armee- 
forps geitellt. Als der Krieg mit der Türkei ausbradh, da zögerte die Re— 
gierung zuerjt, ob fie ihm oder dem General Caneva den Oberbefehl über die 
afrifaniiche Erpedition anvertrauen jollte; die Wahl fiel auf Cancva, was 
allerdings dem militäriſchen Rufe Cadornas nit im geringiten Eintrag tat. 
Mit General Bollio fam er beim Tod des Generals Salctta aud hen für 
den Boiten des Chefs des Großen italienischen Generalftabs in frage; Pollio 
wurde ernannt; aber die Reihe jollte [don wenige Jahre jpäter an Cadorna 
fommen. 


Eine Inodige, hagere Figur mit ernitem Gejichte, die Oberlippe mit 
einem dünnen, an den Mundwinfeln herabhängenden Schnurrbärtchen geziert, 
madte General Cadorna jhon auf den eriten Blid den Eindrud einer Per: 
Jönlichkeit. In der Armee gench er die höchſte Achtung; man erblidte in ihm 
den gebornen Führer, vor allem aber den bedeutenditen militärifchen Denter 
und Strategen, über den das zeitgenölfiihe Italien verfügte. Mit dem 
Kriegsminifter Zuppeli hatte er jeit dem Auguſt 1914 mit größtem Eifer 
zujammengearbeitet, Die Armee auf einen möglidit hoben Stand der 
Leiltungsfähigteit zu bringen; im Unterchef des Generalitabs, General Porro, 
fand er einen erprobten Mitarbeiter. 


Die Gebiete, in denen ein Teil der italieniihen Armeen gegen die feind- 
lichen Heere operieren jollte, d. h. die italienijch-öiterreihifhen Grenzgegen- 
den in den Alpen, fannte General Cadorna auf das genaueite. An den 
Iſonzo war jein Water im letzten Krieg gegen öſterreich vorgerüdt; die 
Stalicner erwarteten vcem Sobne, daß er die damals nody nicht verwirklichten 
Hoffnungen auf die Zurüdgewinnung der Stammesbrüder und die Echaffung 
einer jtrategijc guten Grenze zur Erfüllung bringe. 


Man liebte es in Italien mit dem Namen Cadorna ein MWortipiel vor: 
zunehmen durd eine Umitellung der Buchſtaben; aus Cadorna entitand fo 
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A — Conrad, d. h. der italieniſche Generalijjimus erſchien berufen, dem öjter: 
reihiich-ungariihen, Italien unter Erzherzog Franz Ferdinand angeblid 
jo entſchieden feindlic gefinnten Generalitabschef Conrad von Hößendorf ent— 
gegenzutreten und ihm erfolgreich die Spitze zu bieten, 


Cadornas Gehilfe war jein Unterchef im Generalitab, Graf Carlo Porro, 
über den Graf Boltolini in der „Neuen Zürcher Zeitung“ ausführlich zu be: 
richten wußte. Porro galt ſchon als Oberit als „der fünftige Moltte Italiens“, 


Sowohl als Generaljtabsoffizier wie als Lehrer der Militärgeographie 
an der Kriegsſchule in Turin hatte der hochbegabte Mann frühzeitig joldhes 
Aufjehen zu erregen verjtanden, daß man ihm eine glänzende Zufunft pro: 
phezeite. Auch jeine militärwilfenihaftlihen Schriften erregten allenthalben 
die größte Anerfennung. Und dies einzig und allein aus eigenem Berdienit. 
Daß er aus einer alten oberitalienijhen Grafenfamilie abjtammte und daß 
jein Bater Senator und Präjident der Mailänder Sparkaſſe war, bejaß für 
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feine Laufbahn angefihts jeines hervorragenden Willens und jeines multer- 
haften Fleißes bloß nebenjähliche Bedeutung. 


Borro war Generalmajor, als ihn der jeinerzeitige italieniihe Miniſter— 
prälident Fortis am 4. Dezember 1905 zum Unterjtaatsjetretär des Kriegs: 
minilters vorſchlug, trogdem er nicht, wie hierzulande üblich, Abgeordneter 
war. Man bot ihm einen Wahltreis an, aber Borro wies das AUnerbieten, 
jo leichten Kaufes als Protettionstind der Regierung in die Volksvertretung 
auf dem Monte Citorio einzuziehen, rundweg zurüd, jo daß er, ein Unikum 
in der parlamentariihen Geſchichte Italiens, am Minijtertiih des Parla- 
ments Pla nahm, ohne Mitglied der Kammer zu fein, und ihm durd) ein 
bejonderes Regierungsdefret für feine Berjon diejes einzigartige Vorrecht ver: 
liehen werden mußte. Später jehen wir Borro als Divifionstommandanten 
der zehnten (Beronefer) und dann der fünften (Mailänder) Divifion. 


Während feiner ganzen Laufbahn Hatte der General ſich überzeugt, daß 
Italiens Heer gegenüber den andern Armeen Europas, bejonders jenen feiner 
damaligen Verbündeten, jehr ſtark rüdjtändig jei. Allein als Frontgeneral 
hatte er weder Gelegenheit noch aud) den Willen, feine Meinung zu veröffent- 
lichen, um nicht hiedurch einen Alarm im Volke hervorzurufen. Als aber 
Salandra im vorigen Jahre das Miniitertum nad) Giolittis Rüdtritt über: 
nahm, riet man ihm allgemein das Ariegsportefeuille feinem andern als 
dem Mailänder Divilionstommandanten, dem General Porro, anzutragen. 


In den Verhandlungen um die Übernakme des Kriegsminijteriums trat 
Borro mit jeinen Anſichten rüdjihtslos hervor; entweder mußte das Miniite- 
rium Salandra fich verpflichten, Borros Rejormprogramm ohne irgendeinen 
Abjtrich anzunehmen cder es mußte auf feine Mitarbeit verzichten. Der 
General bewies haarjharf, daß die Organijation, die Bewaffnung und die 
Dilziplin im italieniſchen Heere viel, die rechneriichen Abteilungen wie die Vor— 
bereitungen für Proviant- und Munitionsnadichub unendlich viel zu wün- 
ſchen übrig lajjen und daß Riejenfummen notwendig jeien, um diefe Armee 
wirklich zu einer friegstüchtigen und jchlagfertigen zu geitalten. Aber der da- 
malige Schagminijter Rubini jtellte, jo gerne Salandra ihn in jeinem Kabi— 
nett gehabt hätte, den Forderungen Porros ein entichiedenes „Non possumus“ 
entgegen. Die Finanzkraft Italiens jei nit in der Lage, ſolche ungeheure 
Opfer bringen zu fönnen. Porro aber beharrte ebenfalls auf jeinem Stand: 
punkt und entjagte dem wichtigen Poſten des Kriegsminiters, auf welden 
dann Salandra den Generalmajor Zupelli, einen gebornen Sjterreiher und 
naturalijierten Italiener, berief. Porro aber erhielt als Erfa das Kom: 
mando des Jechiten Armeelorps in Bologna. 
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Der neue Kriegsminiiter Zupelli begann jedoch, als der Europäiſche Krieg 
im Yuguft 1914 ausbrad und ihm der jeinerzeit jo vielbefprochene außer: 
ordentliche Militärkredit bewilligt worden war, einen Teil der von Porro 
geforderten Reformen durdzuführen und ſuchte verjhiedenen organijatori- 
ihen Mängeln dur die feit Monaten in der Stille durchgeführte Ge- 
heimmobilifation abzuhelfen. 

General Borro aber wurde am 1. April 1915 auf den Poſten des Unter: 
hefs des italieniihen Generalitabes berufen. Dieje bisher im Staatshaus- 
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halt nicht vorhandene Stelle wurde für den ausgezeichneten Heerführer be- 
jonders gefchaffen. In der feither verflojjenen Zeit, in welcher Porro nun: 
mehr mit großen Vollmachten ausgerüftet und gemeinjam mit General Ca- 
dorna die oberſte Heeresleitung übernommen hatte, ſuchte er mit größter 
Energie jeine Prinzipien zur Durchführung zu bringen. Sein deal, die ita- 
lieniihe Armee nad dem Muster der Deutihen zu reorganilieren, wurde ihm 
freilich nicht mehr möglich durch die Üfberjtürzung der Ereignifje, aber durch 
rajtloje rechnerijche Vorarbeit juchte er dem von ihm am meijten befürdteten 
übel, einer furdtbaren Verwirrung im ganzen Lande bei der allgemeinen 
Mobilijation, ſoviel er fonnte, entgegenzuwirfen, Andere Defekte, auf Die er vor 
22. — Aspern, Iluftrierte Gefchichte des europätſchen Krieges 1914/15, IV. 
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Jahresfriſt bei den Verhandlungen mit Rubini beſonders hingewieſen hatte, 
wie der Mangel an Einheitlichkeit der Bewaffnung der Infanterie, die ver— 
ſchiedenen Geſchützſyſteme bei der Feldartillerie, die natürlich auch verſchieden— 
artige Munition verlangen und daher den Munitionsnachſchub bedeutend 
komplizierter machen, endlich die nur teilweiſe Durchführung der neuen grau: 
grünen Uniformierungen mußte Borro mit allen Konjequenzen in Kauf 
nehmen. 

Auf der Gegenjeite operierten die uns bereits vom rufiiihen Kriegs: 
Ihauplaß bekannten öjterreihijh-ungariichen Generale Danti (in Tirol) und 
Boroewitih (am Iſonzo) unter dem Oberfommando ihres Genralijjimus 
Erzherzog Eugen. 

Erzherzog Eugen, ein Enkel des berühmten Napoleonbezwingers Erzher: 
3095 Karl, der ein Bruder des Großvaters von Kailer Franz Joſeph war, 
erblidte das Licht der Welt am 21. Mat 1863 zu Großjeelowig in Mähren. 
Er jtand an de Spiße des Ef. u. E. Hoch- und Deutichmeilterordens und beflei- 
dete als Armeeinfpeltor und Landesverteidigungs = Oberlommandant von 
Tirol und Vorarlberg längit ſchon einen hohen Bolten in der öjterreichiich- 
ungariſchen Wehrmadit. 

Voll Vertrauen blidten Kaiſer und Reich auf ihn. Und es entſprach nur 
den Gefühlen des ganzen Baterlandes, wenn ihn Karl Baumgartten in der 
Miener „Mustete“ alfo befang: 


Dein eherner Blid, deine eilerne Hand 
Räche und ſchirme uns Volt und Land. 


Mas uns zu tiefit im Herzen fid regt, 
Nun ſei es in deine Hand gelegt. 


Der Wille, der uns alle durdhbrauit, 
Wir legen ihn nun in deine Fauſt. 


AL unser Fühlen, all unjer Sein 
Voll Hak und Liebe, nun jei es dein. 


Sei unfre Wärme und unfer Licht, 
Sei unſre Kraft und Zuverſicht. 


Sei unjer Zorn und unjre Wut, 
Sei unjre Rache an welſcher Brut. 


Te 
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Was in uns jubelt und fiebert und weint, 
Nun jei es in deiner Brujt vereint. 


So bilt du nun Ehre und Würde und Pflicht, 
So biſt du nun Sühne und Strafgeridt. 


So bit du nun Sturm und Feuerbrand, 
So räche und [hirme nun Bolt und Land, 


Mir glauben an did, wir hoffen zu dir, 
Drum fei unjer Schlahtruf und Feldpanier. 
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Der Kampf am Yferkanal im Frühjahr 1915. 


In den letzten April- und erjten Maitagen lenkte der jeit Oktober 1914 
ziemlich ruhige weitflandriihe Kriegsihauplag neue erhöhte Aufmerkjamteit 
auf ih. Kämpfe waren dort ausgebroden, die zu einem beträdtliden Er- 
folge der Deutihen zur Überjhreitung des hart umitrittenen Merkanals 
führten. 

Bon der Nordjee folgten, wie es im Bericht des Großen Hauptquartiers 
hieß, die beiderjeitigen Stellungen bis Steenjtraate (8 Kilometer von Yern) 
im allgemeinen dem Lauf des Merkanals, deſſen weitliches Ufer zwijchen der 
See und Dirmuiden an zahlreihen Stellen von deutichen Truppen genom- 
men worden war. Zwilden Steenitraate und Dojthoet (4 Kilometer ſüdlich 
von Vpern) jprang die Stellung des Feindes feilfürmig über den Kanalab- 
Ihnitt nad) Diten bis zur Straße Basichendaele— Becelaere vor und umſchloß 
im weiten Bogen ein Gebiet, dejjen Hauptverbindungen konzentriih in 
Dpern zufammenlaufen. 

Dieſes Gebiet it, wie die ganze weitflandriihe Ebene, von flahen Er- 
hebungen und Mulden durchſetzt und mit zahlreichen weitläufigen Ortjichaften, 
Einzelhöfen, Waldjtüden, Parkanlagen und Hefen jo dicht bejegt, daß die 
Unüberjichtlidjfeit des Geländes die Truppenführung und einheitlihe Ge 
fechtsleitung ſchwierig geitaltete. 

Urtilleriebeobahtung war meijt nur von erhöhten Stellen, Kirhtürmen, 
Windmühlen und ähnlichem möglich, aber aud hier beichränfte die dichte 
Bodenbewadhjung und die feuchte, jilbergraue Luft, welche die Fernen ver: 
ſchleiert, die Ausficht jehr. 
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Dieſe Schwierigkeiten des Geländes waren zum Teil der Grund, daß fi) 
ter Feind monatelang in der taftijch ungünstigen Stellung behaupten und der 
im April begonnenen deutihen Dffenfive einen nahhaltigen, nur langſam 
weihenden Widerjtand entgegenjegen konnte. 

Es lag feit langem in der Abficht der deutichen Heeresleitung, die taktiſch 
ungünftige Qage des Gegners zu einem Angriff öſtlich von Ppern auszunugen. 
Denn es jtand feit: die Zurüddrängung der Verbündeten aus ihrer vorjprin- 
genden Stellung gegen oder über den Djerabichnitt würde die Frontbreite der 
Armee verringern und den nch in Feindeshand befindlichen Teil Belgiens 
verfleinern. Auch die moraliihe Wirkung eines groß angelegten Angrifis 
auf die Truppen mußte nad) dem langen Stellungsfampf des verflojlenen 
Minters von Bedeutung Jein. 

Die Armee des Herzogs Albreht von Württemberg, die an der Vier lag, 
fonnte an die Verwirklichung diefer Abficht aber erſt gehen, nahdem fie über 
die ihr fo nötigen Kräfte verfügte. Der von Norden, Oſten und Süden um- 
faßte Gegner konnte auf die Dauer einem mit ausreichenden Kräften ge- 
führten Angriff nicht widerjtehen; die deutichen Truppen jtanden im Norden 
und Süden von Vpern den dortigen Vjerübergängen näher als die am weite: 
ten nad) Oſten vorgejhobenen Teile des fFeindes. Aus diefer Lage ergab fid) 
die Art der Durdführung des Angriffs. 

Der Hauptangriff mußte nad) der Baſis der feindlichen Stellung, die der 
Merkanal bildete, angejegt werden, um den Ausgang des Sades, in dem fi 
ber Gegner öſtlich Ypern befand, allmählich zuzufhnüren und damit die rüd- 
wärtigen Verbindungen zu bedrohen. Da die deutichen Stellungen ſüdlich 

Dpern bereits auf 4 Kilometer gegen die Stadt vorgeihoben, im Norden aber 
“ um den doppelten Abſtand von hier entfernt waren, jhien der Angriff aus 
diejer Richtung geboten. Es war anzuftreben, daß der Gegner im öſtlichen 
Teile des Sades möglichſt lange feitgehalten wurde. Der Hauptangriff 
durfte daher nicht zu weit nad Diten ausgedehnt werden, während den 
übrigen Teilen der Einſchließungsfront die Aufgabe zufiel, den gegenüber- 
ftehenden Gegner zu feſſeln. 

Diefe Gedanfen leiteten die am 22. April begonnene DOffenfive der Deut: 
Ihen. Um jehs Uhr abends bradyen unjere Truppen aus der Linie Steen- 
Itraate-Qangenmard vor. Der volllommen überrajchte Feind überliek ihnen 
feine erjte und zweite Stellung, die 30—300 Meter vor unferer Front lagen, 
und floh in weitliher Richtung über den Kanal und nad) Süden, während 
feine Artillerie Die nachdrängenden Deutihen aufzuhalten ſuchte. Als aber 
die Nadıt herablanf, ftanden die Angrifistruppen in einer Linie, die dem 
Kanal von Steenjtraate über Het Sas bis zwei Kilometer ſüdweſtlich Piltelm 
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folgte und, von hier nach Oſten umbiegend, in Richtung Kerjjelaere die alten 
Stellungen des nächſten Abfchnittes erreichte. Nur bei Gteenjtraate hatte 
der Feind heftigen Widerjtand geleiftet, aber dennoch war es gelungen, den 
Ort abends zu nehmen und hier, ebenfo wie bei Het Sas, mit Teilen das 
linfe Kanalufer zu gewinnen. 

Das taktilhe Ergebnis des erſten Rampftages war, daß Gelände in 
einer Breite von neun Kilometern und in einer Tiefe von drei Kilometern ge— 
wonnen, der Ausgang des Sades jomit weſentlich verengert worden war; 
außerdem war in zwei neuen Stellungen weitlih des Kanals feiter Fuß ge: 
faßt. Gleichzeitig mit dem Hauptangriff wurde der Gegner auf der ganzen 
übrigen front beichäftigt. 

Auf deutſcher Seite jubelte man auf. Neuer Rampfesmut bejeelte die 
freudig vorwärts ftürmenden Kameraden. Das ging jo reht aus einem 
padenden, die Üiberjchreitung des Merkanals ſchildernden Feldpojtbrief her— 
vor, den die „Kölnische Volkszeitung“ zum Abdruck bradte: 

„Was wir ſchon jo lange gewünjht und von Tag zu Tag mehr herbei: 
gejehnt haben, endlich ijt's uns gelungen. Wir haben den verwünjdten 
Vſerkanal überjhritten und uns auf dem anderen Ufer eingenijtet, weit 
genug von dem unglüdjeligen Wafjerweg ab, der uns im Laufe der Monate 
jo oft faft zur Verzweiflung gebradht hatte. Nur den Kanal nicht mehr 
ſehen, nur nicht mehr das Plätſchern der gelbbraunen Lehmfluten hören zu 
müjfen, die uns bei nur mäßiger Windjtärte gar oft im Schüßengraben be- 
ſuchten und uns bis auf die Haut durdnäßten! Wie oft jtieg dies Stoß— 
gebet gegen Himmel, wenn wir in falten Winter: und ſtürmiſchen Frühlings— 
nädten in unferen Schüßengräben ftanden, froitgejchüttelt, zähnellappernd. 
Und jest ilt es wahr geworden, wir find drüben, haben leidlich trodenen 
Boden unter uns, und, was die Hauptſache ijt, die Ententebrüder jämmerlid) 
verdroſchen. 

Wie alles ſo plötzlich kam, mir iſt's noch jetzt ein Rätſel, obgleich wir 
ſchon tagelang vorher an den verſchiedenen Vorbereitungen, die uns nicht 
verborgen bleiben konnten, hätten ſehen können, daß etwas im Werke war. 
Bermutungen wurden ausgetaufjht. Parolen flogen hin und her, dod) 
feiner glaubte, daß endlich Ernjt gemadt werben ſollte. Schon feit Tagen 
Hang rechts von uns anhaltender rollender Ranonendonner, deſſen Stärke 
uns auf eine dort tobende große Schlacht Ichliehen Tief. Bei uns war alles 
ruhig, nur die Tätigkeit der Pioniere war eine größere als ſonſt. Pontons 
wurden herbeigejchafft, Balten und Bohlen türmten fi in unjerer Nähe 
und mit geheimnisvollen Gelichtern drüdten fi die Pionieroffiziere an uns 
vorüber. Was war da im Wert? Dod dann erfuhren wir's und ic muß 
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fagen, die Nachricht wurde mit einer Begeifterung aufgenommen, die uns 
alle Schreden, die uns erwarteten, vergejlen lieh. Eifrig wurden die Bor: 
bereitungen zu dem großen Unternehmen getroffen, und wir alle fonnten 
faum die Stunde erwarten, die uns Sieg oder Tod bringen konnte. 

Unjere Artillerie jhaffte diesmal bejonders gut. Wie ein einziges gro- 
Bes Feuermeer mutete mid die ganze feindliche Stellung an. Unaufhörlich 
plaßten unjere Granaten über und in den englijhen Gräben, ein grauen- 
volles Chaos der Zeritörung dort anrichtend. Ich weiß tatjächlich nicht mehr, 
wie lange die Schieherei dauerte, war's kurze, war's lange Zeit. Auf die 
Uhr gejehen hat wohl feiner von uns, die wir im vorderften Schükengraben 
Itanden und auf das grauſig-ſchöne Schauſpiel jtarrten und die Augen nicht 
von dem abwenden konnten, was wir jahen. Bon dem beigenden Qualm, 
der in Dichten Shwaden jogar bis in unſere Stellungen getrieben wurde, 
ihmerzten uns die Augen, würgte es uns in der Kehle; faum vermodten 
wir nod) dem Qualm jtandzuhalten, von dem wir doch nur den Kleinjten 
Bruchteil zu koſten befamen. Dennod verlieh feiner den Platz. Wir alle 
ſtanden und Itarrten. Als dann, wie mit einem Schlage, unjere Gejhüße 
ihwiegen, und eine fajt feierliche Stille um uns berridte, faßte ſich wohl 
mander an den Kopf, der von den furdtbaren Detonationen nit wenig 
brummte, jah feine Kameraden an und deutete wohl ſchweigend hinüber, 
wo nod immer dichte Rauhwolten den Himmel verbüjterten. War's ein 
Traum, war's Wirklichkeit? . . . Doch als dann das Kommando fam zum 
Vorrüden, war die ganze Stimmung wie weggeblajen. Die Kompagnie 
fletterte wie ein Mann aus dem Graben heraus, das Gewehr feſt in der 
Hand, und jtürmte vorwärts bis — — verwünidt, der Kanal! Doch o Wun— 
der, eine regelrechte Brüde war über den Kanal geihlagen, Dutende von 
Kähnen jtanden bereit zur Überfahrt, und im Waſſer wimmelte es jhon von 
Schwimmern, die, tas Gewehr hoch in der Hand, hinüberfhwammen. Die 
Pioniere waren doc Teufelsterle, waren nicht zu bezahlen. Sogar ohne daß 
wir etwas gemerft, hatten jie unter dem Schuß des Artilleriefeuers ihr Ma- 
terial berbeigeichafit, und nun braudten wir bloß hinüberzumarſchieren oder 
einzujteigen, ohne befürchten zu müljen, naſſe Füße zu befommen, wenn wit 
nicht vorzogen, der Abwechſlung halber hinüberzuihwimmen. 

In wenigen Minuten waren wir drüben — hinlegen und das Feuer er- 
öffnen, war eins. Die Engländer hatten Lunte gerodhen, was nit durch 
die Beichiehung vernichtet war, feuerte wie beſeſſen. Minen, Handbomben 
und Handgranaten flogen hinüber, herüber. Wir [prangen auf und mit 
wenigen Süßen waren wir im feindlihen Schüßengraben drin, alles zuſam— 
menhauend, was ſich nod zur Wehr ſetzte. Immer neue Kolonnen der Unjern 
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jeßten über den Dierfanal. Immer weiter drangen wir vor, die erjte, zweite 
und dritte Schüßengrabenitellung wurde überrannt. Jetzt waren wir in 
der Hauptitellung drin! Hurra, da find ja Geſchütze! Wer hätte das gedacht, 
dak wir heute noch Gejhüße erobern würden! Denn fie wurden unjer, neun 
an der Zahl, und zwar funkelnagelneue engliſche Geſchütze. Die Maſchinen— 
gewehre und Minenwerfer in den erjten eroberten Gräben hatten wir gar 
nicht weiter beachtet, wir mußten doc vor und konnten uns um diefe Sachen 
nit fümmern. Die Hauptjadhhe war, daß jie unjer würden, wer fie mit Be- 
Ihlag belegte, war ganz egal. Doch mit den Geſchützen war's was anders, 
die beanſpruchten wir, und unfere Leihtverwundeten, die fih als Wade da— 
bei aufpflanzten, jorgten jhon dafür, daß wir zu unjerem Redte kamen. 
Mir Hatten uns den Wideritand der Gegner ganz anders vorgeitellt und 
fahen nun zu unjerer größten Freude, dak wir nur verhältnismäßig geringe 
Verlufte zu beflagen hatten. Unjere Artillerie hatte zu gut vorgearbeitet, 
die Franzmänner und Engländer mürbe zu machen, 

In den eroberten Stellungen jah es toll genug aus. Niefige Trichter 
hatten unjere ſchweren Gejchojle in den Boden gewühlt, Defungen und Un— 
terftände zerftört und auseinandergerifien, und zwiſchendurch Tagen die zer: 
festen Rörper und Gliedmaßen der Franzojen und Engländer. Dod was 
lage ih! Es waren nicht nur Weihe, die da in Todesgrauen eritarrt lagen, 
nein, auch Schwarze, Braune, Gelbe und Rote fanden wir, ein ganzes Böl- 
fergemild, in dem der Tod feine furdtbare Ernte gehalten hatte, Sie alle 
lagen da, ftumm, ftarr, die meijten grauenhaft zerfeßt und zerrijien — fie 
alle ein Zeichen von Englands gemeiner Gefinnung, das die Ärmiten einem 
fiheren Tode entgegengeführt hatte. Auch unter den Gefangenen, die wir 
madten (es waren eine ganze Anzahl), fanden fich viele Farbige vor, be- 
jonders viele Kanadier, die fihtlid froh waren, mit dem Leben davonge— 
fommen und in deutiche Gefangenſchaft geraten zu jein. Wir ftaunten, denn 
wir hatten gedacht, nur Engländer uns gegenüber zu haben, und nun fahen 
wir, daß wir gegen Angehörige einer ganzen Reihe von Bölterfhaften ge- 
fämpft hatten. 

Mir Hatten gefiegt, und die jo heiß erfehnten feindlichen Stellungen 
waren in unjeren Beſitz gelommen, jeßt follten die Kerle fommen, um die- 
jelben wieder zu holen, wir würden fie ſchön empfangen! ...“ 

Es war vorauszufehen, daß die Verbündeten, nahdem fie ihren Ber: 
luft in vollem Umfang erkannt hatten, verſuchen würden, das Verlorene 
wiederzugewinnen. 

Die am 23. April begonnenen Kämpfe ftellten auf jeiten des Gegners 
eine faſt ununterbrodhene Reihe von Verſuchen dar, die Deutjchen aus ihren 
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neuen Stellungen zurüdzudrängen, um fid) von dem Drudf auf die eigenen 
Linteren Berbindungen zu befreien und dann das weitlihe KRanalufer in 
tie Hand zu befommen, um von hier den deutjhen Hauptangriff im Rüden 
zu bedrohen. 

Die Aufgabe der deutjhen Truppen beitand darin, die gewonnenen 
Stellungen nit nur zu behaupten, jondern unter Yusnugung jeder güniti- 
gen Gelegenheit weitere Fortſchritte in ſüdlicher Richtung zu machen und 
den Ring um den Feind immer enger zu ſchließen. Bis zum 2. Mai [piel- 
ten fi} die Kämpfe am Kanal und zwiſchen ihm und den Straßen Basiden- 
daele-Broodjeinde ab. 

Bereits am 23. April festen die feindlichen Gegenangriffe ein, aber an 
diefem Tage verfügte der Gegner anjheinend bloß über geringe Menſchen— 
träfte. Zwei Angriffe von zwei franzöſiſchen Regimentern und einem eng- 
lifchen Bataillon, getrennt unternommen, braden vor den ſchnell ausgebau- 
ten Stellungen zujammen. 

Die Vorſtöße galten dem weitlihen Abſchnitt der deutfchen Front, in 
der Erkenntnis, daß aus diefer Richtung die größte Gefahr drohte. 

An den folgenden Tagen dehnten fid) die Kämpfe weiter nah Oſten 
aus, aber die ſtärkſten Angriffe richteten fih immer wieder gegen den Weit: 
abſchnitt, gegen den auch die feindliche Artillerie vom linfen Ranalufer flan— 
fierend wirlen fonnte. 

Die erbitterten Gefechte, bei denen beide Seiten abwedjelnd Ungreijer 
und Verteidiger waren, fennzeichneten ji; meilt als Einzelunternehmungen 
auf der in dem unüberjihtlichen Gelände vielfach gebrochenen rent. 

Es erübrigt fi, den Kämpfen in den Tagen bis zum 2. Mai im ein- 
zelnen nadjzugehen. Es war ein zähes Ringen, in dem die Stäife der an— 
greifenden Truppen bedeutend ſchwankte, größere zulammenhängende Un- 
griffe des Gegners aber jelten vorfamen. Über Ppern zug er Verſtärkungen 
beran, die auf etwa zwei engliſche und anderthalb franzöfiihe Diviſionen 
zu jhäßen waren. 

Am 24. April wurde der Angriff einer engliſchen Divifion unter ſchwer— 
lien Berluften für dieſe abgeihlagen. Am 25. wurden fünf engliſche Ba- 
taillone weitlih von St. Julien durch flankierendes Mafhinengewehrfeuer 
faft bis auf den legten Mann vernidtet. 

Den ſtärkſten Angriff bradte der 26. April, als etwa ein Armeeforps 
zwilchen den Straßen von Pilkelm nad Dpern und St. Julien jowie weiter 
öftlich Davon vorging; es ward blutig abgewiejen und 3000 tote Engländer 
blieben auf der Waljtatt liegen. Denjelben Mißerfolg hatte ein unmittel- 
bar am Mſerkanal angelegter breiter Vorſtoß am folgenden Tage, 
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Auch aus der öftlihen Partie ihrer Stellung bei Broodfeinde verjud- 
ten die Engländer eine jtärtere Dffenfive. Ein erfolglojer franzöfiiher Angriff 
am 1. Mai in unferen Weſtabſchnitt jtellte den legten Verſuch des Gegners 
dar, jeine Stellung, in die er am 23. April gedrängt war und die er ſchließ— 
lid am 2. Mai ebenfalls aufgeben mußte, vorzutragen. 

Die aukerordentlid; großen Berlujte des Feindes in diefen Kämpfen 
vom 23. April bis 1. Mai — außer Taujenden von Toten und Verwunde— 
ten etwa 5000 Gefangene und 65 Geſchütze, darunter vier ſchwere engliſche 
lange Kanonen und anderes Kriegsmaterial — fonnten durd; feinen Erfolg 
ihrer Bartei wettgemadt werden. Dagegen war es den deutſchen Truppen 
gelungen, die eigenen Linien in der Gegend von St. Julien vorzujchieben. 

Bon großer Wirkung war das Feuer der deutichen Artillerie, das fid) 
Tag und Nacht außer auf der feindlichen Front gegen die hinteren Berbin- 
dungen des Gegners, jowie gegen Vpern richtete und jogar den zwölf Kilo- 
meter weitlih von diefer Stadt gelegenen Etappenhauptort Boperinghe er: 
reichte. 

Die Batterien unferes Südflügels fonnten nad) dem Erfolg des 22. April 
die Angriffe gegen unfern Nordflügel im Rüden wirkungsvoll unter Feuer 
nehmen und abwehren. Der ganze Raum, den die Stellung des Gegners 
umſchloß, war von drei Seiten durd) das {Feuer der Unſrigen beherricht, deſſen 
verheerende Wirkung zahlreihe Brände verkündeten. Die Stadt Ppern 
brannte. 

Der Gegner hatte den Ernit feiner Lage ertannt; dies bewiejen feine ver- 
zweifelten, feinen Verluſt jheuenden Angriffe. Die Meldungen über das 
Herausziehen fchwerer Artillerie aus dem Sad und der Bau eines Brüden- 
fopfes, dicht öftlich von Ppern, jpracdhen dafür, dak die Verbündeten jchlieh- 
lid) mit dem Verluſt ihrer vorgejhobenen Stellungen, vielleiht mit dem 
Verluſt des ganzen öjtlihen Merufers rechneten., 

Am Kanal zwilchen Steenitraate und Het Sas hatten fich jelbitändige 
Kämpfe, unabhängig von den bisher geſchilderten, entwidelt, mit denen fie 
nur durch gegenfeitige artilleriftiiche Unterjftügung der benachbarten Abichnitte 
gegen die flankierenden Batterien des Gegners auf dem Weitufer des Ka— 
nals verbunden waren. 

In der Naht vom 23. zum 24. April entwidelten ſich ſchwere Kämpfe, 
beionders weitlih von Steenitraate, in denen unjere Truppen das Dorf 
Lizerne vor dem rechten Flügel der Front ftürmten. In erbittertem Nah— 
fampf mußte Haus für Haus genommen werden, und auf beiden Seiten 
waren die Berlujte jchwer, Ein Vorgehen über das Kanalhindernis in der Ge: 
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gend von Boefinghe, um eine breite Bafis auf dem Wejtufer zu gewinnen, war 
unausführbar, weil der Gegner die Brüden gejprengt hatte. 

Der Vorſtoß über den Kanal veranlakte aber den Gegner in den fol: 
genden Tagen gegen dieje verhältnismäßig ſchmale deutihe Front bedeu- 
tende Berjtärfungen heranzuziehen, die für die entiheidenden Kämpfe in 
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dem Sad öſtlich Dpern verloren gingen. Gegen die energijhen Angriffe des 
Gegners, die am 26. April begannen, hatten unjere Truppen einen ſchweren 
Stand. 


Am 28. April gelang es dem Feind, in einen Heinen Teil der deutjchen 
Front bei Het Sas vorübergehend mit ſchwachen Kräften einzudringen, die 
indejjen bald durch voreilende Rejerven zurüdgeworjen wurden. 
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Bei einer Wiederholung diejes Angriffs verſuchten die gegnerijchen 
Truppen vergeblich durd) einen Vorjto mittels Turfos und Zuaven auf dem 
öftlichen Ufer längs des Kanals den Frontalangriff zu erleichtern. 

In den erſten Maitagen nahm die lebhafte Tätigkeit der franzöſiſchen In— 
fanterie gegen die deutſchen Kanalitellungen ab, und der Gegner beſchränkte 
fi hier in der Hauptjadhe auf Artilleriefämpfe, denn die Entwidlung ber 
Lage in dem Sad öjtlid) von MPern zog feine ganze Aufmerkſamkeit dorthin. 

Die Schilderung der dortigen Kämpfe bis zum 2. Mai hat gezeigt, daß 
daſelbſt im allgemeinen dem Feind die Rolle des Angreifers überlaljen 
wurde, und die vergeblichen, in ihrer Gejamtheit blutig abgewiejenen Vor— 
itöße mußten ihn ſchwächen und feinen inneren Halt erjhüttern, wodurd) die 
Fortſetzung des deutihen Angriffs günjtig vorbereitet wurde, 

Der Entihluß hiezu ward am 2. Mai gefaßt. Am Abend diefes Tages 
begann der Angriff auf der ganzen Nord: und Norboftfront; im Weſten fam 
er in der Mitte, ſüdlich von St. Julien, vorwärts. Noch vor Anbruch der 
Naht war hier Gelände in einer Tiefe von einem halben bis zu einem gan- 
zen Kilometer gewonnen und die Straße Moſſelmark-Fortuin erreicht; Der 
Häujerfampf in dem leßtgenannten Ort endete mit einem vollen Sieg der 
Deutſchen. 

Zu beiden Seiten dieſes Angriffsſtreifens entwickelten ſich ebenfalls hart- 
näckige Kämpfe, in denen unſere Truppen nur langſam Boden gewannen. 

Trotz heftiger feindlicher Gegenangriffe ſchob ſich aber die deutſche Linie 
am 3. Mai immer weiter vor. In kühnem Sturm entriſſen württembergiſche 
und ſächſiſche Bataillone den Engländern das als Stützpunkt ſtark ausgebaute 
Wäldchen nördlich von dem Ort 's Gravenstafel. Zahlloſe engliſche Leichen 
füllten einen um den andern Graben des Feindes und legten Zeugnis von 
deſſen heldenmütigem Widerſtand ab. 

Der ſtarke Druck des von der geſamten Artillerie geſtützten deutſchen 
Angriffs verfehlte ſeine Wirkung auf die Entſchlüſſe des Gegners nicht. 
Wieder war der Sack, in dem er ſich befand, enger geworden und mit dem 
weiteren Fortſchreiten der deutſchen Offenſive wuchs die Gefahr, daß die am 
weiteſten nach Oſten vorgeſchobenen Teile nicht mehr rechtzeitig zurückge— 
nommen werden konnten. 

Schon am Abend des 2. Mai hatten deutſche Flieger den Rückmarſch 
kleinerer Abteilungen in weſtlicher Richtung und die Fertigſtellung des feind— 
lichen Brückenkopfes dicht öſtlich von Vpern gemeldet. Im Rüden der feind— 
lichen Front war auffallend wenig Bewegung feſtzuſtellen. 

In der Nacht vom 3. bis zum 4. Mai baute der Gegner ab. Seine ganze 
Nord-, Oſt- und Südfront zwiſchen Fortuin, Broodſeinde, Klein-Zillebeke 
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gab er in einer Breite von fünfzehn Kilometern auf und überließ unjeren 
allenthalben ſofort nahdrängenden Truppen Gelände in einer Tiefe von 
einem halben bis zu drei Kilometern. 

Es waren jeit langem im Weiten nicht mehr gejehene Bilder des Be- 
wegungsfrieges, als unjere Schüßenlinien, von geſchloſſenen Abteilungen ge: 
folgt, die flandrijhe Landichaft belebten, lange deutſche Artillerie und 
Munitionstolonnen Zug auf Zug im Trabe nachgezogen wurden und deut— 
Ihe Rejerven in grünen Wiejfen und verlajjenen engliihen Stellungen lagen. 

Und gar mandes Heldengrab umſchloß die irdiſche Hülle eines tapfe- 
ren Streiters für die Farben: Schwarz-weiß-rot. Ein feldgrauer Dichter 
fand „In Flandern“ für die wehmütige Stimmung den rechten Ton, Die 
Monatsihrift „Frankenland“ (2. Jahrgang, Dettelbah am Main, K. Triltſch) 
hat das volkstümlich ſchöne, tief ergreifende Gedicht von Auguft Gräf zuerjt 
gebradt: 

In Flandern, in Flandern, 
Da wandert jtummes Web, 
Das fommt mir müd entgegen 
Auf Wiejen und auf Wegen, 
Wo ich aud) jteh' und geh’. 


In Flandern, in Flandern, 
In Klee und grüner Saat, 
Still unter weißen Blüten 
Senkt' ich zum legten Frieden 
Den liebiten Kamerad. 


In Slandern, in Flandern, 

Wer weih, wie's treffen mag, 
Kann leicht aud) ich bald jterben, 
Mein Blut den Rajen färben 
Wohl jeden, jeden Tag. 
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Die $rühlingsflürme um Loretto. 


Im Bublitum, das die Dinge vielfad nur nad) äußern Erfolgen zu be- 
urteilen pflegt, herrjchte gemeinhin die Anficht vor, daß die Truppen im 
MWeiten eine leichtere Aufgabe zu erfüllen hätten als die im Oſten. Weit 
gefehlt! Denn angefihts der größeren Umſicht und beſſeren Organijation 
der verbündeten Franzojen, Engländer und Belgier, die über gejchulte, 
fenntnisreihe Offiziere und Mannjdaften, jowie über eine glänzende Xrtil- 
lerie verfügten, auf einer Front, wo jeder Soldat, aud) der letzte Gemeine 
wußte, worum er fämpft, verlangte das Standhalten der deutſchen Verteidi— 
gungslinie einen ganz bejonderen Grad von Zudt und Gelbitverleugnung, 
Heroismus und Ausdauer, jtellte es an die Nervenkraft der tapferen Strei- 
ter die gewaltigiten Anforderungen. 

Nicht umſonſt Hatte man daher im Weiten und da wieder auf einem 
bejonders heiß umitrittenen Fleden Erde Bayern pojtiert. Hier, wo jeder 
Zoll jo viel bedeutete wie im Oſten ein Kilometer oder eine Meile, hielt die 
altbewährte Garde des deutihen Volkes unter dem weiß-blauen Banner 
treue Wacht. 

Zwilhen La Baljee und Arras tobten, währenddem unjere Braven im 
Diten die ruſſiſche Front in Galizien durchbrachen und das erite Zeichen 
zum Zufammenbrud des riefenhaften Feindes gaben, erbitterte Kämpfe. 
Man faht fie aud), da die Höhe von Loretto den Zielpunft der heftigiten 
Stürme bildete, unter dem Namen Lorettofchlaht zufammen. Zwar gab es 
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hier, wie der Bericht des Großen Hauptquartiers jehr richtig betonte, fein 
Vorwärtsitürmen durd die Reihen des Gegners, feine Verfolgung der flüch- 
tenden Scharen mit des Mannes und Rojjes legtem Atemzug. Doch wer 
vermöchte nachzuempfinden, was es galt, in einer Berteidigungsitellung den 
Anjturm eines mit weit überlegenen, mit zahlreicher ſchwerer Artillerie und 
Ihier unerſchöpflicher Munition ausgerüfteten Feindes abzuwehren! 

Denn diejer plante bier Großes. Nicht etwa eine Ablenkung unferer Trup- 
pen von dem in Galizien verblutenden Verbündeten war beabfihtigt. Die An: 
ſammlung fo Itarfer Kräfte, die Anwejenheit des franzöfiihen Oberbefehls- 
habers bewies es, die erbeuteten Befehlspapiere beitätigten es zur Genüge: 
General Joffreerachtete den Augenblid fürgefommen, 
die deutſche Front zu durchſtoßen, die verlorenen Provinzen und 
Belgien zu befreien und den Krieg an den Rhein zu tragen. 

Die Not des ruſſiſchen Verbündeten, die Niederlagen ſeiner Armee in 
Galizien zwangen dazu, jetzt die günſtige Gelegenheit auszunützen, da 
Deutichland Icheinbar jtarfe Truppenmajjen nad dem Djten hinüber geſcho— 
ben Hatte. Gelang die enticheidende Operation diesmal nicht, jo beitand 
die Gefahr, daß Ruklands Angriffsmacht erdrüdt und dann die Anzahl der 
deutihen Soldaten im Weiten vermehrt würde. 

Möglichſt ſtarke Kräfte galt es, zu dieſem großen Ziele zufammenzuzichen, 
olfo nicht nur franzölifche, jondern auch engliiche Truppen dafür zu verwen= 
den. So ergab ſich von jelbit als Schauplatz des Durchbruchs die Gegend, in 
der die beiden verbündeten Armeen einander berührten. 

Hier jhien auch die taktiihe Lage nicht ungünitig für das Verhaben. 
Die deutihen Truppen befanden ſich nit in für die Verteidigung jorgfältig 
ausgewählten Stellungen, jondern hielten im wejentlihen die Linien, wie 
fie aus der Offenlive entjtanden waren. So konnte es nit an ſchwachen 
Buntten fehlen. 

In dem fajt ebenen Gebiet Flanderns, zwildhen der Gegend um Armen- 
tieres und La Baſſée befand ſich zwar fein ausgejprodyener Geländevorteil 
in der Hand der Engländer, immerhin gab es, insbejondere in der Gegend 
öftlidh von Feitubert und bei La Baſſée, mandje vorjpringende Teile unjerer 
Linien, an denen eine Umfajjung dem Feinde leicht möglich war. Begünitigt 
war bier der Angriff dur die Unüberfichtlichleit des dDiht mit baumum— 
pflanzten Gehöften bejegten Geländes. Das im Mai jhon hohe Gras ver: 
dedte den geichidt herankriechenden Infanterijten dem Verteidiger. Der Ar— 
tillerie fehlten natürliche Beobahtungspunfte. Erjt hinter unferer Linie 
von Radingham über Aubers-Fromelles zog eine leichte Welle nach Violaines. 

Ein anderes Bild bot die ſüdlich davon Tiegende Landſchaft Artois, 
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Hier bildete den ſüdlichen Abſchluß der Tiefebene ein etwa ſenkrecht zu un— 
ſerer Front verlaufender langgedehnter und ſteil abfallender Höhenzug. 
Weithin erblickte man im Tiefland auf ihm den ſcharf abgeſetzten Oſtrand 
des Bois de Bouvigny, weithin leuchtete auch früher, als im Herbſt zuerſt 
unſere Reitergeſchwader hierher kamen, die viel beſuchte Wallfahrtskirche 
von Notre Dame de Lorette. Sie lag am äußerſten öſtlichen Rande des 





Lelpziger Preſſebureau. 


Militärkonzert hinter der Front. 


ſchmalen gegen Weiten noch anſteigenden Plateaus auf dieſem Höhenzug 
und war in den Kämpfen ſeit dem Herbſt völlig zerſtört worden. 

Hier hatten die Deutihen jchon feit dem Dftober Fuß gefaßt. Schritt: 
weile war es ihnen gelungen, in harten Kämpfen in den Wintermonaten 
einige hundert Meter weit vorzudringen. Immer aber noch blieb der ganze 
Mald von Bourigny im Belit der Franzoſen. So Hammerten unjere Ba- 
dener ſich nur an einen Heinen Teil diejes Höhenzuges an, der von beiden 
Seiten umfaßt war, da unjere von La Baſſée über Loos und Angres geführte 
Stellung von dort mit einer jharfen Spite vorſprang über die Lorettohöhe 
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zu den beiden ſüdlich davon in zwei durd) die niedrige Höhe 125 gejhiedenen 
Bachgründen tief gelegenen Orten Ublain und Carency. 

Bon diejen Dörfern, deren Ausläufer nod in Feindeshand geblieben 
waren, 30g die deutſche Linie jharf nah Südwelten zurüd und lief auf Die 
öjtliche Vorjtadt von Arras, St. Laurent, zu. Sie führte hier über La Tar- 
gette Dicht öftlich des großen Dorfes Neuville im allgemeinen in der Tiefe 
zwiſchen zwei Höhenzügen. Der weſtliche, auf dem die zerſchoſſenen gewal- 
tigen Türme von Mont St. Eloy eine Landmarke des ganzen Gebietes bil- 
den, bot den Franzoſen treffliche Artilleriejtellungen und in den Dörfern 
Ecurie und Roclincourt gute Stügpuntte, 

Der öftlihe Höhenzug fteigt von dem im Carencybadtal tief gelegenen 
Orte Souchez aus jtark zur Höhe 140 empor und ſenkt fid) dann über La Folie 
zwiſchen Thelus und Bailleul hindurch gegen die Scarpe. Die Belignahme 
dieſer Höhen, weldhe die weite Ebene um Douai nad Weiten abjhließen und 
einer von diejer Stadt vordringenden Armee die erite günftige Stellung bieten, 
war im Dftober für uns von großer Wichtigkeit gewejen. Ihr Verluft fonnte 
uns ſchwer treffen. 

So gewährte für die Ftanzofen der Angriff auf den voripringenden Winkel 
bei der Lorettohöhe und die anjchliefenden Stellungen gute Ausſichten. 

Sehen wir uns nun noch die Gegend in und um La Baljce, jowie Das 
weiter im Süden gelegene Arras, wo die Front dieſes Schlachtabſchnitts auf: 
hörte, näher an, bevor wir dem Gang der Ereignijje jelber folgen. In der 
„Neuen Zürcher Zeitung“ und in der „Münden-Augsburger Abendzeitung“ 
fanden wir lehrreicdhe Artikel. 

Die eigenartige Naturbejchaffenheit des Landes von Weppes, dejlen 
Hauptort La Bajlee it, bot den verbündeten Feinden, wie bereits oben an- 
gedeutet, zahlloje Vorteile. In feiner ganzen Ausdehnung nämlid wird 
das ganze Gebiet von Dit nad) Weit von der Bahnlinie Lille— Bethune durd)- 
zogen. Eine Zeitlang folgt jie noch dem Lauf des Deule; dann bahnt fie 
ih auf hohem Damm einen Weg durd) die Sümpfe, um endlich an den nie- 
drigen Hügelketten des Landes von Weppes vorbei in das nordfranzöliidhe 
Koblengebiet einzulaufen. 

Der ſchlanke Kirchturm der Ortihaft Loos ijt für den Reifenden der 
legte Gruß von Lille. Bei Hauburdin taudhen die Dämme des zur Schelde 
führenden Kanals auf, in der Ferne wird der Wald von Alumettes mit 
feinen aus Holz und Lehm errichteten ärmliden Hütten fihtbar; dann wird 
die Landidaft farblos und öde. Santes, Wavrin, Sainghin und andere 
Orte fliegen am Zug vorbei, bis hinter Salome die eriten Bäume und 
Dächer von La Baſſée eriheinen. 
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Die Feſtungswerke der alten flandriihen Stadt, die 1489 dem Erzher— 
zeg Marimilian lange jtandgehalten und 1641 Wochen Hindurd einen An: 
griff der Franzoſen abgewehrt hatte, waren längſt geichleift. 

Jetzt erihien La Ballee als ein kleines Landjtäbtchen am Ufer des 
Lawe-Kanals, in deilen Harem Waller fi) feine von hohen Ulmen einge: 
rahmten ſchmucken Häufer Ipiegelten. Nach Bethune zu war diefer wichtige 
Schiffahrtsweg Nordfranfreichs zu beiden Seiten durch hohe Dämme geſchützt. 
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Auf der einen Seite ragten die alten Bauwerfe Balduins von lan 
dern nod) empor, die nun ſchon 800 Jahre die Ebenen von Artois beherrſch— 
ten. Auf der andern war der Schugdamm des Kanals durch die aus dem 
Bett ausgehobenen Erdmaſſen erhöht worden und zwei Reihen Rüſtern 
und Pappeln ließen ihn als drohendes natürliches Bollwerk erjcheinen. 

Nördlih von La Baſſée zieht fi) das feuchte Land von Alleu hin, das 
bis vor einem Jahrhundert einen einzigen undurddringliden Sumpf bil- 
dete. Selbit zu Beginn des 20. Jahrhunderts nannten die Bewohner des 
Meppesgebiets diefer Gegend „die Niederlande“, Mit vieler Mühe war es 
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ihnen gelungen, einige Kanäle durd) das Sumpfgebiet zu ftehen und durch 
Baumreihen und Heden das allmählid; entwällerte MWiefenland zu umzäu- 
nen. Freilich an die Anlage von Straßen tonnte man dazumal nicht denken. 

Dem Verkehr dienten die Kanäle oder man verjentte von weitem herbei- 
geichaffte Sanditeinblöde, die jhmale Pfade durd das Sumpfland zogen, 
auf denen die Bewohner von Stein zu Stein fprangen. Mit Pferd und 
Magen konnte man früher nirgends pajlieren, und zur Zeit Napoleons 1. 
war das Land von Alleu der ſicherſte Schlumpfwinkel der flandriſchen Schmugg- 
fer. Eine ganze Gardedivifion mußte aufgeboten werden, um fie hier zu 
faſſen, und dies gelang erit, als lang anhaltender Froſt das Sumpfgebiet 
mit einer dünnen Eisihicht bededte. 

Heute dagegen verbinden gut geichotterte oder gepflajterte Straßen die 
einzelnen Ortichaften des fruchtbaren Landes, während die Kanäle nur noch 
zum Abzug des Wajlers dienen, das fie größtenteils der Lawe zuführen. 

Bei La Baſſée beginnt das nordfranzöſiſche Kohlengebiet. Es iſt be- 
zeichnend, dak nit das Landſtädtchen La Baſſée, fondern der unweit da— 
von gelegene, aber erjt in den legten Jahrzehnten gleich einem Pilz em— 
porgeihoffene Induftrieort Violaines dem Bahnhof den Namen gegeben hat. 
Auf der Weiterfahrt bemerkt man immer mehr den Eintritt in die Indu- 
Itriegegend. Rauhgeihwärzte Badjteinhäufer dehnen fich zu beiden Geiten 
der Bahn; fie bilden nicht mehr einzelne Ortichaften, fondern eine zujam- 
menbängende Kohlenjtadt, deren Mittelpunft Bethune ilt. 

Auch diefer Ort war wie La Baſſée im Mittelalter eine Heine, faum 
10 000 Einwohner zählende Feitung. Als diejenige Stadt der Grafihaft 
Artois, in der im 12. Jahrhundert die artefishen Brunnen erfunden Jein 
jollen, erfreute fie fid) eines jagenhaften Rufes. Das in der Nähe gelegene, 
von Gräben umzogene Schloß des Herzogs Roquelaure läßt heute nod den 
Glanz aus der Nitterzeit ahnen. 

Doch die Stadt wurde in manderlei Kriegen ſchwer heimgefudt und 
war ein falt in Bergejjenheit geratener Ort, als 1842 durd Zufall die gro- 
ken Kohlenſchätze des Bodens entdedt wurden. Jetzt werden in und um 
Bethune in vielen hundert Schädten alljährlich über 15 Millionen Ton: 
nen Steinfohlen zutage gefördert. Aus dem verfjchollenen Städtchen der 
Graftihaft Artois ift der Mittelpunkt des KRohlengebietes des Departements 
Pas-de:-Calais geworden. 

Den Endpuntt der Schladhtfront, auf dem ſich anfangs Mai fo erbitterte 
Kämpfe abjpielten, bildete, wie gejagt, das weiter im Süden gelegene Arras. 

Arras jteht mit in der Neihe derjenigen Städte, denen die Kriege der 
europäilhen Gedichte jeit jeher hart zugejegt haben. Schon der Hunnen: 
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tönig Attila, der aus dem Nibelungenlicd befannte Ebel, hatte den alten 
Hauptort des Atrebatenftammes in Trümmer gelegt. Die räuberiihen Nor: 
mannen folgten jeinem Beilpiel. Und wie das reihe Land Artois aus der 
Hand der franzöfiihen Könige in die der Herzoge von Burgund und der 
- Grafen von Flandern, in die des Haujes Habsburg ging, wurde es immer 
von neuem ein Mittelpunkt bedeutender kriegeriſcher Ereignille, die der 
Statt mehr als eine jhwere Prüfung auferlegten, ja fie oft bis an den 
äußerſten Rand des Abgrunds bradten. 

Der Grund für die friegsgefhichtliche Wichtigkeit von Arras wird durch 
die geographiihe Lage der Stadt beitimmt. Arras liegt am Zufammen: 
jluffe dreier für Diefe Gegend bedeutjamer MWajlerläufe, des Crichon, des Gy 
und der Scarpe, und bildet zugleid gleichſam das Bindeglied zwilhen dem 
Niederlande und dem Böher gelegenen Platcau, das die Wafler der Mande 
und der Schelde voneinander jcheidet. 

Das find wohl die Bedingungen gewejen, die jhon Cäſars Atrebaten 
veranlakt haben, gerade an diejer Stelle ihre Hauptjtadt zu gründen. Dann 
cber ilt, wie bereits angedeutet, von verhängnisvoller Entiheidung für die 
Geihichte von Arras geworden, dak das Artois die typiſchen Schidjale eines 
Grenz: und Austaufchlandes durchzumachen gehabt hat. 

esreilich hatte die Stadt dieſem Schidfal aud) mandes Gute zu verdan— 
fen, bejenders jene Glanzepode, da die Herzöge von Burgund hier Hof hiel- 
ten, und der Hof von Burgund war im 15. Jahrhundert an Pracht, Luxus 
und Vornehmheit der erite von ganz Europa. Damals ging ja mit feinen 
Ereignijien au der Name von Arras durd die ganze Welt. 

Mar es jhon im 4. Jahrhundert durch feine Wollinduftrie bekannt, jo 
hat die berühmte Bildweberei von Arras in der burgundiichen Zeit ihren 
Höhepunft erflommen. Die Kunftarbeiten der Weber von Arras wander: 
ten weit durch ganz Europa, bis in den fernen Süden, wo fie als „Arras: 
Arbeiten“, als „arazzi“, die helle Bewunderung und die rege Begehrlichkeit 
aller begüterten Italiener erregten. 

Erit jeit dem Jahre 1640 gehört Arras endgültig zu Frankreich. Ein 
balbes Menjchenalter darauf hatte es wieder eine Belagerung, diesmal von 
jeiten der Spanier, zu bejtehen, und als dieje glüdlich «abgeihlagen war, be: 
gann Vauban, der große Bejejtigungsmeijter, den Bau der Zitadelle an ihrem 
Südweitrande. An ſich ein Meiſterwerk, liegt die Zitadelle zur Berteidi- 
gung der Stadt jo offenkundig unvorteilhaft, dak man ihr den Iujtigen Na- 
men der „unnüßen Schönen“ (La Belle imutile) gegeben hat. Vielleicht Hat 
am Ende Baubans Zitadelle mehr dazu dienen jollen, die gute Stadt Arras 
unter euer zu halten, als auswärtige Feinde abzuwehren; denn Die Arra: 
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fer Haben aud, nachdem fie endgültig Franzoſen geworden waren, mit ihren 
Neigungen nod) lange zu Spanien gejtanden. 

Und an die jpanijche Zeit erinnert auch heute nod) die größte fünitleri- 
ihe Sehenswürdigkeit, die Arras aufzuweijen hat: das pradtvolle Platz— 
und Stadtbild in ihrem Herzen. Es ijt dies eine Anlage, die von zwei in 
annähernd rehtem Winkel zueinander gelegenen Pläßen, dem Großen und 
dem Aleinen Platz, gebildet wird, die ihrerjeits durch eine furze, breite 
Straße von beinahe gleichfalls platartigem Charakter miteinander verbun- 
den find. 

Das Bild, das dieſe beiden Pläße gewähren, iſt das einer jtreng ge: 
ſchloſſenen Anlage. Die Plagwandungen wurden von gleidhartigen Häu— 
jern aus dem 17. Jahrhundert gebildet, die in dem eigentümlicd ſpaniſch— 
flämiſchen Stile errichtet find. Rundum laufen Laubengänge mit mono: 
lithen Säulen, die Höhe der Häufer ijt vortrefflich auf die Platzfläche berech— 
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net, und ihre gleichmäßige Erhebung gibt eine äußerſt wirfungsvolle, ruhige 
Umrißlinie. Nocd zeigen die meiften diefer Häufer ihre alten, in Stein ge— 
metzten Abzeiden. 


Ganz Nordfrankreich hat ein jo einheitliches Stadtbild originellen Ge— 
präges faum zum zweitenmal zu bieten. Der Große Pla imponiert durch 
feine bedeutenden Abmeilungen, der Kleine birgt das architeltoniſche Haupt— 
und Schaujtüd der Stadt: das Rathaus. Als im eigentlichen Frankreich nod) 
das Vorwalten der Königsmacht die Städte beengte und die Erridtung be— 
deutender Stadthäujer hemmte, da erjtanden bereits hier im Norden, wo 
Handrifher Unabhängigfeitsgeift zu Haufe war, bedeutende Stadtbauten. 
Unter ihnen jteht das Rathaus von Arras an eriter Stelle. Seine Haupt: 
Ihaufeite gehört dem gotifchen Stile an, während die Seitenfronten Renaij- 
anceformen zeigen. Der Belfried, der das alte Wahrzeichen der Stadt 
weit über das ganze Land hinaus bildete und der in einer Arone ganz ori- 
ginell feinen höchſten Abſchluß fand, blidt jajt auf ein Jahrhundert Bau— 
zeit (1463—1554) zurüd und tjt bis zur Höhe von 75 Metern emporgeführt 
worden. Die große zentrale Doppelplaganlage und das Rathaus mit Bel: 
fried find, wie gejagt, die wichtigjten Kunſtwerke der Stadt. Dahinter blieb 
die in diefen Kriegstagen fo oft genannte und ſchließlich in Brand geſchoſ— 
jene Kathedrale an künſtleriſchem und geihichtlichem Wert weit zurüd. 


Allerdings hat Arras früher einmal eine ehrwürdige und baufünit- 
lerijch bedeutende Kathedrale beſeſſen; fie iſt aeritört worden, doch nicht von 
den bewuhten „Barbaren“, jondern von den franzöfiihen Wandalen, die zu 
Anfang des 19. Jahrhunderts an ihr ihre kunftichänderifhe Wut ausliehen. 
So it denn fpäter ftatt der urjprünglihen Kathedrale die alte Abteikirche 
der Abtei St. Vaaſt zum Range der Kathedralskirche aufgerüdt. Das war 
ein Baumwerf von ausgedehnten Abmejjungen, aber von ziemlich; jpätem Ur- 
Iprung. Der Bau ift in einer Art von Bajtardftil im Jahre 1755 begonnen 
und erjt im Fahre 1833 ganz zu Ende geführt worden. 


Eine eigentlihe Induſtrieſtadt iſt Arras nie gewejen. Seine Bedeu: 
tung beruht jeit Jahrhunderten in erjter Linie auf den Iandwirtichaftlichen 
Erzeugniljen der Umgegend und auf dem Getreidehandel. Der Große Platz 
ift in unferer Zeit, wie ſchon feit Jahrhunderten, der Schauplat diejes Ge- 
treidehandels gewejen, und die Mehljäde gehören zu feinen altüberlieferten 
Kennzeichen. Es iſt interejjant, dab die Leiter der KRornverfteigerungen in 
Arras fih noch bis heute ihre alte mittelalterliche Organiſation bewahrt 


haben; ihr Oberhaupt führt no immer den Namen und Titel eines „Abbe 
des grainetiers“ , ,, 
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txt: Zerſcheſſene Häuſer an der Straße von Soueeg. 
Unten: Bajonettargriff eines YuadensVicg'menis, * 
Unſere Gegner in der Lorettoſchleacht. 


Wenden wir uns nun den kriegeriſchen Ereigniſſen in ihren Einzel— 
heiten zu! Die erſten Maitage des Jahres 1915 begünſtigten ſowohl den 
Plan wie die Stellung der Franzoſen ſehr. Das Wetter ſchränkte die Luft— 
aufklärung weſentlich ein und hinderte die deutſchen Offiziere, das Heran— 
führen der großen Truppenmaſſen auf der Bahn genau zu erkennen, obgleich 
es im allgemeinen beobachtet wurde und auch ſonſt Anzeichen hiefür vor— 
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lagen. Die Franzoſen verheimlidhten ihre Verſchiebungen überhaupt jehr 
geihidt. 

Am 6. Mai jhäste ein deutihes Armeekorps, dak der Feind etwa 13 500 
Schuß gegen feine vorderen Linien abgegeben hatte, am 8. Mai erhöhte ſich 
tie Zahl auf 17000. Dazu traten jet neuerdings ſchwere Wurfminen auf, 
deren am 8. Mai nicht weniger als 1800 gezäblt wurden. 

Schwer litten unjere Gräben und Drahthinderniffe, die unjere Leute 
bei dem ununterbrodenen Feuer troß aller Aufopferung wiederberjuitellen 
feine Gelegenheit fanden. 

Zum Angriff fam es aber vorerjt nur am 8. Mai in der Nähe von 
Lievin, wo franzöfiiche Jäger nah einem ſtarken Artillericfeuer-Äberfall in 
ein Meines Grabenjtüd der deutichen Front eindrangen. Im Laufe der 
Naht warfen Badener den Feind wieder hinaus und nahmen ihm hundert 
Gefangene ab. 

So brad) der jtrahlend ſchöne, ſchwüle Sonntag des 9. Mai an. Plan- 
mäßig, aber wirfungslos wedten Bombenwürfe feindlicher Flieger einige 
höhere Kommandobehörden und das Perſonal aller wichtigen Bahnhöfe. Die 
Abſicht, durch Zeritörungen Verwirrung in der Befeklsgebung zu erzielen 
und den Antransport von Beritärfungen zu vereiteln, war dem Feind miß— 
glüdt, 

Auf den Stellungen nörblid von Arras brannte feit vier Uhr morgens 
Ihwerjtes Feuer. Auch auf allen Beobadjtungsitellen un'erer Artillerie und 
in die Verbindungen nad) vorne fiel Geichoß auf Geſchoß ein. Bald ver- 
lagten die Drähte zu den Schüßengräben, jelten und langſam famen Melde: 
gänger zurück. Alle jedoch teilten übereinitimmend mit, dak der Feind feine 
Hinderniſſe wegräume und cin heftiger Offenfivverfudh bevorſtehe. Ban 
der Höhe von La Folie aus jah man, wie unfere Gräben in dichten Raud 
gebüllt waren. Eine feindliche Granate nad) der andern fuhr in die 
hwarze Wolfe, die fi bald haushoch türmte, Höher noch jchleuderten 
Minenwürfe Erdihollen und Trümmer des weißen Kaltgeſteins in die Luft. 

Gegen acht Uhr morgens ſchweigt das Feuer wie auf einen Schlag. 
Raſch eilen die ſchon ſtark gelichteten Refte der arg hergenommenen Gra- 
benbejagung, rheiniiche Landwehr, jowie bayerijhe Schwere Reiter und In— 
fanterie an die Brujtwehr, bereit, dem anjtürmenden Feind Auge in Auge 
gegenüberzutreten. 

Sofort jhiden die vorn befindlichen Rommandeure zu den Unterjtügun- 
gen, die in der zweiten Stellung liegen, den Befehl, vorzurüden. Unfere 
Artillerie legt jtarfes Sperrfeuer auf die feindlihen Gräben. Doch jtatt 
des bereits erwarteten Infanterieangriffs erfolgt ein neuer, noch heftigerer 
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Feuerſtoß der franzöſiſchen Artillerei. Wieder bededen Raud) und Qualm 
das ganze Gefihtsfeld. 

Da, um neun Uhr, ſieht unjere Artillerie von La Folie aus an der zu: 
fällig etwas rauchfreien Stelle zwiſchen Carency und dem Wäldchen ſüdlich 
davon eine lange Linie im Vorgehen. Sie erkennt, wie zwiſchen Carency 
und 2a Targette mehrere Minen in die Luft gehen. Die Franzoſen grei- 
fen an! Unter dem Raud hindurch drängen fie in men vor. 


— — — — — — * — — 














rad eines Mafjengrabes durch den Feldgeiſtlichen. 


Im Abſchnitt zunächſt nördlich von der Scarpe brechen fie in unjerm 
Feuer zufammen. Haufen von Toten und Berwundeten liegen vor den 
Drahthindernijien. 1600 feindliche Zeichen zählte ein einziges unferer Regi— 
menter vor jeiner Stellung. Gegenüber von Roclincourt dringt ein Kleiner 
Teil der franzöliihen Truppenmalle ein. Bayeriihe Bajonette werfen ihn 
bald wieder hinaus. 


Allzu mädtig ijt der Anjturm auf den dur Artilleriefeuer bejonders 
beihädigten Abſchnitt zwiihen La Targette und Carency. Mit gewaltiger 
jahlenmäßiger Überlegenheit überrennen hier das 20. und 23. franzöſiſche 
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Armeeforps und mitten zwiſchen ihnen die maroktaniſche Diviſion die 
Ihwahe Beſatzung der zertrimmerten deutihen Schüßengräben. Berzwei- 
felt wehren fi die wenigen flberlebenden. Schwer verwundet fällt der 
theiniihe Landwehrfommandeur, der die Unterftüßung perjönlih vorführt, 
in des Feindes Hand. 

Unfere zweite Stellung it entblößt. An den vorgefhobenen Geſchützen 
nördlich von Neupville und ſüdlich von Souchez bricht fi} die feindlihe Bran- 
dung für kurze Zeit, bis der letzte Kanonier zu Boden fällt. Dann geht der 
Anjturm weiter. 

Die Franzofen dringen auf der Höhe von La Folie vor. Schon befin- 
den ſich die Wrtilleriebeobachtungsitellen bei La Folie in ihren Händen, 
ſchon nähern ſie ih dem Dftabfall des großen Höhenzugs. Und auch gegen 
Norden gewinnen fie Boden. Bon der Höhe ftürmen fie hinab in das Dorf 
Souchez. Der Kommandeur eines bayeriihen Jägerbataillons mit zehn 
Mann hält hier vorläufig allein den Südeingang. 

Weſtlich davon dringen Zuaven und Fremdenlegionäre über den Ca- 
rencybadh, nehmen Moulin Malon, bedrohen die Lorettohöhe von Süden 
und umjchließen aud) ven Oſten das Dorf Carency, gegen das von Süd und 
Weſt die franzöfiihe 10. Diviſion anjtürmt. 

Mittags jcheint es faſt, als fei hier den Franzoſen der Durchbruch gelun— 
gen. In einer Breite von vier Kilometern und in einer Tiefe von drei Kilo- 
metern befindet ſich tas Gelände zwilhen den Dörfern Neupville, Carency 
und Souchez in ihren Händen. Auch ſüdlich von Neuville iſt der Feind in 
das Grabengewirr eingedrungen. Bis über die Straße, die im Hohlwcg 
von Ecurie nad Norden führt, ijt er gelangt. Ein von den Unſrigen kunſt— 
voll mit einem Dad) verjehener Verbindungsweg bietet ihm nun Schuß. 

Aber gerade jetzt zeigte die Truppe, weldy Geiites fie it. Nörd— 
fi von Ecurie machen die von Süden und Weiten angegriffenen helden- 
haften Söhne des Algäus aud nad) Norden Front und wehren dem Feind 
in erbittertem Nahkampf das Vordringen gegen den Rüden des Regiments. 
Kein Menſch denkt daran, die Stellung zu räumen. 

In Neupille werfen fi die Verteidiger in die Häufer und halten die 
öftlihe Hälfte des Orts. In einem Garten jteht ein Gejhüß, deifen Be— 
dienung gefallen ilt. Ein Bionierleutnant und zwei Pioniere feuern damit 
auf nächſte Entfernung in den Feind. 

Auf dem Wege von Neupille nad) La Folie bildet fih eine Schützen— 
linie, die den eingedrungenen Feind von Süden flankiert. Bon Norden 
her löſen eine badifche Batterie und ein bayeriiher Haubigenzug, auf 600 
Meter feuernd, glänzend dieje Aufgabe, bis auch im Dorf ſchwache Unter: 
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ſtützungen, zuerſt ein einziger Jägerzug, der Handvoll Verteidiger zu Hilfe 
fommen. Von Ablain verhindern Badener das Vordringen der Franzoſen 
gegen Norden. 

Gegen die front des Durchbruchs aber werfen fi) auf den Höhen weit: 
fi von Givendy und Bimy die Rejerven des deutſchen Abſchnitts. Jeder— 
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Leipziger Preſſebureuu. 
Eine in fünf Tagen von unſeren Pionieren hergeſtellte 500 m lange Brücke bei Ypern. 


mann weiß, worum es jid handelt. Sieht doch hier der fommandierende 
General der Deutihen von Goulette aus jchon feindliche Schügen auf diejer 
Höhe im Vorgehen. Wer nur Waffen hat, jchlieht ſich den Berteidigungs: 
truppen an, Mannſchaften der Kolonnen und Pferdewärter jtürmen den 
ſteilen Oſthang hinauf. Und es gelingt. Auf den Höhen 119, 140 und an 
den Waldrändern füdlich davon gebietet unjere Artillerie und Infanterie 


den Eindringlingen halt, nachdem deren vorderjte Abteilungen niederge: 
macht ſind. 
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Ein Uhr ift vorbei, die erſte Krife hier überwunden und bis zum Abend 
ändert ſich die Lage nicht weiter. 


Inzwilhen aber tobt auch an anderer Stelle der front heftiger Kampf. 
Auf den nördlich anſchließenden Teilen lag ſeit dem Morgen jtartes feind- 
liches Artilleriefeuer. Die von Gräben, unzähligen Gejhoßlödern und 
Minentrihtern durchfurchte Lorettohöhe bildete fein hauptſächlichſtes Ziel. 
Dann folgte auch hier der Angriff. 

Auserlejene Zägerbataillone des franzöfiihen 21. Armeelorps unter: 
nehmen den Vorſtoß. Sie dringen in die deutichen Gräben der erjten Linie 
ein. Troß tapferjter Gegenwehr müſſen die Badener, die hier verteidigen, 
ihre Stellung räumen, nur eine Kompagnie hält jtand, trotzdem der Feind 
jte von allen Seiten umzingelt. 


Auch weiter nördlid in der Gegend von Roos gelangte ein Angriff in 
die deutjhe Linie. Wieder wurde hiebei ein neues franzöfiihes Armee: 
forps, das 9., feitgejtellt. 


Überall auf diefem Teil des Schlachtfelds war der Feind nicht über 
unfere erjte Stellung durchgedrungen. Seine Erfolge blieben daher bedeu— 
tend Hinter dem erjtrebten Ziele zurüd, 

Richt unmittelbar im Anſchluß an die Franzoſen griffen die Englänter 
an. Vom Wlorgen des 9. Wlai bejhojjen pre Die deutſche Linie heftig, be- 
ſonders weitlicd; von der großen Straße La Bajjee—Ejtaires und nordlia) von 
Fromelles. Allerdings erleichterte ihnen der hohe Grundwajlerjtand in diejer 
Gegend die Urbeit, Die Brujtwehren mußten jeinetwegen größtenteils mit 
Sandjäden aufgefüllt werden. Kein Wunder daher, wenn bald alles ver: 
Ihüttet war. 


Um Halb jieben Uhr morgens jprangen volllommen überrajchend in der 
Bruftwehr der Bayern nörblid Fromelles zwei Minen. An diejer Stelle 
und an zwei andern in der Nähe gelegenen drangen jofort jtarfe englifche 
Schüßenjhwärme ein und warfen ſich in weiter hinter unjerer Front ge— 
legene Gräben und Gehöfte. Welle auf Welle folgte und verſuchte fih von 
den jhmalen Durchbruchsſtellen aus nad) beiden Seiten in den Gräben aus= 
zudehnen. Uber ſchon hatten die anſchließenden Abteilungen die Gräben 
verdämmt und ſchon verhinderte das Sperrfeuer unjerer Artillerie, dab die 
Engländer weitere Kräfte nachſchieben konnten. 


Sn wahrhaft mufterhafter Weile wirkten die bayerifchen Truppen zu: 
jammen, um diejen Anfangserfolg des Feindes zunichte zu machen. 
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Um die Mittagsitunde war jede Gefahr bejeitigt, bis zum Abend das 
ganze Gelände zurüdgewonnen. An einer Stelle hatte die vorderjte Linie 
durd Angriff von beiden Seiten mit Handgranaten und Bajonett die ein- 
gedrungenen Feinde aus eigener Kraft hinausgequetiht, an den beiden 
andern hatte der Einjag von Reſerven dies Ziel erreicht. 

Der Berjud, dem verderblihen Schidjal zu entgehen, und in die eige- 
nen Gräben zurüdzufliehen, kojtete die Engländer zahlloje Tote. 











Eine mit Sandjäden befeitigte deutſche Stellung bei Ypern. 


Ganz erbitterte Nahkämpfe gegen die durchgebrochenen, verzweifelt ſich 
wehrenden Engländer jpielten jich indes Hinter der Front ab. An jeden 
alten Graben, an jedes Wajjerloh, an jeden Trümmerhaufen Hammerten 
ſich ihre Reite an. 

Vielfah mußten Ober: und Niederbayern zur altgewohnten, alterprob- 
ten heimiſchen Waffe greifen, um den legten Widerjtand zu breden. 

Bon der Erbitterung der Kämpfe zeugt es, daß bloß 140 Gefangene mit 
jieben Majchinengewehren in ihre Hände fielen, während 1500 engliſche 
Leichen allein hinter der Sront begraben wurden. Nicht weniger als 143 


24. — Aspern, Illuſtrierte Geſchichte des europätichen Aricges 1914/15, IV, 
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tote engliiche Offiziere blieben auf der Waljtatt, während die Deutihen faum 
mebr viel Soldaten verloren. 

Glänzend hatte eine bayerijche Divifion den Vorſtoß des dreifach über- 
legenen verjtärktten englildhen 4. Armeekorps abgewiejen und jo ein neues 
Ruhmesblatt der vaterländiihen Geſchichte eingefügt. 

Und fo fiegten die Unfrigen überall. Denn aud) eine am Nadjmittag an- 
gejegte Offenjive in der Richtung Bois du Biez und La Quinque Rue ſchei— 
terte. Heldenhafte Söhne der Roten Erde, weſtfäliſche Regimenter, trieben 
den Feind zu Paaren. Trotzdem diejer bis an die Drahthinderniffe vorge: 
ftürmt war, mußte er unter entjeglidhen Verluſten zurüdweiden. 

Mas hatte man bezwedt, und was hatte man erreiht? Die Abſicht des 
Feindes geht aus einem vorgefundenen Befehl des engliihen Führers hervor: 

„Die geplanten Operationen zielen auf einen entiheidenden Sieg, nicht 
auf einen lofalen Erfolg ab. Das Ziel der eriten Armee it: Durchbruch der 
feindlichen Linie, um fi in den Belig der Straße La Baſſée —Fournes zu 
legen und dann auf Don vorzuftoßen.“ 

Aber aud die Erfolge der Franzoſen blieben weit Hinter dem zurüd, 
was der Rommandierende General des 23. Armeekorps jeinen Truppen an: 
gefündigt hatte: 

„Nach neunmonatiger Feldzugsdauer it es an der Zeit, eine endgültige 
Anjtrengung zu maden, die feindlichen Linien zu durchbrechen und zunächſt 
als Erjtes die Deutjchen von Frankreichs Boden zu verjagen. 

Der Augenblid iſt günſtig. Niemals war das Heer jtärfer noch von- 
grökerem Mut bejeelt. 

Der Feind ſcheint nur einige Divilionen vor unfrer front zu haben, 
unjere Kräjte find viermal jo ſtark als die jeinigen. Wir verfügen über die 
ſtärklſte Artillerie, die je auf einem Schlachtfeld verwendet worden üt. 

Es handelt ſich heute nicht um einen Handitreich oder um die Wegnahme 
ven Schüßengräben. Es handelt fih darum, den Feind mit äußerjter Heftig- 
feit anzugreifen, ihn zu jchlagen, mit beijpiellojer Hartnädigfeit und Zähig— 
feit zu verfolgen, ohne Rückſicht auf Strapazen, Hunger, Durjt und Leiden.“ 

Das wollte der Feind, dazu hatte Joffre einen der beiten feiner Unter: 
jührer, den General od, mit der Leitung des Angriffs betraut, dazu Hatte 
er Frankreichs ganze verfügbare Kraft vereinigt. 

Schon am 9. Mai abends jtand es feit, daß fie Jelbit nicht die ſchwachen 
deutichen Kräfte, die hier jofort zur Hand waren, über den Haufen werfen 
fonnte, 

Die grehe Sturmflut war überwunden, doch der Kampf nicht beendigt. 
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Drei Stellen in der Schladtfront der bayerifhen Aronprinzenarmee 
waren es, an denen am 9. Mai der Granatenhagel des Feindes feiner In- 
fanterie einen Weg gebahnt hatte. 


Den Feind bei Loos wieder hinauswerfen, fonnte der Oberbefehlshaber 
den dort befindlichen badiihen Truppen ruhig überlajjen. Er täuſchte ſich 
nidt. Einige Kompagnien jtellten jih dem Feind frontal entgegen und 
wichen langjam zurüd mit dem Auftrage, fie gegen die zweite Stellung nad) 
ſich zu ziehen. | 

Die Artillerie legte Hinter den Feind Sperrfeuer, das jeden Nachſchub, 
jede Verbindung unterbrad. Bon Nord und Süd aber gingen in unjern 
Gräben je ein Bataillon, die Kommandeure an der Spitze, mit Handgrana- 
ten gegen Flanke und Rüden der Franzoſen vor. 


Als am Morgen des 10. Mai die überlebenden Siebenhundert des fran- 
zöſiſchen Regiments 114 mit ihren ſechs Mafchinengewehren die Waffen 
itredten, erblidten jie an den Helmüberzügen der Sieger diejelbe Nummer, 
die fie am Kragen trugen. Der tapfere, tödlich) verwundete Kommandeur 
und ein Major des franzöfiihen Regiments fanden ihre legte Ruheſtätte im 
Friedhof des deutjchen Truppenteils mitten unter den gefallenen badilden 
Helden. 


Weiter im Süden genügte die eigene Kraft der dort jtehenden deutjchen 
Truppen nicht, um die eingedrungenen Majjen des Feindes zurüdzudrüden. 
Dort mußte die oberjte Führung ihre Rejerven einjegen. Dieje famen bis 
zum Mittag des 10. Mai rechtzeitig an und verjtärtten die vorhandenen 
Truppen insgefamt auf etwa ein deutſches Armeeforps. Irotdem wie winzig 
tlein gegenüber der feindlidyen Üibermadjt! Aber der Yöwenmut der Unijri: 
gen erjegte die fehlende Mannſchaft und führte die deutſchen ahnen von Er— 
ſolg zu Erfolg. 

Kurbejlen, Lothringer und Weitfalen rangen mit den Bayern um die 
Wette, die Tapferiten zu fein. An verſchiedenen Stellen der Schlachtfront 
ichüchterten jie den (Feind durch ihr zähes Feithalten derart ein, da er jeine 
Vorſtöße dajelbit einitellte. 

Bedrohlich dagegen eridien nad) wie vor die Lage an der Lorettohöhe. 
Hier hielt der Feind unjere Stellung umfaßt und ließ nicht loder, immer 
bereit, zum äußeriten legten Schlag auszuholen, der für die Unjrigen Tod 
und Vernichtung bedeuten fonnte. 

Die feindlihe Artillerie, die am 9. Mai der Infanterie gefolgt und 
nordweitlid von La Targette in Stellung gegangen war, ſchoß jogar in den 
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Rüden unfrer Gräben bei der Lorettofapelle. Jeder Verfehr ſüdlich von der 
Höhe war bei Tag unter Feuer unmöglid, bei Nadıt ein großes Wagnis. 


Als am Nachmittag des 10. ſehr jtarfes Artilleriefeuer auf diefen Stel: 
lungen lag, rüdte ein ſächſiſches Infanterieregiment zur Unterjtüßung der 
Badener in den gefährlichen Abjchnitt ein. 


N 





Die WET, Yoreitohähe vor dem Kriege. 


Dem ſüdlich von Souchez fommandierenden General ftanden daher nur 
zwei frifche Infanterieregimenter zur Verfügung, mit denen er am Abend 
zwilhen diefem Dorf und Neuville anzugreifen Befehl erhielt. Artillerie 
bereitete den Angriff vor. Ihr Aufmarſch an der einzig mögliden Stelle 
beiderjeits Vimy konnte der franzöfiihen Luftaufflärung nicht verborgen 
bleiben, der Einfat der Beobadhtungsitellen in die Infanterielinien nicht 
ohne beträchtliche Verluſte abgehen. 
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Und dod war es eine Quft für die Truppe, heraus aus der Einförmig- 
feit der Stellungsihladht zu fommen und auffahren zu können, beinahe wie 
man es in der Herbſtfeldſchlacht getan, für die Sommerfeldſchlachten erhoffte. 
Da ertrug man leicht Berluft an Mann, Rob und Gerät. Um fteben Uhr 
abends brach der Angriff los, die frifhen Regimenter, ein württembergiiches 
von Givendy aus, ein jähfifhes über Höhe 140 mitten zwifchen den im Ge: 
fecht jtehenden Teilen. über die feindwärts abfallenden Hänge galt es vor: 
auftürmen, gegen die feindlide njanterie, die ji) in unjere vordere Stel— 
lungen und in neu angelegten Gräben einzurichten mehr als 24 Stunden Zeit 
gehabt hatte, gegen die gewaltige feindliche Artillerie, deren hier eingelebte 
seuerleiter jeden Baumitumpf, jeden Erdaufwurf beiler fannten als auf 
einem jahrelang gewohnten Schießplatz. 

Ein Feuerjfturm empfängt daher unjere Schüßenwellen. Hier und dert 
reiht er Lüden in die Tapferen, Aber jeder weiß, daß es gilt, in jedem ein: 
zelnen lebt rur der Drang an den Feind. Und es gebt: Aus Soudez heraus, 
unterjtüßt von den von Givendy her jtürmenden Württembergern, nchmen 
bayeri'he Jäger den Kirchhof, der das Dorf beherrſcht. 

Meiter jüdlih in die Artilleriemulde ſtoßen Bayern, Württemberger 
und Eljak-Lothringer, mitten unter den Schüßen die Ranoniere. Dex erite 
will jeder jein, die Waffe, die ihm fein Kriegsherr anvertraut, die überlegene 
Kraft ihm entrik, wieder zu gewinnen. 

Diesmal gelingt's! Unjer find die Kanonen, unjer die angefetteten 
ihweren Haubiten. Und weſtlich der Mulde gräbt ſich die zerfetzte Schüßen- 
linie ein, hinter fi) die überrannte franzöſiſche Linie laſſend. 

Bot hier die tiefe Mulde einigen Feuerſchutz, jo fehlte weiter ſüdlich, 
wo die Sadjjen vordrangen, jeglihe Dedung. Mit jöweren Berlujten nur 
fonnte das tapfere Regiment die Höhe 123 ftürmen und Ealten. Ihr zum 
Schuß unjerer Artilleriebeobadıter notwendiger Belit; lohnte die Opfer. 

Aud in Neuville bringt der Kampf Mann gegen Mann, Haus um Haus 
uns Gewinn. Bor allem aber hat unjer Angriff am Abend des 10. Mat den 
Franzoſen gezeigt, dak wir nicht gewillt waren, ihre Angriffe in der Ber: 
teidigung zu erdulden, jondern daß die an Zahl jo ſchwache Truppe ſich nicht 
ſcheute, jelbit anzugreifen. 

Die Eigenihaft, die den Sieg im Kriege verbürgt, den eifernen Willen, 
unjere Tcuppen und Führer hatten jie bewieien. 

Die nächſte Sorge der Führung bildete Carency. Fat einer Juſel gleich, 
umbrandet von wilder, an den Geitaden frejiender See, lag diejes Dorf vor 
unferer Front. Auf der Lorettohöhe zwar erreichte der Einja der Sachſen 
Erfolge. Einige Gräben nahmen ſie zurüd. 
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Am Morgen des 11. befreiten fie dadurch die badiſche Rompagnie, die jeit 
zwei Tagen, rings vom Feinde umſchloſſen, unter jhweren Berluften und 
Entbehrungen ihre Stellung gehalten hatte. Als einziges Getränf Hatte ſie 
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Englijche Gefangene. 


das Kühlwajjer der Majhinengewehre benugen können, da auf der kaltigen 
Höhe Brunnen fehlten. 

Südlich der Lorettohähe gelang es an demjelben Vormittag badijchen 
Grenadieren Moulin Malon und die beiden dort am 9. Mai von den Fran: 
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zojen genommenen Feldfanonen zurüdzuerobern. Dod eine gejiherte Ver— 
bindung zwiſchen Carency und Souchez war damit nod) nicht erreiht. Auf 
der Höhe weitlich des Kirchhofs von Souchez weiter vorzudringen, war nicht 
geglüdt. 

Die Frage, ob Carency geräumt werden jolle, fonnte gejtellt werben. 
Die Antwort fiel dem Soldaten leicht, dem Menſchen ſchwer. Das Opfer der 
tapferen Bejagung war notwendig. Denn jo lange wir den Ort hielten, ver: 
zögerten wir das Vorwärtsftommen des Feindes und nahmen ihm jchwere 
Blutopfer ab. Das aber war hier unjer Gefehtszwed. 

Durd den Einjat weiterer Kräfte die Verbindung dorthin zu verbeilern, 
war die Abjiht. Sie fonnte nit zur Ausführung gebradt werben, da am 
11. Mai nadhmittags wieder große franzöliihe Angriffe erfolgten. Nach 
beftigiter Beſchießung durch Artillerie griffen die 17. franzöliihe Infanterie: 
divifion und Teile der 58. zwilchen der Straje Hulluh—Bermelles und 
Lenz Mazingarbe in breiter Front an. Den vorderjiten Wellen folgten 
dichte Kolonnen. Bor unjern Hinderniffen braden fie im Feuer unjerer 
Geihüge und Gewehre zufammen. 

Nch einmal erneuerten friſche Truppen in gleicher Form den Berjud, 
nur, um ebenjo zu [cheitern. „Das franzöjiihe Regiment 125 iſt erledigt," 
fonnten die Badener melden. Gefangene des 9. franzöfilhen Armeeforps, 
die |päter gemacht wurden, gaben an, daß die 17. Divifion an diefem Tage 
6000 Mann hat liegen Tallen. 

Auch auf der Lorettohöhe fehte das 21. franzöfifhe Armeeforps zum An- 
griff an. Er brach zuſammen. Am gewaltigiten tobte jedoch die Schlacht am 
11. Mai nadmittags jüdlid) von Carency. Zwiſchen diefem Dorfe und der 
Scarpe einheitlich vorzubredhen, war die Abjidht des Feindes. Schwerites 
Artilleriefeuer aus allen Geihügen leitete fie ein. Doch durd die Wand von 
Rauch und Feuer hindurch jah unfere Artillerie aus dem Wäldchen jüdlich 
Carency und aus den Trümmern von La Targette die Maſſen vorbreden. 

Unter den Garben unjerer Schrapnelle zerjtob die 77. franzöliiche Diviſion 
und was von der marokkaniſchen Diviſion nod mit angriff. Was bier 
Kanone und Haubitze leijteten, das fiel von Roclincourt nah Güden dem 
Gewehr zu. Trofdem hier das 17. und 10. Armeekorps in dichten Scharen 
bis an die durch das franzöliihe Artilleriefeuer ſtark zeritörten Hinderniſſe 
heranfam, trogdem die bayeriihe Grabenbejagung durch die Beihiekung 
ſtark gelitten hatte, janfen die ftürmenden Negimenter vor unferer Linie 
niedergemäht zu Boden, ohne irgendwo einzudringen. 

Einzig und allein bei und ſüdlich Neupille, wo man ſchon in engiter Ge: 
fehtsberührung ſtand, fam es zu Nahfämpfen. Sechs jchwere franzöſiſche 
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Minenwerfer feuerten in diejem Orte jeit dem heutigen Morgen ſchon auf 
die von uns bejegten Häufergruppen; nichts dieſem gewaltigen Rampfmittel 
Gleihwertiges hatten wir an diejer Stelle entgegenzufegen. Da fieht in 
dem durch uns gewonnenen Ortsteil der Adjutant eines thüringiſchen Ba- 
taillons, ein Referveoffizier der Feldartillerie, eine bayerifhe Feldfanone. 


Am 9. Mai hatten die Kanoniere fie verlafjen müjlen, Berihluß und 
Munition aber vorher verjtedt. Auch dieje findet der Offizier. Mit zwei 
Infenterijten bedient er auf das wirkſamſte diefe Feuerwaffe im Häufer- 
tampf, mit ihr tritt er aud dem Nadhmittagsangriff entgegen. In Neuville 
jelbjt fann der Angriff zu feinem großen Ergebnis führen. Ob das eine oder 
andere Hous mehr dem Feinde zufällt, das enticheidet feine Schlacht. Aber 
aus dem Dorfe Geraus gegen Thelus möchten die Franzoſen vordringen. 


Hier liegt 200 Meter öſtlich Neuville der Kirchhof, von Mauern um- 
geben, in freiem Feld. 80 Mann des anhaltiihen Bataillons, das hier 
kämpft, halten ihn bejeßt. Gegen drei Uhr nadmittogs ſehen fie jüdlich 
Neuville ſtarke viergliedrige Schüßenlinien, denen dichtauf Unterjtügungen 
folgen, vorgehen. Unſer Feuer weilt den Feind ab, 

Noch nit vier Uhr iſt es, da greift ven Südweſten Infanterie an, und 
auf der Straße von Neupille heraus breden Turkos hervor mit Hand: 
granaten. Im raſchen Lauf wollen fie die kurze Strede zurüdlegen und den 
Verteidiger überrennen. Kaltblütig ſchießen unjerer Musketiere die Feinde 
nieder. Die jehen, cs geht nit. Man muß andere Mittel holen. Artillerie 
und Majchinengewehre jegen ein, Grabjteine jplittern, Areuze, Kränze und 
Särge werben zerrijien, die Bejagung faſt vernichtet. 

Um halb ſieben Uhr abends beichlieht der Rompagnieführer den Rüdzug. 
Nicht weit geht es, nur gerade aus der Geihoßgarbe heraus. Freiwillig aber 
bleiben ein Unteroffizier und zwei Mann zurüd, um in der Weſtſpitze des 
Kirhhofs mit Handgranaten die Kameraden zu deden und für fie Zeit zum 
Eingraben zu gewinnen. Dann erit fann der Feind nachdringen, um einer 
neuen lebenden Mauer gegenüberzuftehen. 


So war an diefem Dienstag, einem herrlihen warmen Sommernad): 
mittage, der zweite gewaltige Anjturm der Franzoſen zufammengebroden. 
Was fie gewollt, ergab ein Befehl, den ein öftlih Grenay gefangener Offi— 
zier bei ji trug. Hiernach rechnete General Joffre unbedingt damit, dak am 
heutigen Tage Loos, am folgenden Freitag die große Kohlenitadt Lens in 
die Hände feines linken Flügels fallen müjle. Die AUbendmeldungen dürften 
den franzöfiichen Oberbefehlshaber etwas enttäufht Haben. Statt der Nad- 
richt eines Erfolges wird er die Kunde erhalten haben, daß die franzöliichen 
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Truppen zu einem großen einheitlichen Angriff für die nächſte Zeit überhaupt 
unfähig jeien. 
Daher finden wir in den folgenden vierzehn Tagen eigentlich nur mehr 
an zwei Stellen Kämpfe, in der Gegend der Lorettohöhe und bei Neuville. 
Aber was die Schlaht damit an Ausdehnung eingebüßt hatte, das ver- 
lor fie durhaus nicht an Heftigkeit. Immer wieder vermodten die Fran— 
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zojen auf diejen jhmalen Fronten neue, teils ganz friſche, teils lange aus- 
geruhte Kräfte heranzuziehen. Zum erjtenmal traten in diefen Kämpfen 
das dritte franzöliihe Armeekorps, die 53. und 55. Infanteriedivifion uns 
bier gegenüber. Zwar trafen auch auf deutiher Seite einige Verſtärkungen 
ein, doch weder Infanterie nod) Artillerie fonnte jih an Zahl mit dem Gegner 
mejien. 

Diefe zählte außerdem beim Feinde bejonders viele jchwere Kaliber und 
wurde durd eine anfänglich weit überlegene Luftaufflärung unterjtüßt. 
Trotz größtem Schneid vermodten unjere Flieger mit den vorerjt zu Gebote 
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ſtehenden Maſchinen den jchwer bewaffneten Kampfflugzeugen der Fran: 
zofen nicht gleichwertig entgegenzutreten. 

Die Kämpfe im einzelnen zu ſchildern ijt Hier nicht der Platz. In den 
Regimentsgeihichten der beteiligten Truppen werden diefe Tage eine Glanz- 
zeit des Heldentums und der Entjagung fein. Gerade hier zeigte der Einzelne, 
was er wert war. Ein Zeutnants: und Goldatentrieg jpielte jih in den 
Gräben und Ruinen ab. 

Bergeblich fuchte man am 12. Mai die Verbindung mit Carency zu ver: 
beſſern. Moulin Malon, das die Franzoſen wieder genommen haben, wird 
am Morgen erneut erobert; aber ein Angriff bayerijher Jäger am Abend 
vom Kirchhof Souchez aus auf dem Höhenrande mißlingt. 

Und zu dieſer Zeit erfüllt ſich das Schidjal der tapferen Verteidiger von 
Carency. Noch einmal hat in der Naht vorher niederrheinifhe Landwehr 
fie mit einiger Verpflegung und Munition verjehen, dann aber ift der Feind 
auf der Höhe 125 nördlich des Dorfes durchgebrochen. Einige Häufergruppen 
find in feiner Hand. Bei Einbrud der Dunkelheit drinnen von Often Zuaven 
ein und reihen den Sturmlolonnen der andern Fronten die Hand. Die 
legten Tapferen fallen in Feindes Gewalt. Gleichzeitig nimmt der Feind 
wieder Moulin Malon. 

Damit iſt der Belit des Hauptteils von Ablain wertlos geworden. Der 
hier fommandierende General befiehlt, das Dorf bis zur Kirdhe zu räumen, 
wo Anſchluß an die Lorettoftellung iſt. Ohne gedrängt zu werden, gelingt 
den Badenern die ſchwierige Ausführung. Auch oben auf der Lorettohöhe 
nahm der Feind an diefem Tage den Steinhaufen, der die Reite der Kapelle 
daritellte. Weitere Vorſtöße von dort herab führten zur Vernichtung der 
Franzoſen. Ein tapferes ſchleſiſches Rejerveregiment fonnte ſogar im Sturm 
in der Naht vom 14. auf 15. Mat wieder einen Teil der Gräben auf der 
Höhe nehmen, nahdem am Abend ein Angriff von fünf franzöfiihen Ba: 
taillonen an der Straße Souchez —Aix-Noulette abgewiejen war. 

Nur wer die Lorettohöhe gejehen hat, kann ermeſſen, was unfere Trup— 
pen in diefen Kämpfen geleiitet haben. Bor allem aber verjteht es der zu 
würdigen, der fie fennt aus der Oftoberzeit vorigen Jahres, als die ftattliche 
Alfee von Souchez nad; Air-Noulette mit ihren mächtigen belaubten Baum: 
fronen zwilchen den in den glänzenden farben des Herbitlaubs prangenden 
Gehölzen an der Höhe entlang führte, auf der zahlreiche lebende Heden Die 
Steilabfälle befegten und die Grenzen friſch beitellter Felder bildeten, 

Und jebt im Frühling kein Laub mehr an diejfen Helden und Bäumen, 
von denen nur einzelne Stümpfe in die Luft ragen, grau und fahl, ohne 
Graswuds liegt die Höhe da, ein Trichter ſchwerer Geſchoſſe und Wurfminen 
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liegt neben dem andern! Wo fie tiefer eingedrungen find, da haben fie den 
Kaltitein aufgewühlt und weihe Flecke hingeworfen auf den Berghang. 

Die weiken Striche der Schüten: und Laufgräben aber find fajt ver: 
ihwunden, denn Das feindliche feuer hat gut gearbeitet, unjere Leute jeden 
Schußes zu berauben. Bon dem, was einit ein Waldſtück öftlih der großen 
Straße war, zieht eine Mulde gegen die Kapelle hinauf, „Sclammulde“ 
beikt fie bezeichnenderweile auf unjeren Karten; redlich Hatte fie ſich im 
feuchten Winter Nordfranfreihs diejen Namen verdient, Als gededter An: 
näherungsweg auf die Höhe war fie damals unerjekrlih. 

In ihr Hatte deutſche Pietät den zahlreihben gefallenen Kameraden dicht 
am Feind ſchön geihmüdte Kirchhöfe gerichtet, Nun rilfen feindliche Gra- 
raten unjere Helden aus der Rube. Die Schlammulde bildete nad dem Ber: 
luft der Kapelle die Hauptverteidigungsitelle unjerer Infanterie auf dem 
Dithang der Lorettohöhe. 

Nicht nur mit Front nad) Norbweiten, ſondern auc gegen die Höhe zu 
und bald mit Front nad Südojten ward diejer jchmale, von allen Seiten dur 
euer umfahte, von der Kapelle der Länge nad) beitrihene Raum zum Brenn: 
punft des Kampfes. 

Eine Hölle war es für die badiſchen, ſächſiſchen und ſchleſiſchen Truppen, 
die hier jtanden und, fortwährend beſchoſſen, Tag und Naht angegriffen, 
ohne Waſſer und ohne warme Nahrung aushielten. Aber fie haben nicht 
nur ausgebalten, immer wieder gingen jie zum Angriff vor, bradıten täglich 
Gefangene ein, am 18. Mai ſogar zwei Majchinengewehre. Trefflich 
unterjtügte jie unfere brave Artillerie in dieſer jhweren Zeit, zum Ruhmcs- 
feld vollends wurde die Lorettohöhe für unjere Pioniere. 

Mas diefe Truppe in opfermütiger Arbeit, in heldenhaftem Kampfe 
dort geleiltet hat, wird unvergeklich bleiben. 

Diefelbe Rolle jpielte jüdlich der Lorettofapelle der jogenannte „Barri: 
fadenwig“, der von der Höhce gegen die Kirche von Ablain berabführie. 
Seine Verteidiger befanden fich in nicht bejlerer Yage als die Kameraden in 
der Schlammulde. Ta fie wurde jogar noch ſchlechter, als die feindliche 
Stellung bei den Ruinen der Kapelle jtärker wurde. Ben hier aus fam 
inan in den Rüden der deutichen Gräben. Immer wieter verjudten es die 
Franzoſen. Am 21. Mai gelang cs. Der Barriladenweg fiel in ihre Hand. 

Anders ſpielte jich bei Neupille die Schlaht ab. Der Häuferfampf nabnı 
bier einen bejonders hartnädigen Charakter tur eine Eigenart des Dorfes 
an. Unter ihm durchfurchten das Kaltgeitein die Gänge und Höhlen alter 
Bergwerfe. Als Unterjtänte ausgebaut, boten fie jelbjt gegen jhwere Be— 
Idichung jiheren Schuß. Deutihe und Franzoſen nüßten ihn aus. So konnte 
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man wochenlang ausharren gegenüber dem Feind, den nur eine jchmale 
Strafe von den Mauerreiten trennte, die die eigene Stellung bildeten. 
Minenwerfer und Feldgeſchütze jtanden in vorderiter Linie, 

Immer wieder griff man mit ihrer Hilfe die Trümmerhaufen an, ohne 
dak der Befikjtand weientlich wechſelte. Bayern, Badener und Lothringer 
wetteiferten in diefen Kämpfen. Icht fam rheinländifche Unterjtügung. 
Der auf diefem Abichnitt des Schladytfeldes den einheitlichen Befehl führende 
General beſchloß, am 22. Mai mit diefen Truppen das Gelände zwiſchen Neu: 
ville und dem Labyrinth zu jäubern und möglichſt viel vom Dorf zurückzu— 
erobern. Der Abendangriff Eatte teilweije Erfolg. Einige Häufergrupen 
und Gräben fielen in unjere Hand. Zwei Majcdhinengewehre und 100 Ge- 
fangene nahm ein niederrheiniſches Regiment. 

Der wichtigſte Erfolg aber war, daß, wie ſich ergab, man gerade in die 
Borbereitungen zu einem großen franzöfifhen Angriff Hineingejtoßen war 
und jie erheblich geftört hatte. 

Daß er bald fommen würde, wußte man ja. Stand doch Pfingiten vor 
der Tür. Hohe Feſte aber, das war Erfahrung, lodten den Feind ftets zum 
Angriff. 

In der Zwilhenzeit waren die Engländer nicht ganz untätig geblieben. 
Bon ihren Schlägen am 9. Mai Batten fie ſich zwar nicht jo raſch erholt wie die 
Franzoſen. Erſt am 14. Mai veranlaßten jtarfes engliihes Artilleriefeuer 
und andere Wahrnehmungen den Aronprinzen von Bayern, Maknahmen 
gegen einen Angriff anzuordnen. Die Kunjt des Berteidigers, vorauszu: 
lehen, was der Feind will, bewährte fidh. 

Als nad heftigiter Artillerievorbereitung am früheiten Morgen des 
16. Mai zwei engliiche Divilionen jüdlic der Straße La Ballce—Eitaires 
angrifien, waren die vom Oberlommando entiandten Berjtärfungen bereits 
im Eintreffen hinter der dünnen Linie begriffen, die bisher hier geitanden 
war. Die Brujtwehren der wegen des Grundwajlers nur 40 Zentimeter in 
den Boden eingejchnittenen Gräben hatte das Artilleriefeuer hinweggefegt. 

Trotzdem ſchlug ein weitfäliihes Bataillon in der Mitte der Angrifis- 
front den Sturm ohne weiteres ab, rehts und links davon brad) der weit 
überlegene Feind durch. Seinen Maſſen gegenüber ſuchten tapfer aber ver- 
geblich ſächſiſche Bataillone den Feind zurüdzuwerfen. Gewaltiges Artilleric- 
feuer brachte ihn zum Stehen. 

Der hier fommandierende General befahl dem vereinzelt vorne jtehen: 
den Bataillon am 17., die unbaltbar gewordene Stelle zu räumen. So 
nahmen die Engländer am Wald ſüdlich Neuve:Chapelle bis La Quinque 
Rue drei Rilcmeter unjerer vorderen Stellung in Beſitz, aber dicht tahinter 
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in der zweiten Linie jtanden die Unſern. Weiter nörbli war jeder Ver- 
ſuch vergeblich gewejen. Unter dem Gejang der „Wacht am Rhein“ hatten 
die Weitfalen dort die Sturmfolonnen niedergejhmettert und waren feinen 
Schritt gewichen, als ihre Nahbarn zurüdmußten. 

Teilangriffe am 17. und große Stürme am 18. gegen unjere zweite 
Linie hatten auf der ganzen front denjelben Mißerfolg. Mit großer Tapfer: 
feit, aber in ungelenten dichten Maſſen verſuchte die engliſche Infanterie uns 
zu überrennen. Wie mujterhaft unjere Artillerie mitwirkte, beweilt ein 
Ihriftliher Dant, den die Mustetiere eines weitfäliihen Infanterieregiments 
den KRanonieren ihres Nahbar-Feldartillerieregiments zujandten. Es hatte 
feine volle Pflicht getan. 

Dreimal wurde ein Offizier verwundet, ohne daß er jeine Geſchütze ver- 
ließ. Trotzdem war der Kampf nit leiht. Schwere Verluſte erlitt das meiſt 
aus Lippe jtammende Infanterieregiment bei der Abwehr der Engländer. 
Singend aber rüdte es nachts nad) zehntägigem Halten in vorderer Linie in 
die Ablöfungsquartiere und jtand am nächſten Morgen zujammengejhmolzen 
und zerrijien, aber jiegesbewußt und ungebredyen in Barade vor jeinem Lan: 
desherrn. 
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Die $rühlingsftürme um Zoretto. 
(Fortjegung.) 


Meiter ſüdlich hatten pfälziihe Bataillone und hannoveranijhe Land: 
wehr wiederholte Stürme abgejchlagen. 

Dasjelbe Schidjal fanden die Wiederholungen der englijhen Angriffe, 
die aber erjt am 21. einjetten und bejonders heftig in der folgenden Nacht 
fortdauerten. Eine indiſche Brigade griff öftlih von Richebourg l'Avoué 
an, 50—60 Ghurkas drangen in ein Einzelgehöft ein und wurden nieder: 
gemadt. Nur fiel ein kleines Grabenjtüd gegenüber Feſtubert in Feindes— 
hand. 

Die Kraft zu wirklich großen Dffenfinvorjtößen der hier verfammelten 
englijchen Armee hat damit aber überhaupt ihr Ende gefunden. Das eng: 
liihe 1. und 4. jowie das indiſche Armeekorps hatten ſich eine Schlappe geholt, 
die ihr Gehalt an innerer Kraft nidyt mehr zu überwinden vermodte. 


Mieder konnte in diefem vierzehntägigen Zeitabjhnitt General Joffre 
ebenjowenig wie am 9. Mai zufrieden jein mit dem, was jeine Verbündeten 
geleiltet hatten. Die Erfolge der Engländer waren gering. Nicht einmal 
einen einzigen deutjhen Soldaten hatten fie von dem Punkt weggezogen, an 
dem Frankreich das Schidjal des Krieges noch immer zu wenden hoffte. Test, 
vierzehn Tage nad) Beginn der Schladht, Hatte es zwanzig ſtarke Infanterie— 
divilionen zur Stelle, große Ravalleriemajjen zur Ausnußung des Durhbruds 
babinter bereit. 

Noch herrihte, jo jagten die Gefangenen aus, Zuverfiht in den franzöfi- 
ihen Reihen, daß der Durchbruch gelingen würde. Noch war der franzöfiiche 
Führer nicht bereit, jeinen Plan aufzugeben. 

Es bedurfte neuer Beweije deutjher Kraft und deutſchen Heldenmuts, 
ihn davon zu überzeugen, daß fein Spiel verloren war. 

25. — Aspern, Aluftrierte Gefchichte des enropäifchen Krieges 1914/15. IV. 
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Teilweije zeritörte Ortihaft am Fuhe der Lorettohöhe, 


Auch in der legten Maiwode jpielten jih an der Lorettohöhe blutige, 
verlujtreihe Kämpfe ab. Am 25. fam es zu einem großen, tiefgegliederten 
franzöfiihen Angriff, der allerdings volllommen jcheiterte. Nördlich und 
jüdlich von der Straße Souchez Bethune war es dem Feind anfangs gelun: 
gen in unjere Gräben einzudringen; nächtliche Gegenangriffe brachten die 
Deutſchen jedoch wieder in den Belit ihrer alten Stellung. 

Die Franzoſen erneuerten ihren Verſuch den nädjten Tag mit weiteren 
erheblichen Truppenmaſſen, umſonſt, zahlloje Tote bededten das Kampffeld 
und nod fein einziger Graben war erjtürmt. Die Deutichen hielten uner: 
ſchütterlich jtand. 

Bon dem im Brennpunkte des jeindlihen Durhbruds im Nordoften 
der Lorettohöhe jtehenden franzöfiihen Armeelorps waren jeit 9. Mai 14 
Offiziere und 1450 Soldaten gefangen genommen, Jowie jehs Maſchinen— 
gewehre erbeutet. 

Im Süden der Schladhtfront erging es dem Feinde feineswegs bejler, 
wenn er aud immer wieder geneigt jhien, jharfe Vorſtöße zu unternehmen. 
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So meldete der Generaljtabsberiht am 31. Mai einen tagsüber erfolgten, 
befonders heftigen Angriff bei Arras. Rheinische und bayeriihe Regi— 
menter jhlugen ihn in gewohnter Tapferkeit, große eigene Verluſte nicht 
achtend, entſchieden ab. 

In den nächſten Tagen wurde vor allem um den Beſitz der Zuckerfabrik 
bei Souchez gerungen. Schwere Nahfämpfe waren zu beitehen. 

Anfangs Juni erneuerten die Franzofen aud ihre Angriffe auf Die 
Lorettohöhe wieder. Der Ditabhang derjelben jtand tagelang im furdtbar- 
iten Feuer. 

Am 13. und 14. Juni endlid) wurde der Feind auf der front zwilden 
Liepin und Arras gejhlagen. Die mit einem ungeheuren Munitionsauf: 
wand vorbereiteten und in dichten Wellen vorgetragenen franzöfiihen An— 
griffe brachen unter ſchwerſten Berluften für den Gegner ausnahmslos zu— 
ſammen. 

Zwar erneuerte dieſer ſeine Verſuche noch einige Male. Aber immer 
wieder holte er ſich einen blutigen Kopf. Die deutſche Front war weder bei 
Arras noch anderswo zu durchbrechen. 





Lelpzlger Preſſebureau. 
Bau von unterirdiſchen Wohnungen hinter den Schützengräben auf der Lorettohöhe. 
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Leipziger Preſſebureau. 
Hinter der front: Unjere Feldgrauen beim „Tauziehen“. 


Der Name „Arras“ erjcheint mit dem Namen „Bayern“ für ewige Zeiten 
verfnüpft. Die Reden und Reifigen des Kronprinzen Ruprecht verdienen die 
unauslöjhliche Dankbarkeit des ganzen deutſchen Volkes für ihre Ruhmes- 
taten an der Wejtfront. „Arras!“ Die Dichter fingen von dir. Wieviel 
Stolz und Freude, wieviel Weh und Bitternis birgt dies eine Wort!? 
Hören wir, was fFriedrid Hartmann davon in der „Münden = Augsburger 
Abendzeitung“ bald genug zu fünden wußte: 


Verdächtig ftill war die Naht... 

Als aber der Tag zum Leben erwadt 

Und fern am Himmel ein Lidhtjtreif erglommen, 
Da find die Franzoſen gelommen. 


Wohl drangen fie an mit gieriner Madt; 

Doch wo ein bayerijher Löwe wadt, 

Wo Bayerns Söhne fümpfen mit flammendem Blid, 
Da müſſen ja jtets die Feinde zurüd, 
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Wenn aud die Sappen mit Minen geladen, 


. Und ringsum fradhend ſplittern Granaten, 


Wenn Kugeln jcharf pfeifen über den Grabenrand: 
„Die tapfern Bayern halten wader ftand.“ 


Still ift’s nun wieder — —. 

VBergebens hat der Franzmann gejtürmt. 

Bor Staheldrahtverhauen aufgetürmt, 

Vermodern nun all die feindlihen Krieger — —. 
Die Bayern aber blieben bei Arras Sieger! 


Und was in heißem Ringen damals fid begab, 
Hinter der Stellung kündet’s ein einjam Grab. 
Drin ruhen Bayern, die mutig ihr Leben 
Für Deutſchlands hehre Zukunft hingegeben. 


Friedlich und Still liegt der Helden Grab: 
Ein Kreuz von Holz, das man den Toten gab, 
Ein ſchlichter Kranz, aus der Heimat geididt, 
Das ijt alles, was den Hügel dort ſchmückt. 
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Die Mairevolution in Portugal und ihre $olgen. 


Der Mai 1915 gehörte zu den ſtürmiſcheſten und ereignisreiditen Mona= 
ten der ganzen Weltgeihichte. Während im Dften die Mostowiterhorden 
den Rüdzug antreten mußten, während der welſche Judas im Süden Jeine 
treuen Bundesgenoifen von ehedem verriet, während der franzöliihe Erb: 
feind im Weſten vergeblich gegen den deutichen Rhein vorzujtürmen juchte, 
braden am äußerten, dem Ozean zugefehrten Ende Europas große Unruhen 
aus. Portugal revoltierte. 

Mit Hilfe von Berichten großer Blätter wie der „Kölniſchen Volks— 
zeitung“, der „Frankfurter Zeitung“ und der „Neuen Zürcher Zeitung“ ſuchen 
wir im folgenden den Gang ter Ereignilje auch auf jenem entlegenen Tum: 
melplaß europäilcher Leidenſchaften feitzuhalten. 

In den kritiſchen Tagen vom 14. bis 18. Mai waren in ganz Portugal 
Telephon, Telegraph und jelbit ein Teil der Bahnlinien von jedem Außen: 
verfehr abgejdhnitten, jo dak die Nadhrichtenquellen, die amtlichen nicht aus: 
geſchloſſen, recht trüb und jpärlich flojjen. Erſt jpäter gelang es, jid) ein Bild 
von der dortigen Lage zu machen. 

Die jüngjte Revolution war das Werk des radifalen Republilaners 
Affonjo Cofta. Seit Einjegung der als Militärdiktatur bezeichneten kon— 
jervativsrepublifaniihen Regierung Pimenta de Cajtros am 26. Januar 
1915 hatte die von Coſta geleitete jogenannte demofratiihe Partei unablällig 
und mit allen ihr zu Gebote jtehenden Mitteln auf den Sturz derjelben hin— 
gearbeitet. 
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MWegräumung der Militärdiktatur und Wiedereinjegung der uneinge- 
ſchränkten republifanijhen Berfallung, das war angeblid der bündige Inhalt 
des revolutionären Programms. Die Durdhführung erwies ſich als etwas 
umſtändlicher. 

In Zeitungen und Flugblättern wurde fleißig agitiert, geſchmäht und 
gedroht, im Heer und in der Marine aufgewiegelt, überall im Lande wurden 
Ruheſtörungen, Bombenattentate u. dgl. mehr in Szene geſetzt. 

Dazu beihuldigte man Cajtro weitgehender Konzelfionen an die Mon: 
arhiiten. Es hieß, dak die Regierung die Wahl ausgeiprohener Mon- 
arhiiten zu Bezirksvorjtehern in mehr als einem Bezirk zugelaffen hätte. So 
wuchs die Aufregung immer mehr und man bezeichnete die Regierung bereits 
offen als Gefahr für die Republif. 

Schon am 9. Mai begann es da und dort zu gären. In der alten Uni: 
verfitätsjtadt Coimbra hatten ih an diefem Tag die Monarchiſten zufam: 
mengetan. In den Straßen fam es aljobald zu heftigen Zujammenjtößen 
zwiſchen ihnen und den PBarteigängern Coftas. Und es erjchollen ſtürmiſche 
Rufe: „Nieder mit der Diktatur!“ 

Am jelben Abend, den 9., beihloilen die Parteiführer einjtimmig, zur 
Beruhigung der Bevölterung bei der Regierung um die Abſetzung des Zivil: 
gouverneurs einzulommen; diefe Bemühungen waren indeilen frudtlos. 

Am 10. Mai fam es in Santarem ebenfalls zu ftarten Zufammenftößen. 
In Lilfabon, im Stadtfreis Alcantra, demonitrierte Die Menge gegen die 
Gründung einer monardijtiihen Gruppe in diejem demokratiſchen Stadt: 
freis. Angeſichts der ernften Lage waren alle republifaniihen Parteien der 
Anficht, es fei die Diktatur im Intereffe der Republik zu jtürzen. - 

Rimenta de Cajtro wurde troß jeiner guten Abjihten und durchaus an- 
ftändigen Amtsführung als Landesverräter hingeſtellt, der es auf die 
Miederherjtellung des Königtums mit Hilfe Spaniens abgejehen habe. 

Alvaro Caſtro und Antonio Maria Silva, zwei Heber und Wühler 
ihlimmiter Sorte, die bereits bei dem Sturze der Monardie lebhaft mit- 
gewirkt hatten und die Gründer der Geheimgejellichaft „Die weißen Ameifen“ 
waren, übernahmen die Aufgabe, weitere Parteigänger im Heer und in der 
Marine zu gewinnen. Dabei ging ihnen der Logenbruder Sciffstapitän 
Leote do Rego wirkſam an die Hand. 

Der Oberanführer Cojta he&te die Bollsmajjen durch Brandreden auf 
und veranlakte zahlreiche Gemeindeverwaltungen, der bisherigen Regierung 
den Gehorjam zu verweigern. Deshalb wurden viele Gemeinderäte gericht: 
lich belangt; dilziplinariihe Mahnahmen gegen Beamte und Heeresange: 
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hörige häuften jih immer mehr, was geihidt von den Umftürzlern zur 
Schürung der allgemeinen Unzufriedenheit ausgenugt ward. 


Miniiterpräjident Pimenta de Caftro glaubte eine Verföhnung der ver- 
Ihiedenen Parteien anbahnen zu können, indem er die früher wegen Ber: 
Ihwörung verurteilten Monardiiten begnadigte. Das wurde ihm von den 


dee 
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Leipziger Preffeburcau, 
Anfiht von Liſſabon mit der Mündung des Tajofluffes, 


tepublifaniijhen Revolutionären jehr verübelt, ebenjo wie die Tatjache, daß 
er am Geburtstag Kaiſer Wilhelms feine Karte in der Deutſchen Botſchaft 
abgab. In einem bejonderen Boltsaufruf ward gedonnert gegen Ddieje 
„Schmach“, dak ein Portugiefe dem Kaijer gratuliere, der „unjere braven 
Soldaten in Afrika morden läßt“. 

Am 14. Mai fam der große Zuſammenbruch. Man mußte erleben, daß 
ein Kricgsgejhwader die Hauptitadt des eigenen Landes beſchoß, ein jelt: 


au re: 
F — 


ſames patriotiſches Beginnen. Um drei Uhr morgens eröffneten die im Tajo 
liegenden Kreuzer „Vasco de Gama“, „Adamaſtor“ und „Almirante dos 
Reis“ das Granatenfeuer auf Liflabon. 

Der Befehlshaber des erjitgenannten Schiffs und ein Sergeant, Die nicht 
mitmachen wollten, wurden kurzerhand niedergemadt. Es wurde mit 
ihwerem Geſchütz aufs Geratewohl in die Stadt hineingeihoflen und auf diefe 
Meile fielen zahlreiche PBrivathäufer der Kanonade zum Opfer. 

Eine Granate fiel in die Redaktionsräume des „Seculo“, was das re- 
publifaniihe Blatt mit einem gewillen Stolze zu berichten wuhte. Wille 
Scham über derartige Auswüchſe von Baterlandsliebe jhien erjtorben. 

Inzwilhen wurde man auch zu Lande munter, Während ein Teil der 
Bejagung unter dem Befehl des Generals Pimenta de Caſtro ſich gegen die 
Empörer zur Wehr Jette und Geſchütze gegen die Kriegsichiffe aufpflanzte, 
Ihloß ein anderer Teil der Truppen ſich den Aufitändiichen an und kämpfte 
gegen die eigenen Waffenbrüder. 

Große Scharen von bewaffneten Ziviliiten tauchten überall auf und 
zwangen die regierungstreuen Truppen zur Übergabe. Es wurde dabei aud) 
ein wenig gemordet, gefengt und geplündert. 

Die genaue Zahl der Opfer diefer Bewegung wird wohl jchwerlid) je- 
mals fejtgeitellt werden fünnen. Am erjten Morgen wurden laut „Seculo“ 
67 Tote und 260 Berwundete gezählt. Unter den Opfern befanden jih auch 
Meiber und Kinder, 

Am beftigiten wüteten die Kämpfe vor dem Arſenal und vor der Poli: 
zeifaferne. Der Widerſtand der Regierungstruppen war im ganzen matt 
und erlahmte jhon am zweiten Tag vollitändig. 

Während die Revolutionäre 73 Gefangene in Freiheit jeßten, natürlich 
bloß politiihe Verbrecher der eigenen Richtung, wurden General Pimenta 
de Caitro, der Unterrihtsminiiter Gonzales Medeiros und der Marine: 
minijter Javier de Breto eingeferfert und jpäter auf den Kreuzer „Vasco 
de Gama“ gebradt. An Bord desielben Schiffs fonjtituierte ſich Die revo— 
Iutionäre Junta (Regierungsausihuß) und arbeitete die Liſte des neuen 
Miniiteriums aus. | 

Der Präfident der Republit, Manuel d’Arriaga, der im erjten Augen 
bli€ aus dem Palaſt in Belem geflohen war, fam zurüd, als mitgeteilt 
wurde, dak ihm fein Leid angetan würde, Er blieb zunächſt im Amte, 

Am 17. Mai veröffentlidte das portugiefiihe Amtsblatt einen Erlaß, 
in dem die Bürger beglüdwünjcht wurden, die an der Wiederheritellung der 
Gejegmähigfeit mitgearbeitet hätten. Zugleich erhielt die Zivilbevölterung 
die jtrenge Weiſung, alle Waffen, die fie zum Zwed des Aufitandes befom- 
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men Hatte, wieder zurüdzuftellen. Die Angſt vor diefen „PBatrioten“ war 
zu groß. 

Und das mit Recht. Denn jhon am gleichen Tage brachen neue Un: 
ruhen aus, jo daß in Liljabon allein nohmals etwa 100 Berjonen getötet 
wurden. Auf Antrag Cojtas hatte man den früheren Sournaliften und Bot: 
Ihafter in Paris, Chagas, zum Minijterpräjidenten (an Stelle Bimenta de 
Cajtros) ernannt. 











Leipziger Prefiebureni, 
Portugieſiſche Aufftändiiche, Die fih eines Geſchützes bemädtigt haben, erwarten in 
Feuerjtellung die republifanijcde Garde, 


Als der neue Minijterprälident in Begleitung feiner Gemahlin und 
eines Freundes aus Oporto nad) Lijjabon kam, betrat auf dem Bahnhof ein 
ehemaliger Senator und Gegner der neuen Willtürherrihaft namens Freitas 
dejien Abteil und ſchoß aus nächſter Nähe vier Revolverſchüſſe auf ihn ab, 

Portugieſiſche Politiker haben immer eine Waffe bei jih. Auch Chagas 
führte eine ſolche in der Taſche, fonnte ſie jedoch nicht rechtzeitig hervor: 
langen. Indes jtürzte fi) jeine Frau auf den Attentäter und rik ihn am 
Bart. 
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Sofort jtürzte eine Menge von Anhängern des neuen Miniiterpräfidenten 
herbei und wollten Freitas lynchen. Aber es famen Soldaten dazwiſchen, 
die das blutige Gejchäft jelbjt übernahmen, indem fie dem Manne eine Ku: 
gel durch den Kopf jagten. 

Anfangs glaubte man, Chagas werde jeinen Wunden erliegen. Die 
Stirn war von einer Kugel durchbohrt, das Schulterblatt ebenfalls. Doch 
allmählich gewann man die Hoffnung, ihn am Leben zu erhalten. Jeden— 
falls fonnte er die Amtsgeſchäfte nicht übernehmen. Als Minijterpräfident 
fungierte daher bis auf weiteres der neue Kriegsminilter Joſé de Caſtro. 

Die revolutionäre Regierung veröffentlichte alsbald ein Manifeit, in 
dem fie verhieh, verjöhnend und Tiberal regieren zu wollen. Gleihwohl 
jegte eine Unmenge von Hausiuhungen und Berhaftungen unter allen an 
geblich monardiih Gelinnten wieder ein, unter dem Vorwand, dab Freitas, 
der erjcholfene Attentäter, ein Monardijt gewejen ei. 

Für den 29. Mai wurden die portugiefiihen Volksvertreter zu einem 
Nationallongrek nad Liſſabon berufen. Zwei Tage vorher dankte der bis- 
berige Präfident der Republit, d'Arriaga, ab. 

Gleich in der erjten Situng, in der die Wiederheritellung der Ordnung 
im Staate feierlich proflamiert ward, fam es zur Neuwahl. Aus Ddiejer 
ging mit 88 gegen 1 Stimme der berüdhtigte Republifaner und Freimaurer 
Theophilo Braga hervor. Der neue PBräfident war ein ebenjoldher Kirchen— 
ftürmer wie Deutichenhafler. In einem gemeinen Spottgedidt auf das deut: 
ihe Volt hatte er eben erit den Befähigungsnadhweis für jeine Stellung von 
Englands Gnaden erbradt. 

Denn darüber beitand fein Zweifel. John Bull hatte auch in Portu— 

gal feine Hand im Spiele, modte ihm aud) die umjtürzleriihe Wirtihaft an 
fi viele Bedenfen einflößen. Die mit Geld geipidten Geldbeutel Großbri- 
tanniens verfehlten ihre Wirkung unter dem politiichen Gefindel der Frei— 
maurerrepublif erjt recht nicht. 
In Portugal heit ein Ereignis das andere. Lange hält ſich fein Akteur 
auf der Bühne des politifchen Lebens. So waren auch die Tage Affonſo Coftas, 
des Häuptlings aller Verfhwörungen und Aufitände in Stadt und Land, ge 
zählt. Am 3. uni trug er bei einem Straßenunfall in Liſſabon ſchwere Kopf: 
verletungen davon und verſchwand bis auf weiteres in der Verſenkung. 

Eoita bildete einen Typus portugiefiihen Abenteurer: und Verbrecher— 
tums, jo daf es, bevor wir von ihm endgültig Abſchied nehmen, intereſſant 
eriheint, einen Rüdblid auf deffen Vergangenheit zu werfen. 

Affonlo Augufto da Cojta, nad) der Ermordung des Königs Carlos und 
des Kronprinzen, die er in der Hauptſache auf dem Gemwiljen Hatte, und nad) 
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N Seipziger Preffeburcau. 
Der Turm von Belem (Borjtadt von Lifjabon). 


der Vertreibung des letten Königs Manuel Jujtizminijter, 1913 jogar 
Minifterpräfident, der Vorgänger Pimenta de Cajtros, hatte feinen Namen 
ebenjo gejtohlen wie jeine übrigen Beligtümer. Sein wirklicher Name lautete 
nämlid) Affonſo Maria de Ligorio, 

Eine Frau namens Maria da Ajjumpzao hatte ihn in der Nacht des 
6. Mai 1871 auf der Schwelle ihres Haufes als Findelkind mit einigen arm: 
jeligen Wäſcheſtücken aufgelejen und zum Pfarrer ihrer Gemeinde gebradit, 
der ihn am folgenden Tag auf den Namen Affonſo Maria de Ligorio taufte. 
Ein Zweifel über dieſe Angaben iſt ausgeſchloſſen, da die kirchlichen Amts— 
bücher hierüber jedermann Aufihluß geben. 
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Der junge Affonjo wurde in Pilege gegeben und verbradte die erjten 
Jahre jeiner Kindheit in Chaveiral. In diefen Jahren Gatte er ſchon, wie 
jeine Pflegerin erzählte, eine ausgeſprochene Borliebe für Räuber: und 
Mördergeihichten, die man ibm zum Einſchläfern vorerzählte: „Für große 
Verbrecher war er ganz begeiltert. Er bewunderte die Berwegenheit der 
Banditen und konnte nicht begreifen, warum man fie tabelte. Sie waren für 
ihn intelligenter, gejchieter, tapferer, fühner als die andern Menſchen. Sie 
waren bewunderungswürdig! Was aber vor allem den ausgearteten Kna— 
ben mit Leidenſchaft erfahte, das waren die Schlihe und Hinterhalte, mit 
denen die Opfer in die Falle gelodt wurden. Und jo etwas jollte man als 
BVerräterei, Unaufrichtigkeit cder Gemeinheit bezeihnen? Wie ungerecht! 
Das war Gejhidlichkeit, Intelligenz, ja Genialität!“ 


So offenbarte Affonſo Cofta ſchon frühzeitig einen ftarfen Hang zum Ber: 
. bresjeriichen, dem er jpäter als Diktator der portugiefiihen Republik unge: 
bemmten freien Lauf lich. . 

Es verdient vielleicht bier nody bemerkt zu werden, daß Coita ein Neffe 
des berüchtigten Majors Chriſtiano war, der jahrelang einen großen Teil 
des Landes geradezu terrorilierte, Vergiftete diejer Obeim doch jogar die 
eigene Schweiter und den eigenen Bruder. Weitere Bergiftungsperjuche 
an den Schwiegereltern und an der ganzen Familie Coelho de Campos wur— 
den glüdlidherweije vereitelt. 


Menn man Eojtas weitere Entwidlungsgeihichte verfolgt, veriteht man 
das ſcharfe Urteil, das jein Vorgänger in der portugiefiihen Minijterpräfi: 
dentichajt, der republitanifche Führer Leite, jhen am 11. Januar 1902 über 
ihn abgab: „Er ift ein Qumpenbund, ein jeiger und gemeiner Menih!“ Und 
an feinen Gejinnungen und an jeinen Taten änderte ſich nichts bis zu jeinem 
Ente. ... 


Am 13. Juni fanden in Bortugal die Neuwahlen zum Parlament ftatt. 
Die Ergebnijje waren im Abgeordnetenhaus: 100 Demokraten, 26 Evolutio- 
niten, 11 Unioniten, 6 unabhängige Republifaner, 2 Sczialijten, 1 fatho: 
liſcher Monardijt; im Senat: 35 Demofraten, 9 Evolutioniften, 5 unabhän— 
gige Republifaner, 4 Unioniten, 1 fatholiiher Monarchiſt. Hiezu kamen 
noch je 17 Abgeordnete und Senatoren aus den Azoren und den Kolonien, die 
jedod an den Ergebnilfen im Mutterlande nichts änderten, im Gegenteil die 
demokratiſche Regierungsmehrheit verjtärften halfen. 

Ende Juni tagte der neue Nationallongrei. Jedermann im Ausland 
wartete gejpannt darauf, ob es zu einer Ariegserflärung Portugals auf 
leiten des Vierverbandes fommen würde. Allein man begnügte ſich in Liſſa— 
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bon mit bloßen Sympatbhiephrajen für Frankreich und England und beſchloß 
im übrigen, weiterhin Neutralität zu halten. 

An Stelle des bisherigen Prälidenten Theophilo Braga übernahm ein 
anderer Pjeudogelehrter, Bernardino Machado, die Repräjentanz der portu- 
gieſiſchen Republik. Er war ein Parteigänger und Bujenfreund Wffonjo 
Coſtas. 

Zur Beruhigung des Landes trug der neue Machthaber keineswegs bei. 
Denn bereits im Juli fam es zu neuerlichen Unruhen, diesmal in der Provinz 
Duro unter den mit allerlei Zujtänden unzufriedenen Winzern. 

Dieje nämlicdy behaupteten durch übereilten Abſchluß des engliſch-portu— 
giejiihen Handelsvertrages aufs ſchlimmſte übervorteilt worden zu jein, und 
zwar zugunjten der Winzer in Südportugal. Sie beſchuldigten verjdhiedene 








Leipziger Prefichureau. 
Das Banner der portugiefiihen Republit wird von Aufitändijhen in den Straßen 
Lifjabons entfaltet. 
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Leipziger Prefieburcan. 
Regierungstreue Truppen durdreiten die Straßen Liffabons, um die Ordnung 
wiederherjujtellen. 
Senatoren und jelbit Mitglieder der Regierung, von engliihen Weingroß- 
händlern bejtochen zu jein. 

Der als Regierungsvertreter zu den aufjtändijhen Winzern abgejandte 
Deputierte Cuttinho wurde ausgepfiffen und konnte jih nur mit Mühe vor 
tätlihen Angriffen retten. 

Die Gendarmerie, welche die Ordnung wiederherzuftellen ſuchte, mußte 
dem an Zahl überlegenen Gegner das Feld räumen. Die revolutionären 
Winzer befamen Zuzug von den Monardjiiten und wiederholten ihre Putſch— 
verſuche aud) in den folgenden Wochen. 

Die Regierung entjandte ein Infanterieregiment nad) Duro, jah jedod) 
mit einer gewijjen Angjt der weiteren Entwidlung der Dinge in diejer und 
der Nahbarprovinz entgegen. 

Denn der Göße der portugiefiichen Freiheit war nicht einmal ein tönerner 
Koloß. Die filbernen Kugeln Englands in jeinem Bauche rumorten gleid) 
falls bejtändig. Die bange Frage lautete immer: Wohin jteuerte man? 
Und wie lange noch jollte die fgreimaurerwirtihaft in Portugal dauern? 


Ende des vierten Bandes, 


“TEEN. 


UI 
32101 058675701 





